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Zweiter Theil. 


Von der Entdeckung Amerikas bis zum Frieden von Verfailles 
(1492—1783). 


— — — 


Leipzig, 
Berlag von Hermann Schultze. 
1853. 


Vorwort. 


Genau betrachtet iſt es die Entdeckung Amertlas, welche 
die Geſchichte des Welthandels in zwei ſcharf von einander 
verſchiedne, heterogene Hälften ſcheidet. Allein wie die große 
Maſſe Stoffes e8 bereit bei der erften Hälfte räthlich machte, 
Abtheilungen vorzunehmen, fo erſchienen diefelben noch zweck⸗ 
mäßiger bei diefer zweiten Hälfte. Die Frage war nur, wo 
zu theilen. Sollte nicht allzuviel Zerfplittrung eintreten, fo 
mußte ein Creigniß gewählt werden, was eine entfcheidende 
Wendung in der Handelspolitik hervorrief und den interna- 
tionalen Verkehr in neue Stellungen und Verhältniſſe brachte. 
Ich glaube man wird mir allgemein zuffimmen, daß fein 
andres folder Anfordrung mehr entfpricht als die Unab- 
hängigkeit3erflärung‘ der Vereinigten Staaten von Rordamer 
rika, welche durch den Berfailler Frieden anerkannt wurde, 
Denn durch dieſelbe erlitt das diefen Zeitraum beherrichende 
Kolonialſyſtem einen folgenreichen Stoß. Daß damit zugleich 
ein gewichtiger Abjchnikt in der Staatögefchichte , die franzö⸗ 
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fifche Revolution zufammenfällt, kann auch für unfre Aufgabe 
eher förderfam als flörend fein. 

Die Völker, welche in diefer Epoche beftimmenden Ein- 
fluß auf den Gang des Handels üben, find nur europätfche. 
Mitteld der Kolonien werden indeß die übrigen Welttheile 
in den Kreis eingezogen, nur jelbftändig treten außereuro- 
päifche Staaten nicht auf. Da der einzige Kulturftaat Aſiens 
China in feinem Innern verfchloffen blieb, fo konnte er auch 
feine befondre Darftellung in Anfpruch nehmen. So weit ein 
Verkehr nad) auswärts Statt fand, ift er betreffenden Ortes 
ewaͤhnt worden. 

Fir Eurdpa bönnie man Die Diener vermiſſen, allein 
ihre Role IR im unſrer Geſchichte eine fo untergeordnete ge⸗ 
wordan, Daß das Wenige, was ſich davon erzählen läßt, theils 
bei der Beruüͤhmmg mit den Haupthandelsvolkern ſeinen Platz 
gefundan bat, theils un drikken Band, mo fie wieder exſchei⸗ 
wen, muchgeitagen werden foll. Ebenfo, daß die Türken niet 
beſonders bedacht And, wird man entſchuldigen. Erſt mit wer 
Machtentwiclung Ruchlanda, mit der Deffnung das ſchwarzen 
Meeres, Den Reformen in Egypten und der Befreiung Grie⸗ 
chenlands tritt der Levantehandel in ſelbſtändigere Bahnen. 

In einer allgemeinen Meberſicht die Grundzüge darzu⸗ 
legen, welche eine Haßdelsgeſchichte dor dei letzen Jahrhum⸗ 
Derte jo ſcharf chareterifiren mid Mon den vorausgegangnen 
undotſcheiden, ſchian mir nicht nur km Intereſſe einer ſyſte⸗ 
matiſchen Odnung und Gimthelung des Stoffes, ſondern 
such im Indereſſe eier Maren dunchdringenden Ideenlombi⸗ 
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nation zu lagen. ragen, wie ſich jetzt über Kolonialpolitif 
und Negerhandel, Bankweſen und Kreditſyſtem, Handelskom— 
pagnien und Monopole, Kommunikationsmittel und Poſten, 
Zolltorafe und Handelgverträge, Induſtrie und Landwirth⸗ 
ſchaft in allen cipiliſirten Landern gleichmäßig erheben, Fra— 
gen, deren befriedigende Löſung eine Hauptaufgabe der Regie⸗ 
rungen wird, mußten in eine allgemeine Darftellung gefaßt 
und den ‚einzelnen Monografien vorausgeſchickt werben. 

Der Erkenntniß voll von den vielen, eher zu als abneh⸗ 
menden Schwierigleiten meiner Aufgabe habe ich nieht un- 
texlaſſen, Die uber den erften Band erfchienenen Kritiken .ge- 
wiſſenhaft zu ‚beachten und Deren begriindeten Ausftellungen 
abgubelfen. Sch muß dafür beſonders Dank einigen englischen 
Journalen jagen, welche Die Arbeit einer augführlichen und 
unporteniehen Untarſuchung ‚gewürdigt haben. Deine inzwi⸗ 
ſchen erfolgte Rücklehr nad, Deutſchland hat mir dan Vortheil 
verfchafft, reihhaktigere Quellen henußen zu können, ald mir 
in den für Die Wiſſenſchaft atwas abgelegnen Triefl zugängr 
fi waren. So hoffe äh.mit Diefem Band dem Vorwurf zu 
begegnen der theilweife dem erſten wegen zu vieler Reflerion 
und wegen Mangels an Stoff gemacht worden ift. Je mehr 
wir in die neuere Zeit treten, deſto Tonfiftenter und greifbarer 
geftaltet fich der Stoff, und der Gefchichtichreiber, welcher dem 
Handel nicht nur vom Studierzimmer zwifchen Büchern, fon- 
dern zugleich vom Kontor und von der Börfe zwifchen leben- 
digen Faktoren gefolgt ift, wird jebt beffer wiffen woran ſich 
halten, als bei den Völkern des Alterthums, wo ihm vielleicht 
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diefe und jene gelehrte Forſchung und Konjektur entgangen 
fein mag. Dies ald Antwort einem Rezenjenten in der 
„Augsb. Allgemeinen Zeitung ‚" der nachdem er weitläufig 
feine Anfichten über eine Aufgabe der Handelögefchichte ent- 
widelt, mein Buch mit dem Bemerken abfertigt — daß ich 
nicht den Ariftoteles gelefen und darum die Tarthagifche Ver⸗ 
faffung fchtef beurteilt habe. Von Allem, was fonft im Bud) 
fteht, fagt ex fein Wort. Iſt das fair play und einer gerech⸗ 
ten Kritif würdig? 

In einer Gefchichte des Welthandels begegnen ſich faft 
alle Momente menfchlicher Kultur. Dafür Taffen fih denn 
auch verfchiedne Standpuntte finden, die gleichberechtigt neben 
einander ftehn. Als ich den meinigen wählte, war meine Ab- 
ficht feine andre, als in populärer Sprache eine zufammen- 
hängende, mol geordnete und verftändliche Darftellung der 
faktifchen @reignifje zu geben, in denen ſich von den früheften 
bis auf unfre Zeiten die Gefchichte des Handeld vollbracht 
hat. Nichts lag mir ferner ald die Abficht, ein fog. gelehrtes 
Bud und für ein nur gelehrtes Publikum zu fehreiben. 


Frankfurt am Main 8. Oftober 1853. 
S. S. 
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Die Ahnung von Jahrtaufenden war erfüllt, der Schleier von 
dem großen Geheimniß gefallen, die Kugelform der Erde, feither 


”) Quellen, zum Theil auch für die einzelnen Monogra— 
fien der folgenden Völker. 
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nur wiflenfchaftliche Behauptung, als erwiefene Thatſache feftge- 
ſtellt, und auf der weſtlichen Hemiſphaͤre ein Land entdeckt, das 
dh bei näherer‘ "Uhterfuchung als ein ganz neuer Welttheil mit der 
‚gößiyu Breitenausdehming von 80° nördlich bis 56° ſüdlich er⸗ 
wie! Roluimbus Streben ging nicht weiter, als auf der Fahrt 
nad) Weften Indien zu erreichen, auch glaubte er nicht anders, 
als an deffen öftlichen Küften gelandet zu fein, und die Mitwelt 
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hat diefen Irrthum durch Die Benennung Oftindien und Weftinbien 
für alle Zeiten verewigt. Selbft die Entdeckung der Halbinfel Yus 
fatan (1507) fowie Floridas (1512) ließ die Wahrheit noch nicht 
erfennen, fie Fam erft zu Tag, als Nunez de Balboa (1513) die 
Landenge von Panama überfehritt und fich feinen Augen von den 
Höhen der Kordilleren herab bie endloſe Waſſerflaͤche des ſtillen 
Ozeans darbot. 

Nun wurde das Feſtland mehr und mehr bekannt und erhielt 
von Amerigo Veſpucci, welcher zuerſt eine Beſchreibung davon dem 
ſtaunenden Europa vorlegte, ſeinen Namen Amerika. Im Norden 
hatte es bereits Cabot (1497) als Befehlshaber einer engliſchen 
Epedition gefunden, allein eine öde Natur und ein rauheres 
Klima reisten da langfamer und ſchwächer zur Nachfolge, als im 
Süden, wo eine üppige Vegetation, ein ſchöner Himmel, und 
Gold: und Silberſchaͤtze die Einbildung und Gewinnſucht maͤchtig 
aufregten. Mit dieſen Leidenſchaften wurde das Werk fortgeſetzt, 
welches die von den höchſten und reinſten Gedanken begeiſterte 
Seele des Kolumbus begonnen hatte. Man entdeckte, eroberte und 
pluͤnderte zugleich; und die Einführung großer Reiche, als Mes 
tifo (1521), Peru, Chili und Quito (1529— 35) in unfre Welt: 
gefchichte ift von dem Fall ver angeftammten Dynaftien und der 
Bernichtung aller politifchen Seroftändigfeit ber gandepeingebor- 
nen begleitet. 

Bis um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts waren die 
Küſten Südamerikas ſo ziemlich in ihrem ganzen Umfange gekannt. 
Brafilien hatte der Portugieſe Cabtal bereits 1500 auf der Reife 
nach Oftindien, durch Sturm zu weit nach Weften getrieben, be: 
rührt, 1515 wurde es wiederholt bejucht und die Entdeckung der 
Küfte bis zum Laplata fortgefeht, 1520 fand Magelang die nad) 
ihm benannte Meerenge an der Südſpitze des amerifanifchen Feſt—⸗ 
landes, durchſchiffte ſie und gelangte fo über den ſtillen Ozean, 
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und indem er unterwegs die Bhilipinnen, Diebs- und Maria 
neninfeln entdedte, der Erſte Weltumfegler zu dem viel begehrten 
und erftrebten Ziel, Indien von Europa aus in weftlicher Fahrt 
zu erreichen. 

Mährend die Spanier in Amerifa Entvedung auf Entde⸗ 
dung, Eroberung auf Eroberung häuften, blieben die Portugiefen 
im Oſten nidyt unthätig. Anfänglich den allgemeinen Irrthum 
theilend, Amerika fei das öftliche Küftenland Indiens, hielten fie 
e8 für räthlicher, auf ihrem Weg um Afrika die Weftfüfte zu befu- 
hen, auf der fie alle Schäße des Handels in Maſſe vorfanden 
und nichts weiter zu thun hatten, als zuzugreifen. Hier war ja 
der uralte belebte Stapelplab für die in Europa längft befannten 
und gefuchten Artikel, ed galt nur daflelbe Monopol fortzu- 
fegen, welches alle feine Befiger von den Föniziern ab zu den Bene- 
zianern bereichert hatte. Allein auch fpäter, als ſich jener Srrthun 
aufflärte, blieben die Portugiefen in der Hauptfache der öftlichen 
Richtung zugethan. Amerika bot zum größten Theil das Bild ei- 
ner Wildniß, und auch die günftigften Bedingungen des Bodens 
und Klimas bedurften Zeit und Pflege. Und was die Gold- und 
Silberquellen betraf, fv flofien fie Anfangs nicht fo reichlich, um 
darüber die reelleren und nicht minderen Gewinne des oftindifchen 
Handels fahren zu laſſen. Eine Konfurrenz der neuen Welt in 
Kolonialproduften aber lag bis Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
außer aller Berechnung, 

So festen die Portugiefen in den indiſchen Meeren ihre For- 
ſchungen immer weiter öftlich fort, und reichten den weftlichen Fahr⸗ 
ten die ſich anfchließende Hand. Ste umfchifften das Cap Comorin, 
befuchten Geylon (1506), fuhren die Küfte Koromandel hinauf, 
über den Meerbufen von Bengalen nah Hinterindien, Malacca 
(1509), ven Sundainfeln (1512), den Moluffen (1513), nad) 
China (1516) und fogar bis Nipon und Japan (1542). Andrer⸗ 
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feitö gingen fie von Vorderindien aus weftlich über den indifchen 
Dean nach Afrifa Kinüber, und landeten in Zangebar (1500), 
Madagaskar (1502), Mozambique und Sofala (1503). Eigent- 
liche Entdeder diefer Länder waren die Portugiefen freilich nicht, 
bereit8 die Araber hatten fie gefannt und hielten fie zum Theil 
auch noch befegt. Allein an dem allgemeinen Welthanvel, ver ſich 
von Europa ‚aus entwidelte, nahmen die Länder erft von jegt an 
Theil. 

Spanien und Portugal nahmen alle neu von ihnen entdeck⸗ 
ten Zänder mit dem Recht des Stärkeren in Befib und behaupte: 
ten fie, fomweit daſſelbe ausreichte. Um aber unter einander nicht 
in Streit darüber zu fommen, riefen fie die Kirche zur Schieds- 
richterin. Diefe, deren Unfehlbarfeit einft die Lehre von der Ku- 
gelgeftalt der Erde als Fegerifch verworfen hatte, mußte jegt felbft 
vor der Th tfache fih beugen. Pabſt Alerander VI. theilte 1494 
die Erde mit einem hundert Meilen weftlich von den Azoren be- 
rechneten Meridian in zwei Hälften, und fprach alles weſtlich von 
der Demarkationslinie neu zu entdeckende Land den Spaniern, gen 
Often aber den ‘Bortugiefen zu. Diefer Scheidung zufolge bemaͤch⸗ 
tigten fich legtere des von Cabral entvedten Brafiliens als ihrer 
einzigen Kolonie in Amerika. 

Die frei gewordnen und ihres Zieles ſich bewußten Bahnen 
über den Ozean brachten auch die andern Voͤlker des Weſtens und 
Nordens auf die Schaubühne maritimer Thätigkeit. Schnell und 
mächtig entfalteten fich vor allen England und Holland, und ein 
energifcher, ausdanernder Unternehmungsgeift, verbunden mit 
Ruhe, plangemäßer Ordnung und ſolider Grundlage, dabei Träfs 
tig und unmittelbar von ver Regierung unterftügt, unterfchied fie 
vortheilhaft von den abenteuerlichen, regellofen und oft ſchwindel⸗ 
haften Erpeditionen der Spanier. Ste richteten ihre Entdeckungs⸗ 
fahrten mehr nach dem Nordweſten und bie Idee, auf einer Durch⸗ 
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fahrt in den Polargegenden nad) Indien zu gelangen, gehört nicht 
etwa der neuften Gegenwart an, fondern hat bereit vor dreihun⸗ 
dert Jahren die Geifter befchäftigt und zu Verſuchen angereizt, Die 
zwar von dem Ziele noch ferne blieben, aber doch in andrer Weiſe 
die Erdkunde bereicherten. Die Engländer ſchlugen anfangs den 
Weg norvöftlich ein, umfuhren das Nordkap, entdedten das Eis⸗ 
meer bis zur Waigatſch⸗Straße (1596) und das weiße Meer, lan» 
deten auf Nowa Semla (1553) und ftellten eine direkte Seever⸗ 
bindung mit Acchangel ber. Die Holländer folgten ihnen und 
Bareng drang 1595 bis Spigbergen vor, wo er lange Zeit durch 
das. Eis feftgehalten, über die hochnordiſche Natur und deren In⸗ 
tereffen für Handel, Schiffahrt und Wiſſenſchaft die jhägenswer- 
theften Beobachtungen anzuftellen Gelegenheit fand. Später ver- 
folgte man die norpweftliche Richtung. 1577 entdedte Frobifher 
die fünweftlichen Küften Grönlands und zehn Jahre fpäter Davis 
die von ihm benannte Straße mit den umliegenden Ländern ver 
Esfimos, Labrador und Reufundland. Die Ergiebigkeit des dor: 
tigen Fiſchfangs zog zugleich die Spekulation an und forderte zu 
neuen Unternehmungen auf. Hudfon machte feine Reifen (1607 
bis 10) auf Koften amfterbamer Kaufleute, und feine Entvedungen 
erweiterten außerordentlich die Kenntniß des amerifantichen Nor⸗ 
dens. Die Meerenge, die Bai und das ungeheure diefelbe umgren- 
zende Gebiet, 50 bis 60° nörbl, Breite, tragen bis heutzutage feinen 
Namen. Rühmlicher Wetteifer befeelte Die Engländer, der londoner 
Handelsſtand fendete in den 3. 1612 bis 16 neue Expeditionen aus, 
die noch tiefer in die arktifchen Länder-vorbrangen und wovon die 
Entvedung der Baffinsbai die größte Auszeichnung verdient. Auch 
die Dänen betheiligten ſich ehrenvoll an ven nordiſchen Reifen und 
die Koloniftrung Grönlands ift ihr Wer, Die norböftliche Fahrt 
von Europa nad) Amerika volfftändig bewerkftelligt zu haben, ge- 
bürt den Ruſſen. Nachdem man nach und nach Sibirien erforfeht, 
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feine großen Ströme bis an die Mündung in das Eigmeer bes 
fahren Hatte und Kamtſchatka entdeckt und erobert worden war 
(1696), beftimmte Beter der Große eine Erpedition, um zu unters 
ſuchen, ob Aften mit Amerifa zufammenhänge. Behring fand 
(1728) die Straße, weldye beide Welttheile trennt, ſowie Die aleus 
tifhen Inſeln und man lernte nunmehr dort Die Graͤnzen und 
Umriffe des amerifanifchen Kontinents näher und ausführlicher 
fernen. 

Allein aud) vom Süden herauf gelangte man zum nordweſt⸗ 
lichen Kontinent Ameritas. Franz Drafe, nad) Magelans ver 
zweite große Weltumfegler, umfuhr das Feuerland, fteuerte ſodann 
längs der Küften von Sid: und Weftamerifa und entvedte das 
obere Kalifornien und das Dregongebiet, welchem er den Namen 
Neu-Albion gab. Ueberhaupt faßten die Engländer vornemlich die 
nördliche Hälfte der neuen Welt ins Augenmerk. Die Entde⸗ 
dung und Kolonifirung Virginiens durch Walter Raleigh (1984) 
und fpäter Neu-Englands durch die flüchtigen Puritaner wurden 
die Grundlage der Vereinigten Staaten. Die Kenntnig Kanadas 
Dagegen ift den Franzoſen zu verdanfen (1534). 

Mit dem fiebzehnten Jahrhundert begannen die Entdeckungen 
von Reu-Hollann und dem auftralifchen Archipel, wobel die Hol: 
länder ſich hervorthaten, auch die Infelgruppen im ftilen Ozean 
tauchten aus der Verborgenheit hervor. Bei verjehiedenen Natio- 
nen fand die Weltumfeglung Drafes eiftige Nachfolger. Caven⸗ 
bifh, van Noort, Schouten, le Maire, Spielberger, Dampier, 
Garreri, Elipperton, Rogers, Bougainville, Anfon, Byron, 
und vor Allen Forſter und Cook find die Männer, Die nicht 
felten mit dem Opfer ihres Lebens das große Werk der Erfor- 
fung unfres Welttheils nach allen Richtungen hin vollendeten. 
Die nene Periode hat im Einzelnen genauer unterfucht und bes 
tichtigt, und Weniges.gegen den Südpol hin beigefügt, die Ent- 


8 Allgemeine Ueberficht. 


deckungen der Hauptländer und Infeln aber fallen in unfern Zeit 
raum, welcher mit einer im Vergleich zu feinem Anfang reichlich 
um bie Hälfte vermehrten Kenntniß der Erdkunde fließt. In der 
einfachen Thatfache, daß die Erde jegt noch einmal fo groß gewor⸗ 
den, als fie im Alterthum war, ift auch für die Gefchichte des 
Handels ein neuer entſcheidender Wendepunft ausgefprochen. 
Eine fo außerordentliche Erweiterung der Erpfunde mußte 
nothwendig von dem gleichmäßigen Fortſchritt aller einſchlagenden 
Hülfswifjenfchaften begleitet fein. Die Nautif trat in ganz neue 
Sphären ein. Es hieß jegt die Küften verlafien, das offene Meer 
halten, fi den Elementen Wochen, Monate lang Preis geben, 
für folde Aufgaben das Schiff dauerhafter und zwedigemäßer 
bauen, feinen Lauf mit Sicherheit leiten und auf der weiten Waſ⸗ 
ferfläche des Weges nicht verfehlen. Zwar hatte bereits das lebte 
Yahrhundert des vergangnen Zeitraums mancherlei recht verdienſt⸗ 
liche Mittel dazu vorbereitet, wie das Aftrolabium, das Meteo: 
roffop, die Deflinationstafeln u. a., mit deren Unterftügung die 
Portugieſen ihre erften Reifen machten, und welche auch Kolum⸗ 
bus benutzte. Doc waren fie für transatlantifche Fahrten fo un- 
vollfommen und ungenügend, daß deren Gelingen wol mehr einer 
höhern Fügung zu danken tft, weldye Das lang erftrebte Ziel nicht 
länger der Welt vorenthalten wollte und dem unmwiberftehlichen 
Trieb und waghalfigen Unternehmungsgeift jener Seefahrer glüd: 
lich über ihnen unbefannte Gefahren hinweghalf. Auf Schiffen, 
wie fie Kolumbus hatte, als er zur Entdeckung der neuen Welt 
den Hafen von Palos verließ, würde man fi jetzt kaum von 
Spanien nad) den Fanarifchen Infeln wagen. Noch bis in Die 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts machte die Nautik nur lang⸗ 
fame Fortfehritte, eine Fahrt nach Amerika oder Indien blieb im⸗ 
mer ein gewagtes Unternehmen, erft ald nach Anbau der Kolonien 
ein trandatlantifcher Handel in regelmäßigen Gang kam, fing der 
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Schiffobau an ſich zu einer Wiffenfchaft zu geftalten, wozu es 
nicht nur, wie bisher, Handwerker mäßiger Routine und herfömms 
licher Braris, fondern mathematifcher und mechanticher Kennts 
niffe und Sindien bedurfte. Die Schiffahrt rief eine befondre Ab⸗ 
teilung der Baufunft hervor, man bildete ſich eigends dafür und 
lange Zeit waren die holländischen Werften berühmt, fo daß felbft 
ein Kaiſer von Rußland bei ihnen in vie Lehre ging. Dem Bau 
jedes größeren Schiffes ging von nun an die Entwerfung eines 
Planes voraus, wo die inmern und äußern VBerhäftnifie und Dis 
menſtonen, wie Tragbarfeit, Tiefgang, Belaſtung, Maftenftel- 
fung, Tafelage, genau berechnet und auf beftimmte Lehrfäge bas 
firt waren, welche man nicht willfürlich verlaffen durfte. Das 
alte Ruderſyſtem der venezianifchen Galeeren kam ganz ab, das 
Segel wurde die vorherrſchende Triebkraft. Nach Bauart, Größe 
und Tiefgang theilte man die Schiffe in verfchiedene Kategorien, 
befondre Sorgfalt wurde dem Bau der Kriegsfahrzeuge gewidmet, 
welche jetzt ausſchließlich dieſem Zweck dienten, während früher Die 
Kauffahrteifchiffe wo nöthig auch zum Kampf benubt werden 
fonnten. Erſt aus dieſer Periode datirt eine eigne Kriegsmarine 
und die dauernde Ausrüftung großer Flotten, erſt jegt äußert fich 
das Vebergewicht einer Seemadht in der politifchen Weltftellung. 
Zu der praftifchen Schiffahrtsfunde gehört außer dem Bau 
und der Ausrüftung des Schiffes auch feine Equipirung und Pro⸗ 
viantirung, feine Manövrirfähigkeit und die Stenermannsfunft. 
Für letztere zumal find. höhere wiſſenſchaftliche Kenntniffe nöthig. 
Denn wie unentbehrlich auch der Kompaß ift, er allein reicht für 
weite Fahrten nicht aus. Abgefehen von feinen Schwankungen 
dient er nur dazu, dem Lauf des Schiffes die Richtung anzugeben, 
den Drt, wo fi das Schiff auf dem Meere befinvet, kann Der 
Kompaß ebenfowenig als die Entfernungen anzeigen. Dazu be: 
durfte e8 neuer Iuftrumente, zunächft für Beobachtung der Ges 
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ſtirne und die Meffungen der Pole. Wie gerufen erfchienen jetzt 
die großen Meifter in der Himmelstunde, Phyſik und Mathema- 
tif, Merkator, Kopernifus, Galilei, Tyco de Brahe, Kepler, 
Newton, Haley, Delisle. Die ebne Projektion der Erde wurde 
feftgeftellt,, es entftanden Seekarten mit wachfenden Breiten, man 
erfand optifche, aſtronomiſche und phyſikaliſche Inſtrumente, wie 
Dftanten,, Ouadranten, Sertanten, Teleffope, Ehronometer 
und Refleftorien, um Zeit, Länge, Breite und Höhe zu meflen, 
und fo immer fortfchreitend gelangte man dahin, auch die entfern- 
teften Meere mit einer Sicherheit und Schnelligfeit zu. befahren, 
welche in der neuften Zeit ſeit Benugung des Dampfes nur noch 
vollkommner geworden ſind. 

Nichts war förderſamer für die Erdkunde als die praktiſche 
Anwendung ver Aſtronomie. Das alte Weltſyſtem bes Ptolemaͤus 
zeigte ſich ſofort in feinen vielen Mängeln und groben Irrthümern. 
Zwar kämpfte Unverftand und Orthodorie noch geraume Zeit ge- 
gen die beſſere Einficht, welche Die Sonne als den feſtſtehenden 
Mittelpunkt erflärte und die Planeten inbegriffen die Erde ſich 
um fie bewegen ließ. Verfolgung, weltliche und Kirchliche Strafen 
mußten die neuen Profeten erleiden. Umfonft, die Ueberzeugung 
war nicht zu unterdrüden und aus dem erzwungenen Widerruf 
Galileis brach ſiegend Die Wahrheit dur. 

Nunmehr erft fonnte das geograftfche Gebäude der Erde voll⸗ 
ftändig und zuverläfftg aufgeführt werden. Die Entdeckungen der 
neuen Zänder hätten dazu für fich allein ohne die gleichzeitigen Fort⸗ 
fehritte der Mathematif und. Aſtronomie nicht genügt. Zugleich öff- 
nete fich für Die Naturwiſſenſchaften ein ganz neues Gebiet der For⸗ 
ſchung, es entſtand eine phyfifche Geografie und die Beobachtungen 
in allen Raturreichen, fowie der Menfchenracen erhielten fofort 
reelle Vermittlung und Bedentung. Leben und Wiffenfchaft griffen 
jest ganz anders in einander, als in den Zeiten des Alterthums, 
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wo die philoſofiſchen Schulen in Ermangelung eines Feldes prak⸗ 
tiſcher Thaͤtigkeit nur Theorien aufzuftellen vermochten. Man uns 
terfuchte die Meere und zeichnete Karten derfelben, welche die Un⸗ 
tiefen und Klippen, die Strömungen und Paſſatwinde anzeigten. 
Auch die alten Welttheile wurben durch Landreifen in ihrem Ju 
nern befannter gemacht, fo 3. B. Das noͤrdliche Aſien feit der ruffls 
ſchen Herrſchaft, Indien, China und der indifche Archipel durch 
die Engländer und Holländer. Doc blieb im Ganzen das haupt 
ſaͤchliche Intereffe auf Amerifa gerichtet und die Seereifen über⸗ 
wogen. Alten, Madagaskar und das fünliche Afrifa wurben von 
Branzofen gemauer durchforſcht und beichrieben; Bruce flieg bie 
zu den Quellen des Nils hinauf. In Amerifa drangen mit Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung die Koloniften tiefer in das Land, und zur 
Kenntniß ferner Länder haben auch die Jeſuitenmiſſionen das Ih⸗ 
tige beigetragen. 

Allerdings hat die nenſte Beriode, audgeftattet mit verbeſ⸗ 
ferten und erweiterten Hülfsmitteln, für mathematifche und phy- 
ſiſche Erdbeſchreibung, für aftronomifche Nautik, für Geologie und 
Eihnografie, überhaupt für den ganzen Kreis der Raturwiflen: 
Ihaften unbedingt Größeres geleiftet und beflimmtere Refultate 
gewonnen. Aber immer wird diefem Zeitraume der Vorzug der 
Initiative bleiben, daß non ihm aus die Weltgeſchichte fich neue 
Bahnen brach, und daß zugleich mit der Emanzipation der mate⸗ 
riellen Güter und Intereflen yon den Banden beichränfter Dert« 
lichleit auch der Geift und Glaube des Menſchen durch Pas große 
Werk der Reformation zur Breiheit gelangte. 
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Weder die Staaten noch Kirchengefchichte- läßt fich fo ſcharf 
und entfchieden theilen als die Geſchichte des Handels. Indem 
ein Ereigniß eintritt, welches die Erde um ihre Hälfte vergrößert, 
reichen die alten Baufteine nicht mehr zu, das Haus muß von 
Grund aus umgebaut werden, die neue Schöpfung, welche uns 
zufällt, ruft nene Mittel und Kräfte hervor. Der ununterbrochne 
Zufammenhang einer Weltivee wird darum für den feinern Be: 
obachter nicht verloren gehen, denn alle Zufunft finvet fi in 
der Vergangenheit vorbereitet, aber feit der großen Waflerflut, 
welche die Erde neu geftaltete, hat feine politifche, phyſiſche noch 
teligiöfe Umwaͤlzung Statt gefunden, welche auf die gefammte 
Lage und Beftimmung des Menfchengefchlehts mächtiger einwirkte 
und noch einwirkt, ald die Entdeckung Amerifas und Die Deffnung 
des großen Weltmeers. 

Indem wir die Wirkungen nur auf unſre Aufgabe beſchraͤn⸗ 
fen, welch’ Eoloffale Vermehrung der Produktion und Konfumtion 
— dieſe beiden Angelpunfte, worin ſich jeder Handel bewegt. — 
Eine einzige Schiffsladung Indifcher Produkte im Hafen Lif- 
jabons oder Amſterdams übertrifft an Werth und Umfang die 
größte Karavane Aftens. Die neue Welt ift freilich noch wäft und 
öde, aber gerade daß ihr. Anbau den civilifirteften Völkern Euro- 
pas zufällt, daß die ſich dort niederlaſſende, ausbreitende und herr- 
fhende Bevölkerung in der Fülle geiftiger und materieller Kraft 
auftritt und ſomit die Gefchichte Amerikas gleich als Kulturge- 
ſchichte beginnt, gerade dies find Umftände, deren Folgen für ven 
Handel fich bereits in diefer Epoche fühlbar äußern, obgleich erft 
unfere Generation noch gewaltiger davon getroffen wird und ihre 
ganze Wirkung noch einer fpätern Zeit vorbehalten bleibt. 
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Zwei große Hinderniffe für den Handel im Aterikum, vie 
weiten Entfernungen und lange Zeitpauer werben jebt um Vieles 
gemindert. Zwar bleibt die Anwendung des Dampfes der unbeftrit- 
tene Borzug der neuften ‘Periode, aber feit die Schiffahrt ſich 
von den bisher ängftlich gehüteten Küften entfernt, auf die offene 
See wagt, und mit voller Triebkraft der Winde das Element be: 
fährt, das die ſchnellfte und leichtefte Verbindung zwifchen entfern- 
ten Bölfern und Ländern gewährt, feitdem ift für einen inter 
nationalen Verkehr der Preis gewonnen, ſeitdem iſt der Handel 
ein eigentlicher Welthandel geworben. 

Diefe beiden Merkmale charakterifiren am treffenften den 
Wendepunkt ziwifchen alter und neuer Handelögefchichte, dort Kür 
ftenfahrt und Landhandel, hier weite Fahrt und Seehandel über- 
wiegenb. Seht, wo eine Gegenerde entdeckt war, hatte man ein Ziel 
für überfeeifche Reifen und die direfte Waflerverbindung mit Oft- 
indien brachte dieſes vielbegehrte Land, deſſen Handel bisher von 
ver Vermittlung einer Zwifchenhand abhängig war, zu Direkter 
Theilnahme für alle feefahrende Nationen, In der Konkurrenz 
des Handels wie der Politif entfchied jetzt Die Seemacht eines klei⸗ 
nen Staates wie die Landmacht eined großen. Die’ ungeheure 
Vermehrung in der- Zufuhr tropifcher Produkte führte ihren Ber- 
brauch bis in Die untern Klaſſen des Volles und änderte vielfach 
die ganze Lebensweife und machte, was biöher Luxus war, zum 
Bedürfniß. Allein nicht nur die Quantität nahm zu, fondern es 
wuchs auch die Zahl der Importen. Indem man die indifche Welt 
genauer Tennen lernte, fand man eine Menge theils früher umbe- 
nuster, theils ganz neuer Erzeugniffe, die ſich vortrefflic für pen 
Handel eigneten, welcher vordem fait nur aus Gewürzen, 
Spezereien, Evelfteinen , Perlen, einigen Farbſtoffen und feinen 
Manufakturwaren beſtanden hatte. Man kannte wol Zucker, 
Reis und Sago, und die Italiaͤner bezogen zu Zeiten kleine Sen⸗ 
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dungen Davon, allein die Artikel waren von fo großem Umfang 
und verhältnißmäßig geringem Werth, daß ſie den langwierigen 
Transport zu Wafler und Land und die mehrfache Umladung nidyt 
verlohnten, der Zuder aber, welchen die Mauren in Spanten und 
Sizilien bauten, Tam nicht in den Handel. Honig. blieb die all⸗ 
gemein übliche Weife, um die Speifen zu verfüßen. Seht dagegen 
nach Herſtellung der ununterbrochnen Seefahrt zeigte fih bald der 
Nutzen, auch diefe Produfte auf die europätfchen Märkte zu ſchi⸗ 
den, die Tragfähigkeit der Schiffe nahm mehr und mehr zu, die 
Frachten fielen bei der fteigenden Konkurrenz und der Zuder vor 
Allem, nachdem die Kunft ihn zu raffiniren allgemeiner und voll- 
fommner geworden war, wurde num eine Hauptladung der trans- 
atlantiſchen Schiffahrt, insbefondre als die Meberpflanzung und 
der Anbau des Zuderrohrs fo großen Aufſchwung in den ameri⸗ 
kaniſchen Kolonien gewonnen hatte — in der zweiten Hälfte des 
flebzehnten Jahrhunderts. Seitdem Tann man den Zuder als ein 
unentbehrliches Rahrungsmittel der europätfchen Völker betrach- 
ten. Ganz in die neue Zeit gehört der The, wovon im Mittelalter 
nur etwa bei den Arabern eine entfernte Spur vorhanden fft. 
Auch viele andere Brodufte, wie Droguen, Medizinalien, Farb⸗ 
ftoffe und Hölzer gelangten nunmehr zur Kenntniß, und jedenfalls 
murde ed, wo jonft verfchienne Zwifchenhände von Nöthen, jebt 
erft möglich, fie unmittelbar am Drt der Erzeugung zu holen. 
Immer mehr flieg die Produktion, feit in die amerifanifchen Ko- 


lonien der Anbau und die Kultur vieler der alten Welt zugehoͤri⸗ 


gen Erzeugnifie eingeführt und dort unter vorzugsweife kommerzi⸗ 
ellem Gefichtspunft betrieben wurven. Man nannte fle daher auch 
Kolonialwaren, Stapelartifel der Kolonien. In Zuder und Kafe 
hatte für den Verbrauch Europas Amerika bereits zu Ende dieſes 
Zeitraums den Vorfprung vor Aften gewonnen und einzelne Pro⸗ 
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dulte, wie Safao, Tabak, Vanille und gewifle Karbehölger, waren 
feinem Boden eigenthümlich. 

Eine foldye Zunahme der Produktion wäre ohne eine ent⸗ 
fprechende Zunahme der Konfumtion nicht möglich geivefen. Leider 
fehlen ſtatiſtiſche Ausweiſe über den Umfang ber indiſchen Einfuh⸗ 
ren, welche die Italiäner machten, und ebenfowenig finden fich 
irgend zuverläfftge und genfigende.Zahlen über den Handel ber 
Portugiefen während der Zeit ihrer Herrſchaft. So viel wiſſen 
wir nach dem Zeugnis Philipps von Comines, daß um die Witte 
des fechzehnten Jahrhunderts in Antwerpen die Einfuhr inpifcher 
Waren den Betrag, welchen Brügge in feiner blühenpfien Periode 
erreichte, um mehr als das Doppelte übertroffen haben fol. Und 
dabei ift von Zuder, Kafe, The, Kakao, Tabak, Baumwolle noch 
fo gut wie feine Rede, da diefe Artikel erſt gegen Ende des ſieb⸗ 
zehnten Zahrhunderts in allgemeinen Gebrauch übergingen. Auch 
bier bleibt die Statiftif fehr mangelhaft, doch geben uns eng⸗ 
lifche Schrifitfteller eine Schägung für den Verbrauch von Zuder, 


Baumwolle und The in England feit ven Jahren 1700-1786, 


welche als maßgebend zugleich für Die andern Artißel, wenigftene 
in den weftlichen Theilen Europas gelten kann und darum bier 
eine Stelle finden mag. 
. Bude: Baumwolle : ‚The: 
im Jahre 1700: 22,000000 Pf. — — 
1710: 31,369008 = 1,171000 1,707000 
1734: 94,080000 ⸗ — — 
1754: 119, 320000 ⸗ — — 
1775: 162,500000 = 4,765000 10,000000 
1785: 181;500000 =: 18,400000 17,000000 
Alſo eine Bermehrung um das Fünffache bis Siebenfache. 
Das eine Beifpiel wird genügen, um die Progrefflonen zu 
erlennen, worin ber Welthandel, ſowol nach materiellen Umfang 
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und politifcher Macht als auch kulturhiftorifcher Bedeutung fortge- 
fohritten ift. Seine Wirkungen verbreiten ſich jebt gleichförmig 
über den ganzen Erbfreis und man Darf wol fagen, es gebe ohne 
eine Gefchichte des Handels Feine Gefchichte der Menfchheit. Eine 
fo beftimmende Stellung hat ihm in der alten Zeit ganz gefehlt, 
er erfcheint dort nur als glänzende Epifode, an einzelnen Orten 
und mit einem durchaus jefundären Einfluß. Wir erinnern an Die 
Hanfa, an die Niederlande und die italiänifchen Republifen. Sie 
leifteten das Höchfte, was für ihre Berhältniffe zu Leiften war und 
find daher der vollen Auszeichnung werth, die ihnen geworben ift. 
Aber wo fie nur die halbe Erde, und auch dieſe nur init Mühe 
fannten, mußte ihnen der Stempel der Befchränftheit aufgedrückt 
bfeiben, und fie konnten ihre Aufgabe nur innerhalb eines engen 
Kreifes erfüllen. Die neufte Epoche feit Unabhängigfeit ver 
Vereinigten Staaten Rordamerifas hat zumal durch überrafchenpe 
Erfindungen in den praftifchen Wiffenfchaften ven Welthandel 
noch koloſſaler ausgedehnt, aber doch ruht fie mit diefer Epoche 
auf denfelben Borverfägen und Grundlagen, knuͤpft fich unmittelbar 
an fie an und ift bei Weiten nicht durch eine fo organifche Um⸗ 
wälung von ihr geſchieden, als die Entvedung Amerifas die alte 
und neue Gefchichte des Handels von einander ſcheidet. 
Allerdings vertheilt ſich jegt der Handel auf mehr Länder und 
Städte, als zuvor und die Zahl feiner Konkurrenten nimmt zu. 
Ein Mittelpunft, wie feiner Zeit Brügge war, wo fich der euro- 
päifche Handel aus allen Himmelsgegenden zufammentraf, ift in 
diefer Weife nicht mehr möglich, wenn gleich der niederlänpifche 
Zwifchenmarft noch auf fpät hinaus die Vorzüge feiner Lage be: 
hauptet. Seit man in direften Fahrten aus den Erzeugungslän- 
dern felbft die Waren holen kann, wurben, wo es ſich nur thun 
ließ, mehr und mehr die natürlichen Wege den Fünftlichen des in- 
birelten Bezuges vorgezogen, und fchon der Umftand, daß faft 
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ale Seemaͤchte Kolonialbefig gründeten, mußte den Altivhandel 
und Die nationale Schiffahrt heben. Zugleich theilten ſich Die 
mannigfachen Verrichtungen des Handels fchärfer von einander 
ab and fanden ihre beſondre Vertretung, wie Import⸗ und Ex⸗ 
porigefchäft, Banf- und Kommiflionsgefchäft, Rhederei, Ale 
furanz, Warenhandel und Geldhandel. Sept entſtanden dafür 
fefte Inftitutionen, Geſetze und Gebräude, während Die Rechte- 
unficherheit, Willkür und Krebitloigfeit Der vorausgegangnen 
Zeiten dem Kaufmann den Gebrauch dieſer Zwifchenperfonen und 
Hülfsmittel erfchwert, wo nicht ganz verfagt hatte. Er mußte da- 
mals Alles auf fich und eignes Riſiko übernehmen, und nicht jel- 
ien die Ware, die .er ſchickte, in Perſon auf die frempen Märkte 
begleiten. Es fehlte das große Prinzip der Arbeitöstheilung, wel- 
ches den geſammten oökonomiſchen Organismus der neuen Zeit ber 
lebt, und uns fo zur andern Natur geworben ift, daß man glau- 
ben moͤchte, es fei nie anders gewefen: 

Tief unterfcheivend von der ‚alten. Zeit und überraſchend ift 
der Wechſel Des Schauplatzes, auf welchem ſich jebt der Welt- 
handel darſtellt. Im Weſten lag vie neue Welt, von den weftlichen 
Küften Europas aus war fie enthedit worden und alle überſeeiſche 
Schiffahrt fand hier ihren naͤchſten Ausgangs⸗ und Endpunkt. 
Bisher hatte ner Süd⸗Oſten wie die politifhe, jo auch bie kom⸗ 
merzielle Herrſchaft geführt, von ven Köniziern bis herab zu ven 
Benezianern war das Mittelmeer im ganzen Umfange feiner zahle 
reichen Buchten und Geitenmeere nebft den Ueberlandwegen nach 
bem perfifehen und arabiſchen Meerbufen ver enge Raum, worauf 
ſich der internationale Verkehr der alten Welt bewegte. „Hier wur⸗ 
jelte Die Bildung von Sabriaufenvden, bier hatte die Menichheit 
innerhalb der gegebenen Verhaͤltniſſe viel Großes und Herrliches 
geleiftet, wovon auch in unfrer Sefhichte die Rede war, und 
Aſien vor Allen iſt zu der kulturhiſtoriſchen Bedeutung feiner Ver⸗ 

II. 2 
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gangenheit bis auf unfre Gegenwart noch nicht wieder gelangt. 
Wie hat fich bereit zu Ende diefer Periode, in der kurzen Dauer 
dreier Jahrhunderte die Szene verändert. Aften, mit der. einzigen 
Ausnahme Indiens ift in Die einförmigfte Lethargie verfunfen, 
und feine fonft fo rege Theilnahme am Welthandel faft gänzlich 
unterbrochen, die Barbarei hat felbft in der ſüdöſtlichen Spige 
Europas Fuß gefaßt und da, wo an der Graͤnzſcheide dreier Erd⸗ 
theile der blühenpfte Völferverfehr beftanden hatte und zu allen 
Zeiten zu beftehen berechtigt wäre, Laͤnder, die einft reich, gebildet, 
thatfräftig und frei waren, zu armen, unwiffenden, faulen un 
fnechtifchen umgewandelt, Wurde auch Stalien nicht unterjocht, 
wie Griechenland, doch welfte feine Blüthe und Macht kaum we- 
niger dahin, wo ihm mit einem Mal die beften Quellen feines 
Lebens verfiegten, wo die Mißgunft äußerer Umftände zufammen- 
traf mit innern Urfachen des Berfalls. Das Mittelmeer ſank 
ſchnell zu einem Binnenfee herab, defien Verkehr nicht über feine 
natürlichen Grängen reichte, und dabei Raub und Gewalt ausge: 
fept war, feine Häfen verödeten und die glängenbften Illuſtrationen 
feines einftmaligen Welthanbels , wie Venedig und Genua hatten 
bald nicht viel mehr, als monumentale Bedeutung. Mit dem 
Handel floh auch jede andere Kultur. 

In welch fehöpferifcher Lebensfühle entfaltet fich Dagegen ber 
Weiten Europas, zu welch ungeahntem Umfang politifcher Herr 
ſchaft ımd materieller Macht fchreiten alle feine Küftenländer eines 
nad) dem andern vorwärts. So lange als der ſich endlos vor 
ihnen ausbreitende Ozean nichts Anveres für fie bedeutete, als eine 
‘öde abſchreckende Waflerfläche, worüber nur die Kantafle die Brüde 
zu ungeahnten Ländern ſchlug, fo lange mußte auch ihr Handel 
einer felbftändigen Zwederfüllung entbehren und feine Gefchichte 
ließ fih nur in der abhängigen Stellung ſchildern, welche er zu 
dem Dften und ven dort herrſchenden BVölfern einnahm. Allein 
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die Rolle wechfelte mit einem Schlage, als Kolumbus jen- 
ſeits des Waſſers eine neue Welt und Vasco de Gama auf 
unferer Halbfugel den Seeweg nad} Indien fand. Jenes verdop> 
pelte geradezu die Erde und dieſes verfegte den uralten Handels⸗ 
verfehr in eine bei Weiten leichtere, bequemere und weitere Bahn. 
Der Welten Europas wurde der Mittelpunft, wo alle Strömun- 
gen des neuen Lebens eins und ausliefen, und die offne Lage an 
dem Weltmeer, das die Länder jegt ebenfo einigte ald vordem 
trennte, gab ihm fchnell einen fo vollftändigen und allgemeinen 
Borzug über den Often, daß dieſer in feiner ganzen intellektuellen 
nicht minder als materiellen Kultur zu einer Inferiorität herab» 
fanf, worin er noch bis heutzutage mehr oder minder geblieben ift. 
Dem Welten gehört die neue Zeit, bei Weiten die Mehrzahl ihrer 
Errungenfchaften im Fortfchritt der Civiliſation ift in ihm entftan- 
den und zur Reife gebracht und der Genius der Menfchheit folgt 
der untergehenden Sonne. 

Ein fo gewaltiger Umſchwung kann fich indeß unmöglich al- 
lein aus geografifchen Urfachen erflären, e8 mußten damit politifche 
und gefellichaftlihe Einflüffe konkurriren. Und dieſe zeigen ſich 
offenbar in der feften Gliederung großer Staatsweſen auf einer 
nationalen Baſis und mit einer in den Händen eines Fürften zen- 
tralifirten unbefchräntten Regierung und Verwaltung. Das Stäb- 
tethum und bürgerliche Gemeindeweſen hatte ſich überlebt, ver 
Geift war ihm entwichen, Starte Formen wiberftrebten jeder bef- 
feren Organifirung, Freiheit bedeutete kaum etwas anderes als 
Standesvorrecht und Privilegium, befangen in Herfommen und 
Meberlieferungen und begrängt auf das enge Weichbild fand man 
fein Verſtaͤndniß für die ingwifchen neu entftandene Welt und 
felbft wo beffere Einficht obfiegte, reichten Kräfte und Mittel nicht 
aus für die ungetwohnte Aufgabe, Es fei erlaubt auf Das zurüd- 
zumeifen, was im erften Band über die Urfachen des Verfalls der 
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Hanſa und der italiaͤniſchen Freiſtaaten geſagt wurde. Das Mittel⸗ 
Alter hatte wol auch fen Staaten- und Voölkerſyſtem, allein eine 
Staatspolitik, em internationales Völkerrecht nach unſerem Stan, 
war ihm unbekannt. Es fehlte dem Volke das Bewußtſein ein 
Ganzes darzuſtellen; die vielen Kriege der Fürſten waren mehr auf 
Begruͤndung einer Hausmacht ald einer Nationalmacht berechne, 
ja felbft der ange Kampf zwiſchen ibeltficher und geiftficher Herr⸗ 
ſchaft Hatte denſelben Hintergrund, das Recht des Einzelnen und 
bes Standes galt mehr als das Recht der Geſammiheit. Die Ein- 
heit des Staatsregiments war tm beften Fall eine mechaniſche, nie 
eine organifche. Fürft, Adel, Geiftlichfeit und Bürgerſtand fahen 
fich al8 koordinirte Gewalten an, die Unterthänigfelt unter Das 
monarchifche Oberhaupt war meift nur eine nominelle und ging 
nicht viel weiter, als auf Lelftung von Kriegsdienſten und wenigen 
Abgaben. Alle übrigen Berrichtungen und Beſtrebungen des Sffent- 
lichen Lebens zur Erfüllung deſſen was: wir jetzt als Zwed einer 
ſtaatlichen Geſellfchaft betrachten, — alfo uin bei Der Sache zu 
bleiben das ganze Gebtet ver materiellen Intereffen in Handel und - 
Gewerben — blieb der Selbftbeftimmung und Autonomie der Gin- 
zelnen 'überlaffen. Gemeinfame Roth veranlaßte oft Buͤndniſſe und 
Vereine, welche mit gefantmelten- Kräften Großes und Herrliches 
volfbrachten und den Dank und die Bewunderung der Nachwelt 
verdienen. Defien ungeachtet tragen alle mehr ober minder den 
gleichen Charakter ihrer Zeit, das Vorherrſchen Der Indi⸗ 
vidualitaͤten. 

Auf ſolcher Bereinjelung und Zerfplitterung der Kräfte und 
Beſtrebungen hatte ſich auch bisher Die vorzugsweiſe kosmopoliti⸗ 
fſche Handelspolitik behauptet. Zu Feiner Zeit befolgte man mehr den 
Grundſfatz da zu kaufen, mo es am billigſten und da zu verkaufen, 
wo es aͤm theuerſten war. Abgefehen von den gewalttätigen Ein⸗ 
griffen der-Seldfthüffe und wilffürlichen Beraubungen vurch Sperren 
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und Zölle ließ.man im Uebrigen den Handel nach eignem Ermeffen 
feine Wege geben und feine Mittel zum Fortkommen wählen. Die 
Staatsgewalt war weit entfernt, ihm varüber Regeln zu machen oder 
ger ihn auf die vorgefchriebene Bahn eines Regierungsſyſtems zu 
swingen, und wenn ſich gegen dieſe Behauptung Venedig anführen 
läßt, fo überfehe man nicht, daß dort der Staat felbft Kaufmann 
war und begrängt auf ein enges Stadtgebiet die Privatkonkurren; 
tyranniſch beichränfen fonnte. In den großen Monarshien Euro: 
pas lag der Gedanke, den Handel zum eignen Staatszwed zu ma- 
hen, das ganze Mittelalter. hindurch noch fehr im Verborgnen und 
fam nur in einzelnen ſchwachen VBerfuchen zum Vorſchein. Man 
ließ einzelne Städte und Buͤndniſſe frei gewähren, opferte denſel⸗ 
ben fogar gegen Abgaben und Zölle nicht felten den innern Markt 
und die inländische Probuftion, welche als nationalöfonomifche 
Hebel für Macht, Reichtum und Einfommen felbft zu verwenden 
und auszubilden ed den Fürften wie an Erfenntniß und gutem 
Willen, fo aud an Fähigkeit und Kraft fehlte. Das ganze Ge: 
heimniß der Stantewirthfehaft beruhte darin, für die Hofhaltung 
und Kriegführung möglichſt viel Geld aufzubringen; man dachte 
nicht daran, Daß man dazu auch die Steuerfraft des Volkes durch 
ein erhöhtes Einfommen befähigen müſſe. Das Feudalweſen, wie 
es im Mittelalter in voller Blüthe ftand, war das unüberſteiglichſte 
Hinderniß für die Begründung einer wahren Staats» und Volks⸗ 
wirthſchaft, e8 widerſtrebte nicht nur einer Gleichſtellung der Rech⸗ 
te, ſondern auch einer Gleichftellung der Interefien, melde doch 
allein Die verſchiedenen Klaſſen und Stände einer Staats » Gefell- 
haft nad; Außen ald National Einheit darzuftellen vermag. 
Außer Stand den Aufſchwung der Städte zu verhindern befämpfte 
es doch diefelben und fuchte, unterftügt von der Hierarchie, ftatt fie 
in einer Gemeinſchaft des Staatslebens und Wirkens zu centrali⸗ 
ſiten, fie vielmehr davon zu trennen und insbeſondre von der Re⸗ 
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glerungsgewalt und dem Bündniß mit dem Landesherrn fernzu- 
halten. 

Es würde zu weit abführen, wollten wir uns tiefer in Die 
Feudalanarchie einlaffen, welche in der innern Verwaltung der mei⸗ 
ften Staaten Europas hauptfächlich vom dreizehnten bis ins fünf- 
zehnte Jahrhundert fich darftellt und welche dem Handel nicht oder 
nur in geringem Maße geftattete, feine nationalöfonomifche Auf: 
gabe zu erfüllen. Außer Zweifel wurde ihm diefelbe erft mit dem 
Zeitpuntt möglich, wo nad) langen und erbitterten Kämpfen die 
Gewalt der Landesherren den Sieg über die Eigenmacht der großen 
Kronvafallen davontrug, die Einheit und Gentralifation ver 
Staatöverwaltung das Regiment der Stände und Korporationen 
mehr und mehr auflöfte und das Bewußtfein perfünlicher Beftim- 
mung und Zwederfüllung in ein folidarifches Nationalgefühl und 
deffen Befriedigung übertrug. Das jechzehnte Jahrhundert ift ber 
Zeitraum, worin fich der große Wechfel des ftaatsbürgerlichen Le: 
bens vollendet. Unverfennbar ift dabei in mehreren Ländern die 
Einwirfung der Reformation, indem fie die Monarchie von dem 
Drud hierarchiſcher Feſſeln Töft, das todte Kirchenvermögen in die 
freie Güterbewegung einzieht, durch Aufhebung der Klöfter, Des 
Eölibats, der zahllofen Befttage und der auf Almofen begründeten 
Armuth die Arbeitskräfte des Volkes vermehrt und zur Anſtren⸗ 
gung und Thätigfeit zwingt. Der katholiſche Glaube hört auf ein 
allgemeiner zu fein und die Trennung in verfchiedene Konfefftonen 
tft ein neuer Zuwachs zu einem fefteren Sneinandergreifen der Na- 
tionalitäten und zu einer politifchen Abfperrung der Staaten gegen 
einander. Jetzt, wo die Standesintereffen fich zu einem Geſammt⸗ 
intereffe verſchmolzen hatten, fuchte ſich daſſelbe Geltung nad 
Außen zu verfchaffen, und wo ihm nicht eine ebenbürtige Soliva- 
rität auf gleich nationaler Grundlage entgegentrat, konnte fein Wi: 
derftand dagegen aushalten. Darum fanfen die ttaliänifchen Frei- 
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Raaten, darum auch der hanfifche Bund, und alle Staaten, welche 
ben mächtigen Hebel eines Rationallebens verloren oder ihn nicht 
zu fchaffen verflanden. Bine andere Frage freilich bleibt, ob nicht 
diefe Bildung großer und einheitlicher Staatskörper, mit ver 
Machtvollkommenheit in einer Hand, allzufehr auf Koften ver un- 
veräußerlichen Rechte der Perfönlichkeit und menfchlichen Selbſtbe⸗ 
fimmung geſchah, ob wo bie Einheit gewann, nicht die Freiheit 
verlor. Und da läßt ſich kaum widerreden, daß auf dem europäi- 
hen Kontinent Die Rivellirung der mannigfaltig regen und unab» 
bängigen Kräfte des Mittelalters zu flarrer einförmiger Unterjo- 
dung unter das Machigebot eines Einzigen am Schluß der Periode 
wieder eine nene Kataftrofe und entjcheidende Wendung berbei- 
führte. Allein davon gehören die Ergebniffe in die heutige Gegen- 
wart, für die Handelsgeſchichte dieſes Zeitraums bleibt Das charaf- 
teriftifche Merkmal entgegen der Individualiſirung der alten Zeit 
das Borherrfchen ver Rationalitäten. 

Richt zu überfehen ift insbeſondre für unfern Zweck, daß ſich 
die größten und mädhtigften Nationalitäten gerade im Weſten Eu- 
ropas bildeten. Spanien feit der Bereinigung Kaftiliens mit Arra⸗ 
gonien, Fraukreich ſeit der unumſchraͤnkten Monarchie Ludwigs XI. 
und England ſeit der Thronbeſteigung des Hauſes Tudor. Daran 
ſchloſſen fich ſpaͤter die hollaͤndiſche Republik, die ſcandinaviſchen 
Reiche und Rußland. Es bedurfte mächtiger und einiger Staaten, 
um mit Erfolg in die neue Bahn der Entdeckungen und des über- 
feeifchen Handels einzutreten, um den außerorventlichen Anforder- 
ungen, welche ein Eolofjal erweiterter Gefichtsfreis verlangte, zu 
genügen. Indem die Ration als folche ein gemeinſames Intereſſe 
erfaunte, weldyes nad) Außen bin alle Stände gleichmäßig vertrat, 
mußte auch der Handel zur Rationalfache erhoben, feine. wirth- 
fchaftliche Bedeutung nicht länger nur unter den perfönlihen, als 
vielmehr ſtaatlichen Geſichtspunkt geftellt und feine Bilanz ebenjo 
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als eine öffentliche, wie zeither private gejogen werben. Die kos⸗ 
mopolitiſche Freiheit des Handels, fein ven Kauflenten allein über⸗ 
laßner Gang hörten jeht auf, die Regierung trat mit Gefegen und 
Anftalten regulirend dazwiſchen, und bie nationale Bolisif rief eigene 
‚nationale Handelsfnfteme“ ins Leben, Die aus utſprunglich prafti- 
jeher Handhabe nad) und nach theorettfch abſtrahirt und bis auf un- 
fere Zeit als die Grundfeften der Bölfenwolfahrt gepriefen wurden. 

Die ſcharfe Trennung der europaͤiſchen Nationen und die Bil⸗ 
dung gleichzeitig zu Land und noch mehr zu Waſſer herrſchender 
Großmaͤchte rief zwiſchen ihnen einen regeren Wettfampf der mate- 
riellen Intereffen hervor, als er zeither zwiſchen einzelnen Stäbten 
und Städtebündniffen beftanden hatte. Was bieher befonverer Zweck 
eines Standes, einer Korporation war, wurde jegt Geſammtzweck 
des Staates, und der Einzelne lernte als Glied eines höheren 
Ganzen fühlen. Jede Nation hielt fich für die berufene und ftrebte 
und fchaffte nur für ihre Größe und Wolfahrt. Der Widerſtreit 
konnte nicht ausbleiben, der in allen Perioden wache Hanbelsneib 
verſtaͤrkte fich jegt Durch Die Gewalt des Rationalhaffes, ber eine 
Staat fuchte dem andern durch Monopole entgegenzumirken und 


im Schach zu Halten, man erklärte einander. in merkantiliſchen Be⸗ 


lagerungszuſtand, verſchiedene Kriege entzündeten ſich darob, Die 
Zoͤlle wurden Waffen des Angriffs und der Vertheidigung und be⸗ 
reicherten die Kriegskunſt durch eine neue Kampfesweiſe. 

Somit bildete ſich der Handel zur Rationalſache jedes Volkes 
aus und alle Maßregeln der Handelspolitik, welche die Kabinete 
ergriffen, um den Handel nach Innen und nach Außen zu fördern, 
trugen das Gepraͤge einer nationalen und ſtaatsbürgerlichen Ent- 
wicklung. Das Hauptaugenmerk war darauf gerichtet, moͤglichft 
eigenen und direkten Handel hervorzurufen, und mit dieſem ließ 
ſich der kosmopolitiſche Zwiſchenhandel der Hanſen and Ihalläner, 
welcher anf einer Ausbeutung der verſchiedenen ab entgegengeſetz⸗ 
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ten Märkte beruhte, auf die Dauer nicht vereinigen. Nur auf indi⸗ 
vionelle Bereicherung bedacht war er außer Stand, die Beſtrebun⸗ 
gen der Brivatleute im Interefie des Ganzen zu leiten und feſtzu⸗ 
halten, und er mußte unterliegen, ſobald Die Regierungen bie na+ 
tional ötonomifcdje Beftimmung von Handel, Gewerbe und Schif⸗ 
fahrt zu würdigen und darin die ergiebigfte Duelle für eigene 
Macht und Größe, für unumfchräntte Herrichaft und vermehrtes 
Einfommen erkennen lernten. Letztere beiven Motive wirkten eigent» 
lich in erfter Linie, Die Fürſten bewilligten Schupmaßregeln ber 
einheimiſchen Gewerbs- und Hanvelsthätigbeit, weil fie Damit Durch 
Bermehrung der Steuerkraft ihrer Unterthanen mehr und ficherer 
zu gewinnen hofften, als wenn fie fortfuhren, dieſelben au die er⸗ 
drüdende Konkurrenz der Fremden zu verfanfen. Deswegen eman⸗ 
zipirten ſich England und die norbifchen Reiche von der Hanfa und 
die Fruͤchte Davon ließen nicht Tange auf fich warten. 

Wie fcharf immer diefer Zeitraum der Handelögefchichte durch 
feine nationalwirtbichaftliche Bedentung fi von dem vorausge⸗ 
gangenen ſcheidet, fo trägt auch er wieder ein charakteriſtiſches 
Merkmal, das ihn anvererfeitd nicht: minder ſcharf von Der neues 
ften Periode trennt, Diefed Merkmal ift Das der Monopoliſirung. 
Die Regierungsgewalt behauptet eiferfüchtig das Recht, Die ganze 
Handels: and Induſtriebewegung des Landes durch Monopole gu 
regeln und zu firiren, welche fie gegen betraͤchtliche Kauf⸗ oder 
Pachtſummen an Geſellſchaften verleiht und wicht felten ſich zu⸗ 
gleich ausbedingt, an den Gewinn Theil zu nehmen. Die ganze 
Finanz = und Stenerverwaltung wird auf dieſen Fuß eingerichtet, 
das Gewerböwefen Tiegt mehr add fe in dem engen Banden ber 
Zumftverfeffung, und der auswärtige Handel farm nicht anders als 
auf Grund eines Privilegiums bettieben werben. Ebenfo mannig- 
fach wie die Gegenſtaͤnde der Ronfamtion und Die Länder der fremden 
Einfuhr, find die laufmänniſchen Gefellicgaften, welche diefelben 


28 Allgemeine ueberſicht. 


als ausſchließendes Monopol befigen, und in gleicher Weiſe wird 
jedes Gewerbe durch eine geſchloßne Korporation vertreten. Das 
eine Land ahmt das andere nad, der Geift der Zeit beherrſcht Alte, 
und erft gegen Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bricht in Frank⸗ 
reich der Gedanke der freien Konkurrenz in einzelnen Berfuchen 
hervor, bis endlich vie große Revolution von 1789 den Grundſatz 
eines ftaatsbürgerlichen Rechtes Aller auf freien Betrieb der Gewerbe 
und ded Handels verkündet und zur Lofung der Gegenwart macht. 
Sie hebt die Feudalität auch auf dem Gebiet des Handels und der 
Induſtrie auf, fie bricht Die Monopole der Zünfte und Handels⸗ 
fompagnien, fe gibt jedem Individuum der ftaatlichen Geſellſchaft 
die volle Freiheit zur Arbeit, das Recht der ungehinverten Konkur⸗ 
renz in jeglicher Erwerbsweiſe auf nationaler Bafls. Die Natio⸗ 
nahwirthfchaft erweitert fich zu einer nationalen Staatswirthſchaft, 
die Nation, welche zuvor nur von Bevorzugten bargeftellt war, 
gelangt jebt in reicher gleichberechtigter Dannigfaltigfeit Aller 
zur Geltung, ein freies Staatsbürgerthum durchdringt das geſell⸗ 
fchaftliche Leben und Wirken. 

Die Privilegirung großer Gefellfehaften zumal für den Betrieb 
des überfeeifihen Handels rechifertigte ſich indeß zu einer Zeit, wo 
derfelbe noch viel zu neu, gewagt, beſchwerlich und Eoftfpielig war, 
als daß er nicht die Kräfte und Fähigkeiten des Einzelnen überfie- 
genhätte. Es bedurfte weitläufiger Nieverlaffungen in den neu⸗ 
entdeckten fernen Ländern, eines zahlreichen Perſonals, fogar be- 
waffneter Macht, um den Handel in feinen Anfängen zu befeftigen. 
Dazu waren wieder außerordentliche Gelpmittel von NRöthen, die 
nicht felten der Gefahr des Verluftes ausgefebt, jedenfalls Feinen 
augenblidlichen Gewinn verfprachen. Nur vereinte Kräfte Eonnten 
hier ausreichen und diefe würden fi) ohne Zugeftänpniß von be- 
fonderen Vorrechten und Privilegien nicht herbeigelafien haben. 
Wollte alfo die Staatsregierung nicht, wie in Bortugal, ſelbſt an 
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die Spige treten und auf eigenes Rififo die neuen Handelswege 
und Zweige ausbenten, jo mußte fie dieſelben durch Rompagnien, 
denen fie mehr oder minder umfaflende Freibriefe ertheilte, aus⸗ 
beuten Taflen. Sie vergaß dabei natürlich nicht ihr Intereffe zu 
wahren, theils indem fie felbft als Theilnehmerin eintrat, theils 
fich eine Tantieme des Gewinnes ausbedung, theils eine hohe Pri⸗ 
vilegientare zahlen ließ. Dabei behielt fie fich ſtets Das Recht der 
Dberaufficht und Kontrole vor, und erhielt damit ven Geſellſchaf⸗ 
ten unverrüdt ihre nationale Beftimmung und Bedeutung. Man 
zählt über ftebzig Handelsfompagnien, welche feit dem Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts in den verfchtedenen Ländern Europas 
errichtet wurden. Bon den wichtigften wird bei den Monograften 
der einzelnen Bölfer die Rede fein. 

Wie die meiften Einrichtungen, die ein wirkliches Beduͤrf⸗ 
niß der Zeit befriedigten, haben audy fie Gutes gewirkt und 
dem internationalen Handel Beftand und Sicherheit gegeben. 
Ihre ſchädliche Wirkung trat erft dann ein, als mit dem Fort» 
gange ver Zeiten ſich auch vie Bedürfniſſe änderten und eine 
andere Befriedigung verlangten. Jetzt wurben dieſelben Koms 
pagnien flatt wie zuvor ein VBeförderungs- ein Berhinderungs- 
mittel des Handels, indem ihr gewinnreiches Monopol der Kons 
furrenz , der individuellen Ueberwachung und Thätigfelt, welche 
Kraft und Mittel genug befaß, um den auswärtigen Handel 
auf eigenes Riftfo zu treiben, hartnädig widerftrebte. Ste wollten 
nicht viel und billig, fondern nur wenig und theuer verfaufen und 
im Beſitz eines ausjchließenden Privilegiums waren fie im Stand, 
den Preis der Ware nach Willkür zu erhöhen und die Konſum⸗ 
tion und Kaufkraft des Volkes zurüdzubalten. Mit Ende des acht: 
zehnten Jahrhunderts kamen fle auch allgemein in Abnahme, nach: 
dem fchon zuvor viele in Folge gewifienlofer Verwaltung und 
fhwindelhafter Gefchäfte zu Grund gegangen waren; die wenis 
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gen, welche bis auf unſere Tage reichen, ſind einmal ganz eigen⸗ 
thümlicher Ratur und haben ſodann auch mehr und mehr ihre mo- 
nopoliſtiſche Natur verloren, fo daß fie der freien Konkurrenz und 
Affeziation kaum merklich im Wege ftehen. 

est, wo fich die Gefchichte des Welthandels mehr und mehr 
in einer nationalen Abgliederung und Unterſcheidung barftellt, be⸗ 
ginnt auch eine Gefchichte der Zoͤlle. Nicht als ob Zölle früher eine 
unbefannte Sache gewefen wären, fo hatten fie doch — Venedig 
ehna ausgenommen — durchgehende eine weit überwiegend fißfa- 
liſche als nationalöfonomifche Tendenz, weshalh fie auch mehr auf 
die Ausfuhr als Einfuhr gelegt waren. Man befteuerte Die Roh: 
propufte und befreite Die Induſtrieerzeugniſſe, wie das Beifpiel 
Englands bis zur Königin Elifabeth lehrt. Allein wo nun ber 
Bertehr feine kosmopolitiſche Natur verlor und zur Aufgabe natio- 
naler Staatspolitif wurde, erfand diefelbe eine Menge künſtlicher 
Einrichtungen, um ein Monopol der Induſtrie, des Aderbaues, 
der Schiffahrt und des Handels zu erlangen, daſſelbe möglichft 
weit auszubehnen, damit andre Nationen In ihren Foriſchritten 
aufzuhalten und in eine untergenrbnete, abhängige Stellung zu 
verfeben. Zu diefen Einrichtungen gehörten Einfuhrverbote, Ein- 
fuhrzölle, Ausfuhrprämmien, Differentinlabgaben u. a. und feinen 
geſetzlich Heftimmten Komplex nannte man das Duauenſyſtem. Mit 
dieſem Syſtem hat die bürgerliche Geſellſchaft, und vor Allem in 
den fogenannien Kulturſtaaten, einen permanenten Belagerungs- 
und Kriegszuſtand gegen einander verlündet, und was auch Diele 
und jene Nation dabei für fi gewonnen haben mag, Die Menſch⸗ 
heit in ihrer Geſammtheit als folche, hat eben Feine Urſache ſich zu 
der politifchen Defonomie derlegten Jahrhunderte allzugroßes Slüd 
su wünschen. Slüdlicher Weile war Die Natur mächtiger als die Regie: 
rungen, und wenn der Welthandel in Ganzen fortishritt, fo geſchah 
ed gewiß nicht buch das Duanenfyfien, ſondern trotz deſſelbon. 


Allgemeine Ueberficht. m 


Die Machiſtellung großer Nationalitäten vermittelt daurch bie 
Einheit der erblichen Monarchte und durch vie Gentralifation ber 
öffentligen Gewalt abforbirte mit der Unabhängigleit und Auto⸗ 
nomie auch) den Handel und die Schiffahrt der freien Städte und 
Gemeinden des Mittelaltets, verpflanzte deren Trieblräfte auf eig: 
nen Boden und unterwarf Die ganze wirtbfchaftliche Bewegung und 
Thaͤtigkeit aller Volksklaſſen befllimmten Vorſchriften und Juſtitu⸗ 
tionen. Dieſelben ergaben ſich von ſelbſt aus der neuen Richtung 
der Zeit and lagen in den faltiſchen Verhaͤltniſſen, nicht m Theo⸗ 
tien begründet. Der Staatepolitif fing es am einzuleiten, daß 
die Bereicherung der Rationen dutch Handel, Induſtrie und Ko⸗ 
fonien in letzter Inſtanz nicht minder die Bereicherung der Regie: 
rungen zum Zweck habe. Wie auf allen anderen Gebieten des Le⸗ 
bens, fo tft Hei ver Nationalsſonomie die Braris den Syſtemen 
vorausgegangen und die Staatsinänner des ſtebzehnten Jahrhun⸗ 
derts hatten bereits laͤngſt Handels⸗ und Gewerbweſen ihrer Laͤn⸗ 
der in Der der damaligen Politik zweckentſprechenden Weiſe geleitet, 
als Die Tiheoretifer des achtzehnten Jahrhunderts kamen, um die 
Maßregeln jener Männer auf Begriffe abzuziehen und ſyſtematiſch 
zu Haffifiiven. In England vor Allem feit den Zeiten Der jung⸗ 
fraͤnlichen Königin war eine nationale Handelspolitik und Staato⸗ 
dMonomie, unterfiligt von der natürlichen Lage des Landes und fet- 
nen öfferitlichen Inſtitutionen, weiche der Monarchie wol Macht, 
Anfehen und Einheit, aber nicht-wie auf dem Kontinent, auf Ko⸗ 
fen der bürgerlichen Freiheit gewaͤhrten, Regierungsmarime ge⸗ 
werden. Huth beichäftigte ſich ‚bereits frühzeitig in England der 
durch Die Reformation emangipirie Geiſt mit der Unterfuchung 
ſtaats⸗ und vollswirihſchaftlicher Kragen. Das ſog. „Merkantil- 
ſyſtem,“ obgleich es allerdings durch die Verwaltung des franzöfl- 
ſchen Miniſters Colbert zur konſequenteſten Ausführung gelangte, 
war bereits geraume Zeit zuvor in andern Laͤndern, votnemlich in 
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England durch Kromwell und noch fruüͤher in Spanien duch Phi: 
tipp IT. in Uebung gebracht worden: infofern nämlich die Regie: 
zungen bort ihrer Hanvelspolitif eine foldhe Richtung zu geben 
tradhteten, wobei möglichft viel Geld ins Land gezogen und Das 
erworbene demfelben erhalten werden follte, Den Schub, wel: 
chen fie der inländifchen Produktion gewährten, berechneten fie un- 
ter dem Gefichtspunft Des Geldwerthes, und um dieſen zu fleigern, 
griffen fie oft zu den gewaltthätigften Mitteln, verrüdten vielfach 
bie natürliche Ordnung der Dinge, verwechfelten politifche und 
merfantilifche Unabhängigkeit, und glaubten die nationale Wohl⸗ 
fahrt in den trügerifchen Ziffern einer Handelsbilanz auszudrücken. 

Einer Gefchichte der politifchen Defonomie fonımt es zu, die⸗ 
ſes fowie andere Syfteme des Nähern auseinanverzufeßen und 
fritifch zu prüfen. Für unfern Zwed haben wir nur die pofitiven 
Einflüffe und Folgen zu beachten, weldye fi) davon auf den Gang 
des Handels äußerten. Dazu wird fich der geeigneiſte Ort bei den 
einzelnen Ländern felbft varbieten. Was das Merkantiliyften be- 
trifft, fo iſt daſſelbe in der Praxis unſtreitig das herrſchende ge⸗ 
worden, hat ven Bedüuͤrfniſſen einzelner Voͤlker für einzelne Perio⸗ 
den entfprochen und find feine Grundfäge erft in neuefter Zeit von 
einer beſſern Erfahrung widerlegt und zum großen Theil umgeftürzt 
worben. Allein die Wiffenfchaft hatte bereits früher Dagegen an- 
gekämpft und neue Syfteme aufgeftellt, wie z. B. das phyfiofratifche 
von Quesnay und Gourney, Die, wenn auch von verfchiepenen 
Punkten ausgehend, doch in dem Ziel freier Konkurrenz und der 
Herrichaft des Kapitals über die Arbeit zufammentrafen, vor allem 
aber das Induftriefnftem von Adam Smith, weldyes gerade in Die 
letzten Jahre dieſes Zeitraums fällt und das Programm zu einer 
neuen Aera des Handels wird. 

Je mehr die Staats: und Volkswirthſchaft einen Theil der 
Regierungstunft bildete und Macht und Reichthum ganzer Ratio- 
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nen nach Außen und Innen beftimmte, um fo dringender Außerte 
fi) das Beduͤrfniß, Die materiellen Grundlagen des Staates, die 
Elemente feines phyfifchen und politifchen Lebens, mit einen mo⸗ 


dernen Wort feine Statiftif in thatfächlicher Wahrheit dargeſtellt 


zu fehen, Das Altertium hatte von dieſer praftifchen Wiſſenſchaft 
fo gut wie feine, das Mittelalter aber nur eine ſehr maugelhafte 
und höchfteng lokale Kenntniß. Dies erklärt fi zur Genüge aus 
dem Geift jener Zeiten, welche die materielle Arbeit und Gütere 
erzeugung als eine der Sklaverei zugewieſene Pflicht, oder doch 
nur als Privatfache betrachteten, wobei ſich der Einzelne, aber 
nicht die Gefammtheit bereichern follte. Dies mußte anders wer⸗ 
den, als fich die zeither zerfplitterten Theile in einem Nationalleben 
begegneten, ergämten und ſolidariſch zu einamder beftimmten. 
Dazu bedurfte ed aber für die leitende Bentralgewalt einer genauen 
und umfaffenden Darftellung des pofitiven Thatbeftandes auf dem 
ganzen Gebiet der materiellen Produktion und eben dieſe regelmä- 
Big zu liefern, wurde die Aufgabe ver neuen Wiſſenſchaft der Sta- 
tiſtik. Eine beftimmte Periode ihrer Entftehung anzugeben iſt 
nicht wol thunlich, auch hier ging Die Braris lange voraus und 
ed waren zumal die Staltäner und unter ihnen die Venezianer, 
welche frühzeitig (f. im erften Band bei den Italiänern den Han⸗ 
belsbericht ded Dogen Mocenigu) eine Darftellung ihres Handels⸗ 
wejens entwarfen. Allein zu öffentlicher Keuntniß und allgemeiner 
Verwendung in Sachen der Rationalöfonomie und Handelöpolitif 
gelangte die Statiſtik oder wie man fte anfangs hieß, politifche Arith⸗ 
metif nicht vor dem achtzehnten Jahrhundert, wo fle ihre vornemlich⸗ 
ſte Ausbildung in Deutfchland durch Achenwall erhielt. Doch blieb 
fie lange Zeit nur eine todte Ziffer-Bruppirung, erfl die Gegenwart 
bat fie-durch Bergleichung lebendig und wahrhaft nüglid, gemacht. 

Die Philofophle, wieder erweckt durch die Reformation, ver: 
warf den blinden Glauben an traditionelle Dogmen und nahm 
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das Recht der freien unbegsängten Forſchung auf dem politiſchen 
und materiedlen Gebiet nicht minder ald auf dem moralifchen und 
veligiöfen in Anſpruch. Nun faßte man auch den Handel nicht mehr 
als ein ifolictes Gewerbe, als einen Rahrungszweig der Perföntich- 
Seit anf, fondern brachte ihn in Zufammenhang mit den höchften 
Staatszwecken. Die materielle Güterwelt, bisher nur ver Brarie 
und Routine überlaffen, wurde jegt Gegenſtand der ſpeinlativen Wiſ⸗ 
ſenſchaft und dadurch trat Die neue Philoſophie unmittelbarer ins 
tägliche Leben ein, als e8 die alte fein fonnte, welche fi nur in 
einer idealen Welt bemegie. Am geiflig erregteſten war vor Allem 
das achtzehnte Jahrhundert, worin fid) die großen Erfrhätterungen 
vorbereiteten, die das gefellfchagtliche, politiſche und öfonnmifche 
Gebäude Europas von Grund aus umſchufſen. Die volls⸗ und 
ftontswirkhichaftlichen Fragen übten dabei einen hervorragenden 
Einfluß, Finanz: und Steverweſen, öffentlicher Kredit, Staate- 
ſchulden, Muͤnz⸗ und Geltmerhälinifie, Handels: und Induſtrie⸗ 
mamopole waren die beltebieften Gegenftänne, worüber fich die 
Diskuſſion in Wort und Schrift verbreitete. Bon den Theorien 
and Syſtemen, Die Daraus entſtanden, war bereit pie Rede, aber 
auch in die einzelnen Materien fiel jet ein neues, fcharfes Richt 
und brachte, was bisher nur Wenigen verftänblid und zugänglich 
war, zu öffentlicher Kenniniß und Theilnahme. Der Zeit.nach find 
26 die Italiäner, welche zuerſt als nationalöfonemifche und han⸗ 
delapolitiſche Schriftſteller auftraten. Vielfache Muͤnzverfaͤlſchun⸗ 
gen, welche ſich die Heinen Dynaſten der Halbinſel erlaubten, be- 
nachcheiligten gar fehr die allgemeine Wolfahrt und veranlaßten 
edle Batrioten dagegen aufgutreten, die Anfichten über Natur und 
Wigenichaft des Geldes zu läutern und befiere Mittel zur Berei- 
cherung des Staates anzuempfehlen. Beſonders war es der Rea- 
Politaner Serra (1613), defſen Werk gewiſſermaßen als die erſte 
zuſammenhaͤugende Darſtellung politiſcher Oekonomie ‚betrachtet 
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werben darf, Auch in England begann zeitig das Studium ber 
praftifchen Staatswiffenfchaften und machte bei vem Repräfenta- 
tiofyftem , bei den freien und öffentlichen Iuftitutionen des Landes 
feinen Einfluß auf die Gefeßgebung geltend. Graunt, Devenant, 
Petty und die glänzenden Namen eines Baron, Bayle und Lode 
gehören hieher. Ebenfowenig entging in Deutfchland dem unts 
verfellen Genie eines Leibnig die neue Lehre. Don England 
trugen ſich die Ideen über politifche Oekonomie nach Franke 
reich, wo fie feit der Minderjährigfeit Ludwigs XV. in den zahle 
reihen Schriften von Dupin, Montesquieu, d'Alembert, Dide⸗ 
tot, Raynal, Rouffeau, Boltaire u. a. nad) allen Richtungen 
bin fi) fortpflanzten, erweiterten und mächtig entwidelten zu 
der verhängnißvollen Kataftrofe, welche den Handel faum weniger 
berührte, als die übrigen Verrichtungen des gefellfchaftlichen und 
faatsbürgerlichen Lebens. Noch ift Humes und Franklins zu ges 
denfen, um den Kreis der großen Beifter zu fchließen, deren zu⸗ 
fammenhängende Intelligenz und Thatfraft auch in unſrer Ge: 
ſchichte den Wendepunft herbeiführt, welcher mit der Losreißung 
Rordamerifas von dem Kolonialfoftem und mit der franzöftfchen 
Revolution von 1789 bezeichnet ift. 


IH. 


Die Entvedung der neuen Welt und die Erweiterung ber 
Schiffahrt hob ven auswärtigen Handel und auf ihm vornemlich 
beruht die Größe und Blüthe der diefen Zeitraum beherrfchenden 
Holländer. Zwar tft gegen das Ende die Suprematie bereitd an 
die Engländer übergegangen und auch die Sranzofen treten in die 
vorderfte Linie, während Spanien und Portugal ganz von Ihrer 
frähern Höhe herabgefunfen find, Stalien untergeoronet bleibt, 
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Deutfchland ſich langſam entwidelt und nur im Norboften Euro: 
pas neue rege Kräfte zum Vorichein kommen. Hätten nicht falfche 
Marimen die meiften Regierungen geblendet, die Fortjchritte wür⸗ 
den noch größer und vor Allem der Einfluß des auswärtigen Han⸗ 
dels auf Belebung des Innern merkbarer geweten fein, Die Trug⸗ 
lehre von der Handelsbilanz und der Glaube, daß, wenn eine Na- 
tion durch den auswärtigen Handel gewinne, eine andere verlieren 
müfle, haben viel gefchadet. Was ift aber internationaler Handel 
anders, als die Ausbreitung des Grundſatzes von der Arbeitsthei⸗ 
lung über das ganze Menfchengefchlecht? Gerade wie daſſelbe Land 
fich Durch den Handel von einer Provinz zur andern bereichert, wie 
feine Arbeit auf diefe Weife unendlich getheilter und darum ergies 
biger wird, wie durch den Produkten-Umtauſch der fich ergänzen- 
den Provinzen die Gefammtheit gewinnt, reicher und glüdlicher 
wird, — ebenfo zeigt fich diefelbe Kette von Folgen bei den inter: 
nationalen Welthandel. Er verichafft jenem Volk die Gelegenheit 
und Kraft, ſich mit den verfchienenen Artikeln, wornach es Begehr 
hat, zu verfehen, und zwar für die niedrigften Preiſe, in den Län- 
dern und Drten, wo die Artikel mit der größten Leichtigkeit erzeugt 
werden. Handel ift Direft. nicht produktiv, noch kann Der von 
ihm fich ergebende Nuten in feinen unmittelbaren Wirkungen ge- 
Ihägt werden. Was Handelsvölfer geben, ift gerade das geeignete 
Aequivalent für das, was fie beffömmen. Der Gewinn des einen 
ift darum.Fein Verluſt des andern. Sie taufchen die Befriedigung 
gegenfeitiger Bebürfniffe und die Bortheile dabei werden, wenn 
man fie ſonſt nicht einfeitig Hört, immer gleich d. h. den natürli⸗ 
hen Verhaͤltniſſen entſprechend ausfallen. Denn in der national- 
öfonomifchen Wirkung macht e8 keinen Unterfchten, ob ein Land 
ſich durch den Abſatz von Raturproduften, oder Induftrierzengnif- 
fen bereichert. Der auswärtige Handel führt aber Diefem zu, was 
jenem fehlt und ex ftellt zwifchen ven Völfern der Erde diefelben 


Allgemeine Ueberficht, 8 


Verhaͤltniſſe ber, wie der innere Handel zwiſchen den Provinzen 
und Stämmen eines Reiches. 

Es ift ein ſehr müßiger Streit, welcher lange darüber geführt 
wurde und zum Theil noch wird, ob der auswärtige oder der in- 
nete Handel ein Land mehr bereichere und deshalb vorzugsweiſe zu 
begünftigen fei. Gerade in diefer Epoche, wo fih.große Staats⸗ 
weſen auf nationaler Bafis bildeten, verlor er auch die letzte Bes 
deutung, Die er etwa zuvor haben Fonnte, als nur einzelne Städte 
und Korporationen Handel trieben und die eine Richtung auf Kos 
fen der andern ausbeuteten. Seht, wo ein Geſammtintereſſe fich 
geltend machte, mußte ſich bald herausftellen, daß der auswärtige 
Handel organifc mit dem Innern zufammenhänge und daß Feiner 
ohne den andern zu einer für das Gemeinwol fegensreichen Blüthe 
gelangen Fönne. Der innere Handel beruht nicht allein darauf, 
daß er unter den Bewohnern deffelben Landes den Umfa der im 
Lande erzeugten Produkte und Fabrikate vermittelt, fondern es 
liegt ihm aud) ob, dem auswärtigen Handel einen guten Theil 
diefer Gegenftände zuzuführen, wie andrerſeits von ihm wieder die 
Waren fremder Länder zu empfangen, welche im Inland fonfumirt 
werden. Der auswärtige Handel dagegen verfendet diefe ihm gelie- 
ferten Waren nach fremden Ländern und holt von ihnen die Rüd: 
ftachten, wofür er zu Haus den Abfag findet. Die Gegenfeitigkeit ift 
da wie dort die gleiche und wenn auch Die Wiffenfchaft Die Begriffe 
und Bezeichnungen derfelben getheilt hat, im Leben greifen beide Han- 
delsweiſen auf das Innigſte zufammen und es ändert Daran Nichts, 
wenn hier wiederum Die Theilung der Arbeit eigne Gefchäftszweige 
und Vertreter dafür ausgebildet hat. Der Erporteur und Impor⸗ 
teur, der Kommiffionär und Kommittent, der Spebiteur und ber 
Rheder, der Agent wie der Mäfler konkurriren beim auswärtigen 
wie beim innern Handel, und laſſen ſich unmoͤglich aus einander 
reißen und auf da und dort begraͤnzen. 

3 * 
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Die Gegenfeitigfeit und Solidarität des auswärtigen und in- 
nern Handels richtig erfaßt und dargeſtellt zu haben, Täßt fich der 
Handelspolitif diefed Zeitraums nicht nachrühmen. Ihre Maßregeln 
waren in der Regel einfeitige und das ganz abfonverliche Beifpiel 
Hollands verleitete irrthümlich genug zu einer vorwiegenden Begün- 
fligung des auswärtigen Handels. Es blendete die ſchnelle Berei- 
cherung im Kolonialhandel und die Staatsfaffen glaubten befler ihre 
Rechnung dabei zu finden. Zwar erfannte das Merkantilſyſtem die 
Bedeutung des binnenländifchen Verkehrs und der nationalen Pro⸗ 
duftion und fuchte beide durch Schug- und Prohibitivzölle zu 
fihern und zu fördern. Auch läßt fih, ohne diefes Syftem anzu 
preifen, recht wol zugeben, daß damit für jene Zeit und bei der 
Stellung der europäifchen Staaten zu einander fo Manches er- 
reicht wurde. Doch aber fehlte das Hauptmoment, welches die Blü⸗ 
the jedes Innern Handels beftimmt und fein anderes ift, als Freiheit 
feiner Bewegung. Diefe fonnte bei provinzieller Abfperrung, bei 
Straßen: und Stapelzwang, bei Flußzöllen, bei Monopolen und 
Zunftprivilegien nur fehr unvollfommen beftehen und die fchlechte 
Beichaffenheit ver Konmunifationsmittel, Desgleichen die mangel- 
hafte Ausbildung des Poſtweſens trugen eben fo wenig zu einer 
Berbefferung bei. Die vielen Regalten entzogen dem Privatver- 
kehr eine Menge von Gegenftänden, Welch unfinnigen Befchrän- 
tungen war nicht einer der wichtigften Zweige des Binnenhandels, 
der Getreidehandel, unterworfen! Nur England und auf dem Kon- 
tinent etwa Holland ließen den Binnenhandel im Verkehr zwifchen 
Produktion und Konfumtion mehr oder minder feinen eignen Weg 
nehmen, ‚was die andern Staaten betrifft, fo haben fie erft in 
neuerer Zeit auf dem innern Markt die Freiheit des Handels an- 
erkannt und durchgeführt. 

Einer der wirffamften Hebel für den Innern Handel, zahlreiche, 
bequeme, billige und fchnelle Kommunikationen, fam erft gegen 
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Ende des Zeitraums zu allgemeinerer Verwendung. Man vernad;- 
läffigte über dem Seehandel den Landhandel, man warf fi mit 
Eifer auf das nunmehr geöffnete Element des Waflers, baute 
Schiffe über Schiffe und leiftete in der Marine Verbienftliches 
und Neues. Diefe Ausbildung der Schiffahrt enthielt ein weite: 
red Motiv für dad Vorwiegen des auswärtigen Handels. Mit 
den Berbindungen im Binnenland fah e8 dagegen in ven meiften 
Ländern fehr übel aus, die natürlichen Waflerftraßen ver Zlüffe 
waren mit hohen Zöllen und andern läftigen Serituten befchwert 
und es ftand damit fchlechter, als im Mittelalter, wo die Städte: 
bündniffe die Zollfreiheit fich mit Gewalt erzwangen. Die auto- 
nomifche Macht und Selbftändigfeit des Bürgerthums war jetzt 
von der abjoluten Monarchie unterdrückt, und wenn Diefe auch 
Handel und Berfehr begünftigte, fo richtete fie Doch ihre Politik 
mehr nad) Außen, als nad) Innen und duldete hier, aus Furcht 
an Antorität zu verlieren, am wenigften jene freie Thätigfeit und 
Bereinigung der Privatfräfte, jenes Selbftbeftimmungsrecht der 
Berjönlichfeit, welche man in der neuften Zeit als die Fräftigften 
Mittel für die. Belebung der allgemeinen Wolfahrt eines Landes 
erfannt hat und ohne welche zumal der innere Handel nie dag ge- 
worden wäre, was erift. Nur in England und Holland, deren 
politifche Berfaffungen dem Wolfe ftets das Recht der Selbftregie- 
tung fiherten, trägt auch die Nationalökonomie in allen Theilen 
ihre fegensreiche Spuren, während fie in Frankreich durch das 
große Genie eines Mannes zu außerorbentlicher Entfaltung ge- 
bracht, doch feine Früchte trug, weil die öffentlichen Inftitutionen 
mit ihr in Widerfpruch blieben und Fanatismus und Despotie 
das begonnene Werk bald wieder vernichteten. Die ganze neue 
Geſchichte lehrt auf jener Seite, daß man Staats- und Handels- 
politik nicht willfürlich trennen darf und wie viel Aufklärung aud) 
die Gegenwart dem Freihandelsſyſtem ſchuldet: Die Behauptung, 
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daß die Berfaffung der Länder in der Nationalöfonomie nicht in 
Betracht zu ziehen und es nur darauf anfomme, daß ein Land gut 
abminiftrirt fei, wird durch Die Erfahrung zur Genüge widerlegt. 
Unter den binnenländifhen Kommunifationen diefer Periode 
nimmt der Bau von Kanälen noch die erfte Stelle ein, und vor: 
nemlich in den Niederlanden , welche fich bereits früher begünftigt 
durch großen Waflerreihthum und die in zahlreichen Aermen in das 
Meer ausftrömenven Flüffe darin auszeichneten. Italien und das 
mauriſche Spanien befaßen zwar bereits früher Kanäle, allein die: 
felben dienten mehr zur Bewäfferung und Landwirthſchaft, als 
zur Schiffahrt und Handel. Nachdem ſich Holland von dem fpa- 
nifchen Joch befreit hatte, machte e8 die größten Anftrengungen, 
ein Kanalſyſtem zu vollenden, welches alle größeren Städte unter 
einander und mit der See verband, fo daß Handel und Schiffahrt 
überall hin zu dringen und alle Mittel und Kräfte des Landes an- 
zufpannen und zu benuben vermochten. Hier griffen auswärtiger 
und innerer Handel harmonifch in einander, nirgends in Europa 
war die Bevölferung zahlreicher und wolhabender, der Transport 
von Produkten ſchneller und wolfeiler, und der Ertrag für vie Un- 
ternehmer lohnender. Die Lage Frankreichs zwifchen drei Meeren 
mit großen Strömen, die ſich in jedes derſelben erguffen, verwies 
gleichfalls auf den Nuten von Kanalverbindungen, und das Zeit: 
alter Ludwigs XIV. bewährte aud) hierin feinen Ruhin und Glanz, 
denn unter ihm entftand der bewundernswerthe Kanal von Lan- 
guedoc, welcher den atlantifchen Ozean mit dem Mittelmeer ver: 
bindet. Andre Kanäle, wie zwifchen Loire und Seine, Loire und 
Saone, Rhein und Rhone fowie den Fleineren Flüffen gaben der 
Binnenfchiffahrt Franfreiche feine geringe Ausdehnung und Leben⸗ 
digfeit. Die infulare Beſchaffenheit Englands brachte ven Kanal: 
bau daſelbſt erft um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in 
Aufnahme, als ſich im Innern die großen Heerde der Induſtrie 
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bildeten, und das Bedürfniß eines möglichft billigen Bezuges ver 
Rohftoffe und Baumatertalten ſich fund gab. Früher Hatte man 
ſich meift mit der Vertiefung und Ausbreitung der fhmalen und in 
ihrem Lauf kurzen Flüſſe begnügt, und es war der Herzog von 
Brivgewater, welcher zuerft einen eignen Kanal von Liverpool 
nah Manchefter graben ließ (1738). Diefer Vorgang, welcher 
fih durch die glänzendften Refultate empfahl, rief eifrige Nach⸗ 
folge hervor, und bald bevedte ſich das vereinigte Königreich nach 
allen Richtungen mit Kanälen.. Deutfchland defaß, wie wir bei 
der Hanfa fahen, bereitö in früher Zeit einen fehiffbaren Kanal, 
welcher die Elbe mit ver Trave, fomit Nord» und Oftfee verband, 
in biefer Periode erreichte man denfelben Zwed auf näheren Wege 
vermittelft bes SchleswigsHolftein Kanals. Dem Geiſt Friedrichs 
des Großen entging es nicht Die materielle Entwidlung feines 
jungen Staated durch den. Innern Verkehr zu einigen und zu flär 
ten. Ihm verbanfen die Kanäle, welche Elbe, Oder und Weich: 
ſel zu einander führen, ihre Entfiehung. Gleiches vollbrachte Peter 
der Große für Rußland, er baute den Ladogafanal, welcher die 
Newa mit der Wolga, der DOftfee und dem ſchwarzen Meer ver» 
dindet und öffnete damit den nationalen Produkten die Wege Ihres 
Abſades nach Norden und Süden. Schweden, nm feinen Handel 
einigermaßen von dem daniſchen Sundzoll zu befreien, legte den 
Trolhättafanal an, deſſen Vollendung indeß einer neueren Zeit 
zufaͤllt. Deftreich baute einen Kanal in Ungarn, um Theiß und 
Donan zu verbinden. 

Bei Weiten weniger ald der Kanalbau, war der Straßenbau 
bedacht. Die Anlage eigentlicher Kunſtſtraßen und ihre ſyſtema⸗ 
tifhe Verzweigung über ein ganzes Land gehört erft der nädhften 
Zeitperiobe a. Am beften mochten die Landfommunifattonen noch 
in Italien und den Ländern fein, wo ſich ganz oder theilweiſe Die 
alten Römerftraßen erhalten hatten, und felbft da wurde für Ihre 
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Unterhaltung fehr mangelhaft geforgt. Die Roth zwang natürlich 
den Binnenhandel fich derfelben fo gut e8 ging zu bedienen, und 
es gab frequente Straßenzüge, wie Die Alpenübergänge des Gott: 
hards, des Brenners und des Mont Cenis, Die Routen, zwifchen 
Wien, Frankfurt, Brüffel und ‘Paris, von Paris durch die Laͤnge und 
Breite Frankreichs, ſodann von Köln nach Hamburg und Leipzig, 
und von da oftwärts durch Schlefien über Breslau und Krakau 
nach Polen und Ungarn, auf welchen fidy der Binnen: und Trans 
fithandel des europäifchen Kontinents bewegte. Einzelne Städte, 
die im Knotenpunkt mehrer Straßen oder an einem jchiffbaren 
Strom lagen, wurden die Stapelpläge des innern Verkehrs, und 
ihre großen Mefien und Märkte mußten zu einer Zeit, wo die 
Verbindungen dermaßen zeitraubend, entfernt und Eoftfpielig waren, 
allerdings von unbedingtem Nuten und Vortheil fein. Man kam 
fich auf halbem Wege entgegen, und indem man zu gewifler Zeit auf 
einen Drt die Waren vieler Länder brachte und Käufer und Der: 
fäufer herbeizug, wurden damit die Schwierigfeiten, welche das 
mangelhafte Transport» und Spebitionswefen den häufigen und 
perfönlichen Reifen in die Erzeugungs-Orte felbft bereitete, eini- 
germaßen ausgeglichen. Der Meſſen ift bereits bei der Handelöge- 
fhichte des Mittelalters gebürend gedacht worden, noch dauern fie 
in diefem Zeitraume fort, obgleich bereitd gegen deſſen Ende viele 
einen großen Theil ihrer fonftigen Bedeutung verloren hatten, 
und nur lokales Intereffe boten. Einen weitern Gefchäftsfreis 
des internationalen Zwifchenhandels erhielten fich die Meffen von 
Beaucaire, Sinigaglia, Frankfurt und Leipzig, ſodann die ruffifchen 
in Niſchnei Nowgorod und Kiachta, ſowie verſchiedne Emporien 
Aſtens, wo die Verhältniffe des Völkerverkehrs feit taufenden von 
Jahren flabil geblieben find und hie Karavane nech heutzutage 
auf den nämlichen, von der Natur vorgezeichneten Wegen ein: 
herzieht. 
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Die mangelhaften Kommunikationen machten ſich auch bei 
dem Poſtweſen fühlbar, denn obgleich daſſelbe jegt eine fefle und 
allgemeine Organifation erhielt, einer eignen Staatöbehörde un⸗ 
terftellt und dem Privatgebrauche zugänglich gemacht wurde, wäh: 
rend ed zuvor nur einzeln und zerftreut beftanden und vorzugsweiſe 
Regierungsinterefien gedient hatte, fo blieb es doch von der na- 
tionalötonomifchen Beftimmung, die ihm jetzt geworben, weit, 
weit entfernt. Ludwig XI. von Frankreich fol (1464) die Poft 
wert als eine Staatsanftalt eingerichtet haben. Gewiß ift, daß 
fie feit dem fechzehnten Jahrhundert als ein Regal anerkannt und 
ein fisfalifcher Zwed damit verbunden wurde, während früher 
Städte, Korporationen, felbft Privatleute zur Beförderung ihrer 
Korrefpondenz fich eigner Boten bedienten. In Deutſchland wurbe 
bie Poſt als ein Reichslehn der Familie Thurn und Taris verfiehn, 
welche einen jährlichen Lehnsfanon fowol dem Kaifer, als den 
Landesfuͤrſten, die es nicht vorzogen eigne Poftanftalten einzufüh- 
ten, für die Beftätigung zahlen und fich zum regelmäßigen Betrieb 
gewiſſer Hauptkourſe ‚verpflichtin mußte. Die deutfche Poſtord⸗ 
nung fcheint mehren Staaten ald Mufter gedient zu haben. Zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war die Poftbeförderung 
ver Korreſpondenz fo ziemlich über ganz Europa verbreitet. Spä- 
ter erft ordnete fich die Poftbeförderung der Pafjagiere. Wenn 
man aber erwägt, daß zwifchen Wien und Parts die Poft nur ein- 
mal in der Woche befördert wurde, der Brief zwanzig Tage 
brauchte und nahe an einen Gulden Conv.⸗M. Porto Foftete, 
wenn man ferner fih erinnert, daß bei dem Mangel von Seiten: 
ſtraßen alle Orte, die nicht an der Hauptſtraße lagen, von dem 
Boftverfehr ausgefchloffen waren, wenn man fich die Unguverläf- 
fgfelt der ganzen Anſtalt und die vielen Unterbrechungen bei 
Kriegszeiten vorftellt, fo wird man die Fortſchritie, welche fich 
feitdem für den Handel und Verkehr ergaben, nicht überfchägen. 
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Diefelben in ihrer Eoloffalen Entwidlung gehören anf diefem Felde 
der neueften Gegenwart zu, welche durch eine totale Neugeſtaltung 
und Vervollkommnung aller Kommunifattonsmittel, materieller 
wie intelleftueller, durch ebenfo rafche Mittheilung von Waren als 
Gedanken, durch eine Reihe der wunderbarften, Raum und Zeit 
verfürzenven Erfindungen dem Völkerverkehr einen ungeahnten Auf: 
Schwung gegeben und befonderd den inneren Handel der Länder in 
ben vollen Ausprud feiner Kräfte und Fähigkeiten verfegt hat. 


IV. 

Als die Deffnung des Ozeans der weiten Schiffahrt das Feld 
frei machte und dadurch der Welthandel vorzugsweife Seehandel 
wurde, vermehrten und erfehwerten ſich auf dieſem Gebiet Die ge⸗ 
Thäftlichen Verhältniffe, Transaktionen und Verpflichtungen, und 
entftanven dabei fo neue Einrichlungen, daß ſich das Bedüͤrfniß 
einer befondern Gefebgebung für dad Seewefen dringend heraus- 
ſtellte. Zwar. überlieferte Die alte Zeit fchägenswertbe Samm⸗ 
lungen darin vom Rhodifchen Geſetz bis zu dem consolato del 
mare, und ihre brauchbare Grundlage wurde keineswegs ver- 
nachläffigt, wol aber verlangte der Aufbau Erweiterungen und 
Modifikationen. Die alten Seerechte waren meiſt ‘Brivatarbei- 
ten, von einer herrſchenden Seeftadt ausgegangen und nad 
amd nad ald Gewohnheitsrecht von andern angenommen, jet 
aber, wo die Autonomie der Kommunen allmälig aufhörte, eine 
nationale Hambelspolitif mehr und mehr das unmittelbare Attri- 
bat der Staatsgewalt wurde und eigne Organe Der Verwaltung 
dafür enttanden, — wovon oben bereits im Allgemeinen die Rebe 
war — fiel auch das Seerecht der pofitiven Geſetzgebung zu, Faſt 
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alle civilifirten Staaten haben in biefer Periode maritime Gefep- 
bücher erlaffen, wobei natürlich die lokalen Gewohnheiten und 
Manzen nach Gebür berüdfichtigt find, und in denen ſich die hifto- 
riſche Baſis jener alten Statuten nicht verfennen läßt. Als das 
vortrefflichfte Werk, das unter verändertem Namen (code de com- 
merce) noch heutzutage in Frankreich gilt und vielfach von an- 
dern Bölfern benutzt worden ift, muß die Marineordnung Lud⸗ 
wigs XIV. (1681) genannt werden. England befigt feinen in einer 
Publifation vereinigten Seekoder, mannichfache Bills, Rechtsgut⸗ 
achten und Entfcheidungen, Faufmänntfche Gewohnheiten dienen 
dort al poſitives Gefeg und entfprechen, da fie nicht in fich abge- 
Ihloffen, fondern den Einflüffen praftifcher Erfahrung fortpauernd 
augefebt find, am beften den Intereſſen. Allein neben diefem 
Bartifularfeerecht der einzelnen Staaten, weldjes Die reinen Pri⸗ 
vatrechtöverhältniffe, weiche bei Schiffahrt und Seehandel vor: 
fommen zum Gegenftand Hat, Hatte das Völkerrecht fowol für 
Krieg als Frieden beſtimmte den internationalen Seeverfehr lei⸗ 
tende Marimen anzunehmen. Die Fragen über Neutralität der 
Flaggen, über die Freizügigkeit der Ladungen in feindlichen Schif- 
fen, über das Priſenrecht, das Strandrecht, das Durchſuchungs⸗ 
tcht, vie Kaper, fowte überhaupt über die Freiheit des Meeres 
mußten von ihrer zeitherigen Unftcherheit und Willkür zu fefterer 
Entfheidung gebrächt werden. Ein eigentlich gefchriebenes Vol⸗ 
ferfeerecht gibt e8 zwar auch in der Gegenwart nicht, denn Staats- 
verträge binden nur die Kontrahenten, und England iſt bis auf 
die neuefte Zeit mit den Kontinentalregierungen in Zwieſpalt ge- 
wefen, indem e8 ein eignes Seerecht in Anfpruch nahm. Doch 
find gewiffe den Seeverkehr normirende Rechtsgrundſätze aufge: 
Kellt und von allen Rechtsſtaaten ſtillſchweigend anerfannt worben. 
Im Uebrigen gleichen ſich die Bartifularrechte der einzelnen Länder 
in den Hauptpunften und die lebendige Praxis des Seelebene 
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muß mehr und mehr eine internationale Gemeinfamfeit herbei- 
führen. 

Auch das eigentliche Handelsrecht d. h. der Inbegriff aller 
rechtlichen Beftimmungen über die verſchiedenen Zweige und Theile 
des kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftes, gelangte erſt jegt zu hervorragen- 
der Bedeutung, zu foftematifcher Darftellung und wiffenfchaftlicher 
Behandlung. Beſonders erhielt das Wechfelrecht eine feſte Aus⸗ 
bildung und wurde dadurch der Grundpfeiler des Handelskre⸗ 
dits. Handelsfachen erfreuten ſich frühzeitig eines ſchnelleren und 
Fürzeren Verfahrens und eigner zum Theil mit Sachverſtaͤndigen 
befegter Gerichte. Das römische Recht, weldyes dem Handelsweſen 
nur nebenher Beachtung fchenkte, und überhaupt feine Tragweite 
niemals zu würdigen verftand, Fonnte nicht zureichen. Der Handel 
darf fih dazu nur Glück wünfchen, denn fonft würde fein Recht 
ftatt die mannigfach wechſelnden Eindrüde des Lebens frifch in fich 
aufzunehmen, vderfelben Berfteinerung anheimgefallen fein, wie 
der größre Theil unſres aus den Pandekten Fonftruirten Privat- 
rechts. Das Mittelalter überlieferte von den italiäniſchen, nieder⸗ 
laͤndiſchen und hanſiſchen Handelsſtädten viel brauchbares Mate: 
tial, allein erft der neuen Zeit war es vorbehalten, daffelbe orga- 
nifch zufammenzuftellen und ein machtvolles Element daraus zu 
ſchaffen. Es ift hier nicht angebracht in dieſe Gegenſtände tiefer 
einzubringen, aber fie waren vorübergehend zu berühren, um in 
der Darftellung der wichtigften Einflüffe, womit die Regierungs- 
gewalt und Geſetzgebung bei den Verrichtungen des Handels in- 
tervenirte, eine Lücke zu laſſen. 

Richt minder bat das jo wolthätige Inftitut der Verſichrun⸗ 
gen in diefem Zeitraum, wenn nicht feinen Urſprung, doch feine 
Ausbildung gewonnen. Natürlich find Seeverfichrungen ven Feuer: 
und Lebensverfihrungen vorausgegangen. Man will ſchon bei 
den Römern Spuren davon entdeden, infofern mehre Kaiſer, um 
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bie Korneinfuhr anzufeuern, allen Unternehmern Erſah fir Schiff- 
brach und Unglüdsfälle zur See verfprachen. Allein dies Ber: 
ſprechen ift Feine Affefuranz, welche die Eigenfchaft eines Vertrages 
haben muß, fondern nichts weiter ald die Zuſicherung des Kai⸗ 
fers, ald Importeur des Getreives, an den Lieferanten, das Riſiko 
ver Seefracht auf fid) nehmen zu wollen. Mit mehr Wahrfchein- 
lichkeit ſucht und findet man die erften Anfänge von Seeverfich- 
rung In dem vierzehnten Jahrhundert, wo Barcelona fih nicht 
allein durch eine blühende Rhederei und Schiffahrt, ſondern au 
durch weife Handelsgefeßgebung — man denfe an das daher ſtam⸗ 
mende consolato del mare — qauszeichnete. Dringende Umftände 
ſprechen dafür, die Hauptftadt Katalonien als den Geburtsplag 
des Verfihrungswefens zu erflären. Bon da ift es nad) Stalten 
und den Riederlanden gelangt. Die Hanfen fcheinen es währen 
ihrer Blüthezeit nicht gefannt oder wenigftend nicht gebt zu ha⸗ 
ben, obgleich Die englifche Gefchichte feinen Gebrauch durch die in 
London etablirten Lombarden bereits zu Anfang des fechzehnten 
Jahrhunderts als ziemlich allgemein bezeichnet. Schnellen Auf: 
ſchwung und weite Verbreitung fand das Inftitut, als die Scif- 
fahrt fi über die Weltmeere ausvehnte und der große Waren: 
handel mehr und mehr auf die See überging. Ja man fann fagen, 
ohne daflelbe wäre ein transatlantifcher Handel gar nicht entſtanden. 
Ohne feine Hülfe würden wenige Individuen geneigt geweſen fein, 
ihr Eigentum den Gefahren langer und gewagter Seereifen 
Preis zu geben, erſt die Aſſekuranz verwandelt Unficherheit in Si⸗ 
herheit und das Kapital des Kaufmanns, wenn es auch auf 
hohem Meere ſchwimmt und noch fo fehr von Sturm und Unwet- 
ter bedroht wird, ift ebenfo, vielleicht noch mehr geſchützt, als das 
des Landwirths. Er kann Pläne machen und Maßregeln treffen, 
ohne zu forgen, daß ein Elementarereigniß fie durchkreuze, er kann 
Schiffbruch und Havarie in feinen Berechnungen ganz bei Seite 
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lafien. Er hat ſich ja eine Befreiung von den Folgen aller folcher 
Zufälle erfauft und betreibt feine Gefchäfte mit einem Vertrauen 
und einer Energie, die ohne Das Gefühl der Sicherheit nicht möge 
lich wären. Für den Kaufmann hat das Meer feine Schreden ver- 
(pren und der Güterumtaufch zwifchen den vier Welttheilen ift 
gegen alle Berlufte gewährleiftet. 

Später ald die Seeverfichrungen find Feuer- und Lebensver- 
fiihrungen aufgefommen.*) Da die bedeutenden Kapitale, welche 
das Inftitut bedurfte, nicht leicht in eines Privatmannes Hand 
beifammen waren und diefer überhaupt fo- großes Riſiko nicht - 
allein übernehmen mochte, fo fiel das Aſſekuranzweſen hauptfächlich 
Gefellfchaften zu und jener Geift der Affoziation, deſſen Erwachen 
ben Zeitraum charakterifirt, bemächtigte fh feiner. Wenngleich es 
in England den weiteften Umfang nahm, fo war doch bereits zu 
Ende der Periode kaum eine größere Seeſtadt Europas, welche 
nicht ihre Verfichrungsfammern befaß. Die Geſetzgebung mußte, 
abgefehen von feften Rechtsgrundfägen, das Meifte der Praxis 
überlafien. Die Materie ift äußerft ſchwierig und bei der Ab- 
fhägung des Schadens und der Berechnung der Entihädigung 
fann immer nur der konkrete Hal in Betracht gezogen und entfchie- 
den werden. I 

Zuletzt datirt das öffentliche Kreditſpſten und Bankweſen, 
wenigſtens ſeine feſte Organiſation und Ausbreitung über alle nur 
irgend civiliſirten Laͤnder, ſelbſt wenn fie noch im Zuſtand Des Acker⸗ 
baues ſind wie Indien und die auſtraliſchen Kolonien, aus dieſer 
Periode, und nicht minder äͤußern ſich dabei Die wunderbaren Wir⸗ 
fungen vereinigter Kräfte, Intereffen und Kapitalien. Die Bermeh- 


*) Eine Art Leibrentenbant wurbe 1653 in Paris von dem Italiäner Tonti 
begründet, Daher der Name „Tontine.“ Die erfte Feuer-Berfihrungsgefellfchaft 
beſtand feit 1705 in Berlin, 
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rung ber Gegeufkiude des Umtauſches, ihr durch gefleigerte Nach⸗ 
frage erhöhter Werth; fowie die immer wachjenden Entfernungen 
wohten ed ganz unmoͤglich, alle Haudelögefchäfte Durch bares 
Geld auszugleichen. Die Roth zwang ein Auskommen zu fin- 
den, geeignet um den Gebrauch der edeln Metalle zu beſchraͤn⸗ 
fen und fie durch ein anderes bequemeres Circulationsmitiel zu 
erſetzen. Sp eniſtanden das Haben und Sollen in den offnen 
Rechnungen, fo entſtanden die Wechjel, Zahlungs - und Abrech- 
nungsweifen, welche bereitö im Mittelalter gang und gäbe waren 
und worin ſich ein eigner Handelszweig, der Wechſelhandel gebil: 
det hatte. Allein dieſelben konnten, fo wie fich jetzt der Welthandel 
geftaltete, eine ganz eigue neue Staatd- und Bolfswirthfchaft 
eniſtand und ver internationale Verkehr ungeahnte Dimenfio- 
nen annahm, nicht mehr genügen. Es bedurfte Anftalten, bei 
weichen Gelder mit Sicherheit hinterlegt und jeden Augenblich 
erhoben werden Tonuten, welche gegen fichese Pfänder Gel dar⸗ 
lieben, welche durch den öffentlichen Kredit gehalten dem Privat: 
kredit des Einzelnen zu Hülfe famen und auf ſolche Weife den 
Geldverkehr zum Beften des Gemeinwols regulirten, erleichterten 
und in ununterbrochener Bewegung hielten. Die erfte und ein- 
fachſe Art der Banfen, die fog. Depoſiten- oder Girobanfen haben 
die Staliäner eingerichtet, und wir verweiſen deshalb auf Genua 
und Benedig zurüd. Ihnen folgten Amſterdam (1609) und Ham⸗ 
burg (1619) wovon bie letztere noch bis heutzutage treu ihrem ur- 
fprünglichen Statut ſich erhalten bat. Diefe Banken waren vor⸗ 
zugsweiſe auf das Bedürfniß des Ortes berechnet; ein jeber 
Kaufmann konnte eine beliebige Summe in beftimmten Münzipre 
ten einlegen und durch Ab⸗ und Zufchreiben (per un giro) dafelbft 
feine Schulden berichtigen und feine Forderungen einziehen. Auf 
biefe Weife wurde viel Zeitverluft, Mühe und Gefahr, wie folche 
von dem Herumtragen und Aufberahten großer Geldſummen un⸗ 
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zertrennlich find vermieden und zugleich durch die Beweisfraft ver 
Bankkontos manchen Streitigkeiten und Prozeſſen vorgebeugt. 
Dann Hatten fie den befonvern Zwed der Verfchlechterung der 
Münzforten vorzubeugen, was fie dadurch erreichten, daß fie die 
edeln Metalle nur in Barren oder gemünztes Geld nur nad) 
feinem reinen Werth annahmen. Da es in den Kellern unberührt 
liegen blieb, konnte e8 nicht Durch Abnugung verlieren. Alle Ge: 
fchäfte wurden nach dem offiziellen Bankgeld gefchlofien und 
erhielten fo eine zuverläffige Feinen Schwanfungen ausgefegte 
Baſis, während die Münzverfchlechterungen durch die „Kipper und 
Wipper“ befonders im Mittelalter den Kurs des umlaufenden 
Geldes vielfach und zu großem Schaden des Handels veränderten. 
Daher kam es, daß in Bankgeld zahlbare Wechfel bei Weitem an⸗ 
genehmer zu laffen waren und ihr Kurs fich fehr vortheilhaft zu 
Gunſten jener Plaͤtze ftellte, und nicht wenig zu ihrer Handels- 
blüthe beitrug. Das Banfgeld gewann gegen Das Kourantgeld 
eine Differenz, die man Agio nannte, woraus fi unter dem Na: 
men Agiotage mit der Zeit ein eigner Zwifchenhandel bildete, Der 
fpäter in alle Zweige des Handel eindrang und in Verbindung 
mit dem Börfenfpiel eine Fünftliche Werthbeftimmung des Gel: 
des und eine Spekulation auf Steigen und Ballen ohne Rüdficht 
auf den eigentlichen Werth der Ware und Arbeit zum Gegen- 
ftande hatte. | 

Indeß mit der bloßen Hinterlegung, Sicherheit des Geldes, 
mit der bequemen und rafchen Abfertigung der Zahlungen in 
einer Handelsftadt war den neuen Bedürfniſſen und Intereſſen 
nicht mehr gedient. Sie verlangten nicht allein nach Aufbewah⸗ 
rung, als vielmehr nach Vermehrung des Geldes, nach Kredit, 
nach Gewährung von Vorſchüſſen, nach ſteter Bereitſchaft großer 
Gelvfummen. und um bier zu befriedigen, mußten die Banken ganz 
andre Eigenfchaften annehmen, als die des Giros welches rein 
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merfantilifch war und nur den Kaufleuten, aber nicht den Ban- 
fies, den Induftriellen und Staatsfafien Kredit verlieh. Um bier 
zu helfen, verfiel man auf die Disfonto:, Zettel-, auch Umlaufs: 
und Girfulationsbanfen genannt, deren erfte in London 1694 un- 
ter dem Ramen Bank von England durch den Kaufmann William 
PVatterfon gegründet wurde. Indem diefe Banken gegen genügende 
Sicherheit Geld darleihen, befonders Wechfel vor ihrer Verfallzeit 
einlöfen, indem fe ferner den ſchweren, mühfamen und foftfpieli- 
gen Umlauf gemünzten Geldes durch ein auf den Inhaber lauten⸗ 
des, von dem allgemeinen Vertrauen als vollgültig anerkanntes, 
zu jeder Zeit einlösbares Papier erfegen, haben fie auf den ge: 
ſammten Güterverkehr und Umtaufch der Welt fowie auf die ins 
duſtrielle Produktion einen wahrhaft organifchen Einfluß gewon- 
nen, das bisherige Anfehn des Handels ganz umgeftaltet und in 
ver menfchlichen Erwerbsthätigfeit eine der tiefgreifenpften Revo: 
Iutionen hervorgebracht, indem fie die Mittel der Gegenwart zur 
Verfügung der Zufunft ftellen. Es ift bier nicht der Ort, näher 
auf das Bankweſen und darauf begründete Kreditſyſtem einzuges 
ben, allein daſſelbe in einer allgemeinen Gefchichte des Welthan- 
dels nicht zu erwähnen wäre eine unverzeihliche Lücke gewefen. 
Man denke fich daſſelbe einmal plöglich mit einem Schlage weg, 
um in der Stodung, ja Zerftörung des dermaligen. Handels und 
Wandels feine ganze Bedeutung zu bemefjen. 

Die volle Ausbildung und zumal Vervielfältigung der Ban- 
fen ald Privatbanken gehört in die neufte Zeit. In diefer Pe« 
riode find es faft ausfchließlich Staats» nnd Nationalbanfen, wo 
Vie Regierung des Landes mehr oder minder intervenirt, nur bie 
in Sranfreich 1716 errichtete Bank des Schotten Law war Privat: 
unternehmung, wurde aber wenige Jahre darauf zur Staatsanftalt 
umgeſchaffen. Dänemark konzefftonirte eine Bank 1736, Preußen 
1765, Rußland 1769, Spanien 1782. Unläugbar hat das In- 
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ſtitut zu mancherlei Mißbraͤuchen und Schwindeleien Anlaß gege⸗ 
ben, ſchwere Handelskriſen herbeigeführt, und die Spekulation 
verleitet, das Geld weit über die reellen Werthe, weit über die 
Beduͤrfniſſe des Verkehrs hinaus zn vermehren, aber darum bleibt 
ed doch immer eine der für dad Gemeinwol fegensreichften und 
unentbehrlichften Erfindungen. Seine Einflüfle find auch politi 
fcher Ratur geweien, und es wird fich bei Frankreich zeigen, wie 
die Lawſchen Banfoperationen zum guten Theil die Revoln⸗ 
tion von 1789 vorbereiteten zwar weniger durch den Banferott, 
welchen fie machten, als indem fie den dritten Stand zu einer 
Macht erhoben, die Herrichaft des Geldes der Herrichaft des Feu⸗ 
daladels entgegenfepten und überhaupt dem beweglichen in Han- 
del und Induſtrie angelegten Vermögen zum Sieg über das unbe- 
wegliche des Grundbeſitzes verhalfen. Hier feimt das Saatforn, 
woraus der Alles erdrückende Rieſenbaum unfrer Gegenwart, die 
Geldariſtokratie, emporgewachfen. 

Die Anhäufung von Kapitalien erweiterte den Geldhandel 
und in den großen Städten vermehrte fich außerorventlich die Zahl 
der Bankier, unter denen man noch häufig SItaliäner Lombar⸗ 
den) vorzugsweiſe aber Juden fand, letztere zumal im Holland 
und Deutfchland, weniger in England... Allein dieſer Geld» 
handel beſchraͤnkte fich nicht fowol auf den Kauf und Verfanf 
von Wechſeln, auf Vermittlung und Unterflügung eines foli- 
den Warengefchäfts oder inpuftrieller Unternehmungen, auch 
nicht auf ein einzelnes Brivatanleihn, fondern er erhielt feinen 
koloſſalen Umfang nnd Werth durch ein ganz neues öffentliches 
Staatsſyſtem, welches jebt in der Handelsgefchichte auftritt und 
feitvem eine berühmte, oft traurig berühmte Rolle fpielt. Dies 
Syſtem ift fein andres als das der Staatsfchulden, der Staats- 

anleihn und Staatspapiere, jene Erfindung, welche die ganze Zu: 
kunft einer Nation zu Frommen der Gegenwart mit den ſchwerſten 
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Saften überhäuft. England gebürt die Auszeichnung, das öffent« 
liche Schuldenmachen zu einem nationalöfonomifchen Syſtem auss 
gebildet zu Haben, alle Regierungen haben es fofort nachgeahmt 
und es ift jest eine fo flabile Errungenfchaft unfrer modernen Ci⸗ 
viltfatton geworden, daß es nur mit dieſer felbft zu Grunde 
gehn kann. 

Die großen Kriege, welche die rivalifitenden Großmächte und 
Nationen Europas beftändig während dieſer Epoche mit einander 
führten, fanden meiftzu Waffer und Land Statt, dehnten ſich 
auf die Kolonien in den andern MWelttheilen aus und verurfachten 
dadurch einen Koftenaufwand, wofür die orventlichen Einfünfte, 
ttoß ihrer beträchtlichen Zunahme, nicht ausreichen wollten. Die 
Steuern zu erhöhen hatte feine Schwierigkeit zu einer Zeit, wo 
Aderbau und Induftrie noch fehr darniederlagen. Mit geringen 
Summen war aud) nicht geholfen. Sie konnten nur dazu dienen, 
die Zinfen für Kapitale zu zahlen, und dieſe herbeizuichaffen gab 
es feine andern Mittel als Anleihen. Der enorme Gelvreichthum, 
welchen der Handel nach und nach in Holland zufammen getragen 
hatte, bot die günftigfte Gelegenheit. Die politifche Macht ver 
Republit war nicht im Verhältniß zu ſolchem Reichthum fortge⸗ 
ihritten, um deſſen Verwendung für fich’alfein zu bepürfen. Im 
Gegentheil hatte feit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Eng- 
land und Frankreich die Fommerzielle Hegemonie Hollands an 
vielen Stellen gebrochen und erfteres ihm auf den Meeren bereits 
dad Sgepter entriffen. Run follten fle noch feine Kapitalien an 
fh ziehen. Denn diefe, deren Angebot ein größeres war, als 
die Nachfrage in Handel und Induftrie des Vaterlandes, mußten, 
um nicht todt liegen zu bleiben, anverwärts einen Ausweg fuchen 
und fanden denfelben in den Anleihen, welche fie zum Theil 
ihrer eignen Regierung , vorzüglich aber England und Frankreich 
machten. Man berechnet den Betrag derfelden auf 73 Millionen 

4* 


52 Allgemeine Ueberſicht. 


Pf. St. und die darauf ausgeftellten Schulpfcheine wurden von 
jetzt an ein Handelsartifel, der zu den ungemefjenften Spefulatio- 
nen Anlaß gab, nicht felten in ein gefährliches Spiel ausartete 
und in unfrer Staats: und Volkswirthfchaft wenn auch ein noth- 
wendiges doch darum nicht minder beflagenswerthes Liebel ge- 
worden iſt. Die Staatspolitif hat hier fehr oft die Handelspolitif 
mißbraucht, wenn ſchon andrerfeits die Anleihen. mitunter nügliche 
Folgen äußern mochten. So beförberte das holländische Kapital 
nicht nur den Staatefredit, jondern auch manche Handelsunter- 
nehmungen Englands und andrerfeits mußten die fremden Regie— 
rungen, weldye zur Abtragung der gemachten Anleihen, oder wer 


nigftens doc) zur regelmäßigen Zahlung der Zinfen eines größern 
Einfommens bedurften, vorzüglichen Bedacht darauf nehmen, vie 


Steuerfraft des Volfes durch Zunahme feiner Erwerbömittel, 
welche in Handel, Induſtrie, Schiffahrt und Aderbau beftanden, 
auf alle Weife zu heben. Man kann daher gewifiermaßen jagen, 
daß England ohne feine Nationalfchuld nicht die herrfchende Welt- 
handeldmacht geworden wäre. 

Eine fo mannigfaltige Vermehrung der Handelszweige und 


faufmännifchen Betriebfamfeit machte es rathfam, Die verſchiede⸗ 
nen Intereflenten einer Handelsftadt an einem -beftimmten Dit 


regelmäßig zu verfammeln, um ihre Gefchäfte fchnell und bequem 
gegen einander abzufchließen, Angebot und Nachfrage zu bemefien, 
die Marftpreife und Kurfe zu beftimmen, überhaupt den gefamın- 
ten Handelsverfehr in einen Mittelpunkt zu Fonzentriren. Dazu 
dienten die Börfen, deren Entſtehung zwar fehon in die frühere 
Epoche fällt, aber doch erft jegt zu einer feften, gleichmäßigen Or—⸗ 
ganifirung mit befonderen von den Staatsregierungen genehmigten 
und überwachten Statuten gelangt. Der Name Börſe ſtammt aus 
den Niederlanden, wo fie zuerft in Gebrauch war. inige leiten 
ihn von einer Familie van der Beurfe in Brügge ab, in deren 
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Haus ſich die Kauflente verfammelten. Andre von drei Börfen 
(Beuteln) , welche über der Thüre des amfterdamer Haufes einge: 
hauen waren. Die Börfe wurde jetzt die große Werfftätte, worin 
fi) die ganze Mafcjinerie des Handels ausdrückte und bewegte. 
Das Prinzip der Arbeitstheilung griff auch im Handel Platz, def- 
jen Betriebsweiſen fich fchärfer von einander trennten. Man un- 
terichied jegt Erporteur und Importeur, Kommifftonär und Spe- 
ditene, Rheder und Frachter und zwiſchen allen ftand das vermit- 
telnde Inftitut der Mäfler. Das Nähere darüber gehört in die 
reine Kontormiflenfchaft, ver Gefchichte aber Tag es ob, einer Ein- 
richtung zu gedenfen, welche auf die nunmehrige Praris des Welt: 
handels den entfcheivendften Einfluß übte. 


V. 


Gewinnreich, wie der Handel mit Indien war und von jeher 
dafür gehalten wurde, muß es auffallen, wie die Portugieſen 
beinahe ein ganzes Jahrhundert lang in ſeinem ungeſtörten und 
ausſchließlichen Beſitz verbleiben konnten. Obgleich in der ver—⸗ 


| floßnen Epoche Alerandrien bei dem außerorventlichen Vorzug fei- 
. ner Lage für Die Dauer Feine Mitbewerber im Levantehandel auf: 
lommen Tieß, fo find Doc) wie wir gefehen von verſchiedener Seite 


Verſuche gemacht worven, fi) an deſſen reichen Gewinnen zu bes 


theiligen. Und bevenft man die wachfende Thätigfeit des Han⸗ 
velögeiftes im fechzehnten Jahrhundert, fowie den Teidenfchaftlichen 
Kampf, welchen die italiänifchen Freiftaaten um den ‘Preis des in⸗ 
diſchen Marktes unter einander führten, fo ift es um fo mehr zu 
verwundern, daß die Portugiefen fv lange Zeit ſich alle Mitbe⸗ 
werber fin zu halten im Stande waren. 
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Die Urfachen erklären fich bauptfächlich aus der damaligen 
politifchen Weltlage. Während ‘Portugal unter weilen und gerech> 
ten Fürften fi) eines blühenden und geordneten Wolftandes 
erfreute und mit der ganzen Fülle entwidelter Kräfte ein unge⸗ 
trenntes Intereſſe verfolgen und ausbeuten konnte, befanven fich 
gerade diejenigen europälfchen Länder, deren Konkurrenz zu fürch⸗ 
ten war, in Berhältnifien, welche ihnen nicht geftatteten, auf einem 
fo entfernten und unbefannten Schauplag .ebenbürtig aufzutreten. 
Seit der Thronbefteigung Karls V. war Spanten theils viel zu fehr 
bei den durch den Ehrgeiz dieſes Monarchen und feines Sohnes 
Philipps eingeleiteten Unternehmungen in Europa felbft beichäftigt, 
theild auf eigne Entdeckungen und Erwerbungen in der neuen Welt 
bedacht. So kam e8, daß obgleich feine Floiten Durch das Fühne 
Wagniß Magellans das langgefuchte Ziel, in weftlicher Fahrt nach 
Indien zu gelangen, erreichten, duch Die befte Gelegenheit mit den 
Portugieſen wenigftens zu theilen, unbenust vorüberftrich. Als aber 
im 3. 1580 Portugal an die Krone Spanien fiel, fo wurde dieſe 
flatt die Nebenbulerin, die Eigenthümerin des portugiefifchen Han- 
dels und aller feiner Monopole. Was Frankreich betrifft, fo wa⸗ 
ven während des ganzen fechzehnten Jahrhunderts feine Kräfte 
und Hülfsmittel durch Die fruchtlofen Feldzüge nach Italien, durch 
den ungleihen Kampf mit der Macht und Politit Karls V. und 
durch blutigen Tangwierigen Bürgerkrieg dermaßen erſchöpft, daß 
es dem Handel fo gut wie Feine Pflege angeveihen laſſen und an 
ferne Unternehmungen nicht venfen konnte. Stalien, in feinem 
innerften Lebensnerv gebrochen, war feiner Erhebung fähig und 
England noch geſchwaͤcht durch die Kämpfe der beiden Häufer 
Dorf und Lanfafter erholte fich nur langfam, und ſah fih an 
irgend thätiger Betreibung des indifchen Handels Anfangs durch 
bie vorfichtige, zurüdhaltende Politik Frankreichs, in Der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts aber durch feine Intervention in den 
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Kontinentalfeiegen gehindert. Diefes Land, beſtimmt in der neuern 
Beriode Die unbeftrittenfle und ausgenehntefte Macht, welche je 
ein fremdes Bolf in Indien befaß, zu erlangen, hatte von vieler 
ihrer Größe jegt Feine Ahnung und erſt in der letzten Regierungs- 
zeit der Elifabeth wendete ſich die englilche Handelspolitik dem 
Dften zu. 

Während fo die größern europälfchen Staaten unter dem Drud 
von Umfänden gezwungen waren, als müßige Zufchauer die portu⸗ 
gieſiſche Herrſchaft in Indien frei und ungehindert ſchalten zu laſſen, 
wagten es die kaum zu einem Kleinen, ſchwachen, in feiner Erifteng 
noch unfichern Staat vereinigten fieben hollaͤndiſchen Provinzen auf 
indifchen Meeren und indifchem Boden mit ven Bortugiefen in Kons 
furtenz zu treten. Sie kehrten fih wenig an- ihre durch ein paͤbſtli⸗ 
ches Breve geheiligten Anfprüche auf ven ausfchließlichen Beſitz der 
neuen Länder, ein Hugo Grotius verftand und verfündete die reis 
heit der Meere als allgemeines Bölferrecht und unüberwindlic, in 
dem Bertrauen zu fich felbft, welches fie in dem fchweren Kampf mit 
der fpanifchen Weltmacht zum Siege geführt hatte, ebenfo aus⸗ 
dauernd als unternehmend entfendeten fie ihre Schiffe in die ent- 
fernteften Meere und brachen unter andern Feſſeln auch das Mo⸗ 
nopol des indiſchen Handels. Bald folgte England, fpäter Frank⸗ 
teich nach und in regem Wettelfer drangen diefe Nationen anfäng- 
lich mittelft des Unternehmungsgeiftes einzelner Abenteurer, ſodann 
mittelft der kraftvollen Anftrengungen von Handelsgeſellſchaften, 
unter dem Schug der Staatögewalt, in der neu eröffneten Lauf 
bahn vorwärts. Das für die Bafis, worauf es rubte, allzu aus⸗ 
gedehnte und ſchwere Gebäude der portugiefifchen Herrſchaft flürzte 
in ebenfo kurzer Zeit und mit ebenfo viel Leichtigkeit zuſammen, 
als feine Errichtung gefoftet hatte. 

Das Zufammentreffen der Zeit, zu welcher Die Spanier im 
Weſten und die. Portugieſen tm Often ihre Entdeckungen machten, 
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ift ein Umſtand, der wie zufällig er auch ſcheint, doch in der Kette 
von Wirkungen, woraus ſich die neuen Verhältniſſe des Welthan- 
dels fchufen, nicht überfehen werden darf. Er trug wefentlich bei 
das fommerzielle Gleichgewicht zwiſchen den verfchiedenen Erbthei- 
Ien einzurichten und zu erhalten. Zu allen Perioden find Gold und 
Silber die vorzugsweifen wenn nicht einzigen Taufchmittel für die 
indifchen Produkte geweien. Wenn die Eintlifation von Oſten 
nach Welten 309, fo haben die edeln Metalle ſich dagegen immer 
dem Aufgang der Sonne zu bewegt nad) den alten Sigen der 
Kultur. Bereits ein großer Theil der eveln Metalle Spaniens 
fand durch die Hand der Yönizier dorthin ihren Weg, mit dem 
Gold, das die Araber aus dem Junern Afrifas holten, zahlten fie 
ihre indifche Handelsbilanz und den gleichen Abflug nad, Süd⸗ 
often nahmen über Venedig, Alerandrien und Konftantinopel die 
einft ergiebigen Bergwerfe Deutſchlands. Kaum in einem andern 
Theil der Erde hingen die Eingeborenen jo wenig von fremden 
Ländern ab, als in Indien, fei es für Erzeugniffe ver Natur oder 
Kunft, fei es für das Bedürfniß oder für den Lurus. Herrliches 
Klima, fruchtbarer Boden von umfaſſender Produktivität, zahl: 
reiche Bevölkerung, in Folge davon Veberfluß an Arbeitskraft 
und Billigfeit der Erzgeugungsfoften, dabei angeborne und traditio- 
nelle Kunftfertigfeit — Alles dies genügte bei der Stabilität der 
dortigen Zuftände für den eignen Gebrauch vollfommen und in 
Folge davon mußte der Handel mit Indien und China in fehr ein- 
förmiger Weiſe fih bewegen. Man fchäbte von Europa dort 
nichts anderes, als edle Metalle, vornemlich das Silber, welches 
die Natur jenen Ländern am Färglichften gewethet hatte. Dennoch 
ift bei ihnen verhältnigmäßig nur ein geringes Quantum Silber: 
geld in Umlauf, China 3. B. hat hauptfächlich Kupfermünzen. 
Es fommt daher, daß man das Silber mehr ald Ware, denn ale 
Geld umfepte, daß es zu vielfachen Gegenfländen verarbeitet 
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wurde. Auch Tag vieles todt aufgehäuft in den Schaplammern 
ver Fürften und Prieſter. Als Taufchmittel bedurfte man des 
Silbergelves bei Weitem weniger, als in Europa. Die Bebürf- 
niſſe ver Maſſen find fo gut wie Feine und was fle brauchen brin- 
gen fie meift felbft hervor. 

Als nah Entdeckung des Seewegs das Verlangen nach den 
öftlichen Waren in Europa über alle Maßen zunahm, fo hätte 
dieſes entweder gar nicht, oder nur mit den fchwerften national- 
öfonomifchen Verluften befriedigt werden fönnen,, wäre nicht das 
Bold und Silber aus reicheren Quellen zugefloffen als die eignen 
überhaupt unzureichenden und dazu noch erfchöpften Minen zu lies 
fern vermochten. Bei einem fortdauernden Abzug der edeln Me: 
talle würde ſich ihre Quantität Ddergeftalt vermindert und ihr 
Werth dergeftalt erhöht haben, daß fie unmöglich länger im Hans 
belöverfehr der beiden Länder maßgebend gewefen wären. Allein 
bevor diefe Wirkungen eintraten, öffnete Amerika feine unterirdi⸗ 
hen Schäge und überjchüttete damit Europa. Diefe Schäße, von 
Spanien zwar gehoben aber nicht befruchtet, fondern tobt ver: 
Ihwendet, floffen der ängftlichiten Gegenmaßregeln ungeachtet auf 
die Märkte feiner Feinde, deren Handel und Induſtrie e8 die mei⸗ 
ften der für das Bevürfniß und den Lurus nöthigen Gegenftände 
abzunehmen genöthigt war. Während des ganzen Zeitraums ha⸗ 
ben Holland, Frankreich und England die indifchen und chinefl- 
hen Produfte vorzugsweife mit dem den Bergwerfen Mexikos 
und Perus entzogenen Silber bezahlt. Diefe ungeheure Silberaus⸗ 
fuhr nach Oſten, zwei Jahrhunderte lang, wurde nicht allein durch 
den anhaltenden Zufluß aus Amerika gedeckt, ſondern auch Die Quan⸗ 
tität des Metalles felbft anfehnlich vermehrt. Zu gleicher Zett hat 
der durchſchnittliche Kurs feines Werthes zwifchen Europa und In: 
dien fo wenig fich verändert, daß bis heutzutage die Hauptfächlichften 
indifchen Importen auf Silber berechnet und danach gezahlt werben. 
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Jene allerdings beveutende Abforbizung der edeln Metalle 
durch den indifchen Handel haben verſchiedne Theoretiker als eine 
Berarmung Europas, als eine große Beeinträcgtigung der jonft fo 
wolthätigen Einflüffe, welche vie Entvedung Amerifas auf unfern 
Welttheil gewonnen, angefehen. Das heißt aber nichts anderes, ale 
die Ratur und den Gebraud) der edeln Metalle verfenuen, Die jeit 
Entvedung Amerifas noch ftrenger als früher unter zwei jehr wol 
von einander zu unterfcheidende Geſichtspunkte zu ſtellen find, — 
entweder ald Zeichen, tiber deren Anwendung die civilifirten Vol⸗ 
fer übereingefommen find, um den Werth von Arbeit und allen 
andern Bedürfniſſen abzufchägen, und damit den Ankauf der erftes 
ten und die Uebertragung der leßteren von einem Eigenthümer zum 
andern zu erleichtern, — oder Gold und Silber können felbft als 
Bepürfniffe, ald Begenftände des Handels gelten, wofür irgend 
ein Aequivalent von denen, die fie zu erwerben wünfchen, zu leiften 
it. Unter dieſem Gefihtspunft allein ift die Ausfuhr ver edeln 
Metalle nach dem Often zu meſſen. Denn infofern das Bolf, wel: 
ches fie ausführt, fie mit dem Produkt feiner eignen materiellen 
und geiftigen Arbeit Faufte, mußte diefer Handel wenn auch nicht 
in fo augenfrheinlicher und direkter Weife als der mit Amerika, die 
Bewerbihätigfeit und das Wrbeitslapital Europas vermehren. 
Wenn 3.3. England als Preis des pernaner und merifanifchen 
Silbers , defien es für den oftindifchen Handel bedurfte, eine ges 
wiffe Quantität von Woll-⸗, Baumwoll⸗ oder Metallwaren zu lie: 
fern Hatte, fo wurden als nächfte Folge davon die Hände einer 
entiprechenden Anzahl Babrifarbeiter in Bewegung gefebt und Er: 
zeugniſſe zu einem Betrag hergeftellt, wofür ohne jenen Handel 
nie eine Nachfrage geweſen wäre. Bon ver Schöpfung neuer Ma⸗ 
nufakturfraft erndtete Das ganze Volk die Früchte, Mit dem Gold 
und Silber, welches feine Fabrikate im Weften löften, vermochte 
e8 im. Ofen Handel zu treiben und Die Ausfuhr der todten Schäße 
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nach Indien, weit entfernt England zu verarmen, hat es gerade 
vornemlich bereichert. Uebrigens ſchritt die Bermehrung des Gold⸗ 
und Silbergeldes in Europa langſamer fort, als die Vermehrung 
der in den Handel kommenden Waren. Die Warenausfuhr Frank⸗ 
reichs wuchs in dem Zeitraum von 1713 bis 1783 etwa in dem 
Verhaͤltniß von 1: 4,34. Die Warenausfuhr Englands 1: 2,64. 
Das in Europa dagegen umlaufende Metallgeld vermehrte ſich 
während des achtzehnten Jahrhunderts etwa nur in dem Verhaͤlt⸗ 
niß von 1: 1,8. 


Hatte auch der unermüdliche Forſchungstrieb des menfchlichen 
Genies endlich die neue Welt gefunden: um dieſe Errungenfchaft 
für das Leben und die Allgemeinheit zu gewinnen, bedurfte e8 ma- 
terieller Reizmittel. Ohne den blendenden Glanz der Gruben von 
Potoſi —— hätte der Handel auf feinen gewöhnlichen 
Wegen zur Bildung und Kolonifirung Amerifas mehr denn die 
dreifache Zeit gebraucht, als in welcher die Gewinnfucht und Die 
Geldgier Hunderttaufende und Millionen hinübertrieb. Dem phi- 
lofophifchen Hiftorifer bietet fich hier ein reiches Feld der interef- 
fanteften Betrachtungen und eine neufte Erſcheinung derfelben Art, 
welcher bei ver Gefchichte unferer Tage zu gedenken fein wird, 
liegt vergleichend zur Hand. Zu allen Zeiten ſcheint die Entvedung 
der mächtigen Niederlagen edler Metalle von einem neuen und 
felbftändigen Anlauf großer Unternehmungen in Handel und In- 
duftrie, welche eine Vermehrung des werthvollen Cirfulationsmit- 
tels nöthig machten, begleitet oder unmittelbar vorausgegangen 
zu fein. 


Daß die Werthbeftimmung faft.aller materiellen Güter der 
alten Welt von dem ungeheuren Zufluß der edeln Metalle aus 
Amerifa berührt wurde, ift eine bis auf die Gegenwart fortwir: 
ende Thatfache, wie ſchwer e8 auch fein mag, den Betrag 
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diefes Zufluffes in einer irgend zuverläffigen Summe auszufpres 
chen.“) Die nächfte Wirkung war damals, daß die edeln Metalle 
an Werth verloren oder was daſſelbe, daß ale übrigen Güter beim 
Taufch gegen edle Metalle im Werthe ftiegen. Auch das Preisver⸗ 
hältniß der beiden eveln Metalle unter einander verfchob ſich nach 
und nach und Silber ſank gegen Gold im Werth um nahe an 
4 Brogent. In Frankreich galt unter Philipp dem Schönen eine 
Mark Gold gleich zehn Marf Silber. In den Niederlanden war 
das Verhältnig in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts wie 
1: 10%, und erhielt fih in Tangfamer Steigung bis 1589 noch 
auf 1: 11%. Allein mit Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
verbreitete fich das Silber fo mächtig nad) Often, daß der Kurs 
in Spanien ſchon 1 : 14, in Frankreich 1:13, in Holland 
1 :12/,, und zu Ende diefes Zeitraums durchſchnittlich 1: 15 
fand. Man wird Daraus erfennen, wie lange Zeit es zu dieſer 
gleitenden Scala bedurfte, fi) aber auch wundern, wenn man Die 
das Gold um das Doppelte überwiegende Produktion von Silber 
bedenkt, daß diefes nicht bei Weitem tiefer im Kurfe fanf. Dies 
erflärt fich indeß aus der größeren Nubbarfeit und in Folge davon 
größeren Radyfrage, die dem Silber relativ einen hoͤhern Werth 
erhielten, als es abſolut beſaß. 

Ueberhaupt wenn man ſich unter den Müngveränderungen zu 
orientiren und einen feflen Stanbpunft für die Beobachtung zu 


— 





°) Hr. v. Humboldt berechnet die Einfuhr von Gold aus Amerifa nach 
Europa feit der Entdeckung bis zur merifanifchen Revolution (1810) auf 
114,763200 Pfund und von Silber auf 220,724445 Pf. im Gefammtwerth 
gegen 32 Milliarden Francs in Silber Y, in Gold. Im Gewicht vertritt 
Gold etwa den A7ften Theil gegen Silber. Hr. Leon Faucher fchlägt den Um⸗ 
lauf der Münzen in Europa zur Zeit des Ausbruchs des merifanifchen Freiheits⸗ 
fampfes auf8 Milliarden Fr. an, wovon 2 in Gold, 6 in Silber. Natürlich 
find alle viefe Zahlen nur hypothetifch, denn wo wäre dafür irgend eine zurei⸗ 
chende flatiftifche Kontrole? 
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gewinnen jucht, fo wird man bald erkennen, daß die Entfernung 
zwifchen dem Werth des Goldes und dem Werth des Silbers in 
den Maßen fich vergrößert, als Givilifation und Inpuftrie fich 
entfalten. Die Gejchichte lehrt, daß die Entvedung und Ausbeute 
ber Goldlager der Entdedung und Ausbeute der Silbergruben 
vorausgegangen find. Man begegnet dem Gold faft immer im 
Naturzuftand , gediegen oder mit Silber verbunden, indem man 
den Sand der Flüffe und angefchwemmten Boden umwühlt, 
erhält man ed durch einfache Waͤſche. Diefe Arbeit liegt in ver 
Tragweite felbft roherer Völker, es find dies Echäge, welche die 
Natur felbft auf die Oberfläche der Erdkugel vertheilt, welche fie 
gewiffermaßen den eriten Befigern unter die Füße geworfen bat. 
Das Silber dagegen, eingefprengt in Ürgeftein, findet ſich meift 
nur in großer Tiefe, und verlangt zu feiner Gewinnung aller 
Hülfsmittel der Mechanik und Chemie; es ſetzt fomit bereits eine 
vorgerüdte und ihrer Kräfte fich bewußte Kultur voraus. Yaft 
alle Völker des Alterthums haben den Gebraudy und Werth des 
Goldes gekannt, nicht aber des Silbers, zumal nicht in feiner 
Verwendung ald Münze. In diefer Beziehung ift es jüngeren 
Datums und zeigt fich nicht bei ven erobernden, ſondern nur bei 
den Induſtrie- und Handelsvölfern, wie den Föniziern, Griechen 
und Karthagern. Das Berhältnig zwifchen den eveln Metallen 
war auch bei den Alten fehr ſchwankend. Ganz Anfangs galt Sil⸗ 
ber dem Golde gleich, dagegen fanf es bedeutend nach der Ent⸗ 
deckung der fpanifchen Bergwerfe. Die großen Kriegöbeuten und 
Plündrungen überfchwemmten oft mit einem Mal die Welt und 
veranlaßten ein rapides Fallen und Steigen der Kurſe. Es 
fehlte der langfame aber anhaltende und regelmäßige Zufluß der 
eveln Metalle, wie er fic in diefer Periode einrichtete. Nach der 
Eroberung von Syrafus und Karthago, deren Schäge hauptſaͤch⸗ 
ih in Silber beftanden, fiel daffelbe, umgefehrt flieg es, als 
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Cäfar den Schap der römifchen Republif, wo das Gold vor⸗ 
herrfchte, ven Armeen Preis gab. 

Wenn übrigens Silber ſpäter ald Gold Bla in dem Geld- 
umlauf einnahm, fo erhielt es fih dafür bei Weitem beftändiger 
und regelmäßiger. Indem die Gruben, woraus man es gewann, 
fich in Die Eingeweide der Erde verfenfen und verzweigen, find fie 
fo zu fagen beinahe unerfhöpflich. Dagegen find die Golblager, 
welche ohne tiefern Zufammenhang fich meift auf der Oberfläche 
des Erdbodens finden, fehr fehnell geleert, und Die Erzeugung von 
Silber dauert fort, wo die von Gold längft aufgehört hat. Die 
alte Welt felbft liefert dafür den Beweis und erklärt dadurch die 
großen DVerändrungen, welche in den MWerthbeftimmungen der 
eveln Metalle zu einander Statt gefunden haben. Das Gleiche 
zeigt Die neue Welt. Die Goldminen Brafiliens, Chofo, Antio- 
quia, Popayou wurden gu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ent- 
det, erfchöpften fich aber bald, während die merifanifchen Silber- 
werfe immer reichere Ausbente geben, Silber fam 56mal mehr in 
Umlauf al8 Gold. Zu einer fo überlegenen Quantität fteht eine 
MWerthpifferenz von 1: 15 außer allem Verhälmiß und würde in 
früheren Zeiten ganz anders varlirt haben. Allein dies erklärt ſich, 
wenn man die eveln Metalle nicht nur nach ihrem Münzwerth, 
fondern auch nad) ihrem Handelswerth betrachtet, wenn man bie 
außerordentliche Entwidlung bedenkt, welche die Induſtrie in 
Europa genommen und wie fie miehr und mehr die edeln Me: 
tale, zumal das Silber in den Kreis ihrer Verarbeitung zog. 
Wie viel wir auch von der Pracht, dem Lurus und der Verfchwen- 
dung Einzelner im Alterthum und Mittelalter lefen: es ver- 
ſchwindet gegen den Geſammt⸗Verbrauch ver allgemeinen Wol—⸗ 
babenheit in ver nenen Zeit, und es ift Feine Stage, daß zu der 
Summe materieller Güter, um welche die Welt feit Entdeckung 
Amertfas reicher geworden, die induſtrielle Berarbeitung von Gold 
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und Stiber gewiß einen anfehnlichen Beitrag geſtellt hat. Gold⸗ 
und Silberwaren haben fi bis in die Mittelklafſen verbreitet, 
und wenn man von den 32 Milltarven Fr., amf welche, wie bereits 
bemerkt, Hr. v. Humboldt die Einfuhr der edeln Metalle aus 
Amerika anfehlägt, 8 Milliarden als kurfirende Münze abzicht, 
fo fann man recht wol nahe die Hälfte jener induſtriellen Ber⸗ 
arbeitung zuweilen. Zwölf Milliarden rechnet man als Abfluß 
nad) dem Orient und der Reſt iſt allermärts durch Zerftörung und 
Untergang zu Land und Wafler aus der Güterwelt verſchwunden. 

Obgleich die Entdeckung der neuen Welt im Welten nicht 
minder als die Eröffnung eines leichtern und direftern Weges nach 
ven ensfernten Gegenden des Oſtens zur Ausdehnung des Han- 
dels gemeinfam zuſammenwirkten und ven Güterkomplex Europas 
ertaunlich vermehrten, fo ergibt füch zwiſchen beiden doch ein be- 
merkenswerther Unterſchied, wenn man die Zeit und die Art und 
Weiſe betrachtet, worin fie dieſe Wirkungen bervorbrachten. 

. Als die Bortugiefen von ihrer erften Riederlaffung in Mala⸗ 
bar aus den ganzen Süooften Aftens bis Japan hinauf befuchten, 
fanden fle faſt allerwärts zinilifirte Völker, bewandert in Künften 
und Bewerben, erfahren im Handel und nicht unbekannt mit den 
höheren Bedürfniſſen und Genuͤſſen menfchlicher Gefellichaft- Ganz 
anders war Der Anblick, welchen vie Spanier hatten, als ſie den ame: 
rikaniſchen Boden betraten. Nackte Wilde bewohnten die Inſeln; 
fe wußten fo wenig felbft von den einfachften und nothwendigſten 
Berrichtungen des Lebens, daß fie ausfchließlich von den freiwilli⸗ 
gen Gaben einer gütigen Natur ihre Dafein frifteten. Das Feſt⸗ 
land erſchien als Urwald von unermeßlichem Umfange, längs defr 
fen Küften einige ſchwache Stämme zerftreut waren, den Inſula⸗ 
nern an Induſtrie und Bildung nur gering überlegen. Selbſt die 
beiden großen Monarchien, welche man mit der Benennung von 
Kulturſtaaten beehrt hat, waren vor ihren übrigen Landsleuten 
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nicht dergeftalt voraus, um folche Auszeichnung zu verdienen. Die 
Bewohner Merikos und Perus fannten weder den Gebrauch der 
nüglichen Metalle, noch befaßen fie die Gefchidlichkeit, die Haus: 
thiere zur Unterftübung der menfchlichen Arbeit abzurichten und fie 
für den Aderbau, die erfte aller Künfte, zu verwenden. Daher 
hatte die Handvoll Spanier, welche jene body gepriefenen Reiche 
über den Haufen warf, mit der Roth um Lebensmittel meht zu 
kaͤmpfen, als mit dem feinplichen Widerftand. 

In Folge diefer Verhältniffe mußte der Verkehr mit zwei in 
ihrem Bildungsgrad fo weit abweichenden Ländern von einem ganz 
entgegengefeßten Geift erfaßt und geleitet werden. Die Portugieſen, 
ficher im Often die feit Jahrtaufenden in Europa gefchäßten tropi- 
chen Produfte des Bodens, desgleichen nicht minder bewunderte 
und begehrte Fabrifate zu finden, konnten diefen Handel in den her: 
gebrachten Bahnen und Weifen übernehmen und fortführen. Dazu 
fam, daß in feiner Beförderung ihre Fürſten die höchſte Aufgabe 
der Regierung erfannten, dahin die ganze Thatfraft und Leiftungs- 
fähigkeit des Landes richteten und durch überrafchend ſchnelle Er- 
folge ihre Unterthanen zu erneuten und immer erhöhten Anftren- 
gungen entflammten. 

Weit entfernt war ed Dagegen, Daß ſich die ſanguiniſchen 
Hoffnungen der Spanier, welche ſie im Weſten von Entdeckung zu 
Entdeckung trieb, gleich ſchnell und umfaſſend belohnt ſahen. Von 
der induſtriellen Thätigfeit der wilden Voͤlker, die ſie dort antra- 
fen, konnten fie nicht einen Handelsartifel entnehmen. Selbft 
die natürlichen Produkte des Bodens und Klimas, wenn nicht zu- 
vor durch menfchliche Intelligenz und Arbeit gepflegt und vermehrt, 
waren von geringem Belange. Leidenfchaft mehr als Erfolg reiste 
zu weiteren Forfchungen und Eroberungen und da die Regierung 
dabei fehr wenig unmittelbaren Vortheil fand, fo überließ 
fie ed dem wilden, abenteuerlichen Unternehmungsgeift jener 
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Zeit, anf eigne Fauſt damit. fortzufahren. Die werthvollſten Be⸗ 
ſtzungen Spaniens find Diefer Maßen erworben worben. 

Während fo die Portugiefen von ihren durch die Regierung 
unmittelbar unternommenen und geleiteten Entvedungen augen» 
blidlichen und außerordentlihen Gewinn erndteten, verging über 
ein halbes Jahrhundert, daß die Spanier zu einem nur irgend er⸗ 
giebigen Refultat gelangten. Denn die paar Haufen Goldſtaub, 
welche von den armen Infulanern erpreßt wurden und bie Blün- 
derung der Koftbarkeiten in den Tempeln und Paläften der Meri- 
faner und Peruaner mochten wol die einzelnen Räuber bereichern, 
aber eine nationalöfonemifche Rückwirkung auf das Mutterland 
brachten fie nicht hervor. Dies gefchah nicht früher, ala nadı Auf⸗ 
findung der Silber⸗Gruben von Potofi und Gafotefas (1545). 

Allein: nicht minder als in der Zeit, unterfchied ſich damals 
auch in ver Modalität feiner Betreibung der fpanifch-amerifanijche 
von dem portugiefifch-indifchen Handel. Der Handel mit dem Dften 
blieb — wenn wir von den politischen Tendenzen der Portugieſen, 
ein eignes Reich in Indien zu ftiften, abfehen — als folcher rein 
kaufmaͤnniſches Gefchäft, befchränft auf den Einkauf von Natur⸗ 
produften, wie Gewürze, Droguen, Edelſteine u. |. w., oder von 
Fabrifaten, wie Seiven-, Baumwollſtoffe, Porzellan u. a. Dazu 
beburfte es nichts weiter als geſchickte Agenten in den geeigneten 
Plägen zu halten, hinreichende Affortiments von Waren vorzube: 
reiten, allenfalls diefe und jene günftigen Küftenpläge zu befefti- 
gen, um bie einlaufenden Schiffe zu ſchützen, fie mit Sicherheit 
ihre Ladung einnehmen zu laſſen und feindliche Angriffe aud) von 
der Landfeite abzuwehren, Keine Nothwendigkeit lag vor, Behufs 
des Anbaues des Bodens und der Arbeit von Manufalturen Ko: 
lonien zu gründen und eine enropäifche Einwanderung einzurich⸗ 
tm. Wie von Altersher blieben diefe Berrichtungen in-den Hän- 
den der Einheimifchen. 

N. 5 
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Allein fobald der wilde abenteuerliche Sinn, man Tann faft 
fagen Fanatismus, womit die Spanier die von einem ebleren Geift 
durchdrungene Großthat des Kolumbus fortfegten, fi allmälig 
zu legen begann, und fte nicht mehr nur von Habſucht und Gold⸗ 
gier getrieben, Raubthieren gleich die neuen Länder durchſtteiften, 
fondern ernfthaft daran dachten, ihre Eroberungen anzubauen, mit 
gebildeten Arbeitskräften und Mitteln zu verfehen und fie alfo für 
die Dauer ertragsfähig und ergiebig zu machen, mußten fie bald 
erfennen, daß es auf diefer jungfräulichen Erbe gelte. von porn 
anzufangen und daß Gründung umfangreiher, wenn aud) von 
dem Mutterland abhängiger Kolonien zur Erreihung aller jener 
Kulturzwecke ganz unentbehrlich fei. Bloße Handelöfolonien ge- 
nügten nicht, wo noch alle Gegenftände fehlten, mit welchen Han- 
del getrieben werben ſollte; es waren ganz eigentlich erzeugende, 
fei e8 Plantagen= oder Bergbau⸗Kolonien anzulegen und mit Ein- 
wanderern in Betrieb zu ſetzen. Diefelbe Ueberzeugung leitete alle 
andere Völker, welche fpäter auf den weftinpifchen Infeln und 
dem Feftland Norvamerifas fich feftzufegen fuchten. So fing 
Europa, nachden es die neue Welt verwüftet hatte, an fie wieber 
von fi aus zu bevölfern und fo ift an der Hand eines eigen- 
thümlichen Kolonialſyſtems die weiße Faufaftfche Menfchenrace auch 
auf der weftlichen. Halbfugel die gebietende geworben. Jeder von 
der neuen in die alte Welt feitvem eingeführte Hanvelsartifel, viel: 
leicht mit der einzigen Ausnahme der Thierfelle und Pelze von den 
unabhängigen Jagdſtaͤmmen im Norden und Süden des Welt- 
theils, ift der fchöpferifchen Thätigkeit der angeftedelten Europäer 
zu danfen. Durch fie ift der größere Theil der indifchen Natur⸗ 
erzeugniffe, wie Zuder, Kafe, Reis, Gewürze, Droguen, Baum⸗ 
wolle, Tabak überpflanzt und felbft Gold und Silber in kunſtge⸗ 
techtem Bergbau der Erde abgewonnen worden. Man kaun daher 
wol fagen, daß Amerifa fein politifches und Bfonomifches Dafein 
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allein von Europa erhalten habe und wenn allerbings Afrifa durch 
die Sendung feiner Arbeitsfräfte materiellen Antheil daran nimmt, 
fo it doch auch hier Gedanke und Ausführung aus europäifchem 
Kopf hervorgegangen. Während Amerika einerfeits beitrug, die 
Berbindungen Europas mit Aften zu erleichtern und auszubrei⸗ 
ten, gab es andrerfeits den Anlaß zu einem Verkehr mit Afrika, 
welcher von ſchwachen Anfängen bald fo gewaltig emporwuchs, 
daß er das flärkfte Band zum Anſchluß dieſes Erdtheils in den 
Welthandel wurde. Glaͤnzend .offenbarte fi) das Fommerzielle 
Genie Europas in dieſer Meberlegenheit, womit e8 die Beduͤrfniſſe 
und Hülfsquellen der drei andern Welttheile zu trennen, gegen- 
feitig einander dienftbar zu machen und zuletzt für ſich ſelbſt zu 
Bunften eigner Macht und Größe, eignen Reichthums und Ger 
nufles zu vereinigen wußte. 

Beide Gegenftände, Das Kolonialfyftem und der Negerhandel 
find zu wichtig, um nicht eine befondere und ausführliche Darftel- 
lung zu verdienen. | 


VI. 


Der Geift des Handeld, welcher dieſen Zeitraum charafteri- 
firt, Spricht fich am ftärfften in dem Kolonialfyftem aus, def 
fen ganzes Wefen zwei Worte bezeichnen — nationalöfonomifches 
Monopol des Mutterlandes angewendet auf die Produktion und 
Konfumtion der überfeeifchen Beſitzungen. 

Die Kolonialgefchichte des Alterthums läßt fi, wie bereits 
betreffenden Ortes nachgewiefen wurde, den jetzigen Verhältnifien 
wur entgegenftellen, nicht damit vergleichen. Motive und Tenden⸗ 
sen, Mittel und Wege find fich ganz verſchieden. Mochte nun bie 
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griechiſche oder föntztfche Kolonie wegen politifhen Zwieſpaltes 
die Heimath gezwungen oder freiwillig verlaffen, mochte fie eigends 
von der Regierung ausgefenvet und geleitet werden: wir haben 
feine Spuren, daß ihre ftants- und volfswirthfchaftliche Thätigkeit 
die Feffeln eines Monopols getragen habe. 

Die meiften Kolonien waren unabhängig, und wo fie für 
das Mutterland auftreten, gefchieht e8 aus freier Anhänglichfeit, 
— denn die römifchen Kolonien find ausfchlieglich militärifcher 
Natur — und wenngleich die Karthager mit ihren Niederlaffungen 
erobernde Abfichten verbanden und deshalb deren politifhe Selb- 
ftändigfeit befchränften, fo haben fie doch ihrer Handelsfreiheit 
Nichts in den Weg gelegt. Der alte Handel beruhte auf dem na: 
turrechtlichen Grundſatz der Gegenfeitigfeit, und es war nicht 
Zwang, fondern Interefje, welches die Handelsftänte eined Stam- 
mes zu einander führte und beifammen hielt. Allerdings beuteten 
die Fönizier und Karthager das filberreiche Spanien für fich aus, 
allein fie fhaten dies mit dem Recht des Stärferen, fte befaßen das 
unmittelbare Eigenthum der Bergwerfe und es waren -Eingebo- 
rene, nicht Koloniften, welche als Sklaven für fie arbeiteten. Man 
wird alfo darin unmöglich, eine Analogie mit dem gegenwärtigen 
Kolonialmefen auffinden wollen. Ohnedies waren die alten Ko: 
Ionien faſt durchgehends Pflanzftädte mit geringem Gebiet, nur 
auf den Zwifchenhanvel berechnet. Wäre diefer nicht frei und un— 
behindert gewefen, fo könnten wir auch von feiner eignen Handels: 
gefchichte jener Kolonien erzählen. 

Es iſt das neue Kolonialſyſtem ſchon aus dem einfachen 
Grund nicht mit dem Alterthum zu vergleichen, weil die äußern 
Berhältniffe, welche diefes Syftem ins Leben riefen, erft in Diefer 
Periode ſich gebildet haben und Feine andern find, als die Ent- 
dedung Amerifas, die Eröffnung der fiberfeeifchen Fahrten, Das 
neue Staatenfoftem Europas und deſſen exkluſive Handelspolitik. 


Allgemeine Ueberſicht. 6 


Denn Kolonien nannte man jegt nur Diejenigen Befigungen, melde 
ein euzppäilcher Staat in fremden Welttheilen hatte und in ſtreng⸗ 
fer Unterwürfigfeit hielt, ftaatsrechtlich und, was ung hier befon- 
ders angeht, au ftaatswirthichaftlih, fo daß ihre Produktion 
und Konjumtion dem Mutterland ein Monopol ausfchließlichen 
Kaufs und Verkaufs gewährte, fomit jeder eignen Selbftbeftim- 
mung Der Koloniften entzogen war. Das Recht des Brivat : Ei- 
genthums und der Ertrag der Arbeit blieben — abgefehn von ge- 
wiſſen Regalien — der Kolonie gewährt, Dagegen benahın ihnen 
bie Geſetzgebung die Freiheit, von jenen natürlichen Rechten nad 
Gutdünken Gebrauch zu machen. Sie ſchloß ihnen allen Verfehr 
mit der Außenwelt bis auf die einzige Verbindung mit dem Mut- 
terland und regulirte diefe Verbindung dermaßen, daß der ganze 
innere wie äußere Markt der Kolonien, ihre Probuftion und Kon- 
jumtion, ihre Ausfuhr wie Einfuhr feewärts und landwaͤrts der 
ausichließlihen Benugung des Mutterlandes überlaffen bleiben 
folle. Den Inbegriff der auf dieſen Zwed mehr oder minder ge: 
richteten VBorfchriften und Einrichtungen nennt man das Kolonial- 
inftem, feine Ausführung die Kolonialpolitif. 

Obgleich die neuen Entvedungen in der Mehrzahl von ein- 
zelnen Abenteurern und unternehmenden Geſellſchaften ausgegan- 
gen und vollbracht wurden, fo hatten dieſe Doch von den neu ent: 
dedten Ländern im Namen des Monarchen, den fie unterihan wa: 
ren, Beſitz ergriffen. Wir haben geſehen, wie die Kicche ſelbſt, 
indem fie Die neue Welt zwifchen Spanien und Portugal theilte, 
ſolche Befigergreifung heiligte. Ohnedies fand das monardjifche 
Prinzip damals im Zenith unbefchränfter Macht und Niemand 
zweifelte an der Berechtigung, womit ein Corte; und Pizarro das 
Reich des Montezuma und der Inkas durch den bloßen Aft der 
Kreuzaufrichtung mit angehefteter päbftlicher Schenfungsurfunde 
als Eigenthum Sr. Allerfatholifchen- Majeftät in Anſpruch nahm. 
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Die europäiſchen Regierungen glaubten die neuen Länder nur mit 
Rechten, nicht mit Pflichten zu übernehmen und auf diefer politt- 
fhen Staatsmarime beruht das Kolonialfyftem, zumal wie ed von 
Spanien verftanden und geübt wurde. Die Krone betrachtete ſich 
als Eigenthümerin alles Landes, nicht nur des entdeckten, ſondern 
auch noch zu entvedenden, foweit es innerhalb: ihrer Demarka⸗ 
tionslinie fiel. Wer fich in der neuen Welt anftedelte, konnte Land 
nur durch Verleihung der Krone erwerben, und jedes Grundftüd, 
das feinen Eigner verlor oder dem Nutznießer entzogen wurde, galt 
al8 heimgefallen an die Krone. Diefelbe bezog von jedem Kolo- 
niften, mochte er nun Plantagenbefiter, Bergwerfsinhaber oder 
Bauer fein, eine Abgabe, eine Art Lehnsfanon, und fo wurde 
das Unterthanenverhältniß in der Kolonie meift noch drüdender, 
als im Mutterland, wo Standesrechte und traditionelle Privile- 
gien den monarchiſchen Abfolutismus mehrfach befchränften. Die 
fpanifchen Kolonien waren nicht viel mehr ald Krondomänen und 
aus der Idee, daß die Kolonie in legter Inftanz immer ein ſouve⸗ 
raͤnes Eigenthum der Krone blieb, floffen alle die Handelsbefchrän- 
fungen, welche man den Koloniften auferlegte. 

Diefem ftaatswirthfchaftlichen Grundſatz unterlag aud) die Ko⸗ 
Tonialpolitif der andern Staaten, und es änderte daran nichts, wenn 
die Ausführung durch mildernde Nebenumftänbde modifizirt wurde, 
wie bei den Engländern und Holländern, wo die Koloniften eines 
größern Genuſſes politifcher Rechte und Freiheiten theilhaftig wa- 
ten. Dies betraf nur die Berfonen, die Kolonie als foldhe galt 
für volles Eigenthum des Mutterlandes, e8 mochte daſſelbe nun eine 
abfolute oder Eonftitutionelle Monarchie oder eine Republik fein. 
Die Krone wurde hier durch die Gefammtheit der Nation vertres 
ten. Gewiß unterſchieden fich die fpanifchen Kolonien von ven 
übrigen durch den geringen Grad von Bildung, Intelligenz, 
politifher Breiheit, fowie materieller Wolfahrt. Allein. davon 
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lag die Urfache in der beſſern oder fchlechtern Verwaltung, fowie 
in der freiern oder unfreiern Verfafiung des Mutterlandes, das 
Joch des Handelsmonopols war über alle gleich geworfen, ihr 
ganzer Verkehr mit Außen gleich ſtreng vorgefchrieben und begränzt 
und ihre gefammte Defonomie von den Interefien und Bedürfniſ⸗ 
fen des Mutterlandes abhängig. Und fo lange als diefes die 
Macht befaß, hat es mit allen, aud) den gewaltthätigften Mitteln 
fich die Abhängigfeit zu fichern gefucht und nur mit dem größten 
Widerftreben zu einzelnen Konzeſſionen fich verftanden. 

Man fünnte gegen diefe Auffaffung des Kolonialſyſtems ein- 
wenden, daß fie nur auf die Kolonien der neuen Welt, nicht aber 
auf die Kolonien in Oftindien pafle, indem dieſelben bei einer dich⸗ 
ten eingebormen Bevölferung, mit einer gewiſſen ftaatlichen Ent- 
wicklung und zum Theil vorgerüdten Kultur den Anfpruch eines 
folhen Eigenthumsrechtes von Seiten des Mutterlandes nicht zu- 
ließen. Man könnte die Portugiefen anführen, welche ihre Kolo- 
nialberrichaft in Oſtindien ganz anders einrichteten als in Braſi⸗ 
lien, indem fie Dort vorzugsweife Handelspräpotenz, hier aber zu= 
gleich Laͤnderbeſitz erftrebten. Solcher Einwand ift leicht zu be- 
feitigen und damit zerfällt die gewöhnliche Unterfcheivung ver 
Kolonien in Pflanzungs » und Handelsfolonien. Indem im Ein- 
zelnen auf die Gefchichte Portugals verwiefen wird, fei hier nur 
bemerft, daß die Zuftände Oftindiens, dieſes uralten Schauplaßes 
des Welthandeld und Völferverfehrs, fich mit dem meift wilden 
Raturzuftand Amerifas nicht wol auf eine Linie ftellen laffen. In 
Indien war feineswegs nur fo Beſitz zu ergreifen, wie in Amerika 
von herrenlofen oder ſchlecht und mangelhaft veriheidigten Sachen, 
fondern e8 galt einen ſchweren Kampf zu führen einmal gegen die 
eingeborene Macht des Landes und ſodann zugleich direkt gegen 
die arabifche und indirekt gegen die italiänifche Handelskonkurrenz, 
die daſelbſt feit frühen Zeiten und nicht ahnend, daß der Nebenbu- 
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ler von Weften her tiber fie fommen werbe, das Feld behauptete. 
Bei folher Lage der Dinge mußten: ſich die Portugiejen begnügen, 
anfangs nur fefte Punkte an der Küfte zu beſetzen, durch Bündniſſe 
die einheimifchen Fürften zu gewinnen und nor Allem die arabifche 
Konkurrenz zu unterbrüden. Aber was anders war dabei ihre Ab⸗ 
ficht, als fich ausſchließlich in den Alleinbefig des indiſchen Handels 
zu fegen und ganz daſſelbe Kolonialmonopol auszuüben, wie es in 
den Ländern der neuen Welt geſchah, als viele ‚die Gegenſtaͤnde 
dafür erzeugten? Ihre Staats: und Kriegspolitit war freilich eine 
andre, DOftindien mit feinen hundert Millionen Bewohnern ließ 
fi nicht. fo unmittelbar beherrfchen und zu einer Krondomäne mas 
chen, wie das fpanifche Amerika mit feiner geringen und hülflofen 
Bevölkerung, auch war es aus naheliegenden Urſachen nicht thun⸗ 
lich, eine gleich maſſenhafte europäiſche Auswanderung hinüber- 
zuführen. Man mußte den Weg langfamer Eroberung gehen und 
die Unterwerfung des Volkes mehr durch.moralifche als materielle 
Mittel zu erreichen ftreben. Diefen Weg einzufchlagen gebot die 
Einficht feiner Rothwendigfeit, und- als die portugieſiſche Herr: 
ſchaft verfiel, find die Holländer und nach ihnen die Engländer 
ebenfo fortgejchritten und es machte feinen Unterfchied, ob wie dort 
die Regierung felbft unmittelbar, oder wie hier eine Gejellichaft 
an der Spite des Beginnens ftand. Denn erftrehten Alle etwas 
anderes, als worauf in Amerifa ihr Augenmerk gerichtet war? 
den Gefammtverfehr des Landes in ihre Feffeln zu fchlagen, feinen 
innern wie äußern Markt für fich zu beherrfchen und eben jenes 
Kolonialfgftem auszuüben, was bei den europälfchen Kabineten 
diefer Periode als der höchſte Preis nationaler Handelsgröße und 
Blüthe galt. Die politifchen Mittel dahin zu kommen, waren in 
Alien verjhieden von Amerika, der fommerzielle Zwed aber war 
bei beiden Welttheilen ein und derfelbe. 

Allein das nationalökonomiſche Monopol, womit das Mut⸗ 
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terland die Kolonie ausbeutete, würde feinen rechten Sinn und 
Werth gehabt haben ohne die vollftändige Verfchiedenheit der Er⸗ 
zeugniffe, nicht minder der Arbeitd- und Erwerbsarten, welche 
zwiſchen Mutterland und Kolonie obwaltete. Es gäbe ohne Ko⸗ 
lonialpeodufte Fein Kolonialſyſtem. Der Kolonialhanvel felbft 
führt daher feinen Namen und Jedermann weiß heutzutage, welche 
Waren unter dem Ausdruck der Kolonialen zu verftehen find. Von 
diefem Allen Fannte das Altertum Nichts. Wo feine Kolonien 
faft durchgehends mit Dem Mutterland in dem gleichen Kreis phy⸗ 
fifcher und Himatifcher Befchaffenheit Lagen, konnte ihre Produftion 
wenig von einander abweichen. Die Kenntniß und das Bedürfniß 
yon Kolonialwaren beſchränkte fih damals faft nur auf Gewürze, 
und diefe wurden auf dem Wege des Zwifchenhandels bezogen. 

Die neuere Handelögeichichte ‚begreift daher unter Kolonien 
nur folche Befigungen, welche die Produkte hervorbringen, Die als 
ihnen eigenthümliche Stapelartifel angefehn werden und im Hans 
del unter dem generellen Namen der Koloniahvaren erfcheinen. In 
biefer Ausdehnung gehören dahin nicht nur Kaffe, Ihe, Kakao, 
Zuder und Gewürze, fondern auch Baumwolle, Farbftoffe und 
Hölzer, Droguen und Medizinalien. Jedenfalls find es Roh: 
floffe, deren Anbau in Europa als eine Volksarbeit nicht betrachtet 
werben kann. Da die Mehrzahl der angeführten Produkte nur in 
tropifchen Ländern gebeiht, fo folgt daraus, daß auch die Mehr: 
zahl der Kolonien der heißen Zone angehört. Und ein anderes, 
wenn nicht nothwendiges, doch allgemeines Merkmal ift, daß 
fie nicht im Innern eines Landes, fondern au den Meeresfüften 
liegen, ver Schiffahrt zugänglich find und deshalb Kolontalhandel 
zugleich Seehandel if. Die Erklärung liegt zur Hand. Boben- 
produkte von dem Umfang der meiften Kolonialen find fein Öegen- 
fland des Landhandels. 

Auch das Mittelalter hat.eigentliche Kolonien nichtgegründet. 
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Das arabifche Weltreich dehnte allerdings feinen Handel foweit 
aus als feinen Glauben, aber als ed aus einander fiel, Töften 
und vereinzelten ſich die Länder und Provinzen und damit zerriß 
die Kette des internationalen Verkehrs. Wol festen in Indien 
angeftevelte Araber ven auswärtigen Handel des Landes fort und 
zwar zumeift mit Theilnahme von zur muhamebanifchen Religion 
übergetretenen Eingebornen, allein fie waren den indiſchen Fürften 
untergeben, hatten weder eigne polttifche Herrfchaft, noch befaß 
eine folche das arabifche Mutterland. Noch weniger fann man bie 
Befigungen der Italiäner in der Levante und im ſchwarzen Meer 
Kolonien nennen. Eine Einwanderung dahin von der Mutterftadt 
hat fo gut wie feine Statt gefunden, Venedig und Genua fchiekten 
die Statthalter und die nöthige Streitmacht, um ein Gebiet zu 
behaupten; deſſen Fommerzieller Werth zum geringften Grad in 
feiner Boden-Produftion, als vielmehr darin beftand, Daß es für 
den orientalifchen Zwifchenhandel ald geeigneted Emporium, Aus- 
gangs- und Endpunkt diente, Ein Kaffa und Tana waren große 
Handelsfaftoreien. Der Zwed einer Kolonifirung d. h. bleibende 
Niederlaffung und Anbau des Bodens lag dabei weit entfernt. 
Solcher Zwed der Koloniſtrung charafterifirt dagegen vor 
allem diefen Zeitraum, fobald fich der wilde Golddurſt etwas ge- 
fättigt hatte, der die erften Abenteurer nach der neuen Welt hin- 
über trieb. Denn diefe hatten freilich nicht Die geringfte Abficht, 
das neu entvedte Land anzubauen und zu Tolonifiren. Die Idee, 
daß Gold und Silber allein Wolftand erzeuge, herrfchte allgemein 
vor, und die Einwanderer, ftatt eine betriebfame Thätigfeit pro- 
duftiver Arbeit zu entfalten, die fie weder verftanden noch ſuchten, 
waren allein darauf bedacht, die ſchwachen und wehrlofen Einge- 
borenen ihres Goldes und Silbers zu berauben, von deffen Ueber: 
fluß die unfinnigften Gerüchte Europa durchliefen. Gelangte man 
zu einer unbekannten Küfte, fo war bie einzige Frage, ob das 
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Innere Gold enthalte. Im bejahenden Falle blieb man einige - 
Zeit, im verneinenden zog man fofort weiter unbefümmert um 
jeve andre Gaben der Natur. Der Iangfame Fortfchritt der ſpani⸗ 
fhen Kolonien nad) der erften Entdeckung muß hauptfächlich die 
fer Urfache zugefchtieben werden. Was die Eingebornen an Gold» 
und Silberwerth befaßen, war bald erfchöpft und nun warf ſich 
ber Eigennuß der nachfolgenden Einwanderer mit Leivenfchaft auf 
die unterirdifchen Schäge und das Graben nach edeln Metallen 
verdrängte jede andre Beichäftigung. Einzelne bedeutende Vermoͤ⸗ 
gen, die dabei, wie die Prämien einer Lotterie, in Furzer Zeit 
erworben wurden, entflammten mehr und mehr die Habgier der 
Maffen und gaben ven Berichten von der fabelhaften Ausbeute 
der Gruben einen gewiffen Anfchein der Glaubwürdigkeit. Der 
gewichtigen Folgen, welche die Entvedung der amerifanifchen 
Bergwerke auf den Welthandel im Allgemeinen übte, iſt bereits 
gedacht worden und wird fich bei den Monografien der einzelnen 
Bölfer noch weiterer Anlaß ergeben. Für die Schabgräber felbft 
und das Gedeihen des neu entvedten Landes wirkten fie nur ver: 
derblich und erft nachdem die Wuth ſchnell und ohne Mühe reich 
zu werben fich gelegt und der Einführung langfamer aber folls 
derer Arbeitsweifen auf dem Gebiet des Aderbaus und ded Han- 
dels Platz gemacht hatte, nachdem man auf die mannigfache und 
unerfchöpfliche Fruchtbarkeit des Bodens, auf die Freigebigfeit, 
womit eine fübliche Natur mit ewig heiterem Himmel die Fleinfte 
Arbeit erwiederte, auf die vortheilhafte Lage der Infeln und Kü- 
ftenländer mit herrlichen Häfen und den Mündungen mächtiger 
Ströme aufmerffam geworden war, — traten die amerikanischen 
Kolonien in den Bereich einer Handelsgeſchichte. 

Mehr vichterifche als Hiftorifche Befchreibungen haben den 
beiden amerifanifchen Urftaaten Mexiko und Peru eine Eivilifa- 
tion beigelegt, die ſie augenfcheinlich niemals hatten. Nicht allein 
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daß fie des Gebrauches des Eifens und der Verwendung der 
Hausthiere unfundig waren, mithin bei ihnen die Agrifultur auf 
der niedrigften Stufe ftand, fo find auch faft alle tropifchen Pro⸗ 
dukte Amerifas — feine dermaligen Kolonialwaren — erft von 
den Europäern zum Theil wo nicht aus der alten Welt über- 
pflanzt, doch ihrem wilden Naturzuftand entzogen, Tunfigerecht 
angebaut und für den Handel benugt worden. Es waren Die 
Spanier, welche, nachdem fie ihre Habgier nach todten Schägen 
enttäufcht fanden, zur Erfenntniß kamen, daß der Anbau jolcher 
Erzeugniſſe, welche bei der reißend fi} vermehrenden Nachfrage in 
Europa den indischen Handel Portugals zu einer unerfchöpflichen. 
Bundgrube machten, bei gleichen Verhältniffen des Klimas und 
des Bodens in der neuen Welt ähnliche Bortheile gewähren 
müfle, Bereits in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts hatten 
die Portugiefen das Zuckerrohr nach den kanariſchen Inſeln ver: 
pflanzt. Von bier nahmen e8 die Spanier und übertrugen e8 nad) 
St. Domingo (1508), wo e8 unter tropifcher- Sonne vprtrefflich 
gedieh und fich bald über den weftindifchen Archipel und auf dem 
Seltland ausbreitete. Nach einer andern, aber wenig unterftügten 
Anficht fol das Zuderrohr in Amerifa wild vorfommen und Die 
Spanier nur feine induftriele Verwendung eingeführt haben. Un- 
zweifelhaft ift dagegen die Ueberpflanzung des Kafebaums. Bis 
zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts war Arabien fein alleiniges 
Baterland. Bei dem Umfang, welchen ver Verbraudy ver Bohne 
in Europa zu nehmen anfing, fielen die Holländer auf den Ger 
danfen Diefelbe auf ihren oftindifchen Kolonien einheimifch zu 
maden. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen; Arabien felbft 
mußte gegen die neue Konkurrenz zurüdtreten. Eine von den Hol- 
ländern an Ludwig XIV. von Frankreich geichenfte Pflanze wurde 
von demjelben nad) Martinique überfendet (1709). Sie war bei 
der langen und flürmifchen Heberfahrt nahe daran zu Grunde zu 
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gehn und wurde nur durch die befondre Pflege und Sorgfalt des 
mit dem Transport betrauten Botanifers erhalten, der täglich feine 
ſchmale Portion fügen Waffers mit ihr theilte. Endlich unverfehrt 
auf Martinique angelangt Tieß er fte in feinen arten fegen, be- 
obachtete und uͤberwachte ihr Wachsthum, Bis fie Früchte trug. 
Darauf vertheilte er ven Samen unter die Koloniften und in kur⸗ 
zer Zeit bedeckte ſich die ganze Inſel mit den ergiebigften Kafe- 
plantagen. Bon da fam das Produkt auf die übrigen Antillen 
und nach Südamerika, Surinam, Cayenne und Brafilien. Auch 
anf der Inſel Bourbon wurde im 3. 1718 der Kafe durch Die 
franzöftfch oſtindiſche Gefellfchaft eingeführt, obgleich man behaup- 
ten will, derſelbe fei dort einheimifch gewefen. Reis ift von Ma: 
dagaskar ald Schiffsballaſt nad) der neuen Welt gebracht worden 
(1680), eigenthümlich gehört ihr dagegen an der Kafao, deſſen 
Früchte den Eingebornen zur Nahrung dienten, und bier fanden 
die Europäer bereits einigen Anbau vor. Man hat ven Kafao 
mit ziemlichem Erfolg nach der alten Welt überpflanzt, wo er jebt 
anf den Philippinen, Mauritius und den kanariſchen Snfeln 
mwächft. Was die Gewürze betrifft, ſo iſt Oftindien fowol in 
Quantität als Qualität noch immer die vorzugsweiſe Heimat 
ihrer Erzengung, doch find die meiften davon während des achtzehn: 
ten Jahrhunderts gleichfalls in die nene Welt zumal nach Oniana 
überfiedelt worden, wie Pfeffer, Zimmt, Caſſia, Nelfen, Ing- 
wer, Muskat. Sago ift oftinbifches, Vanille Dagegen ausſchließlich 
amerikaniſches Produkt, desgleichen Tabak, welcher, obfchon deffen 
Anban fich bald über die andern Erdtheile verbreitete, Doch Immer 
ein Stapelartifel des amerifanifchen Kolontalhanvels blieb. “Dies 
ſes unfrer jegigen Civilifation unentbehrlich geworvene Kraut kam 
durch den franzöftfchen Geſandten in Portugal Nicot zuerft zur 
Kenntnig Europas (1568), und fein Gebrauch nahm im folgenden 
Jahrhundert nach Gründung der englifihen Kolonie in Birginten 
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allgemein zu. Anfangs erließen die Regierungen ftrenge Verbote 
dagegen, fanden’ es aber fpäter für rathfamer, daraus eine ergie⸗ 
bige Sinanzquelle zu machen und belafteten den Tabakhandel ent- 
weber mit hohen Zöllen oder erklärten ihn zu einem Regal’ ver 
Krone, wie ſolches dermalen noch in manchen Staaten fortbefteht. 
Auch die Baumwollftaube ift der neuen Welt eingeboren und die 
Mexikaner verftanden die Kunft fie zu fpinnen und zu verweben. 
Dennod gehört ihr Anbau al8 Gegenftand des Handels Diefer 
Periode zu. Was das Hauptland ihrer jehigen Erzeugung, die 
Bereinigten Staaten von Nordamerika betrifft, fo haben diefelben 
erft feit ihrer Unabhängigkeit damit angefangen. 

Diefe Produkte nebft verfchiennen andern Artikeln von gerin- 
germ Umfang und Werth, wie Farbftoffe, Droguen, Mebizina- 
lien, bildeten was man Kolonialhandel zu nennen pflegt. Um- 
defien ganze Bedeutung zu ermeffen, hatten wir bereitd oben (II.) 
einige ftatiftifche Daten über die Zunahme des Zuderverbraudye 
in England von 1700—1786 angeführt. Ein analoger Fortſchritt 
ergab fich in den übrigen Artikeln, ſobald die inpuftrielle Afklima- 
tifirung der Kolonialen in der neuen Welt überhand genommen 
hatte.und wenn auch nicht ein reicheres, doch mit wenigen Mühen 
und Koften zu erzielendes Ertraͤgniß lieferte, als in Oſtindien, 
befien Einfuhren eher zurüd als vorwärts gingen. Die Urfachen 
liegen auf der Hand. Zunächft der nähere Seeweg, der geringe 
Werth des Bodens, das alte Eigenthums- und VBerfügungsrecht 
des Mutterlandes darüber, die ununterbrochne Einwandrung wei⸗ 
Ber Koloniften, in Folge davon neben dem materiellen Anbau 
Ausbreitung der europäischen Civilifation, aber auch größere poli- 
tifche Abhängigkeit und ftrenge Handhabe der Kolonialpolitif — 
zulegt und vor Allem die eigenthümlichen Arbeitsverhältnifie 
durch Einführung der ſchwarzen Sklaverei. Bereits mit Eintritt 
des achizehnten Jahrhunderts eriheint Das jugendliche nur auf 
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feinen Inſeln und Küften angebaute Amerika als das Land der 
Verheißung und weſtwaͤrts zieht mit dem Welthandel die Welt- 
fultur. | 

Wir haben gefehen, wie die Fiction eines durch Die Kirche 
felbft geheiligten Eigenthums der Rechtstitel war, mit welchem 
das Mutterland die Kolonie beherrfchte. Die Nutzbarkeit dieſes 
Eigenthums lag in der Probuftion und im Handel der Kolonie, 
die dem Mutterland ausfchließlich zu fihern die Aufgabe einer 
Politik wurde, welche in jenen Tagen der nationalen Abfperrung 
und Anfeindung dafür Fein geeigneteres Mittel wußte, als das 
Monopol. Gegen ein ſolches Monopol half aber nur wieder ein 
Monopol und fo fam es, daß alle europäifchen Staaten welche 
Kolonialbefig erwarben die von Spanien zuerft foftematifch ausge. 
bildete Kolonialpolitif nachahmten und wider einander anwenbeten. 

Der Handelögefchichte Diefer einzelnen Staaten wird es zu⸗ 
fallen, des Räheren auch ihrer Kolonien zu gedenken. Hier find 
nur die leitenden Grundſaͤtze jener Politif darzulegen, wie folche 
bis zum Abfall der Bereinigten Staaten Nordamerikas von allen 
Kolonialmächten mit geringen Abweichungen anerkannt und be- 
folgt wurden. Die Berwaltung mochte. da befler dort fchlechter 
und in Folge davon ber Ertrag der Kolonie größer. ober Heiner 
fein: Das Prinzip, woranf fie beruhte, blieb unveränberlich, und 
diefes war fein anderes, als abfolnte Ausſchließung aller fremden 
Nationen von irgend welchem Handelsverkehr mit der Kolonie, 
indem verfelbe allein dem Mutterland vorbehalten bleiben follte. 
Daraus folgte, einerfeits daß alle Erzeugniſſe der Kolonien, des 
Bergbaues fo gut wie der Bodenerndte nur nach dem Mutterland 
und zwar nur auf nationalen Schiffen ausgeführt, andererfeits, 
daß alle der Kolonie nöthigen Artifel nur vom Mutterland und 
nur auf nationalen Schiffen eingeführt werden durften. Die Fahrt 
nad den Kolonien galt ganz gleich. der Küftenfahet. Um dem 
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Mutterland einen moͤglichſt reichen Betrag der Einfuhr zu ſichern 
war der Kolonie die Betreibung jedes groͤßern Induſtriezweiges 
auf das ſtrengſte unterſagt, man erlaubte nur die unentbehrlichſten 
Kleingewerbe und Handwerke. Die Koloniſten ſollten ausſchließ⸗ 
lich ebenſo auf dem Markt des Mutterlandes kaufen, als dahin 
verkaufen. In der Regel durfte die eine Kolonie nicht mit der an⸗ 
dern verkehren, damit ſelbſt der Gewinn des Zwiſchenhandels den 
Kaufleuten und Rhedern des Mutterlandes nicht verloren ging. 
Fa man trieb es ſo weit den Anbau gewiſſer Naturprodukte wie 
Flachs, Hanf, Wein und Del zu verbieten, damit der emropälfche 
Abſatz darin nicht beeinträchtigt werde. Rebenbei pflegte die Krone 
Salz, Tabak, Schießpulver und andre Heinere Artikel fich als Re⸗ 
‚galten zuzulegen, und zur Bereichrung der Staatskaſſe die Ein- 
und Ausfuhr der Kolonien mit drückenden Zöllen zu belaſten, alfo 
fie ebenfo fiskaliſch, wie nationalökonomiſch auszubenten. 

In der Anwendung diefes Syftems auf die Kolonien ſelbſt 
laſſen ich Dagegen Modifikationen recht mol annehmen und erfen- 
nen. Dem wie gleich auch immer die handelspolitiſchen Bezie⸗ 
Hungen Kubas oder Mexikos zu Spanien mit denen Bisginieng 
oder Jamaikas zu England, Surinams zu Holland übereinſtim⸗ 
men: die moralifchen wie materiellen Zuftände der Kolonien kön⸗ 
nen doch ſehr von-einander abweichen. - Während jene ungeachtet 
. eines größern Umfangs und einer günftigern Inge nur vegetiren 
und Weniges erzeugen, blühen dieſe ‚fräftig empor und tragen 
Früchte in Fülle. Man fuche die Urfache Davon nirgends anders, 
als in dem fanatifchen und despotiſchen Regiment, welches bort 
alten Thaͤtigkeitstrieb lähmte, während hier der frebfame an 
Hilfsmitteln reiche Geiſt einer freien aufgeklärten Ration waltete. 
Schon der Umſtand, daß die fpantfchen und portugieffchen Einwan⸗ 
drungen in Amerika meiſt aus abenteuerlicher Luft, aus Habgier nach 
ſchnellem Gewinn entſtauden, bie-englifchen und hollaͤndiſchen da⸗ 
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gegen theils aus politiſch religioͤſen Motiven, theils aus rein kom⸗ 
merziellen Abſichten hervorgingen, gab den Kolonien ein verſchied⸗ 
nes Gepräge. Mochten auch die einen, wie die andern gezwungen 
fein, ſich dem Handelsmonopol des Muiterlandes zu unterwerfen, 
fo unterfchieb ſich ihre ganze übrige foziale flaatsbürgerliche und 
firhliche Berfaffung nicht minder von einander als der abfolute 
Thron in Madrid von der Magna charta Großbritanniens und 
ver republifanifchen Bundesurfunde der Generalftaaten. Welche 
Wirkungen aus diefem Unterfehied auf das Gedeihn der Kolonien 
erfloffen, bedarf wol feines Beweifes. Die romanifche Race hat 
das Verbienft, die neue Welt entdeckt und erobert zu haben, aber 
fie anzubauen und zu bilden, fie ihrer Selbftbeftimmung zuzufüh- 
ren, ift ber anglo=germänifchen Race beftimmt. Schon in biefer 
Periode äußern ſich die unverfennbaren Symptome einer Wen- 
dung, welde vermalen für Jedermann entfchleden ifl. Die Eins 
wandrung geht aus England bei Weiten zahlreicher und regel: 
mäßiger ihren Gang, ald aus Spanien. Materielles wie in- 
telleftuelles Kapital begleitet fle und dürfen die Einwandrer nicht 
freie Kaufleute fein, jo doc) freie Staatsbürger. Zulegt bricht das 
Bewußtfein ihres Rechtes und ihrer Macht auch jene lebte 
Schranfe, fie emanzipiren ſich Fommerziell nicht minder als poli⸗ 
tif vom Mutterland. 

Man kann wol fagen, daß der gefammte überfeeifche Handel 
Europas diefer Epoche Kolonialhandel war, denn die hauptſaͤch⸗ 
lichen Handelsvoͤlker in verfelben, Portugal, Spanien, England, 
Holland, Frankreich, Dänemark und Schweren, hatten zugleich 
Kolonialbefit. Nur Italien und Deutichland waren davon aus⸗ 
geſchloſſen und daher für ihre Aus- und Einfuhr nach den über: 
ſeeiſchen Ländern auf den fremden Zwiſchenmarkt verwieſen. ‘Die 
Rolonifationsverfuche, welche Breußen 1681 in Guinea und Deft- 
reich unter Karl VI. auf Sumatra und den nikobariſchen Infeln 
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machten, find nicht der Rede werth und verunglüdien jehr bald. 
Der Mangel einer nationalen Einheit in einer Zeit, wo fi ringe 
herum mächtige Staaten bilveten, warf Italien und Deutfchland 
auch in der Geſchichte des Handels weit hinab von der hoben 
Stufe, welche fie zuvor eingenommen hatten. Ohne Kolonien 
konnte ihre Marine nicht emporfommen, denn jeder überſeeiſche 
Hafen war ihr verfchlofien und fo durfte fle ſich nur in den euro: 
päifchen Gewäflern und felbft da nur unter vielfachen Befchrän- 
fungen beivegen. Erſt al8 die fortdauernden Seekriege ben Kolo⸗ 
nialmächten felbft die Anerkennung einer neutralen Flagge wün⸗ 
fhenswerth machten, fingen die deutfchen Schiffe an von dieſer 
prefären Erlaubnis Gebrauch zu machen und erfehienen zu Zeiten 
und ausnahmeweije in den Kolonialhäfen. 

Das Mutterland war für die Kolonie der einzig ‚ erlaubte 
Markt für den Abfap ihrer Produkte. So mußte Mexiko all fein 
Silber nach Spanien, Brafilien fein Gold nad) Portugal jenden. 
Die Zudererndten von Domingo und Martinique flrömten einzig 
und allein auf den franzöfifchen, die Tabaferndien Virginiens und 
Marylands auf den englifchen, Kafe von Surisam und die Ge- 
würze der Molukken auf den bolländifchen Markt, Natürlich kon⸗ 
furrirten die Mutterländer unter einander, indem ihre Kolonien 
zunächft Die gleichen Artikel erzeugten, doch that man auch hierin 
das Möglichite, um fich zu ſchaden und auszuſchließen. Rotteten 
doch Die Holländer die Gerwürzbäume der Molukken bis auf eine 
einzige Infel aus, nur um ganz ficher ven Alleinverfauf zu haben 
und Niemanden daran Theil nehmen zu laflen. Dabei war die 
Einfuhr aus den Kolonien in das Mutterland nichts weniger ale 
frei, fondern unterlag ziemlich hohen Zöllen, welche fi) bei der 
immer Reigenden Rachfrage nach den Kolonialproduften als eine bes 
ſonders ausgiehige Finanzquelle herausftellten. Nur infofern war 
fie begünſtigt, daß durch bei Weitem höhere Zölle die Einfuhr der 
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fonfurrirenden Artikel aus fremden Kolonien erfcdywert, fo gut wie 
verboten war. Vom Markt des Mutterlandes mußten alle Laͤn⸗ 
der faufen, die entweder feine Kolonien befaßen, oder deren Kolo⸗ 
nien nicht genug oder nicht Alles erzeugten. Diefen Zwifchenmarft 
befaß für Gewürze Anfangs Holland, für Tabaf England, für 
Kafe Frankreich. Später verwiſchten ſich dieſe Begränzungen und 
die Folge war, wie bei jeder freiern Regung, eine größere Zu⸗ 
nahnıe des Verbrauchs. 

Umgekehrt wie das Mutterland der Markt für die Ausfuhr 
ber Kolunie, war die Kolonie der für die Einfuhr des Mutterlan- 
des einzig erlaubte Markt. In diefe Einfuhr gehörte ſtreng ger 
nommen called, was nicht Bodenerzeugniß der Kolonien war, 
fomit Fabrikate jeder Art, Baumaterialien und fogar Lebens: 
mittel. Bei folhen Grundfägen geftattete man ihnen nur die 
für das Tagesbedürfniß unentbehrlichften Handwerke, die ges 
wöhnlichfte Hausinpuftrie. Was irgend in das Gewerb⸗ und Fa⸗ 
brikweſen einſchlug, darauf Hatte Das Mutterland das alleinige 
Recht der Arbeit. Selbft das Raffiniren des Zuders und die De: 
fillation von Spirituofen war den Kolonien unterfagt. Auch hat- 
ten fie ihrerfeits für alle vom Mutterland eingeführten Waren 
hohe Zölle zu zahlen. 

Neben dem fisfalifhen Gewinn follte zugleich die natio⸗ 
nale Induftrie in dem fichern Markt ihren Bortheil finden. 
Mochten die Fabrifate Schlecht und theuer fein, Die Kolonie 
mußte fie nehmen. Doc, betheiligten fi an diefem überfeeifchen 
Erport auch Ränder die feine Kolonien hatten, 3. B. Deutfch- 
fand mit feinen Linnenftoffen, wofür in den Kolonien große 
Rachfrage war und wobei die Mutterländer es lange Zeit mehr 
in ihrem Intereſſe fanden, fie, flatt felbft zu verfertigen, von 
Deutſchland zu Faufen. Dein man vergefie nie, baß die deutfche 
einnenanöfub nicht direkt, 1 ondern nur über den franzöfifchen, 
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fpanifchen. oder englifchen Zwiſchenmarkt ging. Man bezahlte 
damit wenigftens einen Theil feines Bedarfes an Kolonial- 
Waren. 
Daß ein fo hermetifches Abfperrungsfyftem großen Reiz zum 
Schleichhandel hervorrufen mußte, war zu erwarten. Es ließen 
fih ja dabei foloffale Gewinne machen, ‚welche felbft für beträcht- 
liche Berlufte entfchädigten. In der Induftrie vorgerüdte Länder, 
wie Frankreich, England und Holland waren allenfalls vermö- 
gend, aus eigner Erzeugung die meiften Bebürfniffe ihrer Kolo: 
nten zu befriedigen, obgleich auch fie den Schmuggel niemals ganz 
abhalten konnten. Ohnedies ſanktionirten fie venfelben durch 
das eigne Beifpiel, indem fie ihn und zwar im größten Maßſtab 
theils gegen einander, hauptfächlich aber gegen die Kolonien Spa- 
niens führten, deren weite Ausdehnung über Inſeln und feftes 
Land dafür den herrlichften Spielraum bot. Spanien troß aller 
feiner Schäge verarmt und in Berfall, hatte. nicht. Induftrie ge: 
nug, um mit deren Erzeugnifien ausfchließend feine Kolonien zu 
verfehen, noch) dazu, wo fie fchlechter, theurer und mit Zoͤllen be- 
lafteter, als irgend andre, waren. Zuletzt ftellten die fortwähren: 
den, meift unglüdlichen Kriege, die e8 mit den damaligen See- 
mächten zu führen hatte, feine amerifanifchen Befigungen in hohem 
Grade blos. Dies benugten vor Allem die Holländer, die Erb- 
feinde Spaniens. Zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts hat- 
ten fie hart an der Küfte Venezuelas die. beiden Infeln St. 
Euſtach und Curaçao befegt und zu feften Stügpunften des 
Seeraubs und Schmuggels gemacht. Bon da aus machten fie 
Jagd auf die fpanifchen Gold- und Silderflotten, von da aus 
[hwärzten fie Die Waren auf das Feftland hinüber und nicht der 
Heinfte Theil ihrer Reichthümer tft daher entftanden. Bald folg- 
ten einer fo lohnenden Spur- die Engländer und Franzoſen, und 
ihre weſtindiſchen Kofonien wurden der Heerd eines großartigen 
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volſtommen organifirten Schleihhandels.*) Nicht felten führte 
man ihn mit offuer Gewalt und bewaffneter Hand, unterftüßt und 
geleitet durch die in der Gefchichte unter dem Namen der Flibu⸗ 
fier und Bukanier befannte Verbindung. Diefe zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts theils in Folge politifcher und religiöfer 
Berfolgung, theils in Folge begangner Verbrechen, theils aber auch 
aus abenteuerlicher Luft ausgeiwanderte Europäer, zumal Franzo⸗ 
fen und Engländer hatten ſich urfprünglich als Hirten und Jäger, 
dann als Seeräuber im Weften der Infel Domingo und auf einzel- 
nen der Kleinen Antillen angefievelt, von wo fie Schmuggel, See- 
und Landraub trieben. Indeß bevor fie ſich zu einem eigentlichen 
Biratenftaat organifirten und der Schreden der fpanifchen Zlotten 
und Küften wurden, hatten fie friedliche Befchäftigungsweifen 
nicht ganz vernachlaͤſſigt. Beſonders jagten fie auf St. Domingo 
und den nahebei liegenden Infeln wilde Stiere, weshalb fie den 
Namen Bufanters führten. Die graufame Verfolgung, die fie bier 
von den Spaniern erlitten und die Ausrottung der Stiere (1670) 
erbitterte fie auf das Aeußerſte und brachte ihre zeither nur ver: 
einzelte Streifzüge in einen großartigen, fyftematifch angelegten 
Plan. Ste nannten fi num felbft Flibuftier oder beffer „Küften- 
brüder” denn nicht alle waren Seeräuber, ein Theil verblieb ale 
Bufanierd bei der Jagd und ein dritter die fog. Einwohner 
(habitants)) bearbeiteten das Land. Doc ftanden fie mit den 
übrigen Genofjen im Bund, halfen: einander, und trieben unter 
ihrem Schuß Handel und Schiffahrt. Anfangs erkannten fie Fein 
früheres Nationalverhältnig an; erſt fpäter begannen fie ſich in 
franzöfifche und englifche Unterthanen zu theilen. Man kann bie 
Flibuſtier merkantilifche Seeräuber nennen, denn ihr Raub diente we- 


*) Später diente dazu unter dem aan der Neutralität auch bie bänifche 
Kolonie St. Thomas, 
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nigftens mittelbar den Handeleinterefien, eine vermehrte Geldzirkula⸗ 
tion ergoß fich über die Infeln und ihre Schlupfwinfel waren große 
Warenvepots. Geraume Zeit genofien fie eines offiziellen Schuges 
von Seiten Frankreichs und wurden von England und Holland 
geduldet, welche ihren unverföhnlihen Haß gegen Spanien zu ge⸗ 
meinfchaftlichen Zweden benugten. Als viefe erreicht waren und bie 
Flibuftier anfingen ihre Raubgewerbe ohne Unterfchieb ' gegen 
Freund und Feind zu treiben, wurden fie. mit hartem Kampf unter: 
drückt und zu Anfang des achtzehnten Jahrhundertö ift ver Bund 
bis auf feine romantischen Erinnerungen verſchwunden. 

Die Blüthe des Kolonialfyftems fällt in den Zeitraum feit 
der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts. bis zu Ende die: 
fer Beriode. Innerhalb deſſelben machte der Anbau die größten 
Fortſchritte und die Bevölkerung nahm anfehnlich zu, vornemlid) 
auf Domingo, Jamaica, Martinique, Guadeloupe, Guiana, Bir: 
ginien und den Staaten Neu⸗Englands. Enpli fing auch Spa- 
nien, welches in der neuen Welt die umfaflendfte Kolonialmacht 
befaß, an, eine gerechtere und vernünftigere Berwaltung einzufüh: 
ten, wovon fid) die heilfamen Wirkungen bald äußerten, und 
ebenfo verwendete Portugal, feitdem es des oftindifchen Handels 
verluftig gegangen war, mehr Aufmerffamleit auf Brafilien, obs 
gleich deffen Gold » und Diamantengruben das Mutterland felbft 
am wenigften bereichert haben. In Oſtindien war das. Kolonial- 
foftem, was das Monopol der Ausfuhr betraf, ganz dafielbe, in 
der Einfuhr Dagegen konnte die europäifche Induftrie einem Lande, 
welches feit Menſchengedenken fich felbft zu befriedigen gewöhnt 
war-und auf einer. hohen Stufe gewerblicher und technifcher Ent: 
wicklung fland, in diefem Zeitraum wenig oder Nichts liefern. 
Man brachte indifche Habrifate nach dem Mutterland. Dagegen 
lieg man in denjenigen Kolonien, welche wie die holländifchen, 
zumal Java und Sumatra fi noch in wilden Zuftänden bes 
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fanden, eine .einheimifche Induſtrie nicht aufflommen und be- 
bauptete eiferfüchtig das Recht des Mutterlandes. Uebrigens 
vergegenwärtige man ſich ſtets, daß eine eigentliche europäifche 
Einwandrung, Riederlafſung und Kolonifation in Indien nie 
Statt gefunden, mithin in dieſer Hinficht von analogen Berhält- 
niffen mit der neuen Welt nicht die Rede fein kann. 

Wenn jeht der Tag gekommen ift, welcher die Freiheit eines 
internationalen Verkehrs zwifchen allen Theilen der Erde als die 
Lofung der Zukunft ausgibt und über das Kolonialfgfiem ven 
Stab bricht, ſo kann doch nur eine ſehr einfeitige, dem Leben ab- 
gefehrte Doktrin die gewichtigen Nefultate läugnen, die fi von 
demfelben feiner Zeit für den geſammten Welt- und Voͤlkerverkehr 
ergeben haben. Seine Geſchichte ift zum guten Theil eine Ge⸗ 
ſchichte des Kolonialhandels. Amerika war bei feiner Entdeckung 
nicht viel mehr als Wildniß, erſt durch die Koloniſirung, welche 
ihm den Anbau von den Produkten verlieh die heutzutage den 
Hauptbeſtand feines Reichthums bilden, erhielt es kommerzielle 
Bedeutung. Ohne die Kolonien ver Portugieſen würden die Be⸗ 
jiehungen Indiens zu Europa troß des direkten Seeweged nur 
ſchwach und prefär geblieben fein. Indem fie fich zu Herren des 
Bodens aufwarfen, vermochten fie feine Schäße gang anders zu 
nupen als wenn fie nur als einfache Kaufleute aufgetreten wären. 
Ohne das Kolonialſyſtem Hätte fich in Europa der Begehr nad 
den tropffchen Produkten weder fo ſchnell, noch jo umfafiend vers 
breitet und nicht minder beruht auf ihm die induftrielle Größe und 
Ueberlegenheit unfers Welttheils. Denn wie der Markt des Mut- 
terlandes der Produktion der Kolonie vorbehalten war, fo der 
Markt der Kolonie der Produktion des Mutterlandes. Mit was 
anderem aber als mit verarbeiteten Stoffen Eunnte Europa die 
Einfuhren von Bodenerzeugniffen aus den tropifchen Ländern 
erwidern? Nicht minder gewann die Schiffahrt, welche der natio⸗ 
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nalen Flagge vorbehalten, ſowol an Zahl, als techniſcher Aus: 
bildung zunahm. Sept öffneten fi dem Welthandel ganz neue 
Stellungen und Ausfichten, bisher vorzugsweife ein inbirefter 
und paffiver wurde er mehr und mehr ein direfter und aftiver, es 
entftand eine territoriale oder beffer klimatiſche Theilung ber Arbeit 
zwifchen reinen Produktenlaͤndern und Induftrielaͤndern, es ver⸗ 
mehrten ſich außerordentlich die Gegenftände des Handels, ihr 
Umſatz befchleunigte und vervielfältigte fidh. und mit dieſen mate- 
rielfen Neuerungen und Berbefferungen Hand in Hand gehen die 
fultuxhiftorifchen Einflüfje des Kolonialſyſtems. Dieſe offenbaren 
fich zunächft in dem phnftfchen fo wie intellektuellen Anbau Ame⸗ 
tifas, dann aber aud) in der Ausgießung des europätichen Geiftes 
über die gefammte Erde. Und gerade der Handel ift es, wodurch 
er zur Erfcheinung fommt. Wo immer heutzutage ein englifches 
oder amerifanifches Schiff an entfernteften Geſtaden landet: ift 
es nicht die Kultur unfrer Zeit, Die ed mit den Waren ausladet, 
iſt nicht der Fleck der Erde, wo fi der Kaufmann nieverläßt, eine 
Eroberung für den Fortfchritt menfchlicher Entwicklung? So ver: 
ftanden und geübt ift Handelsgeift fein Krämergeift und wenn ber 
einzelne Kaufmann bei feinem Gefchäft meift nichts anderes als 
ven Gelderwerb verfolgt, fo kommt es doch dem philoſophiſchen 
Geichichtsfchreiber zu, auf die höhere Idee eines Geſammtzweckes 
hinzumeifen und dem erleuchteten Staatsmann, darnach zu tegie: 
ren. Wol iſt jegt die Zeit da, daß es zur Erfüllung folcher Auf- 
gabe Feines Kolonialfyftemes mehr bedarf, wo der Handel .bei 
möglichft freier und unbehinverter Bewegung in fich felbft Die nd - 
thige Kraft und Fähigkeit findet „das ganze Haus der Schöpfung 
auszufchreiten.” Anders aber im Beginn und Verlauf dieſes Zeit: 
raums. Da bedurfte es eines ſyſtematiſchen Vorgehens unter Lei- 
tung der Staatögewalt mit ſtrenger Begrängung, um die noch 
ſchwachen und unfihern Kräfte und Mittel zufammenzufaffen:und 
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zu ſtaͤrken. Daß die Kolonifirung ein Monopol wurde, lag 
in den Tendenzen ausfchließender Nationalität, welche die Pe⸗ 
tiode beherrfchten und. wovon alle ftaatlichen und ökonomiſchen 
Einrichtungen das Merkmal tragen, Gewiß hat das Kolonial: 
foftem zu ſchweren Mißbraͤuchen und beflagenswerthen Aus⸗ 
wüchfen verleitet wie. Regerhandel, Sklavenarbeit, Schmuggelet, 
finanzielle Ausfaugung und polittfche Unterbrüdung der Kolonien 
— und wir werden biefelben in feiner Weiſe verfchweigen noch 
mildern, allein Dies darf uns nicht verhindern, ihm das ganze 
Recht und Verdienſt widerfahren zu lafien, mweldyes ihm in ber 
Geſchichte des Handels eine ausgezeichnete Stelle anweift. Und 
nicht ohne Abficht fchließen wir diefen Zeitraum mit der Befreiung 
der englifchen Kolonien Nordamerikas. Denn damit ift auch das 
Kolonialfyftem am Ende feiner Beftimmung angelangt, fein Mo- 
nopol.ift nicht länger zu behaupten, wo es nicht ganz gebrochen 
wird, werben doch prinzipielle Reformen unvermeidlich und fo be- 
fieht es dermalen nirgends mehr in feiner urfpränglichen Eonfe- 
quenz und Strenge. - 


VII 


Sklaverei, d. h. jenes Verhältnis, wo der Menſch aufhört 
Rechtsſubjekt zu fein und ſich nad) außen als Selbſtzweck zu äußern, 
bat zu allen Zeiten, unter allen Völkern und unter allen Regie: 
rungsformen Statt gefunden. Der Menfch war Sache, mithin 
für die Freien Gegenftand des Umtaufches und des Handels wie 
jede andere Ware. Das Alterthum hatte die Sklaverei fogar völ- 
ferrechtlich ausgebildet und bie gefellfchaftliche Ordnung der civi- 
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liſirteſten Bölfer war darauf begründet. Die Unterjochung im 
Kriege führte den Berluft der Freiheit mit fich, nicht minder konnte 
das Geſetz darauf erfennen. Nur der geborne Sklave genoß das 
Recht, nicht als Ware verfauft werden zu können, fondern in der 
Familie des Herrn zu verbleiben. Wir haben gefeben, wie mäch- 
tig die Sklaven der Alten auch in unfere Darftelung eingreifen, 
wie ihnen alle fogenannten unfteien Künfte und Gewerbe und 
die Fleine Kaufmannfchaft vorzugsweife überwieſen waren, wie 
ihr Kauf und Verkauf eine ver früheften. Handels-Operationen 
bildete. 

Das Chriſtenthum milderte das Loos der Unglücklichen; aber 
es bedurfte mehr als tauſend Jahre, daß das Inſtitut ſelbſt aus 
den chriſtlichen Staaten Europas verſchwand. Die Kriege der 
Deutfchen gegen die ſlawiſchen Völker des Nord⸗Oſtens hatten es 
ganz befonders wieder in Aufnahme gebracht. SHaven- Ausfuhr 
war der frühefle Verkehr mit Konſtantinopel die Donau hinab. 
Erſt im dreizehnten Jahrhundert hörte der weiße Menſchenhandel 
auf; die Einführung der Leibeigenfchaft benahm der Sklaverei 
wenigftens die Eigenfchaft von Mobilien und machte fie unbeweg⸗ 
lich, zufammenhangend mit dem Boden. Nur in Spanien, wo der 
Kampf mit den Mauren fortvauerte,; blieb es bei dem alten 
Brauche. Man machte Kriegsgefangene gegenfeitig zu Sklaven, 
und ald endlich die Chriften fiegten, verblieb ein großer Theil der 
Mohamedaner unter dem Joch. Andererfeits dibten die Türken, 
zumal die mohamedanifchen Staaten an der Nordküſte Afrikas 
volle Vergeltung. Sie ſchreckten bis auf die neueſte Zeit Die 
Küften und die Schiffahrt des Mittelmeeres, und Die koſtbarſten 
Artikel der Märkte von Algier, Tunis, Tripolis und Marocco wa- 
ten die auf Fühnem Seeraub erbeuteten Europäer. 

Alle diefe Arten der Sklaverei. hatten doc, einen fheinbaren 
Rechtsgrund, ſei es in der. Gewalt des Krieges, in der Intoleranz 
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ber Religion oder ſonſt in einem graufamen Gelege. Dagegen 
Iannte bereits das Altertum eine Sklaverei, bei welcher diefe Ur: 
fahen nur nebenher oder gar nicht wirkten, welche vielmehr auf 
einer Lebereinftimmung der öffentlichen Meinung, auf der An« 
nahme einer naturrechtlichen Beftimmung begründet war. Died ift 
die Sflaveret der mit ſchwarzer Hautfarbe geborenen Menfchen im 
mern. Afrikas. Was auch eine hellere Erfenntniß und edlere 
Humanität unferer Zeit gethan haben, um diefer Race die menfch- 
lihe Ehenbürtigfeit zu retten, immer bleibt es merkwürdig, der 
Anficht von einer eingeborenen organischen Inferiorität der Neger: 
völfer und darauf gewiffer Maßen begründeten Rechtmäßigfeit 
ihrer Sklaverei bereits in den früheften Zeiten der Gefchichte zu 
begegnen. Negeriklaven wurden von den Fönisiern, Negyptern 
und SKarthagern Tauſende von Jahren eher zu Markt gebracht, 
ald die Europäer die Weftfüfte Afrifas befuchten. Und fie waren 
ganz eigentlich Handelsartifel, man taufchte Menfchen gegen Wa- 
ten, und damals wie heutzutage feheinen die Neger fich unter 
einander verkauft zu haben. Man trifft ſchwarze Sklaven durch 
die ganze alte Welt in den verfchiedenften Befchäftigungsweifen ; 
die Araber verwendeten fie häufig zu Kriegspienften, und die Sul: 
tane Rord⸗Afrikas bildeten aus ihnen ihre Leibwachen. Seit 
der Islam bis zum Senegal und Niger vordrang, errichteten 
die -arabifchen Kaufleute eigene Sklavenmärfte. Da und Dort 
lam ed mit den Regern zu Kämpfen, und dann legte das Recht 
des Siegerd das Joch auf. Gewaltfame Raubzüge, Neger: 
jagden, fo genannte Gazzuas Haben von Seiten des Agyptifchen 
Vice⸗Koͤnigs Mehemed Ali in ven nubifchen Gränzgebieten bie 
auf die neuefle Zeit Statt gefunden, wie überhaupt ſchwarze Skla⸗ 
ven in den mohamedaniſchen Staaten Afrifas noch allgemein im 
Gebrauch find. Da indeß der Koran Milde empfiehlt und Frei⸗ 
laffumg als ein verbienftliches Werk erklärt, fo ift im Ganzen ihr 
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2008 erträglich und hat einen gewiſſen patriarchalifchen Charakter 
angenommen. Sie gelten. mehr ald Hansgefinde, ſtehen bei dem 
politifchen Drud, den Alle empfinden, ihrem Herrn weniger ent- 
fernt, halten ihren Stand weniger für eine Schande als für ein 
Schidfal, und bleiben in Religion, Sitte und Lebensweife ihrer 
Heimath näher und verwandter. 


Den Handel mit Negerfflaven in ein eigentliches handelspo⸗ 
litiſches Syſtem gebracht und eine internationale Ausbeutung des 
einen Welttheiles durch den andern daraus gemacht zu haben, iſt 
und bleibt der traurige Ruhm europäiſcher, chriſtlicher Staaten. 
Der moraliſche wie ſtaatsrechtliche Wendepunkt der Frage fällt in 
die neuefte Gefchichte und wird Anlaß bieten, das Für und Wider, 
jo weit Exfteres wenigftend in den materiellen Folgen auf Handel 
und Agrifultur Rückſicht verdient, zu erwägen; bis Ende dieſes 
Zeitraumes dauert das Inſtitut der Sklaverei ungemindert fort 
und entfaltet ſich in feiner ganzen Größe. 


Die Bortugiefen waren die Exften, welche Neger in ven Han- 
del brachten (1440). Sie erhielten diefelben Anfangs von mau—⸗ 
riſchen Kaufleuten, als fie aber mit ihren Entdeckungen bis Guinea 
und zum Aequator vorbrangen, traten fie mit den ſchwarzen Böl- 
fern des Inneren in direkten Verkehr und Fauften Gold und Skla⸗ 
ven aus erfter Hand. Um das Jahr 1460 beftand in Liffabon 
bereit3 ein regelmäßiger Negermarft, und Handelögefellfchaften 
bejaßen ein Privilegtum der Einfuhr, wofür fie der Krone eine 
Abgabe für jeden Kopf zu entrichten hatten. In Portugal felbft 
arbeiteten die Reger meift an Feftungsbauten; dagegen wurden fie 
in den an der Weftfüfte Afrifas begründeten Kolonien Fernando 
Bo, den Brinzen-Infeln, Annabon,. befonders St. Thomas, 
wohin 1492 viele Juden auswandern mußten, bereits in 
der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts mit Bortheil 
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zut Bodenkultur in den neu angelegten Zuderpflanzungen ver: 
wendet. 

Indeß das handelöpolitifche Syftem, wonach ver Negerhan⸗ 
del betrieben und zu der rechtlofen und gewaltthätigen Ueberpflan- 
zung einer Menfchen-Race von einem Erdtheil in den andern miß⸗ 
braucht wurde, Datirt erft von der Entdeckung Amerikas. Kraft der 
päbftlichen Schenfung ſah Spanien alles im Welten neu entdeckte 
Land ald volles Eigenthum an. Bon einem Recht der Eingebote- 
nen auf ihren Boden und ihre Freiheit war Feine Rede; fie gingen 
felbftverftanden beider verloren und blieben zu Ichranfenlofer Ver: 
fügung ihrer neuen Herren, welche fie in den gänzlichen Zuftand 
von Sklaverei verfeßten und zum Anbau des Bodens und zur Ars 
beit in den Bergwerken zwangen. Allein fie fanden bald, daß die 
Indianer bei der Schwäche ihrer Körperbefchaffenheit, bei ihrer 
unbefiegbaren Indolenz und Bafftvität des Widerftandes zu ſchwe⸗ 
ten Arbeiten ungeeignet waren. Es hieß alſo fidy nach anderen, 
jureichenderen Arbeitskräften umfehen. Die Kunde von der brauch⸗ 
baren Verwendung der Neger in den afrifanifchen Kolonien Por: 
tugals führte bald auf die neue Spur. Bereits im erften Decen- 
nium des fechzehnten Jahrhunderts Fam der erfte Reger-Transport 
nach Weſtindien, und man erfannte fofort an, wie viel fräftiger 
die ſchwarze Rare fei, wie fie, an den heißen Himmelöftrich ge- 
wohnt, im gleithartigen Klima Amerifas bei ven größten Strapa- 
ven ausdauere und die Arbeit eines Negers die von vier Indianern 
aufıwiege. Ä | 

Die falſch verftandene und .noch fchlechter angewandte Huma- 
nität eines feiner Zeit viel gepriefenen Mannes, des Briefters Las 
Caſas, Fam dazu, um dem abfeheulichen Inſtitut religiöfe Weihe 
und jedenfalls Die gefegliche Zuftimmung des Staated zu ver: 
leihen. | 

Um die £upferfarbigen Eingebornen von dem Sflavenjoche 
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zu befreien, ſchlug er vor, e8 der ſchwarzen Menfchen-Rare Afrikas 
aufzubürben; er empfahl ausdrücklich deren Einfuhr in die nen 
entdedten Länder, und während er es durch feine unermüdlichen 
Anftrengungen dahin brachte, daß Pabſt Paul II. die Indianer 
— obgleich fie zum großen Theil Kannibalen waren — für Men- 
fhen, und Karl V. diefelben noch dazu für freie Menfchen erflärte 
(1537), wurden die bei Weitem civilificteren Regerftämme 
auf Jahrhunderte aller Menfchenrechte beraubt und zu Gegen: 
fänden eines Handeld verbanımt, wie er graufamer und Die 
Eivilifation entehrender in der ganzen Weltgefchichte nicht vor: 
fommt. 

Die erften Berfuche waren kaum gelungen, als der Neger: 
handel ſich volftändig und in großem Maßftab organifirte. Be: 
fonderes Intereffe dafür zeigte die fpanifche Regierung: das ©e: 
deihen und die Ausbeute ihrer neuen Kolonien Bing daven ab. 
Sie ließ im Jahre 1511 durch das Handelsgericht von Sevilla bie 
jährlich, für die Infeln Domingo, Cuba, Portorico und Jamaica 
erforderlichen Negerfflaven auf 4000 Köpfe feftfegen, und im 
Jahre 1517 gab Karl V. feinem Günftling La Brefa auf acht 
Fahre das Privilegium zur Negereinfuhr in die Kolonien, das 
derfelbe fogleich für 25,000 Ducaten an die Genuefer verfaufte. 
Die Zeit war faum abgelaufen, als fich die Portugiefen, die als 
Befiger der afrikaniſchen Niederlaſſungen den Markt ausſchließlich 
beherrſchten, der Negereinfuhr nach Amerika zu bemaͤchtigen wuß⸗ 
ten und ſeitdem bis in die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
auch die Haupt-SHavenhändler blieben, Die Spanier verzichteten 
ganz auf das Geſchäft und ſchloſſen bis zum Frieden von Pardo 
(1778) mit anderen Nationen Lieferungs-Verträge (Affientos) für 
das Bebürfniß ihrer Kolonien. Diefelben wurden in öffentlichem 
Aufftrich, gleich den Pachtungen der Zölle und anderen Föniglichen 
Regalien, ausgeboten und bis 1640 meift von den PBortugiefen 
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erftanden. Im Durchfchnitt betrug die Ausfuhr nach dem ſpani⸗ 
ſchen Amerika jährlid; 4000 Köpfe; außerdem mußte für Noth⸗ 
fälle eine Referve von 2000 in den afrifanifchen Depots in Bereit 
ſchaft ftehen. Als nad) dem Jahre 1640 Portugal wieder feine 
Unabhängigkeit erlangte, verſchloß Spanien feinen Sklavenſchiffen 
die Zufuhr in Die amerifanifchen Häfen und ging mit einer italid- 
niſchen Handeld:Gefellichaft, Grilli genannt, einen Eontraft auf 
fieben Jahre ein (1602), wonach fie 3500 Neger zu liefern hatte, 
500, für die königlichen Werfte beftimmt, zollfrei; von den übri⸗ 
gen 3000 erhob die Krone als Zoll 100 Biafter per Kopf. Um 
jenem Zolle zu entgehen, wurden viele Sklaven auf dem Wege 
des Schleichhandels eingeführt, Im Jahre 1696 fchloß Spanien 
über Die Lieferungen mit Bortugal einen Staatd-Bertrag, der aber, 
ald das Haus Bourbon auf den Thron gelangte, aufgelöft wurde. 
Die Familien Politik der neuen Dynaftie geftand in dem madrider 
Afiento von 1701 der franzöfifchen Gninea-Kompagnie das Mo: 
nopol der Einfuhr zu. Sie hatte jedes Jahr 4800 Neger gegen 
eine Abgabe von 33% Piafter auf den Kopf zu liefern. Auf der 
Inſel Sta. Margarita, in Cumana und Maracaibo durfte der 
Breis eines Sklaven 300 Piafter nicht überfteigen, in allen übri⸗ 
gen Befigungen NeusSpaniens, Mexico, Beru, Chili u. f. w., 
war der Berkauf dem Privat-Abfommen überlafien. Der für Spas 
nien und Frankreich nachtheilige Ausgang des Succeffions- Krieges 
löfte dieſen Vertrag und ließ ihn 1713 zu Gunften Englands ein- 
gehen. Jenes Monopol wurde der britifchen Südſee⸗Geſellſchaft 
auf eine Dauer von dreißig Jahren und mit der befonderen Be: 
fugniß zugeftanden, von den Sklaven, welche fie über Die ange- 
nommene Zahl der 4800 liefern würde, nur die Hälfte des Zolles, 
16%, Piaſter zu entrichten. Zugleich erhielt fie Das Recht, fo lange 
der Trartat beftehe, jährlich ein fogenanntes Permiſſions⸗ ober 
Aftentofchiff von 500 Tonnen mit Waren nach den fpanifchen 
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Kolonien zu fchiden. Damit wurde dem Schleihhandel großer 
Vorſchub geleiftet, und die darüber veranlaßten Irrungen trugen 
“nicht wenig bei zu dem Kriege, ver 1739 zwifchen den beiden 
Staaten ausbrach, worauf in dem aachener Frieden von 1748 der 
englifchen Kompagnie der Affiento noch auf vier Jahre zugeftan- 
den, in der madriver Convention von 1750 aber aufgehoben 
wurde, indem man der Kompagnte für die noch rüdftändige Zeit 
100,000 Pf. St. und einige Handel8-Bortheile bewiliigte. Spa- 
nien wollte nun die Sklaveneinfuhr felbft in Die Hände nehmen, 
um fo mehr, ald ihm Portugal durch den Friedensihluß von 
Pardo 1778 die Ouinea-Infeln Anabon und Fernando Po, zwei 
Hauptmärkte, abgetreten hatte. Karl IV. ficherte fogar denjenigen 
feiner Untertbanen, welche auf Nationalfchiffen Sklaven einfüh- 
ren würden, eine Prämie von vier Piaftern für den gefunden 
Neger zu. Deffen ungeachtet wollte der fpanifche Sklavenhandel 
nie recht emporfommen und mußte in überwiegender Mehrheit 
nach) wie vor den darin beſſer bewanderten Voͤlkern überlaffen 
bleiben. | | | 

Nach den PBortugiefen waren es vorzüglich die Engländer, | 
welche aus dem afrifanifchen Sflavenhandel die Duelle des 
ergiebigften Handelsgewinnes machten. Mit jedem neuen Lande, 
das in Amerifa entdeckt und occupirt wurde, wuchs die Nachfrage 
nad) den Arbeitsfräften der Neger. Das von den Spaniern zuerft 
gegebene Beifpiel fand unfelige Nachahmung von allen Völkern, 
die in wärmeren Gegenden des neuen Welttheils ſich niederließen 
und Kolonien anlegten. Die öffentliche Meinung jener Zeit nahm 
an dem Handel nicht den geringften Anftoß, man begegnete kei⸗ 
ner Stimme, die ſich dagegen erhob, die Humanität war be- 
friedigt, daß man die rothfarbigen Indianer ſchonte; ſchwarze 
Haut ſchien Feinen Anfpruch auf die Eigenfchaft des Menfchen zu 
begründen. 


Allgemeine Ueberſicht. 97 


Die Konkurrenz anderer Bölfer kam insbefondre auf, als 
bie Macht Portugals in Sinfen gerieth und es die Befigungen in 
Afrifa, welche ihm den direften Ankauf der Neger in die Hand ga- 
ben, nicht ausfchließlich behaupten konnte. England, Holland, 
Frankreich, Schweden, Dänemark, felbft Preußen gewannen feit 
ber Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts feften Fuß an den Kü- 
im Guineas, und bie von ihnen dafelbft errichteten Faktoreien 
und Forts hatten den Schup und die Ausbeutung des Sflaven- 
handels zum vornehmften Zwecke. Die Regierungen des Mutter: 
landes thaten Alles, um ihn aufzumuntern und auszudehnen. 
Meiſt erhoben fie ihn zu dem Monopol von Kompagnien, deren 
Mitglieder Die erften Männer des Staates waren; denn es gab 
fein beſſeres Mittel, um fich ſchnell zu bereichern. Die von Karl. 
von England (1672) geftiftete afrifanifche Handels-Gefellfchaft 
jählte unter ihren Theilhabern den Herzog von York, Fünfti- 
gen König Jakob II., und genoß zum Nachtheil anderer bris 
tiſcher Staatsbürger die ausfchweifendften Vorrechte. Die engli- 
ſchen Koloniften in Weftindien mußten die Sklaven von ihr neh: 
men und zahlten vielleicht das Doppelte von vordem, wo fie Dies 
jelben eigens geholt oder in freier Konfurrenz gefauft hatten. In 
Folge der dringenden Beſchwerden und Anflagen, welche darüber 
laut wurden, erflärte das Parlament den Negerhanvdel gegen eine 
Abgabe von 10 Prozent des Werthes der Ausfuhr für frei (1698) 
und Löfte fpäter (1750) die afrifanifche Geſellſchaft ganz auf. Zur 
Oberaufficht und Leitung wurde eine eigene Regierungs:Kommif- 
fion von neun Perfonen eingefegt und zur Unterhaltung der Korte 
und Befagungen eine Summe von jährlich 10: bis 15,000 Pf. 
St. bewilligt. Wer in Afrifa handeln wollte, hatte für die Er- 
laubniß dazu 2Pf. St. zu zahlen, und zwar nad) feiner beliebigen 
Wahl an den Schagmeifter in London, Liverpool oder Briftol. Auf 
diefe drei Städte war das Ernennungsrecht der neuen Kommiſſion 
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vertheilt, ‘und fle betrieben nunmehr das Gefchäft mit vereinten 
Kräften und Mitteln in großartigem Maßftabe. Liverpool. wurde 
der Hauptfiß und verwendete zu dem Handel im Jahre 1771 nicht 
weniger al8 105 Schiffe, London 58, Briftol 25. Im den folgen- 
den Jahren verminderte fich zwar die Zahl, doc kann man im 
Durchſchnitt wol annehmen, daß feit 1750 bis 1783 unter eng- 
liſcher Flagge jährlich gegen 30,000 Neger In die Knechtſchaft ge: 
fhleppt wurden. Eine Parlaments-Acte bewilligte 1727 der Süd⸗ 
fee: Kompagnie den Sflavenhandel für die Injel Madagaskar. 
Erft zu Ende dieſes Zeitraumes gelangte das mit Füßen getretene 
Recht ver Menichheit durch Schrift und Wort überzeugungstreuer, 
edler und aufopfernder Männer zu einiger Geltung, und 1772 ſpra⸗ 
chen die britifchen Gerichte ven Grundſatz aus, jever Sklave fei 
frei, wenn er den Boden des Mutterlandes berühre. Die ent: 
ſcheidenden Erfolge der Emanzipation gehören indeß dem nächften 
Adfchnitte zu. Ä 

Die Holländer nahmen an dem Sklavenhandel Antheil, feit 
fie in Ober-Guinea und an der Goldkuͤſte in den Beſitz ver- 
ſchiedener portugieſiſcher Anfteblungen (dreizehn fefte Plätze mit 
der Hauptftadt St. Georg de la Mina) gelangt waren (1630), 
Anfangs mitteld des ausfchließlichen Rechtes der weftindifchen 
Kompagnie, fpäter gegen die Entrichtung einer beftimmten Abgabe 
an die Geſellſchaft mittels freier Konkurrenz. Bedentend war in: 
deß die Ausfuhr niemals und befchränkte fich vornemlich auf ihre 
eigenen Kolonien. 

Frankreich wendete ſich unter Ludwig XHI. dem Negerhandel 
zu und gründete dafuͤr das Fort Français an der Goldküſte und 
St. Louis am Senegal. Anfangs denfelben nur Kompagnien be: 
willigend, gab es ihn nach dem utrechter Frieden (1713) allen 
Unterthanen frei. Am flärfften wurde er unter Ludwig XVI. be⸗ 
trieben, welcher eine Prämie von 40 Fres. per Tonne jedem Skla⸗ 
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venſchiff und noch eine andere von 160 Free. für jeven in das 
feanzöfifche Weſtindien eingeführten Sklaven ausſetzte. Auf viefe 
Weiſe hatte die Krone innerhalb zehn Jahre nahe an 22, Million 
Fred. Prämien an franzöftfche Skfavenhändler und Schiffsherren 
ausbezahlt, und ed mochten gegen hundert Schiffe meift aus Nan- 
te8 und Havre in dem Handel befchäftigt fein. Auch war während 
des norbamerifanifchen Freiheitskrieges ein großer Theil der Lie⸗ 
ferungen für die fpanifchen Kolonien von ben Engländern auf die 
Franzoſen übergegangen. 

Nicht minder fuchten die Dänen und Schweden für ihre we: 
nigen transatlantifchen Kolonien die Sflaven in direkter Fahrt 
einzuführen, und hatten jene Friedrichsburg und Ehriftiansburg 
(1657), dieſe Eabo Eorfo (1645) als fefte Stationen in Guinea 
angelegt und für den Handel die üblichen Kompagnien privilegirt. 
Die Dänen erhielten fi mit Mühe, nachdem fie 1754 den Han: 
del frei gegeben. Die Schweden dagegen gingen ihrer Nieverlaf- 
fungen bald verluftig ; ebenfo die Preußen, deren Kurfürft Fried: 
ih Wilhelm (1681) unter den Planen für die Vergrößerung und 
Bereicherung feines Landes auch eine Theilnahme an dem fo über: 
aus lohnenden Sklavenhandel verfuchen wollte. Er ließ an ber 
Gränze der Gold⸗ und Elfenbeinküfte eine Feftung Groß-Fried⸗ 
richsburg bauen, befeßte noch andere günftige Punkte in den Nez, 
gerländern Akada und Takarari und ftellte das den Holländern 
von den Franzofen entriffene und demolirte Fort Arguin am wels 
Ben Borgebirge wieder her. Es gelang ihm, mit mehren Neger 
Häuptlingen Berträge abzufchliegen, bie ven Kurfürften von 
Brandenburg ald Oberherrn anerkannten und ihm das Recht des 
ausfchließlichen Handels einräumten. Die Sache fieß fich überra- 
[hend gut an, es wurde eine afrifanifche Kompagnte errichtet, und 
preußifche Schiffe brachten Sflavenladungen nad) Amerifa, und 
in das Mutterland Goldſtaub, Elfenbein und andere afrikanische 
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Produkte. Diefes erregte den Handelsneid der Holländer, welche 
die preußifchen Schiffe faperten und mehrere Stationen wegnah⸗ 
men. Außer Kraft, zur See ſich gegen einen ſolchen Gegner zu 
fchüßen, zerfiel das Unternehmen, die afrifaniiche Gefellichaft loͤſte 
ſich auf, und König Friedrich Wilhelm I. verkaufte nach anfehn- 
lichen Berluften den Reft der Guinea-Beftpungen für eine Kleinig⸗ 
feit an die holländifch-weftindifche Kompagnie. 

Der Schauplag des Negerhaudels für die Ausfuhr nach Ame⸗ 
tifa war von den früheften Zeiten bis auf die Gegenwart die Weſt⸗ 
füfte Afrikas vom 15. Grad nörblicher Breite bis zum Aequator, 
vom grünen Vorgebirge bis zum Kap Lopez, die Länder Senegam- _ 
bien, Ober: und Nieder⸗Guinea umfafjend. Diefelben werden nur 
von heidniſchen Völkern bewohnt, da die mohamedanifchen Reiche 
im Innern vom Sudan längs der Gränze der Sahara liegen, 
welche, indem der Koran die Sklaverei über Glaubensgenoſſen 
verbietet, von dem Uebel nicht oder nur in geringem Maße heim 
gefucht werden. Die Depots und Landungspläge find oder waren 
theils der Küfte nahe Infeln, wie die Biffagos, Sherbro, Ta⸗ 
mara, Fernando, Po, St. Thomas, theils befeftigte Häfen an den 
Mündungen der Flüffe Senegal, Gambia, Gallinas, Niger und 
vieler anderen. Die nördliche Küfte des Bufens von Benin trägt 
fogar den befonderen Namen ber Sflavenfüfte, weil längs derſel⸗ 
ben die zahlreichften Stationen oder beffer gefagt Schlupfwinfel 
des Raubgewerbes liegen. Im Innern haben fi nur wenige 
europaͤiſche Rieverlafjingen zu erhalten vermocht, und dieſe bes 
ſchaͤftigten fidy mehr mit anderen Handelszweigen, ald dem Men- 
fehenfauf. Die erften und meiften Anfievlungen rühren von den 
Bortugiefen her, welche hier zugleich Entvedler des Landes waren. 
Später folgten andere Völker, gründeten neue Eolonien und be- 
mädhtigten ſich nad) und nad) vieler portugiefifchen Rieverlaffun- 
gen, fo daß beim Schluß dieſer Periode die Engländer den größten 
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Beſitz inne Hatten und noch jetzt haben. Doc find den Spaniern 
und Portugiefen der Zahl nach weniger, aber für den Handel um 
fo günftiger gelegene Punkte geblieben. 


Es find zwar Europäer, welche die ſchwarzen Sklaven an⸗ — 


. oo) - ws es. 


kaufen und ausführen, aber es find bie eingebormen Negerſtaͤmme 


ſelbſt, welche ſich in einem gegenſeitigen Vernichtungskanipf Ba: 


Sklavenjoch auflegen und einander ald Taufchware auf die Märkte 
bringen. Menſchen find der Hauptgegenfland des internationalen 
Handels, welchen das innere Afrifa mit der Welt führt, und abs 
gefehen von aller Moral und Gerechtigkeit, erflärt fich daher auch 
der tiefe Standpunkt jeder amvern Produktivität, welchen biefer 
Erdtheil einnimmt, und die geringe Summe, womit er an ber mas 
teriellen Güterbewegung betheiligt iſt. Mächtige Flüffe durchſtroͤ⸗ 
men die Negerländer, ein frudytbarer Boden nährt bereits in feiner 
Wildheit das uͤppigſte Wachsthum, alle Erzeugnifie der tropifchen 
Ratur finden ſich in Fülle vereinigt, und trob der Foloffalen Opfer 
und Berlufte von Menſchenleben iſt die Bevölkerung noch außer: 
ordentlich Dicht, wohnt vielfach in Dörfern und Städten, und bes 
weift da, wo fie durch Annahme des Islam aus den Zeiten ber 
arabifchen Herrichaft ſich zu fehlen Staatsweſen gebildet hat, ihre 
menfchliche Kulturfähigfeit wol unwiberlegbarer, als Die India⸗ 
nerftämme Amerifas, die einem ftaatsbürgerlichen Zufammenfeben 
durchaus widerftreben und bis heute in dem rohen Raturzuftande 
von Nomaden und Jagbvölfern verblieben find. Der unfelige SHa- 
venhanbel hat alle jene herrlichen Grundlagen vernachläfftgt, fa, 
geradezu vernichtet; er hat die traurigften Folgen, Anarchie, 
Rechtlofigfeit, Bedrückung, Gewalt, unter den Eingebornen ver: 
breitet, Stänme wider Stämme erregt, alle Familienbande zerrif- 
ſen und weite Streden mit gänzlicher Verwůſtung und Enwoͤlke⸗ 
rung bedeckt. Jedes europätfche Schiff, das zur Küfte kam, war 


} 
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das Signal zu Bürgerfriegen; die Ortſchaften der ſchwaͤcheren 
Partei wurden verbrannt und die Unglüdlichen, weldye überlebten, 
weggeführt und verfauft. Die Produkte des Bodens flarben uns 


benutzt dahin; Pie Erndten faulten auf den Feldern, Niemand ver- 
Feel datauf, , diefelben Neger, welche in Amerika unter gleichem 
2. Bimpielößrig. Öle Zuder-, Baumwolle: und Kafe- Plantagen 


anbauten und fomit der neuen Welt den beften Theil ihres Han⸗ 
dels fchufen, wenigftend in der eigenen Heimath zu gleichen Reſul⸗ 
taten zu verwenden. Allerdings ift Die Quelle des Uebels weit zu⸗ 
rück zu fuchen, und afrikaniſcher Menſchenhandel gehört wie bereits. 
bemerkt zu den älteften Handelözweigen. Den fruchtbaren und zer- 
ftörenden Umfang bat er jedoch eıft feit der Entdeckung Amerifas 
gewonnen, und zwar nicht nur in Betreff. der größeren moraliſchen 
Entfittlihung, fondern auch in Betreff der materiellen Nachtheile 
und des Schadens, den er der geſammten Produktionskraft des 
inneren Aftifa gebracht hat. Sein Gold fam nad Auffindung der 
reiheren Schäge im Welten wenig mehr in Betracht, die Ausfuhr 
von Elfenbein war nicht der Rede werth, und alle übrigen Boden- 
erzeugniſſe wurden bis auf die neuefte Zeit weder gepflegt noch ge- 
ſchaͤtzt. Es ließen fich ja bei keinem verfelben fo ſchnelle und Folof- 
fale Gewinne machen, als bei dem Menfchenhandel. Der ſchnoö⸗ 
defte Eigennug ift daher feine wahre Triebfeder, und die hu⸗ 
manjftiihen Zwede zum Beften der Indianer, fowie die han⸗ 
delöpolitiichen Gründe für die Kolonifation. Amerifas find, wo 
nicht Schein. und Verſtellung, doch fehr traurige Verirrungen des 
Gefühle wie des: Verſtandes. 

Es ift, hier nicht. der Ort, ein Dramatifches Bild der Abſcheu⸗ 
lichkeiten des Negerhandels zu entwerfen, welche gexade in dieſem 
Zeitraume ſich in ihrer ganzen Groͤße, und nicht etwa geheim und 
ausnahmsweiſe, ſondern gang öffentlich und als. die Regel dar⸗ 
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fiellen, Dagegen werben über den Einkauf und Berfauf, über den 
Handelögewinn dabei, über die Zah] der Opfer und über die öfo- 
nomifchen Einflüffe ihrer Arbeitsverwendung in Amerifa einige 
Demerfungen angebradt fein. 

Der ganze Sklavenhandel beruht auf einem Taufchgefchäfte 
von Menfchen gegen Waren. Dan hat. ven Negeroölfern einen 
leidenſchaftlichen Geſchmack an gewiſſen Erzeuguiffen der civilifir- 
ten Welt beigebracht und zum Beduͤrfniß gemacht. Als Gegenlei⸗ 
fung für dieſes Erzeugniß nimmt man nichts Anderes an, als den 
ſchwarzen Sflaven. Somit find denn die wildefte Leinenfchaft 
finnlichen Genuſſes und der niedrigſte Trieb der Habgier Die 
Hebel geworden, welche die ſchwarze Menfchenrare einen Vernich⸗ 
tungsfampf gegen fich felbft führen laffen. Der Vater, roh und 
unmenfchlich, verkauft fein Kind, der Herrfcher feinen Unterthan, 
Jedermann feinen Nachbar, überhaupt der Stärfere den Schwmär 
cheten, ſobald er ihn überwältigen und fangen kann, um bie 
Waren, deren er nicht entbehren mag, auf Dem. einzigen Wege, 
welchen Europas Berfehr mit Afrika damals eröffnete, fich zu vers 
Ihaffen. In förmlichen Jagden wurden die armen Gelchöpfe eins 
gefangen; einzelne beſonders Friegerifche Stämme, wie die Aſhan⸗ 
tis an der Golpfüfte und die Fellates am. Quorra, haben ganze 
Reiche entvölfert, und der. Menfchenraub ift immer tiefer landein⸗ 
wärtd gebrungen, wo die großen Ströme am leichteften Verbin:. 
bung, mit der Käfte zulaffen. 

Die Waren, wogegen die Menſchen umgetaufcht werben, 
find. hauptſaͤchlich feinene und baummollene Tücher, ſog. Pagnen- 
(Negerfchürzen), zur nothdürftigſten Bedeckung der Bloͤßen bei: 
Mann und Weib, Glasperlen, Kauris (Kleine Mufcheln, die als: 
Scheidemuͤnze dienen), Schießpulner, Feuerwaffen, Mefler, Kleine 
Eifenwaren und anderer Plunder, Alles von fchlechtefter Qualität 
und geringem Werth, Die Mauren taufchten auch Pferde. — man: 
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zahlte für 1 gutes Pferd 10 bis 14 Menfchen und diefer Taufch 
dauert noch jet fort; um aber den Handel nit zu verlieren, 
werben nur Wallachen nie Stuten verfauft. Der europäifchen Ci⸗ 
viliſation verbleibt der Ruhm, den gefuchteften und gewinnreichſten 
Faufchartifel eingeführt zu haben — den Branntwein. Damit 
wurden die Begierden des heißblutigen Volkes mächtig aufgefta- 
chelt, und der Sflavenraub nahm feitvem den lebhafteften Auf: 
ſchwung. Ein einziger Fürft auf der Gofofüfte kaufte jährlich 
Branntwein zum Preife von’ 2000 Sflaven. Und war es nicht 
eine bittere Ironie des Schickſals, daß die Neger, welche bie 
Zucker⸗Plantagen Weftindiens bearbeiteten, durch Zufendung des 
Rums ihrem Heimathlande immer wieder neue Feffeln ſchmieden 
mußten? Liverpool allein führte im Jahre 1771 auf 105 
Schiffen 12,144 Anfer Spirituofen nad) dem Senegal und 
Guinea. 

Die Preiſe der Neger waren ſehr verſchieden. Anfangs kaufte 
man, zumal im Innern Guineas, den jungen, wol gewachſenen 
und gefunden Mann für einige Ellen groben Tuches, für einen 
Anker Branntwein. An der Küſte kaufte man ſie ſchon theurer, 
denn ſie waren durch Zwiſchenhände gegangen; der Transport 
und die dabei ſtets unvermeidliche Einbuße an Leben hatte die 
Preiſe erhoͤht. Man zahlte 130 Pagnen, oder drei Anker Brannt⸗ 
wein, auch fünf Flinten für das Stück. 

Als jedoch der Anbau in den amerikaniſchen Kolonien zu⸗ 
nahm, und ſich die Negerarbeit bewährte, als zumal die Mutter: 
ftaaten auf alle Weife die Einfuhr ermunterten und die Vortheile 
davon nach Möglichkeit ſelbſt auszubenten fuchten, zahlreiche Nie⸗ 
derlaffungen auf der afrifantichen Weftfüfte gründeten, da fliegen 
bei vermehrter Nachfrage die Sklavenpreiſe zu anfehnlicher Höhe. 
Eine einzige Ware genügte nicht mehr, man verlangte ein ganzes 
Sortiment, worin ſich alle von den Negern begehrten Gegenſtaͤnde 
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zufammenfanden.*) Denn wenn man auch den Werth in einer 
Geldſumme beftimmte, fo wurbe dieſe doch niemals bar, fondern 
ſteis in Waren gezahlt. Am höchften ftanden die Preife gegen 
Ende ded Zeitraums. Für einen fehlerfreien Reger, nicht älter ale 
24 Jahre, wurde bis 10, für eine NRegerin unter 20 Jahren bie 
7 Pfd. St. gezahlt. Diefes war indeß nur der Landpreis, welchen 
die in den Forts angefievelten Mäkler nnd Agenten — meift Neger 
mohamedanifcher Religion — aus erfter Hand an die ſchwarzen 
Verkäufer entrichten mußten. Der Schiffspreis erhöhte ſich um 
25 Prozent als übliche Provifion für die Sklavenhaͤndler. Nur 
felten konnte der Schiffsfapitän direkt faufen und fich von der Zwi⸗ 
fhenhand der Händler frei machen, Außerdem gab ed mancherlei 
Extra » Audgaben, Trinfgelver an die Mäfler und Geſchenke für 
die Regerfürften, Waffen, Pulver und Branntwein, um fl fich ge⸗ 
neigt zu machen und anzueifern. 

Die Wahl der Ware richtig zu treffen war nicht Immer eine 
fo ganz leichte Sache. Der Geſchmack der Schwarzen wechfelte 
häufig und war verfchleven, je nachdem fle an der Küfte ober 
im Innern wohnten; nur der Branntwein fand überall Eingang. 
Um hier abzuhelfen, verfahen die Engländer ihre Nieverlaffungen 


*) Here Zalconbridge, „An account of the slave trade,‘“ London 1788, 
führt mehre Sflaven-Rechnungen aus verfchiedenen Zeitperioden an, 3. B. aus 
dem Jahre 1749, in Friedrichsburg (Goloküfte) : 

2 Fluten . +... 1Pſd. St. — Sh 
40 Pfund Pyıbr . .».. 1... 


1 Anker Branntwen » + 1 0 vr HH 
4 Std Baumwolle ; 3 m „ 10 „. 
2 Stangen Efn -. . +. — u. 10. 
1 Stange Kupfer . — 38. 
4 Stüd Fi Leinwand ln 2— 
Glasperlen — 5 — 
Zinnwaaren. — u nr 5’ 
20 Pfund Kauris 1 ” "0 
| pp. St. — Sh. 


2 
28 
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mit großen und vollftänbigen Lagern, welche theils von den Agen⸗ 
ten, theils von einigen Kaufleuten gehalten wurben., jo daß der 
Kapitän des ankommenden Schiffes, wenn er die Befrachtung 
nicht ſelbſt wagen wollte, ficher fein Fonnte, bie gangharften 
Taufchartifel zu finden. Auch paßte es ihm bisweilen, die Sfla- 
ven für Geld von jenen Zwifchenperfonen zu kaufen. Es läßt ſich 
denken, daß ein Handel, der feinem ganzen Urfprung und Weſen 
nach unmoralifh war, viele ſchlechten Eigenfchaften bei feiner. 
täglichen Betreibung fund gab. Die Neger wurden für den Ber 
Kauf ihrer armen Landsleute nicht allein ſchlecht, ſondern noch dazu 
falſch bezahlt. Rirgends kamen unnerfchämtere Betrügereien vor : 
man verbünnte den Branniwein mit Wafler, brachte ihn durch 
Seife fünftlih zum Schäumen, machte in die Pulverfäffer dop⸗ 
pelte Böden, verfürzte Das Ellenmaß und brachte die fchlechtefte 
Ware zu Markt, die man finden konnte. Natürlich fuchten ſich 
die Neger ebenfalls durch Lift und Trug zu entfchäbigen; doch war 
eg für fie jchwerer, da dem Sklavenverfauf die peinlichfle Unter- 
fuchung vorherging. Man prüfte vom Wirbel big zur Zehe, oft 
Stunden lang, und ließ alle nur erbenfbaren Bewegungen und 
Stellungen machen, Irgend welche Körperfchäden und Gehrechen 
verringerten den Preis, konnten auch den Kauf rückgaͤngig machen. 
In diefem Balle war das Loos der Unglüdlichen die abfihenlichfte 
Mißhandlung, oft ver Tod von Seiten der in ihrer Habgier. ge⸗ 
täufchten Herren. Um den Werth ver Weiber zu erhöhen, nahm 
man ihnen vor dem Verlauf ihre Säuglinge weg und ftellte fie 
ihnen nachher wieder zurück; der betrogene Käufer-warf dieſelben 
meift ind Meer oder an den Strand. War der Handel abgefchlof- 
fen, fo wurden die Sklapen: abgeftempelt, d. 5. ihnen mit einem 
glühenden Eifen auf Bruft und Arme Zeichen und Ziffern ver 
Kompagnie oder des Kapitäns eingebrannt. 

Die Zahlen, welche der. Sklavenhandel umfaßt, mit ſtatiſti⸗ 
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ſcher Geuauigfeit anzugeben, if wol ein eitles Begiunen, wie viel 
ſcharffinnige und interefiante Berechnungen auch neuerdings dar⸗ 
über angeftelli worden find. inigen Anhalt bieten allerdings Die 
oben aufgeführten Aiftento-Verträge, welche die jährlichen Liefes 
rungen in beflimmter- Zahl feſtſetzen, überhaupt alle Daten, welche 
aus diefem Zeitraume, innerhalb defien der Handel nod) durchaus 
freigegeben war, öffentlich befannt gemorven find. Indeß nicht 
nur, daß diefe Daten ſehr unvollſtaͤndig find, fo fehlt aud) ganz 
jener bedeutende. Betrag, welcher durch den Schleichhannel ausge⸗ 
führt wurde. Ferner find die Perioden zu unterfcheiden. Am ſtaͤrk⸗ 
fen war die Ausfuhr in der legten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Wenn Hr. Burton’) fie für die Gegenwart, wo fie 
völferrechtlich aufgehoben ift und nur auf Schleichwegen Statt 
findet, noch immer zu 150,000 Köpfen anfchlägt, fo wirb dieſe 
Zahl gewiß für das. Ende des vergangenen Jahrhunderts als eine 
ſehr befcheibene und den Thatbeſtand eher unter- als üherjchäpende 
gelten dürfen. Und ziehen wir für 275 Jahre (von 1508 His 1783) 
eine Durchfchnittsfumme von 70,000, fo ergibt Die transatlantifche. 
Reger- Ausfuhr einen Gefammt Betrag von 18,250,000, wozu 
noch diejenige kommt, welche landwaͤrts durch Die Wüſte oder auch. 
jur See von der Oftfüfte Mozambique und Zangebar vornemlich 
in die mufelmännifdyen Reiche Statt fand und recht wol auf den 
britten Theil geichägt werben. harf, zuſammen aljo.24 Millionen, 
Allein dieſe Berechnung reicht bei Weiten nicht zu, wenn 
man den vollen. Berluft, ermitteln will, ven Afrika durch den Skla⸗ 


*) „The african slave trade,“ London 1839, Die Zahlen des Hrn. Burton. 
find im Uebrigen als etwas zu hoch angegriffen worben, und gewiß ift, daß man 
auch in der beften Sache zu weit gehen Tann. Er nimmt z. B. eine halbe Mils 
lion Menfchen an, welche dev Sklavenhandel Afrika jährlich, und zwar jetzt noch, 
foften fol. Wir haben bie meiften Zahlen auf Grund neuerer Werke, insbeſon⸗ 
dere Öreg’s „‚Past and present efforts for the abolition of the slave trade,‘ 
anſchalich vermindert. Sie bleiben ohnedies noch koloſſal genug. 
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venhandel erlitten hat. Freiwillig fügt fich Fein Sklave unter das 
Joch, mörberifche Kämpfe müffen vorausgehen, wo denn die Un- 
terliegenden und Veberlebenden dem Echidfal anheimfallen. Nicht 
felten werden mehr. getöbtet, als lebendig gefangen. Unzählige 
erfiegen unterwegs auf dem weiten Transport aus dem Innern 
bis zur Küfte der barbarifchen Behandlung, und gewichtige Auto- 
ritäten nehmen an, daß auf vier Neger, welche eingefchifft wer- 
den, drei geopfert worden find. Nimmt man auch mur fünf gegen 
drei, fo erhöht fich der Berluft an Menfchenleben, ven Afrika durch 
den Handel erlitten, bereits auf nahe an 40 Millionen. Da man 
die Fräftigften und gefundeften Individnen berüdfichtigt, fo iſt es 
die Blüthe der Bewohner, welche zum Opfer fallt, und man wird 
begreifen, daß viele Ränderftriche, welche vor dreihundert Jahren 
noch Dicht bevölfert waren, jeht ganz veroͤdet und ausgeftorben 
find, um fo mehr, als durch epidemiſche Kranfheiten, welche das 
Elend hervorruft, eine große Anzahl hinmweggerafft wird. Glüd- 
licher Weife hat eine höhere Vorfehung dafür geforgt, Daß Die 
ſchwarze Race troß fo furchtbarer Vernichtung, womit die weiße 
Race gegen fie wüthet, noch lange nicht aufgerieben iſt und weit 
ſchwerer zur Erſchoͤpfung gebracht werden kann, als bie auf ihre 
Koften gefchonten Indianerſtämme Amerifas. 

Bon den Negern, welche in Afrika eingefchifft werben, gehen 
reichlich 25 Prozent in Folge der unzulänglichen Tragfähigkeit der 
Schiffe während der Meberfahrt zu Grunde. Sogar bie britiiche 
Gefebgebung geftattete fünf Sklaven auf drei Tonnen, während 
fie für den Transport von Soldaten drei Menfchen auf zwei Ton- 
nen verlangte. Wurde fchon über diefes Maß als zu eng geflagt: 
wie erft über jenes, welches außerdem noch in den meiften Fällen 
gar nicht eingehalten wurde! Man hat Schiffe, welche auf drei 
Tonnen bis fieben Neger luden. Wie Warenballen unter Ded auf 
einander gepadt, ‚bei einem tropifchen Himmel ohne frifche Luft, 
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an Rahrung und reinem Wafter Mangel leivend, dabei der bru⸗ 
talften Behandlung ausgefebt, mußten verheerende Seuchen unter 
ihnen ausbrechen. Oft tödteten fie fich in der Verzweiflung ſelbſt, 
oft wurden fie bei Sturm, um das Schiff zu erleichtern, maſſen⸗ 
weile über Bord geworfen. In Amerifa gelandet, farben weitere 
zwanzig Prozent während der fogenannten „Eingewöhnung.“ Phy⸗ 
fihe und moralifche Einflüffe der außerorventlichften Art wirken 
jo intenſiv zuſammen, daß fie in den Annalen der Medizin ganz 
unerhörte Krankheits⸗Erſcheinungen hervorbringen. Faſſen wir 
alle diefe Einzelheiten zufammen, fo ergibt ſich als Gefammi-Re- 
jultat, daß kaum drei Achtel der ganzen Maffe von Negern, welche 
ihrer Heimath entriffen werden, nach Ablauf eines Jahres noch am 
Leben find, und die Zahl der nutzlos geopferten Afrikaner verhält fich 
zu der Zahl derjenigen, welche dem Pflanzer wirklich dienen —5:3. 

In Amerika angelommen, werden die Sklaven entweder am 
Bord verfauft ober. auf ven Markt gebracht. Zuvor aber pflegt 
man den Ausfchuß und was won Kranken da ift, ans Land zu 
jegen und öffentlich zu verfleigern. Gewöhnlich faufen Juden und 
Aerzte, meift auf Spekulation, das Stud diefes Ausfchuffes um 
3 bis 6 Dollars. Die Gefunden werden gereinigt, gebabet und 
möglichft herausgepugt. Die Verfaufsarten find fehr verfchieden, 
theils einzeln, paar⸗ und bugentweife, theild im fogenannten - 
Scrample, d. h. es wird für alle. Sklaven ein gleicher Preis vor- 
weg ausbedungen und ven Käufern überlaffen,, fo viel für fich zu 
nehmen, als fie in dem Serample ergreifen können. Man öffnet 
bie Thore des Hofes, worin die Sklaven beifammen find, die 
Käufer ftürzen gleich wilden Thieren hinein, fchließen zwei, drei 
und mehr Neger in ihre Arme oder werfen Netze und Stride über 
fe, um eine möglichft große Anzahl zu fangen. 

Die Preife der Neger haben in Amerika nicht minder gewech⸗ 
felt, als in Afrika, und find mit der Zunahme ver Nachfrage ger 
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fliegen. Am höchften ftanden fie in der zweiten Hälfte des acht- 
zehnten Jahrhunderts, im Durchſchnitt 40 Pd. St. für einen 
gefunden, noch jugendlichen Plantagen-Neger. Bei Weiten weni: 
ger aber, wenn man Männer, Weiber und Kinder dur einander 
und in größerer Anzahl nahm. Am billigfien verkauften die engli- 
fchen Schleihhändler; auch war es üblih, nach dem Gewicht, 
das Pfund zu 1, 2 bis 3 Schilling, zu zahlen. Die Holländer und 
fpäter die Engländer im Beginn ihrer Herrfchaft hielten Neger auf 
den Beftsungen am Borgebirge der guten Hoffnung, deren 2008 
ein verhältnigmäßig befferes war. Man verwendete fie nicht nur 
für ven Anbau des Bodens, fondern auch für Betreibung von 
Handwerfen. Wurden fie nach Amerika verkauft, fo galten fie na- 
türkich Doppelte Preife und verblieben dort meift in ihrer ange- 
wohnten Beichäftigungsweife. 

Der Gewinn, welcher, ganz abgefehen von den Kolonija- 
tionssIweden Amerifad durch Die Negerarbeit, unmittelbar aus 
dem Sklavenhandel felbft für den Schifförhener und Kapitän 
erfloß, ift zu allen Zeiten ein ausnehmend großer geweſen und hat 
das ſchaͤndliche Gewerbe trotz Verboten, Staatsverträgen und 
Blofavden bis auf den heutigen Tag erhalten. Kein anderes mer: 
kantiliſches Gefchäft konnte fo fchnell und fo mächtig bereichern. 
Selbſt bei den ungünftigften Eonfuncturen blieb ein Ruben von 
30 Prozent zu erwarten, im Durchfchnitt aber betrug er 60 bis 70 
und hat öfter das Betriebs-Kapital erreicht und überſtiegen.“) 


*) Ein Schiff zu 300 Tonnen durfte nach dem Geſetz laden 500 Sklaven. 


Ausgabe, Einnahme. 
500 Sklaven à 8 Pf... . . 4000 Verkauf von 375 Sklaven 
Loͤhnung an die Maunfchaft . 1500 (25 Prog. unterwegs verloren) 
Proviſion, Munition, a 36 Pf. 
Aſſekuranz ꝛ . + + + 1200 11,250 
6700 


alfo netto 190 Prozent Gewinn. 
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Mon muß narkelich auch bier die verſchiedenen Perioden unter: 
ſcheiden. Die größten Bortheile wußten die Engländer zu machen; 
Liverpool und Briftol haben ungeheure Summen durch den Hans 
del verdient. 


Die Schwarze Sklaverei ift über ven ganzen amerifanifchen 
Kontinent — fo wie den weftindifchen Archipel — nörblich bis 
zum 45ſten, ſüdlich bis zum 35ſten Grade verbreitet gewefen, und 
dieſe Gränzen umfchließen noch heutzutage fo ziemlich ihr Gebiet. 
Der bei Weitem größte Theil der Sklaven ift mit dem Anbau des 
Bodens in den Bflanzungen befhäftigt, und der Anbau betrifft, 
wo nicht ausſchließend, doc hauptfächlih Baummolle, Zuder, 
Kafe, Indigo, Reis und Tabak, in der Mehrzahl Propufte, 
weiche eine fehr fihmwere, mühfame und den ſchädlichen Einflüffen 
des heißen Klimas ausgefegte Arbeit verlangen. Bereits im fie: 
benzehnten Jahrhundert hatten die Bflanzungen fo an Umfang ge« 
wonnen und erzeugten fo große Quantitäten, daß in Zuder, Kafe 
und Baummolle die oftindifchen Einfuhren mehr und mehr zurüd-: 
traten und diefe Gegenftände, jo wie Tabak, ganz eigentlich die 
Stapelartifel Amerifas wurden. Die Politik des Kolonial-Sy- 
ſtems trug allerdings das Ihrige dazu bei, aber andererfeits mußte 
der Anbau an fich außerordentlich produftiv fein, um fo riefige 
Sortfchritte zu erklaͤren. 


Bon den Bretfen der Neger beim Ankauf in Afrika und beim 
Verkauf in Amerika war ſchon die Rede. Es fragt fi nur noch: 
wie viel Jährlich reinen Gewinn, nad Abzug der Ankaufsfumme 
und der Unterhaltungsfoften, gewährt der Sflave feinem Herrn? 
Die Schäbung wechfelt fehr nach dem Orte. In Zuder- und 
Kafe- Plantagen rechnet man den Gewinn auf 30, bei Baumwolle 
auf 25, bei Reis auf 20, bei Tabak und Getreide anf 15 Pf. St. 
Bereits die erſten anel Sabre pilegten ven Ankaufspreis des Sfla- 
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ven zurüd zu zahlen, jo daß alles fernere Einfommen barer Ueber⸗ 
ſchuß war, *) 

Man hat vielfach behauptet, Amerifa wäre ohne die Ar- 
beitöfräfte der Neger nicht Folonifirt worden, insbejondre Hätte 
der Anbau der dahin aus der alten Welt überpflansten Produkte, 
wie Zuder, Kafe, Gewürze, Reis, nicht vurchgefegt und zu einer 
mit Indien -tonkurrirenden Höhe gebracht und darauf erhalten 
werben Fönnen. Diefe Behauptung wirft noch bis auf Die neuefte 
Gegenwart fort, und alle Staaten Amerifad, wo die Sklaverei 
fortbefteht, haben fich auf Grund derfelben einer Aufhebung wi- 
derfegt, weni fie auch fonft der ferneren Betreibung des Sklaven⸗ 
handels entfagten. Man verweift auf den Negerftaat Hayti, wo 
feit der Zeit feiner Befreiung und Unabhängigfeit die Zuderpflan- 
zungen überaus zurüdgeblieben feien und fieht Darin fein eigenes 
Schickſal. Jener Behauptung widerftrebt. dagegen eine andere und 
ftellt zu ihrer Unterftügung das Beifpiel der weftindifchen Be⸗ 
fitungen Englands auf, wo alle Sklaverei abgefchafft und freie 
Arbeit eingeführt ift, ohne daß darum die Beforgniffe eines Un- 
terganges der Kolonial-Provuftion zugetroffen ſeien. 


*) Herr Hüne in feiner Schrift über den Negerhandel (Göttingen 1820) 
gibt folgenden Neberfchlag der Koften und des Gewinnes einer weftinbifchen 
Zuder-Plantage aus der lebten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts: 

Eine Zucker⸗Plantage mit Ländereim, Gebäuden und 220 Sklaven, einbegrifs 
fen Weiber und Kinder, angefchlagen zum Werthe von 35,000 Dr. St. 
Eine ſolche Plantage lieferte jährlich 500 Faͤſſer Zucker, 
jedes zu 2» 2 2: 0 ee ren ne 10000 $f. St. 
Rum und Syu : : rer er. 
on 10800 Be. 
Davon ab 8 Prozent Zinfen vom obigen Kapital 2800 „— . 
„ „ Mnterhaltungskoften der Gebaͤnde, 
Sfivne. . ++. + 20. . 
„ „Nunkauf zwölf neuer Negr. . + + 600 „ u 
Der ganze Abzug 4600 RTTIE St. 
Ueberſchuß für ben Planer 6200 Pf. St. 
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Es gehört der neueften Periode an, durch die praftifchen Ber: 
fuche der Emanzipation nad) den Ergebniffen zu entfcheiden, ob die 
Streitfrage noch ferner zeitgemäß und zuläffig ſei. Was diefen 
Zeitraum betrifft, fo Tann über Die Verwerflichfeit der Sklaverei 
im Prinzip eben fo wenig ein Zweifel fein, und was man auch 
dagegen anführt, von der phyſiſchen Inferiorität der Eingeborenen 
Amerikas, der Untauglichfeit der weißen Rare für den Anbau des 
Bodens in warmen Ländern, während die ſchwarze dafür abfon- 
derlich und ausfchließend befähigt fein fol, fonann von einem 
hiftorifchen Recht der afrifanifhen Sklaverei, von der niederern 
Menfchenftufe des Negers, dies und was funft Irrthum, Unwifs 
ſenheit, böfe Abficht oder doch durch Eigennutz verblendete Sophi⸗ 
fif vorgebracdht haben, Tann den an der Menichheit begangenen 
Frevel unmöglich rechtfertigen. Die Behauptung, daß ohne Die 
Regereinfuhr Amerika nicht colonifirt werden fonnte, läugnet ge⸗ 
radezu jede höhere Gerechtigkeit und Weisheit; denn fie nimmt 
an, es habe ſich dieſer Zweck auf Feinem anderen Wege erreichen 
lafien, ald dadurch, daß man einen Welttheil entvölferte und ver: 
wüftete, um den anderen zu bevölfern und anzubauen. Man hat 
auf die Autorität eines ſehr einfeitigen Menfchenfreundes hin Die 
Urbewohner der neuen Welt zur Arbeit ungenügend erklärt; eine 
Erklärung, die noch fehr des Beweiſes bedarf, den zu führen man 
fih, nach Einführung der ſchwarzen Sklaven, ver nöthigen Mühe 
überhoben glaubte. Auch in Oſtindien find viele Völfer von 
Ihwächlicher Körperbefchaffenheit, und in Sava z. B. zugleich in 
roheſtem Zuftande, dennoch werden fie mit Erfolg in den Zuderz, 
Kafe- und Baumwolle: Pflanzungen verwendet, und zwar ver: 
mitteld eines Zwanges, obne darum eine Sklaverei zu erlei- 
ven, wie ſolche einzig in ihrer Art nur für die fehwarze Race 
befteht. | 
Wenn man.indeß von dem Prinzip abftrahirt und die Neger: 
11. | 8 
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Sklaverei als eine feit Jahrhunderten vollbrachte Thatfache nimmt 
and nad) den national-öfonomifchen und handelspolitiſchen Wir⸗ 
tungen des Jnſtituts auf die Entfaltung und das Wachsthum 
Amerifas fragt, fo haben fich dieſelben allerdings in gutem Um- 
fange und Maße geäußert, — und man farın zugeben, daß ed auf 
dem Wege des Rechts und der Moral vielleicht langſamer mit der 
Anpflanzung und dem Anbaue der Kolonial⸗Produkte gegangen 
wäre. Daß gerade die Spanier e8 fein mußte, weldye Die größte 
Macht im Weften gründeten, hat bei ihrer Gewaltthätigfeit, In- 
toleranz, Arbeitfchen und Gier nach ſchneller Bereicherung der 
Sklaverei großen Borfchub geleiftet: Die anderen ihnen folgenden 
Kationen übernahmen bereits einen verjährten Gebrauch, und ihr 
Handels⸗Genie ließ fie die Bortheile bald erkennen, welche ſich 
für die Kolonifirung der neuen Welt und die mit Indien fon- 
furrirende Erzeugung der Hauptartikel des Seehandels ableiten 
ließen. So kam es zu einer handelspolitiſchen Kombinirung wech⸗ 
felfeitig fich erzeugender und auf einander wirfender Kräfte und 
Eigenſchaften von drei Erdtheilen: Europa verlieh die intellektuelle 
Kraft feines Geiftes, Afrika die materielle feiner Händearbeit, und 
Amerifa bot das ergiebige Feld für das Zuſammenwirken folcher 
Kräfte zu einer neuen außetordentlichen Schöpfung. 


“ 


VIH. 


Die nächfte Wirkung der direkten Verbindung Europas mit 
Indien war ein anfehnlicher Fall in der Preifen der dortigen Ar 
tifel. Früher gingen diefelben durch verſchiedene Hände, welche 
alle dabei gewinnen wollten; jebt konnten die Bortugiefen unmit- 
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telbat von dem Erzeuger Iaufen. Bei der dichten Bevoͤlkerung des 
Landes, bei ver Wolfeilheit und Einfachheit des Lebens und bei 
ven in Folge davon nienrigen Arbeitslöhnen Fofteten die Natur: 
wie Runftprodufte aus erfter Hand genommen fehr wenig. Wie 
weit auch ver Seeweg bis Liſſabon war: er war ficherer, regel: 
mäßiger, einfacher und koſtete viel weniger als die alte Reife über 
ben perfifchen und arabifchen Meerbufen, wo mehrfache Umladun⸗ 
gen und Landtransporte Statt fanden. Es fonnten daher die Por⸗ 
tugiefen bei nicht minder großem Gewinn doch die Preiſe anfehn- 
lich ermäßigen. Dagegen die Konkurrenz auszuhalten war Be: 
nedig außer Stand und der volle Strom des Handels ergoß 
ſich jegt in feiner natürlichen Richtung nad) dem wolfeilſten 
Markt. 

Es fehlt an zuverfäffigen Nachrichten, um das Verhältniß 
genau zu beftimmen, um welches die indifchen Waren nach Liſſa⸗ 
bon billiger zu ftellen waren als nad) Venedig. Indeß haben wir 
von englifhen Kaufleuten aus dem fechzehnten Jahrhundert eine 
vergleichende Berechnung zwifchen den Preisfouranten von Aleppo 
und London, woraus fich ergibt, daß an letzterem Ort die orienta- 
liſchen Artifel um die Häffte weniger foiteten. Damit analog läßt 
fi) annehmen, daß die Venezianer in Alerandrien diefelben zu 
etwa gleichen Preiſen als in Aleppo kauften *) und fügt man dazu 
den Betrag ihres Gewinnes beim Wiederverfauf in Europa, fo 
dürften die Portugiefen recht wol im Stande gewefen fein, nicht 
nur ohne den geringften Verluft, als noch mit beträchtlichem Ge⸗ 


*) Preiſe der Waren in Oflindien — in England, Be in Aleppo. 
1 Pfund Pfeffer . + — Sh. 27: 7. 20 P. 


un Nln . »— nn 9 u 5%. — » 
„ Muslatnife — no 4 " In —u 
„ » Muslatblühe — m» 8 " Gb — “« 
—A Indigo .. Il». Ba —Hn 
.. Rohſeide . in — m 20 un —“ 
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winn eine Preisermäßigung eintreten zu laſſen, und die Behaup⸗ 
tung, welche einzelne Schriftfteller gerade von dem Gegentheil 
machen, daß die Portugiefen theuerer ald die Benezianer verfauf- 
ten, fcheint und in feiner Weife gerechtfertigt. *) Es änderte 
Nichts, wenn, nachdem ſich das Zuftrömen der eveln Metalle 
Amerifas auf den europälfchen Markt fühlbar madyte, der Werth 
des Geldes gegen den Werth der Kolonialmaren etwas zu finfen 
fam. Einmal äußerten ſich diefe Einflüffe nur langſam und fpät, 
fodann normirte ſich zugleich der gefammte Güterverkehr und Ars 
beitslohn nach) dem neuen Werthmefjer und zulegt, als der Weften 
auch in den Bodenproduften mit dem Often konkurrirte, wurden 
die Zufuhren fo maflenhaft und häufig, und fo verfchienne Völfer 
nahmen daran Antheil, daß die Preiſe ver meiſten Kolonialen bis 
auf die neuefte Zeit zurüdgegangen und gewiß noch nicht an ihrem 
Ende angelangt find. Die außerorventlihe Zunahme ihrer Er- 
zeugung dürfte indeß dabei nicht allein entfcheiden, denn ihr ent- 
fpriht nicht minder eine außerorventliche Zunahme des Ber: 
brauchs, wol aber der Umſtand, daß die Fortnauer der Sklaverei 
die Produktionskoſten in Amerifa und auf Java ziemlich gleich bes 
laflen und nicht durch eine Steigerung der Löhne, wie in den Län- 
dern der freien Arbeit betroffen hat. Am auffallendften find die 
Preisermäßigungen bei den zur Verarbeitung beftimmten Rohftof- 


*) Ginzelne Mißbräuche, die vorgefommen, koͤnnen nicht entfcheiden, z. B. 
daß die großen Augsburger Kaufleute einigemale Gewürze direkt von den Agen- 
ten ber portugiefifchen Krone Tauften um einen höhern Preis als dieſe verlang- 
ten, unter der Bedingung, daß vor ein oder zwei Jahren dieſelben Waren nicht 
unter einem gewiffen noch höhern Preis verfauft würden. Von der hHolländifch- 
oſtindiſchen Kompagnie find die Einfaufspreife verfchiedener Gewürze aus ziem- 
lich früher Zeit (1620) befannt 3. B. das Pfd. Pfeffer 554 Stüber, Eubeben 28, 
Nelken 6%, Muskat 8 St, Allein dies entfcheivet wenig für die euröpäifchen 
Markipreife, da die Holländer befanntlich lange Zeit das Monopol des Gewürz: 
handels befaßen und daher willfürlich tariren konnten. 
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fen wie Baummwolle und Farbewaren. Hier find indeß nur Die 
Anfänge zu verfpüren, die volle Wirfung äußert fich erft in Der 
neueften Periode, wo Europa zu der fommerziellen Weltherrfchaft 
auch noch Die induftrielle fügt. 

Fluktuationen der Preiſe waren indeß zu allen Zeiten unver: 
meidlich, und man begegnet ihnen im Mittelalter Häufig, je nach— 
dem Ueberfluß oder Mangel an den Gegenftänvden des Verkehrs, 
zumal Lebensmitteln eintrat. Man hatte damals noch fein Syſtem 
der Magazinirung, es fehlten die Kapitalien um große Vorräthe 
anzulegen. Naturerzeugniffe, bei deren Gewinnung der geringfte 
Aufwand menfchlicher Kräfte Fonfurrirte, waren am billigften. 
So koſtete Fleifch bei Weitem weniger ald Getreide, der Gentner 
Rindfleiſch in England im 3. 1683 nur 18%, Sh., der Quarter 
Weizen aber 42 Ch. Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte 
das VBerhältniß gewechfelt, Fleifch bezahlte man mit 60, Weizen 
mit 50 Sh. Im Folge zunehmender Bevölkerung und Kultur war 
sieles Weideland für Getreide angebaut worden und die Viehzucht 
wurde durch die Stallfütterung theurer. Uebrigens variirten bie 
Preife gar fehr je nach den Ländern. Im Ganzen ftanden fie be: 
reits vor der Einwanderung der edeln Metalle Amerifas nad) 
Europa in England höher, als auf dem Kontinent. Der Verkauf 
der Wolle und der Tücher brachte nach der Infel anjehnliche Sum- 
men, fie felbft noch fchwach bevölkert und von einfacher Lebens: 
art bedurfte wenig fremder Zufuhren. Dabei nie von einem 
auswärtigen Keind betreten vermochte fie Das Geld mehr im Lande 
zu behalten, welches daher relativ weniger Werth als in andern 
Staaten hatte. | 

Am fühlbarften wurden die Veränderungen der Warenpreife 
gegenüber den edeln Metallen zu Ende des fechjehnten Sahrhun- 
derts. Zunächſt trafen fie das weftliche Europa, wirkten aber 
nad und nach in mittelbarer Folge auf die Länder des Innern 
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und modifizirten dauernd alle zeitherigen Werthverhäftniffe und 
Maße. Befonvers ftiegen die Preife der landwirthſchaftlichen 
Produkte. Die ſog. „Blaftanifche Fruchttaxe“ enthält eine Darfiel- 
[ung der in der Stadt Braunfchweig feit dem 3. 1330 Bis zu Au- 
fang diefes Jahrhunderts Furrenten Getreidepreife. 


Demnach Foftete der Himten*) 
Weizen Roggen ©erfte Hafer. 
1330 1Gr. 3Pf. 11.1. Pf. 1Gr. — Pf. — Gr. 6% Pf. 
1432 2, — . 1, 2% rs Ar 6%» Aı1 um 
150 An —, 3, — » 2, —, 


2 „ „ 
15507, —, 6, — 6... 4, hr 
159518, —,3, 4 „M,n, 4, 3,5, 
1645 20, — ,13, — » WW, —, 9, —, 
752, -,17,6 „a, ir» 8,7. 
756,3 ,3, — ,„, 9,1, 14,5. 
753, —, 4, — , 9, — „1, —, 


Wir heben nur Durchſchnittsjahre hervor, denn dazwiſchen 
liegen in Solge von Mißwachs und Krieg, dann aber auch in 
Folge ausnehmend ergiebiger Erndten verſchiedne Schwankungen. 
Streng genommen gilt die Tabelle nur für das nörbliche Deutfch- 
land, allein analog laſſen ſich die Preisverhältniffe für Die übri— 
gen Länder bemeſſen. In England fliegen bis zur Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts die ©etreivepreife im Verhältniß zu dem 
großen Zufluß der Metalle weniger als auf dem Kontinent, wol 
aus feiner andern Urfache, als weil dort die Bodenkultur frühzei- 
tig rationeller betrieben und nicht durch Kriege zurüdgehalten 
wurde, Im Zufammenhang damit hob fich der Werth des Grund 
und Bodens, es mußten höhere Pachte gezahlt werden. Auch die 
Arbeitslöhne folgten obgleich langſamer als die Warenpreife der 


*) 40 Himien — 24 preußiſche Scheffel. 
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freigenden Tendenz. Zunächft erhöhten fie fich für folche Arbei- 
ter, von denen eine befondre Kunftfertigfeit verlangt wurde, alfo 
auf dem Gebiet der ſich mehr und mehr entwidelnden Inpuftrien, 
und zwar vorzüglich in den Städten, weniger auf dem Lande, 
wo fie lange zurüd blieben. Was Die Löhne in fremden Weltthei« 
len anlangt, fo kamen fie, da wo Sklavenarbeit verrichtet 
wurde, gar nicht vor, in den aftatiichen Ländern aber waren 
fie fo ‚gering, daß fie nicht den fechiten Theil des Betrages in 
Europa erreichten und nur in denjenigen Gegenden waren fle 
überaus body, in welchen die Einwandrung europäifcher Abkunft 
den Haupiftamm der Bevölkerung bildete, alfo in Nordamerifa 
und Auftralin. Indeß darüber gehört das Ausführliche in ven 
nächften Abfchnitt, wo überhaupt zur Bemeffung der verſchiedenen 
Preispifferenzen die Statiftif beftimmtere Daten zur Hand gibt. 

Im Allgemeinen bieten jet die Kriege in ihren Einflüſſen 
auf die Preisbeftimmungen der Waren eine für eine Gefchichte 
des Handels ſehr wichtige Seite dar. Wol äußerten fie Diefelben 
ſchon längft zuvor, aber nicht in dem Umfang, wie in der neuere 
Zeit. Sie wurden früher in weit geringerer Ausdehnung geführt, 
als jegt wo fie fich über Land und Waſſer und über Die Kolonien 
verbreiteten und große Mittel in Anfprud) nahmen. Man vers 
abfehiedete nach gefchloffenem Zrieden nicht mehr die Armeen, 
fonvdern fie blieben ftabile für die Staats- und Bolkswirthichaft 
hoͤchft unfruchtbare Inftitute. Viele Fräftige Hände wurden bar 
durch einer produftiven Arbeit entzogen, In der Regel vertheuers 
ten die Kriege faft alle Handelsartifel, und es ändert nichts, wenn 
auch für einzelne derſelben Die durch den Krieg veranlaßte größte 
Nachfrage eine vermehrte Erzeugung bervorrief und fo die Maſſe 
den Preis mäßigte. 

Es hat Schriftfteller gegeben und gibt deren noch, welche Die 
Kriege, beſonders diefer Periode als förderfam für Handel und 
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Berfehr darſtellen, und dafür verfchtedene Beweife anführen. Die 
gewöhnlichften find die Kriege Spaniens mit den Engländern umd 
Kiederländern, die daraus ihre maritime und fommerzielle Blüthe 
geihaffen haben follen, fodann die Kriege Englands mit Franf- 
reich, wobei letzteres viele feiner Kolonien verlor, endlich der ame- 
tifanifche Unabhängigfeitöfrieg, wo Deutfchland und die neutralen 
Kleinftanten Seehandel und Schiffahrt gewannen. Auch Fönne 
ber Krieg bei der außergewöhnlichen Nachfrage nach Kunſt⸗ und 
Naturerzeugniffen die er veranlaßt eine nattonal-öfonomifche Be⸗ 
reicherung für ein Land werden, die Bekleidung der Truppen, der 
Schiffsbau, die Ausrüftung der Flotten und fo viele andre durch 
den Krieg veranlaßte Bedürfniſſe fehen viele Gewerbe in Thaͤ⸗ 
tigkeit. _ Ein fo wolthätiger Einfluß befchränfe fih nicht blos 
auf die Friegführenden Staaten, fondern theile fih auch andern 
„mit, beſonders denen, welche den Fabrifen der erftern den Rohſtoff 
liefern; jo habe Rußland und der Nordoften duch die Kriege 
- Englands feine Ausfuhr an Holz, Eifen, Sant, Theer u. f. w. 

vermehrt. 

Nicht leicht laͤßt ſich Etwas einfeitige auffaffen und darftel- 
len. Abgeſehen daß fih bei Weiten mehr Beifpiele dagegen an- 
führen laſſen, — nehmen wir nur daffelbe Holland, das durch 
anhaltende Kriegspolitif vom Gipfel feiner Handelsgröße herab- 
fanf, Deutfchland im dreißigjährigen Krieg, Polen, Dänemarf 
u. ſ. w. — abgejehn ferner von den rein zerftörenden, durchaus 
unprobuftiven Folgen, die ein Krieg mit ſich führen wird: wie 
kann eine Bereicherung de einen Theild Statt finden ohne bie 
Derarmung des andern? Zugeftanden England und Holland ha- 
ben von Spanien gewonnen, ſo muß dieſes verloren haben. Iſt 
damit aber die Summe der materiellen Güter in der Welt ver—⸗ 
mehrt, wenn von der einen Wagfchale etwas weggenommen und 
der andern zugelegt wird? Es find dies gewaltfame Uebertragun⸗ 
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gen, wobei für das Ganze fi immer- ein Berluft ergeben muß. 
Es wäre traurig wenn Rußland und der Rorvoften, wenn bie klei⸗ 
nen Seeftaaten für den Abſatz ihrer Produfte, für die Entfaltung 
ihrer Schiffahrt und ihres Handels Feine naturgemäßere und ge- 
techtere Garantien hätten, als die englifchen Kriegsrüftungen und 
den Kampf zwifchen ven Großmächten. Und was bie national: 
öfonomifche Bereicherung des obflegenden Landes betrifft, haben 
jene Schriftfteller ganz die koloſſale Schulvenlaft überfehen, weldye 
der Krieg ihm aufgebürdet hat. Sie werben fagen, daß gerade Die 
Kräfte, welche es aus Handel und Induſtrie fehöpft, zureichen, fie 
zu tragen. Diefe Behauptung, — obgleich das Elend der Maſſen 
groß genug iſt — möge für die Gegenwart und in Betracht daß 
volibrachte Thatfachen nicht zu ändern find, gelten. Aber liegt 
nicht eben die drohende Gefahr einer nahen Zukunft in der unheil- 


baren Berfchuldung, wohin die Kriege der legten Jahrhunderte die . 


gefammte Staats⸗ und Volkswirthſchaft Europas verfegt haben? 
Es liegt außer der Aufgabe, bier darauf näher einzugehen, um fo 
mehr, als fich bei den einzelnen Völfern mehrfache Gelegenheit 
bieten wird darauf zurüd zu fommen. Wer ohne worgefaßte Mei⸗ 
nungen die Dinge praftifch anfchaut, wird weder verfennen noch 
läugnen, daß wie Kriege die politifche Machtftelung der Staaten 
fteigen oder fallen machten, fie in natürlicher Folge ähnliche Wir: 
tungen auch auf ihre fommerzielle Superiorität oder Inferiorität 
hervörbrachten. Allein diefe Wirkungen find einmal lokal und mo⸗ 
mentan und ſodann fehr prefär und relativ. Abfolut zu behaup- 
ten, daß Krieg den PVölferverfehr erweitert und belebt habe, ift 
mehr als paradox. Wo er e8 zeitweife gethan, ift es auf Koften 
der Gefammtheit und entgegen den Zwecken allgemeiner Huma⸗ 
nität gefchehen. Nur eine Ausnahme gibt es in der Geſchichte, 
wo fih jene Behauptung allenfalls rechtfertigen Täßt — die Kreuz: 
züge. Wie dies zu werftehen, Darüber gibt Der erfte Theil unfres 
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Werkes gebürenden Aufſchluß. In der neueren Zeit haben Die 
Kriege zu Frommen des Welthandeld gewiß Nichts gethan, was 
nicht der Frieden bei gleichen Kulturforiſchritten vollftänniger, 
ſchneller und ohne barbarifdye Dpfer der Zerftörung und des Un⸗ 
tergangs würde erreicht Haben, und wenn wir Die Gegenwart wegen 
etwas preiſen Dürfen, fo ift e8 der Erkenntniß wegen wie fehr Die 
materielle Molfahrt des Menfchengefchlechts von Erhaltung des 
Weltfriedens abhängt. 


IX. 


Noch erübrigt e8 einen funzen gebrängten Blid auf bie pro- 
duktiven Kräfte und materiellen Taufch-Werthe zu werfen, welche 
nad) Innen und Außen zu bewegen und zu vermitteln Die eigent- 
liche Aufgabe des Handels tft. Landwirthfchaft und Induſtrie find 
die Bafis, worauf er ruht und je mehr dieſe vorgerückt find und 
erzeugen, defto umfaflender und geflcherter wird jener fein. “Die 
Zeiten find, wie bereits ausführlid) dargethan, vorüber, wo ein- 
jelne Städte oder deren Bündniſſe einen großen Zwiſchenhandel 
durch fremde Agrikultur und fremde Induſtrie zu treiben im Stand 
waren. Jetzt wo mächtige ftreng in ſich abgefchloffene Rational: 
reiche auftreten, ftreben alle produftiven Kräfte eines Volkes, Die 
Anlagen feiner Kunftfertigfeit fo gut wie feine Naturfonds und 
materiellen Kapitale nach möglichft gleicher Vertretung. 

In diefem Zeitraum zeigen füch freilich noch viele Lingleichheis 
ten. Zunachſt ift es der Aderbau, der mit wenig Ausnahmen im 
Bergleich zum Handel, fogar im Vergleich zur Induſtrie weit zus 
rück if und darniederliegt. Die Unfreiheit des. Bodens und ber 
Arbeit, wie fie die Leibeigenfchaft mit fich brachte, die Belaftung 
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von hundert dienenden Grundſtücken zu Bunften eines herrichen«. 
den mit Frohnden, Robsten und zahllofen Servituten waren bie 
oberften Gründe, welche einem Fortſchritt des Ackerbaues entge⸗ 
genftanden. Dem Bauer fehlte das Eigeninterefle und feine ges 
zwungene Arbeit brachte Dem Gutsherrn wenig Nuten. Mau 
erzeugte nur, was man felbft verbraudite und auch Dies nur in 
guten Jahren. Weite Streden blieben ganz ungebaut. Miß⸗ 
erndten waren häufig, Kriege verwüſteten auf lange bin die Fel⸗ 
ber und die drückendſten Abgaben, desgleichen Militärpflicht und 
Einguartierung wurden auf die ländliche Bevoͤlkerung gewälzt, 
deren gamger Erwerb oft nicht ausreichte ale die mannigfachen 
Steuern an den Grund» und Landesherrn zu zahlen, Das Ueber: 
maß ‚des Elends führte in Deutfchland den Bauernfrieg herbei. 
In Frankreich war das Loos der Landleute nicht befjer und Die 
Kultur Des Bodens dergeftalt vernachläffigt, daß bei jedem Miß⸗ 
wachs Hungersnoth entftand. Sie bewirkten, wie befaunt, un⸗ 
mittelbar den Ausbruch der Revolution von 1789. Der fteuerfreie 
Adel benutzte feine Güter nur als Jagdrevier, für eine landwirth⸗ 
Ihaftliche Berwaltung verfelben, für eine Fommerzielle Berwen- 
dung ihrer Produkte hatte er werer Sinn noch Kenniniß. Se 
fehlte den Bauern das Beifpiel jeder befonnenen Kultur von Sel- 
ten derer, Die es geben konnten, dazu gebrach es an Kapitalien, 
um Vieh, Dünger und gute Adergeräthe anzufchaffen. In ven 
Laͤndern, welche der Reformation beigetreten waren, äußerte fich 
durch den Wegfall der vielen Fefktage ein merflicher Einfluß auf 
die Bermehrung ver Viehzucht und in Folge davon hob ſich da⸗ 
jelbft ſtellenweiſe der Aderbau. Polen und die Länder der Oſtſee 
waren von der Natur fo ausfchließlich für die Agrikultur begün- 
fligt, daß fie wenigftens Korn mit geringer Mühe erzeugten, zumal 
dies faft ihr einziger feit ver Herrfchaft des. preußifchen Ordens 
gepflegter Handelsartifel war. Dem größeren Theil des ſuͤdlichen 
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Europas gab ein ſtets gütiger Himmel bei wenig Arbeit fo ziem- 
ih Alles was er zu feiner einfachen Lebensnahrung bedurfte, und 
in Stalien hatten die zahlreichen Freiſtaaten auch von dem Boden 
die ſchwerſten Feſſeln abgeloͤſt. Im Allgemeinen war die Land⸗ 
wirthfchaft noch am beften in der Nähe großer Städte beſtellt, wo 
die Nachfrage ihre Produkte in den Handel brachte. 

Beſondre Auszeichnung verdienen ſchon in frühefter Zeit Eng⸗ 
land und die Niederlande. Richt allein, weil bei ihnen ein öffent- 
licher Rechtszuftand das Roos des Landmanns erleichterte und ihn Die 
Früchte feiner Arbeit doch etwas mehr genießen ließ, ſondern auch, 
weil der angefeßne Adel frühzeitig Intereſſe und Gefchmad an der 
Landwirthichaft fand, ſich einen großen Theil des Jahres auf fei- 
nen Gütern aufhielt, für deren Verbeßrung anfehnliche Geldmittel 
verwendete, den Ertrag der Bodentente feines Gewinnes wegen 
zu fteigern trachtete und fo unabhängige Lage dem Hof- und Für- 
ftendienft vorzog. Auch die Gewerbihätigfeit befchäftigte vielfach 
die Landwirthfchaft. Ohne die große Ausfuhr von Wolle, fo- 
wie den Bedarf davon für die innländifchen Fabriken wäre die eng: 
liſche Schafzucht nie zu foldher Vollkommenheit gelangt. Daſſelbe 
gilt in den Niederlanden von dem Flachsbau, ver fih von da in 
die deutfchen Rachbarlanve verbreitete. Dagegen wurden Barbe- 
fräuter, wie Waid, Kermes u. a. (Krapp indeß ausgenommen) 
die fonft in gewiffen Theilen Deutſchlands viel vorfamen,. Durch 
die inpifhen und amerifanifchen Farbftoffe faft ganz aus dem 
Handel verdrängt. Auch die Verarbeitung des Leders nahm fo 
zu, daß die innländifche Viehzucht nicht mehr genügte, die Kriege 
fteigerten defien Bedarf. Es mußte alfo der Handel durch Liefe: 
rungen von auswärts helfen, Anfangs aus den norbifchen Rei- 
hen, fpäter aus dem fünlichen Amerika. | 

In Griechenland, Italien und Spanten waren Seide, Süd⸗ 
früchte, Oel, in Frankreich Wein dem Boden diefer Länder eigen=' 
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thümliche Pronufte, Stapelartifel, welche von jeher in ven Handel 
famen, ohne beſondre Kuftur gediehen und daher jegt bei zuneh⸗ 
mender Nachfrage ihren Abfag leicht vermehrten. Was in Eng⸗ 
land und den Niederlanden den Aderbau insbeſondre förberte 
war die Viehzucht und der von jeher vorherrfchende Genuß von 
Fleiſch. Dadurch wurden die Düngungsmittel vermehrt, eine 
Menge von Weideland angebaut und das Vieh in dem Stall ge: 
mäftet. Je mehr die Bevölkerung Europas in Folge der von allen 
Seiten erwachenden Erwerbethätigleit und ber zuftrömenden 
Mittel und Kräfte anwuchs, defto wichtiger wurde Die Frage, wie 
der täglichen Leibesnahrung auf eine möglichit zuverläffige und 
wolfeile Weiſe zu entfprechen fei. Die Menfhenmaffen fam- 
melten fh oft des Handels, der Indufttie und Schiffahrt wegen 
an Plägen wo die Ratur nicht produktiv genug war, um ihre 
rohen und dringendſten Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Es wurden 
alſo Zufuhren von entfernten Orten nöthig und der Getreidehan⸗ 
del fing an die großartigen Verhältniſſe anzunehmen, welche ihn 
zu einem Hauptzweig des kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftes und interna⸗ 
tionalen Verkehres machten. 

Wir haben ihm bereits im Alterthum begegnet, die Verſor⸗ 
gung großer Hauptſtaädte, wie Athen, Rom, Konſtantinopel war 
eine der erften Aufgaben ver Hanbelspolitif. Egypten und Nord» 
aftifa, Sizilien und Sardinien hießen ihre Kornkanmern. Rad 
dem Untergang Roms war der Getreivehanvel im Mittelalter bei 
Beitem geringer. Es gab feine fo koloſſalen Städte mehr, die 
Bevölkerung mar ſchwach und über das Land verbreitet, und 
erzeugte gewöhnlich jo viel oder fo wenig, als fle verbrauchte. 
Meiſt nur in den Jahren des Mißwachſes gab es Ein- und Ans- 
fuhr von Getreide. Ein regelmäßiger Export läßt fih nur in 
ſehr Heiner Ouantität für Scandinavien annehmen, das von ber 
Hanfa verfehen wurde. Uebrigens waren bei Mißwachs bie 
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Sendungen nie greß, weil einmal die Mittel fehlten, viel zu kau⸗ 
fen und fovann, weil felten ein Land fo reiche Erndten hatte, um 
viel an andre abzugeben. Die mangelhaften Kommunifationen 
waren ein andrer erſchwerender Umſtand. Man mußte fi Daher 
behelfen, fo gut es ging, Daher die häufigen Berichte von Hun- 
gersnoth aus jenen Zeiten. England hatte mitunter anfehnliche 
Getreideausfuhr, Doch fingen bereitö gegen Ende des Mittelalters 
Polen und die baltifchen Länder an die Kornlammern des weit 
lichen Europas zu werben. 

Zu internationalem und geregeltem Betrieb gelangte der Ge⸗ 
treivehandel erft um die Mitte diefer Periode, obgleich feine ganze 
Groͤße in vie nächfle fällt. Die Entdeckung Amerifad war auch 
hier der allmächtige Hebel. Es vermehrten fi} die Geldmittel und 
Die Gegenftände Des Umtaufches, und Die an Zahl und Wolha⸗ 
benheit zumal in den Hauptftäbten zunehmende Bevölferung ver⸗ 
tangte eine genügende Befriedigung ihrer Bebürfniffe. Kriege 
fonnten ohne große Zufuhren und Vorräthe nicht gefühtt wer⸗ 
den. Die Niederlande, Frankreich und Spanien waren die Laͤn⸗ 
der, wohin die hauptfächlichfte Getreideeinfuhr Statt fand, erſt 
fpäter gefellte fich England dazu. Das anfehnlichfie Geichäft 
führte Holland, Amſterdam war fein vorzägfiches Emporium. Zu 
allen Zeiten hat die Geſetzgebung den Getteidehandel ihrer befon- 
dern Aufſicht und Konteole unterwerfen. Die Negterungen auf 
moͤglichfte Worfeilheit des Lebensunterhaltes der Völfer bedacht 
fuchten dieſe damit zu erreichen, daß fie die Ausfuhr von Getreide 
theils ganz unterfagten, theils nur bedingungsweife zuließen. 
Anfangs bei befchränftem Wölferverfehr mochte das Mittel wenn 
nicht viel helfen, doch auch nicht fehaden, wol aber: wurde es 
je mehr fach der internationale Handel erweiterte, defto zweckwidri⸗ 
ger. Denn anf der einen Seite eritzog es dem Landmanne den 
Reiz zur größtmöglichen Erzeugung, auf der andern aber fonnten 
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wegen der großen Koften, womit der Transport eines im Ber- 
haͤltniß zu feinem Werth jo voluminöfen Artifels wie Getreide, 
verbimden ift, Feine Ausfuhr Statt finden, wenn die Preiſe nicht 
im Innland weit wolfeiler waren, ale im Ausland. Nur Eng- 
land machte fchon frühzeitig von diefem Grundſatz eine Ausnahme 
und gab die Getreideausfuhr frei. Ein blühender Aderbau be: 
Iohnte eine fo weife Geſetzgebung. Dagegen verfiel man hier, 
nachdem die feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts reißend 
wachfenne Bevölkerung und der Auffſchwung der Fabrikinnnftrie Die 
innlaͤndiſche Getreideproduktion ganz in Anſpruch nahmen und in 
Folge Davon die Preife ſtiegen in ein entgegengefehtes Syſtem. 
Man ſchloß nämlic, theils durch direkte Verbote, theils durch ver 
botaͤhnliche Zölle das fremde Getreide vom innlaͤndiſchen Markt 
ans, fo lange die Preife nicht einen gewifien — fehr hohen 
Standpunkt erreicht hatten. Mehre europäifche Staaten abınten 
das von England gegebene Beifptel nady und tiefen dadurch eine 
ber intereffanteften Hanvelsberwegungen hervor, welche und nebft 
den zu gleicher Zeit auf dem Weltmarkt erfeheinenven ruffifehen 
Getreideerndten vom ſchwarzen Meer und den untern Donanläns 
dern bei der neueften Geſchichte befchäftigen fol. 

Roc if beim Aderban das herrliche Geſchenk zu erwähnen, 
weiches Die alte Welt der neuen verdankt — die Kartoffel. Ihre 
Berpflanzung nach Europa wird Verſchiednen zugeſchrieben, jeden- 
falls aber einem Engländer, mag es nun John Hawlins (3545), 
Franz Drake (1573) over Walter Raleigh (1586) fein. Lange 
Zeit galt die Frucht als ein feiner Lederbiffen und wurde nur in 
Gärten gezogen. Volksnahrung wurde fie erſt feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, wo man fie vorzugsweiſe in Irland und 
Schottland baute. Von da ging fle auf den Kontinent über und 
iſt ſogar in Oſtindien, Java und China mit Erfolg wenigſtens 
auf einer gewiſſen Höhe afflimatifirt werben.” Die Kartoffel ale 
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Surrogat des Getreides, iſt ein wichtiger Gegenftanb des Innern 
Handels und ald Spiritus deftillirt, gewinnt fie auch Bedeutung 
für den auswärtigen. 

Andre Rohprodukte, welche jebt im internationalen Verkehr 
immer größeren Werth und Umfang erlangen, find Bauholz und 
Eifen. Damit nahm der Rordoften Europas feinen nächften An- 
theil an den amerikaniſchen Schäßen, welche ver Weften aus erfter 
Duelle bezog. Denn diefem fehlten zur überfeeifchen Schiffahrt, dem 
Fundament feiner neuen Macht, die unentbehrlihen Baumateria- 
lien, Roc) umdas 3. 1740 mußten zwei Drittheile des Eifenbevarfs 
von England durch ſchwediſche Zufuhren gedeckt werden. Auch für 
Kupfer blieb die jegt darin jo überreiche Infel vom Ausland ab- 
hängig. Rur mit feinem uralten Metall, dem Zinn beherrfchte fie 
den auswärtigen Markt... Steinfohlen waren in England zwar 
von Alters her üblicher Brennftoff, aber ihr Handel noch jehr 
auf den Iofalen Bedarf am Erzeugungsort befchränft und ließ 
die mäßige Ausbeute der Gruben die Folofjalen Dimenfionen der 
Gegenwart nicht ahnen. Ein wichtiger Zweig des internationalen 
Handels zumal zur See blieb das Salz, obgleich es in den mei- 
ften Ländern durch feine Erklärung zum Regal dem freien Berfehr 
entzogen wurde. Duedfilber ging aus Europa nach Amerifa zum 
Gebrauch in den Bergwerfen Merikos. 

Die gewerblichen Zuftände diefer ‘Periode, wie unverkennbar 
ihre Hortfchritte in quantitativer Hinficht find, erreichen doch 
in Feiner Weife einen fo hohen Standpunft, daß man wie von 
einer fommerziellen auch bereit von einer induftriellen Weltherr- 
ſchaft Europas reven könnte. Es bebrüdt fie noch durchgehende 
viel zu fehr die Laft einförmigen Zunftzwangs der über feine eng- 
begränzte Sphäre hinaus Richts leiften kann noch darf. Erſt ge: 
gen Mitte des verfloßnen Jahrhunderts zeigen ſich Symptome 
des nahenven Wenvepunftes einer Totalteform des gewerblichen 
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Betriebe durch Ausbildung des Fabrikprinzips, durch Umfturz der 
tofalen Schranken des Handwerks und Einführung einer Ins 
duftriemadyt in den Welthandel. Da und Dort find vereinzelte 
Verſuche auf ein ſolches Ziel bereits früher gerichtet worven, wie 
durch die Colbertſche Verwaltung in Frankreich, allein ein dau⸗ 
ernder und volftändiger Erfolg war von ganz andern Bedin⸗ 
gungen abhängig, als dem verfrühten Genie eines Staatdman- 
ned, Dazu war es nöthig, daß fi das große Reich der mechani⸗ 
fchen, phufifalifchen und chemiſchen Erfindungen öffnete und die 
Spindel eines Arkwright, der Webftuhl eined Jaquard und die. 
Dampfmafchine eines Watt neue in Umfang und Befchaffenheit 
zeither unbefannte Produktionsweiſen ſchufen. 

Wir wollen hier nicht dem vorgreifen, was einer fpätern 
Darftelung zugehört und den Kern für Die neuefte Handelsge⸗ 
ſchichte bildet. Auch Liegt es außer unfrer Aufgabe — die ſonſt 
eine endlofe fein würde — dem Gewerb⸗ und Fabrifwefen mehr 
Aufmerffamkeit zu fchenfen, als es in feinen unmittelbaren Bezie- 
hungen zum Handel in Anſpruch nehmen darf. Wir Fönnen und 
um fo mehr mit einigen allgemeinen Linien begnügen, indem wo 
nöthig die Zeichnung bei den einzelnen Völkern genauer ausge: 
führt werben fol, 

Als Diele Periode eröffnete, waren es unftreitig die Nieder⸗ 
lande — wir weifen auf ihre Spezialgefchichte zurüd, — welche 
die Induſtrie in einem größeren Maßftab betrieben, als irgend ein 
andıes Land Europas. Sie arbeiteten beinahe mehr für ven 
äußern, als Innern Markt und zwar eine Ware, wofür fi in 
allen civilifirten Ländern durch alle Klaffen der Bevölkerung eine 
gleich ftarfe Nachfrage äußerte. So behauptete die niederlaͤndiſche 
MWollenmanufaktur ven erften Rang, dann folgte die Gewerbthä- 
tigkeit Italiens in Seivenftoffen, Glaswaren und Lurusartifeln, 
Deutſchlands in Leinwand und fog. Kurzwaren. Darin beftanden 
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etwa die hauptfächlichen Beiträge von induſtriellen Erzeugniſſen 
für den Umfag im internationalen Handel des Mittelalters. Bon 
ſelbſt verficht ſich, daß für den Iofalen Bedarf die verfchienenften 
Gewerbszweige neben einander konkurrirten. Wo nicht, wie bei 
der Leinwand die Hausinpuftrie Die Regel abgab, geſchah der Be⸗ 
trieb durchweg zunft- und innungsgemäß und es änderte im 
Prinzip Nichts, ob wie in Flandern und Italien die Zunft 
aus taufenden, oder aus einem Dutzend wie in einer beutfchen 
Zandftadt beftand. Die Arbeit wurde mit Händen. verrichtet. 
Die Ausfchließlichfeit der Zunftprivilegien unterfagte die Kombi- 
nirung von Arbeitsweifen, welche nicht fireng innerhalb des be- 
fondern Zunftrechts begründet waren, die Arbeitstheilung konnte 
fih nur unvollfommen ausbilden, e8 war ſchwer viel und wol- 
feil zugleich zu produziren. Darum blieb der Abfag verhältniß- 
mäßig gering und am wenigften fonnte Europa denken, den Han⸗ 
del mit den andern Welttheilen, vornemlich Indien mit einer Ein- 
fuhr feiner Induſtrieerzeugniſſe zu beftreiten, Denn was die 
Jtaliäner davon an die Mamelufen verkauften, war nicht der Rebe 
werth und beftand, Tuch etwa ausgenommen, mehr in Bodenpro= 
buften. 

Stellt man die- gewerblichen Zuflände diefer Periode ver- 
gleihend auf, und forfcht man nad) dem Einfluß, welchen Die 
europaͤiſche Manufafturkraft auf den internationalen Verkehr ge 
nommen hat, jo erfcheint derſelbe als ein den Fortſchritten Des 
Handels und der Schiffahrt keineswegs ebenbürtiger. Ohne bie 
Entdeckung der eveln Metalle in Amerifa hätte das außerordent- 
liche Wachsthum des indifchen Handels eine noch paffiwere Bilanz 
als fonft für Europa ergeben, indem jegt auch Maſſen inpifcher 
Sabrifation zur Einfuhr kamen. Man vergeffe nie, daß ung die 
Induſtrie hier nur in der Rolle intereſſirt, welche fie im Voölkerver 
lehr, im Welthandel einnimmt. Denn wer wird in Abrede e ſtellen, 
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daß fie für den innern Bedarf der einzelnen Länder ſich mächtig 
entfaliete, daß durch die Erhebung des perfönlichen Intereſſes, 
durch die Berechtigung des beweglichen Vermögens der Gewerb⸗ 
fland fich mehr und mehr neben dem Grundbeſitz zu faatsbürger- 
licher Geltung herausarbeitete? Die ganze Regierungspolitif der 
großen Staaten trat ohnedies beſonders förberfam hinzu vermit- 
telft der nationalen Monopolifirung und jede Konkurrenz mög- 
lichſt ausfchließenden Beichägung der. einheimifchen Erwerbszweige 
und Arbeitsweiſen. SBrobibitingölle follten der Manufakturfraft 
vor Allem zur Beherrſchung des innern Marktes verhelfen. Man 
erfonn dafür ein ganzes Syſtem, wovon bereits oben (Il.) Die 
Rede war umd welches allervings in Ländern eine Induſtrie 
pflanzie, welche bisher davon wenig oder Nichts befefien hatten, 
wie England und Frankreich. Natürlich würde das Prohibitiv⸗ 
ſyſtem allein nicht ausgereicht Haben, wenn nicht zugleich der Lauf 
der politiſchen Ereigniffe die Machtſtellung jener Länder auf Koften 
derer gehoben hätte, die ihnen darin zuvor gegangen wie Italien, 
Deutſchland und die Niederlande. Wir haben hier feinen Be- 
ruf, Die nüplichen oder fchänlichen Folgen des Prohibitivſyſtems 
für die allgemeine Wolfahrt zu beurteilen, um fo mehr als ſich 
dazu ein pafienderer Anlaß in der neueften Geſchichte finden wird ; 
als Thatfache müflen wir indeß anerfennen, daß der Handel dabei 
in dieſer Periode verhaͤltnißmaͤßig weniger feine Rechnung gefun- 
den bat, als zur Zeit, wo er fi auf ven flandrifchen und braban- 
ter Märkten frei bewegen und die Bedürfniſſe von Nord und Süd, 
von Of und Weit — ohne ſich in Schmuggel einzulaffen — um- 
taufchen Tonnte. Man fchloß fich ja die Fabrikate gegenfeitig aus. 
England wollte. italiänifche Seidenftoffe und deutſche Leinwand, 
Frankreich nienexländifche Tuche und Metallwaren ſelbſt produzi⸗ 
ven, und man erfebte ben Mangel des natürlichen Berufes durch 
Fünßliche Mittel des Geſetzgebung. 
9 * 
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Die Auferziehung einer ſolchen nationalen Manufakturkraft 
ging indeß fehr langfam vorwärts: Man hatte Mühe genug für 
den innern Markt zu forgen, wozu auch die Kolonien gehörten, 
nad) denen der größte Theil ver Ausfuhr ging. Nur diejenigen In- 
duſtriezweige, wofür ein Land durch befondre Anlagen, eigne Erzeu⸗ 
gung des Rohſtoffes, traditionelle Geſchicklichkeit und Uebung be- 
ſaß, behaupteten ſich auf fremden Märkten, wie engliſche Wol- 
lenwaren, franzöftfche Seiden - und Lurusartifel. Die Nieverlän- 
der dem Prinzip des freien Handels treu überließen ihre Manu- 
fafturen ihrer eignen Kraft, und diefe fanden, fo lange als die 
Republik in Handel und Schiffahrt ſich die Herrfchaft zu erhalten 
wußte, damit in gleicher Blüthe. Died Beifptel gelte gegen Jene 
welche die Lebenswurzel der induſtriellen Weltmacht Englands in 
feinem Prohibitivfgftem und in einer Navigationsafte fuchen. 

Die europäifche Induftrie diefer Periode konſumirte haupt: 
ſaͤchlich innländifche Rohftoffe, Wolle obenan, von den Kolonial- 
produften wurden nur Farbwaren frühzeitig für die Fabrikation 
verwendet. Baumwolle hatten zwar bereits die Araber nad) Spa: 
nien verpflanzt und fpäter bildete fie für die Italläner einen Ge⸗ 
genftand ihrer Einfuhren aus Egypten. Man verarbeitete fie in 
Sevilla und Barcelona, in Mailand und Venedig, fogar in Gent 
und Brügge. Die theuern Preife des Materials verhinderten in- 
deß eine irgend erhebliche Zunahme, Baummoliftoffe befrienigten 
mehr ein Vorrecht Der teihen, als ein Bedürfniß der arınen Klaf- 
fen. Wolfeiler wurden fie allerdings fpäter nad) Eröffnung des 
oftindifchen Seeweges, aber der Ruben fam nicht der europäi- 
ſchen Induſtrie, fondern dem Handel zu gut, welcher aus Indien 
die Muffeline, Rankings und andre fertige Zeuge maffenhaft ein- 
führte, Man fing jegt an fich an das Tragen baummwollner Stoffe 
zu gewöhnen und dies brachte zuerft England auf den Gedanken, 
die Fabrikation derſelben mittelft Zufuhr des Rohmaterials für 
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ven innern Markt zu monopolifiren, denn nach auswäris fuhr es 
fort Die indifche Ware zu verfaufen. In diefem Gedanken barg ſich 
der Keim für die induftriele Suprematie des britifchen Reiches. 
Zwar ging es bis Ende unfres Zeitraums fehr Tangfam mit der 
neuen Induſtrie, aber fie hob fi, in einem Riefenfprung, ale der 
Anbau der Baumwolle auf.die fünlichen Staaten der amerifani- 
ſchen Union überging und die Ouantität ihrer Erzeugung ebenfo 
zunahm, als der Preis abnahm. 

Die europäifche Induftrie mußte damals den Welthandel aus 
der weitern Urfache nur untergeordnet befchäftigen, weil fie nicht 
wolfeil und nicht genug produzirte. Aſien führte im Ganzen mehr 
Sabrifate nach Europa ald Europa nad) Afien und was Europa 
im Negerhandel an Afrifa oder mittelft Zwang an feine transat⸗ 
lantifchen Kolonien abfegte, war doch in feinem Betracht gegen 
die Summen, welche jebt die europäifchen Fabriken dem interna= 
tionalen Handel zuführen. Aber gab es denn bis in die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts felbft in England eine. Fabrif nach dem 
gegenwärtigen Begriff des Wortes? Noch lähmte der Innungs⸗ 
jwang jene Theilung und eben dadurch BVervielfältigung ber 
Kräfte, die das organifihe Triebwerk der neueren Induftrie gewor- 
den iſt; noch war die Handarbeit die vorherrfchende Verrichtung, 
in deren Gefchieklichkeit weder, noch Billigfeit der Europäer mit 
dem Hindu oder Chinefen zu konkurriren vermochte. Nur die Ma⸗ 
ſchine hat der europäifchen Gewerbihätigfeit ihre unbeftrittene Su⸗ 
periorität gegeben, nur damit beherrfcht fie jegt fänmtliche Märkte 
der Erde. Wenn gleich einzelne Erfcheinungen der inpuftriellen 
Revolution in diefen Zeitraum fallen, fo bildet doch erſt der 
nächfte die Schaubühne für die ganze Fülle ihrer außerorbentlichen 
Wirkungen und darum möge auch ihm die zufammenhängende 
Darftellung vorbehalten bleiben. - 3 
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X. 


Selbſt Die Entdeckungen in den Eiögefilden des Nordens, wenn 
fie gleich ihren eigentlichen Zwed einer Durchfahrt nach Indien ver» 
fehlten, blieben nicht unfruchtbar für den Handel. Die große Fi- 
ſcherei verdanft ihnen Entwidlung und Blüthe, und durch fie iſt der 
Walfiichfang ein umfaflender und lohnender Handelszweig gewor⸗ 
den. Zwar haben ohne Zweifel die Normannen bereits in früheften 
Zeiten Jagd auf diefen mächtigen Fifch ‚gemacht, wie überhaupt 
die hochnordiſchen Völfer feine nüblichen Eigenfchaften von jeher 
kannten (das hanfifche Kontor in Bergen) und auch von den Big: 
fatern weiß ınan, daß fie feinen Fang aus kommerziellen Abfichten 
und regelmäßig betrieben. Die Spuren davon laffen ſich bis ing 
dreizehnte Jahrhundert zurücdführen und ein Zolltarif aus der Res 
gierung Eduards IH. von England (1388) erwähnt ausdrücklich 
der Einfuhr von Waufifchöl. Der Fang der Thiere war zu jener 
Zeit ſehr leicht und bequem, fie famen meift auf Verfolgung der 
Heringe bis an die norpfpanifchen Küften und Die Bisfaier, mie 
gute Seeleute fie im Mebrigen fein mochten, hatten dabei Doch 
feine außerorbentlichen Mühen. und Gefahren zu beftehen. Auch 
waren die Fifche Flein und nicht allgu ergiebig an Del. Man bes 
nutzte das Fleiſch als Nahrungsmittel, den meiften Werth hatte 
das Bein, das zu verfchiennen Zweden verarbeitet wurde. Mit 
den Bisfatern, doch fpäter, nahmen die Franzoſen an der Weſt⸗ 
‚füfte von der Umgegend la Rochelles an dem Bange Theil. 
Allein derfelbe war gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
ſchon fehr zurücfgegangen, indem die Wallfiſche in Erfenntniß der 
ihnen drohenden Gefahren ihr norvifches Gebiet nicht mehr ver- 
ließen und fie dort aufzufuchen bei dem. damaligen Stand ber 
Schiffahrt nur Wenige wagten. 
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So war ver Wallfiſch als Handelsartifel fehr felten gewor⸗ 
den, als ihn die Holländer und Engländer wieder auf den Marft 
brachten. Die Berichte von der erftaunlichen Mafle, welche Ba- 
ren bei feiner Entdeckung von Spipbergen (1596) davon vorge: 
funden, gingen für den faufmännifchen Unternehmungsgeift jener 
Zeiten nicht verloren, e8 wurden Flotillen ausgerüftet und für die 
Bemannung, zumal die Harpuniere zum großen Theil Bisfaier 
genommen, bie ſich alfo, wie es fcheint, den alten Ruf erhalten 
hatten. Die Holländer und Engländer geriethen, da Jeder den 
Andern ausfchließen wollte, bald in Streit und felbft bintigen - 
Zufammtenftoß. Als man aber einfah, daß für beide Platz genug 
fei, vereinigte man fidh wieder und ließ alle Konkurrenten zu, doch 
wurde um Uebergriffe zu vermeiden, Spitbergen und das umlie- 
gende Meer in beftimmte Diftrifte abgetheilt und davon je einer 
an die Engländer, Holländer, Ftanzoſen, Dänen u. a. über: 
wieſen. 

Indeß überflügelten die Holländer, wie in den meiſten Han⸗ 
delozweigen jo auch im Fiſchfang, alle ihre Nebenbuler. Sie 
gründeten auf Spisbergen 11 Gran vom Nordpol eine eigne 
Niederlaſſung dafür, Schmerenberg genannt. Hier war der Sam⸗ 
melplag für die Wallfiſch- und Seehundfänger, welche Tamen 
und gingen, bier befanden fich ſowol die nöthigen Apparate 
zur Abfochung des Thranes und der Zurichtung des Fiſchbeins 
und-der Haut ald auch die mit Provifion aller Art reich ver 
ſehenen Magazine. Die Kolonie hatte das Anfehen eines gro⸗ 
pen Dorfes, ihre Häufer kamen fertig gezimmert aus Amſterdam 
und wurden dort nur zufammengefügt. Während der Saifon 
des Fanges herrſchte unter dieſem arftifchen Himmeloſtrich ein 
Leben und Treiben, wie auf einer Hanbelsmefle. Anfangs war 
der Hang einer Gefellichaft als Monopol überlafien (1614), aber 
eine vernünftigere Hanvelspolitif gab ihn bald der Privatinduſtrie 
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frei (1642) und nun enifaltete er fich in einer bewundernswerthen 
Weife. Um das Jahr 1680 befchäftigte er nicht weniger als 200 
Schiffe mit 14000 Matrofen und die Maſſe ausgefochten Thra- 
nes war fo groß, daß zur Verladung deſſelben Extrafchiffe in Bal- 
laſt aus Holland abgejchidt werden mußten. Die Ausrüftung der 
Schiffe gefehah auf ven Grundfag größtmöglicher Defonomie und 
der Kapitän fowie die Mannfchaft wurden bei dem Fang mit einem 
beftimmten Antheil intereffirt. Nur dadurch wurde es möglich dem 
gefahrvollen und mühfeligen Unternehmen zuverläffige Gewähr 
zu leiften. | 

Da ſich die Wichtigkeit der großen Fifcheret nicht blos für den 
Handel, als vielleicht noch mehr für die Schiffahrt und Ausbil⸗ 
dung einer tüchtigen Marine erwies, fo ſuchten auch die andern 
Seeftaaten davon Nuten zu ziehen. Allein da ihnen meift die 
praftifche Hebung und zumal das wirthfchaftliche Talent der Hol- 
länder fehlten, fo brachten die Unternehmungen nur geringen oder 
feinen Gewinn und die Regierungen fahen fi) genöthigt durch 
Prämien aufzumumntern. So beftimmte England (1732) 20 Sh. 
per Tonne für jedes Schiff von mehr als 200 Tonnen und erhöhte 
dies fpäter bis auf 30 Sh., fo daß es in den Jahren 1750 bis 88 
nicht weniger als 1,577,935 Pf. St. gezahlt haben foll, ohne 
dafür entfprechende Refultate zu erzielen. Auch Franfreih und 
andre Staaten nahmen biefes Prämienfyftem an und haben es 
zum Theil bis auf die neuefte Zeit fortgeſetzt. Es Ing diefes Sy- 
ſtem in mancher Beziehung in dem Geift jener Zeit, welche Han- 
del und Wandel durch Die Direfte Dazwifchenfunft der Regierung 
zu reguliren fuchte und dadurch zu vielen Fünftlichen Schöpfungen 
Anlaß gab, woran wir noch heutzutage leiden. Selbft der Zwed 
damit bewährte Seeleute zu bilden, rechtfertigt nur bedingungs⸗ 
weile ein fo großes Opfer. Dabei vermochte es, wie gejagt, nicht 
den Holländern ihre Superiorität zu entreigen. Zwar verfielen bie 
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Niederlaſſungen auf Spigbergen und die Immer mehr geängftigten 
Walfifche zogen fich in die Eisfelder Grönlands zurück. Allein 
auch dorthin verfolgten fie vie Fühnen Jäger und die holländifche 
Handeldgröße war längft gefunfen, als ihr Walfifchfang noch 
fortdauerte. Diefer ging erft zu Grunde mit den franzöftfchen Re: 
volntionsfriegen, wo England mit Glüd die Gelegenheit aufgriff, 
die Fifcher mit ihrem Kapital wie ihrer Induftrie und Kunftfertig- 
feit an fich zu ziehen. | 

Neuere Verſuche Hollands, das alte Nativnalgewerbe wieder 
aufzunehmen, mißglüdten. Außer England find e& dermalen nur 
Stanfreich (bei hohen Prämien), die Hanſeſtädte und die Berei- 
nigten Staaten von Nordamerika, welche ven Walfifchfang regel⸗ 
mäßig und in großem Maßftab betreiben. Die Legteren zeichneten 
ſich bereits zur Zeit, als fie noch englifche Kolonien waren, durch 
ihre weiten und gewagten Fahrten aus. Maffachuchets allein 
rüftete im J. 1775 mehr als 230 Schiffe mit einem Tonnengehalt 
von 25,000 Tonnen aus, und der feemännifche Geift des jungen 
Bolfes hat ſich nicht zum kleinſten Theil ebendaher ſo wundervoll 
entwickelt. 

Außer dem Wallfiſchfang gaben die Meere des nörblichen 
Amerifas auch für die andern Zweige der Fifcherel bie reichfte Aus: 
beute. Die Buchten, Straßen und Baten welche die Hudfonglän- 
der begrängen, fowie die Küften an den Mündungen des St. Lo: 
renz, Reu-Braunfchweig, Neu⸗Schottland und Neu-Fundland wur: 
den fofort nach ihrer Entdeckung als eine Fundgrube für den Fang 
von Mafrelen, Kabliau und Robben erfannt und von Spaniern, 
Engländern und Franzoſen mit Eifer befucht. Den größten Antheil 
nahmen fchon früh die neuenglifchen Kolonien. Für den Han- 
del fielen dabei größere und fichrere Gewinne ab als beim Wall- 
fiſchfang, und faum minder fanden Schiffahrt und Rhederei ihr 
Intereſſe. Hier war die maritime Hochfchule und die Matrofen 
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ans den amerikanifchen Zifcherelen haben die unüberwindlichen 
Flotten Englands und Hollands geſchaffen und fie von Sieg zu 
Sieg geführt. MWeberfihlägt man noch den Bang in den europäls. 
ſchen Gewäflern, vornemlich der Heringe, des Thunfifches, der 
Sardellen, des Aals, berechnet man die Zahl der darin befcyäftig- 
ten Schiffe, ihren Tonnengehalt und ihre Mannfchaft, fo wie die 
enormen Werthe welche dies Alles zufammen barftellt, fo erfcheint 
die Fifcheret als eine Nativnalinduftrie, deren Bedeutung dem 
Aderbau und den Gewerben kaum nachſteht und die außerordent⸗ 
liche Sorgfalt und Gunft welche ihr weife Regierungen zu jeder 
Zeit gewidmet haben, in vollem Maße rechtfertigt. Und infofern 
die Entvedung der neuen Welt den Fiſchfang von feinen bisher 
mehr Ivfalen Beziehungen zu einem Gegenftand des Welthandel 
und internationalen Verkehrs erhob, war alle Urfache, feiner nach 
Gebuͤr in viefer allgemeinen Weberftcht zu gedenken. 0 


2 


xl. 


Wir haben gefehen, wie bei den anarchifchen Zuftänden des 
Mittelalters der Handel um feine Eriftenz und Sicherheit zu käm⸗ 
pfen hatte, wie ber rheinifche und ſchwaͤbiſche Bund, die Hanfa 
ſelbſt urfprünglich zu feinem andern Zwed, als einer gemein: 
Ihaftlichen Selbfthülfe gegen Gewalt und Unterbrüdung. zufam- 
mengetreten waren. Mit dem Schwerdt in der einen Hand 
mußte der Kaufmann ausziehen und das Handelsſchiff ſich nicht 
felten in ein Kriegsfchiff umwandeln. Zumal herrfchle im aus⸗ 
wärtigen Handel die empörendfte Willkür, der Fremde galt mit 
feiner Perſon und feinem Eigenthum als gute Beute, es gab Feine 
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yolltifch anerkannten Rechtöverträge, bie den frieblichen Verkehr 
zweier Bölker zu einander beftimmten. Die Hanfa hat darin aller 
vings Vieles zum Beflern gebracht, zumal was Schiffahrt und 
Seehandel betrifft, aber nicht fowol auf dem Rechtöweg des Ber: 
trage, als durch Die zwingende Kraft ihrer maritimen Ueberlegen⸗ 
heit, und wo nöthig, durch die Gewalt der Waffen ſelbſt. 

Erf jetzt, wo große Staatsweien entflanden, die Vereinze⸗ 
lung der Stände aufhörte und ihr vielföpfiges Regiment ſich unter 
ven abfoluten Willen eines Herrfehers beugen mußte, wo alfo, 
— wie bereits ausführlich dargetban — auch der Handel ein ſoli⸗ 
dariſches Staatsinterefie annahm und feine nationaleöfonomifche 
Bedeutung erfannt wurbe, erft jetzt gelangte der gegenfeitige Voͤl⸗ 
fer: Berfehr auf einen feften Rechtsboden (fiche IV). Man fchloß 
Verträge, worin der Schub und die Sicherheit des Handels, 
ver Berfon und des Eigenthums der in dem einen wie dem an 
dern Land verfehrenden Kaufleute ausdrücklich ftipufirt waren. 
Do ging es langſam gemig mit Abfchaffung verjährter Miß- 
btaͤuche und Ungerechtigfeiten, das fog. droit d’aubaine, wornach 
ein in Frankreich flecbender Fremde nicht teſtiren durfte, fon- 
dern fein ganzes Vermögen dem König zuſiel, beſtand bis Ende 
des fiebzehnten Jahrhunderts. Als die Hanfa in England geftärzt 
wurde, Fam es wieder in Gebrauch, Fremde für die von ihren 
Landoleuten gemachten Schulden in Anſpruch zu nehmen und fie 
überhaupt bei Aus = und Einfuhr höher als die eignen Untertha⸗ 
nen zu befteuern. Bei Schiffbrüchen fanden noch im vorigen Jahr⸗ 
hundert wahre Räubereien Statt. Auch die Durchfuhrzoͤlle zu 
Land und Waffer unterlagen gar fehr eigenmächtiger Habfucht. 

Im Ganzen darf man jedoch fagen, daß mit Ende des Zeit: 
taums in den civiliſirten Ländern der Internationale Handel, 
Kriegsfälle ausgenommen, fich auf Grund gleichförmiger Rechts⸗ 
prinipien einer gegenſeitigen Sicherheit erfreute. Heutzutage wo 
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alle Regierungen darüber einig find, daß Sicherheit des Eigen- 
thums und der Berfon die Bafis der gefammten bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft bilden, dürften eigne Verträge, welche dieſelbe garantiren, 
faum anders als mit barbarifchen Ländern geſchloſſen werden. 
Allein abgejehen von diefen Damals ebenfo nöthigen als heil- 
famen Verträgen rief die.erflufive, monopoliftifche Handelspolitik 
jener Tage nod) eine andre Art derfelben ins Leben, die weder no: 
thig, noch am wenigften heilſam genannt werben können. Man 
war eifrig bedacht, die Verträge als Mittel und Wege zu benußen, 
um den Handel des einen Landes auf Koften des andern zu heben, 
und feit dem flebzehnten Jahrhundert bis auf die neuere Zeit ha⸗ 
ben die bandelspolitifchen Diplomaten mit Lift oder Gewalt dar⸗ 
nach geftrebt, ſich in der Erreichung folcher Zwede hervorzuthun. 
England vor allen andern ift darin ausgezeichnet. Die Verträge 
find daher angefüllt mit Differenzialzöllen für gewiſſe Importen 
und Erporten, fowie mit Privilegien für Schiffe, je nachdem fie 
dem einen oder andern Land angehören. Darin die vortheilhafte- 
fien Seiten heraus zu finden, war die Kunft des Unterhänblerg, 
es mußte ihm glüden den Tarif fo feflzuftellen, daß Die Handels⸗ 
und Induſtriezweige, worin fein Land noch zurüd war, begünftigt 
und unterftügt, Dagegen Diejenigen, worin Die Gegenpartei voraus 
war, bebrüdt und zurüdgefegt wurden. Am entfernteften ftand ver. 
Gedanfe billiger Gegenfeitigfeit. Ie mehr Erfolg der Diplomat 
hatte, diefelbe zu umgehen, den Gegner zu übervorthejlen und fei- 
ner Schwäche oder Unfenntniß ein Privilegium abzupreſſen, defto 
gerühmter wurde fein Talent, und man gab, um ihn zu ehren, 
mitunter dem Vertrag feinen Namen, wovon das befanntefte Bei- 
jpiel der Methunvertrag iſt. Dergleichen Verträge haben vielfach 
den Handel in künſtliche Kanäle geleitet, ihm das Element feines 
Lebens und Gedeihns, die Freiheit, entzogen oder doch gefchmä- 
lert, zu Steeitigfeiten und Repreffalien felbft Kriegen Anlaß gege- 
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ben und auf Die Dauer Keinem der Kontrahenten Nutzen gebracht, 
auch dem nicht, welcher feheinbar der Bevorzugte war. Es wird 
fih bei den einzelnen Fällen die Gelegenheit ergeben, die Wahr: 
beit diefer Behauptung zu beweifen. 

Wie am Webftuhl es die Kette ift, deren Grunbfäden die 
farben- und figurenreichfte Zeichnung durchlaufen, und auch wenn 
fie nicht überall zu Tag liegen, doch an jeder Stelle gegenwärtig 
find und das ganze Gewebe tragen, fo ſollen bei den nun folgen- 
den Monografien der einzelnen Völker, die jebt auf der hiſtoriſchen 
Bühne des Handels auftreten, die leitenden Ideen und Elemente 
diefer allgemeinen Heberficht dem Lefer zu jeder Zeit und an jedem 
Ort eine leife, aber fühlbare Strömung anzeigen und den lebendi⸗ 
gen Geift ausbrüden, der das Ganze durchweht. 





Die Portugiefen.*) 


Der Glanz, welcher ven Namen dieſes Volles umgibt, ſtrahlt 
um fo heller, je tiefer das Dunkel war, woraus er mit einem Mal 
hervorbricht. Das Wenige, was von feiner frühern Handelsge⸗ 
ſchichte befannt ift, Hat in der allgemeinen Ueberficht zur Einlei⸗ 
tung in das Mittelalter Platz gefunden. Seiner ganzen Lage nad) 
mußte fich das Land vorzugsweiſe der Schiffahrt zuwenden und 
al8 die äußerfte weftliche Küfte Europas hatte ed den natürlichen 
Beruf in lebendiger That auszuführen, was die Welt ſeit Jahr⸗ 
hunderten geahnt und die Forfchungen der Wiffenfchaft nach und 
nach zur Ueberzeugung gebracht hatten. Daß es diefen Beruf 
erfannte und die große That mit ebenfo viel Ausdauer ald Begei⸗ 


*) Saalfeld portugiefifches Kolonialweien, Göttingen 1822. Lafitau 
histoire des conquetes des Portugais dans le nouveau monde, Paris 1733. 
®ssorio History of the Portuguese during the reign of Emmanuel trans- 
lated by Gibbes, London 1732. Maffaei Historia Indica, Colon. Agripp. 
1589. Tyrard voyage aux Indes orientales, Maldives, Moluques etc., 
Paris 1679. Schäfer Gedichte von PBortügal, Hamburg 1846 — 1851. 
Linscotani Itinerarium et navigatio, Hagae 1599. Montanier obser- 
vations sur la decadence du commerce de Portugal, Lyon 1801. Taver- 
nier Voyages en Turquie, en Perse et aux Indes, Paris 1681. Guignes 
Voyages ä Peking, Manille et !’Ile de France, Paris 1803. Relation de 
l’inquisition de Goa. Balbi Essai statistique sur le royaume de Portu- 
gal, Paris 1822. Lübder über Induſtrie und Kultur der Portügiefen, Ber- 
lin 1808, 


Die Portugiefen. 143 


flerung vollbrachte, wird fein unfterblicher Ruhm bleiben, Waren 
freilich die Erfolge für Portugal felbft nur vorübergehende und 
fiel das Land in kurzer Zeit ebenfo tief, als. es fich Hoch erhoben 
hatte, fo ift der Gewinn feiner Entvedungen doch der geſammten 
Menfchheit zugeflofien, und bat der Weltgefichte eine fo völlig 
neue Wendung gegeben, daß ſich gar nicht berechnen läßt in eine 
wie weite Zufunft die Kolgen reichen werden. Ein Bolf, von dem 
aber ein derart univerfalhiftorifches Weltereigniß feinen Ausgang 
genommen, Tann in Feiner Gefchichte feines Ehrenplages verloren 
gehen. 

Ein befondrer Glückſtern wollte, daß in Portugal gerade 
während dieſer Zeit eine Reihe von Yürften regierte, welche der 
großen Aufgabe gewachfen waren und fih ihr mit allen Kräften 
und Mitteln weihten. Mit Recht wird ihre Herrfchaft das gol- 
bene Zeitalter Portugals genannt. Es begann mit Johann I. und 
endete mit Sebaftian (1412—1580). Ein Heinrich der Seefahrer 
ſteht kaum niedriger, als ein Kolumbus, er ſteht fogar höher, in⸗ 


fofern ex die Bahn brach und ohne ihn der Entveder des vierten 


Erdtheils fo bald nicht gefommen wäre. Man wirb an ber Aben- 
tenerlichfeit und Romantif, womit die erften Entdeckungsfahrten 


ver Bortugiefen und Spanier unternommen wurden, Teinen Anfoß 


nehmen und fie nicht eiwa mit den plangemäßen Expeditionen 
einer fpäteren Zeit vergleichen. Wo man nod Fein Ziel Fannte, 
das jenfeits des Weftens zu erreichen, mußte der Mafle das 
Unternehmen nicht viel befier als ein abentenerliches Wagniß 
erfheinen. Um dazu Liebhaber zu finden, benurfte es aufgeregter 
Kräfte der Einbildung, jenes ritterlichen Schwunges und chriſtli⸗ 
hen Glaubenseifers, der nirgends mehr als auf der pyrendifchen 
Halbinfel im Kampf mit den Mauren angefacht worben war. 
Das romanifch Fatholifche Element war beftimmt, zu erobern, 
das germanifch proteftantifche, die Eroberung zu bilden, 
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Wir begirmen hier die Handelsgefchichte Portugals mit Der 
Thronbefteigung Emanueld des Großen (1495). Er verbiente 
diefen Namen, nicht fowol durch große Kriege und gewonnene 
Schlachten, als dadurch, daß er erhaben über alle Vorurteile, 
welchen in feiner näcyften Umgebung die See- und Entdeckungs⸗ 
fahrten begegneten, mit unerfchütterlicher Meberzeugung für das⸗ 
jenige zu wirken fortfuhr, was. er al8 die Wolfahrt des Neiches 
erfannte und daß er mit feltnem Scharfblick die rechten Männer für 
die Ausführung zu finden wußte. Beforgniffe über Konflifte mit 
Spanien welches ähnliche Pläne verfolgte, waren durch den päbft- 
lihen Machtſpruch, der die neu zu entdeckenden Länder nach geo⸗ 
grafifcher Meffung zwiſchen den beiden Staaten theilte, befeitigt. 
Schon im erften Jahre feiner Regierung ſah Emanuel das Ziel 
erreicht, welches fein Vorgänger fchrittweife vorbereitet Hatte. 
Vasco de Gama hatte den Seeweg nad) Indien zurüdgelegt und 
am 18. Mai 1498 an der Küfte Malabar gelandet. 

König Emanuel erfannte fofort Die ganze Bedeutung des 
Ereigniffes und ſprach fie aus in dem neuen Titel, den er annahın 
als „Herr der Schiffahrt, der Eroberungen und des Handels 
von Afrika, Arabien, Perſien und Indien.“ Bor der vollbrachten 
Thatfache beugten ſich alle noch übrigen Zweifel, Bedenken und 
Vorurteile, das ganze Land ftürzte fich mit der Leidenſchaft ſüdlicher 
Raturen in die neueBahn, wo Jeder Ruhm und Ehre, Gewinn und 
Reichthum zu holen hoffte. Der zahlreiche Adel fah es für einen 
Schimpf an, feine Sporen nicht in Afrifa oder in Indien geholt 
zu haben, der König hatte nur zu winken, um ihn zu den Außer: 
ften Opfern bereit zu finden. Die Standeserhöhungen, die Ritter: 
orden und reichen Belohnungen, die er gewährte, befeuerten ebenfo 
den Ehrgeiz, ald den Eigennub. Zulebt half noch die Kirche. Sie 
ſah in der Bekämpfung der Ungläubigen ein heiliges Werk und 
verfprach den Segen des Himmeld. Was Wunder, daß bei fo 
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zuſammenwirkenden @indrüden ein allgemeiner Taumel das Heine 
Land ergriff, der in feinem erften Andrang zwar Alles vor fich nie- 
derwarf, andrerſeits aber in ein ſchaͤdliches Uebermaß ausartete, 


Die Handelsgeſchichte Portugals während des ſechzehnten 
Sahrhunderts befehränft fich daher faft hauptfächlich auf die indi- 
hen Befigungen und Kolonien und fodann auf den Liffaboner 
Markt, von wo die indifhen Produfte in den Handel Europas 
übergingen. Der portugiefifhe Handel ift faft nur auswärtiger, 
von einem innern ift wenig oder nichts. zu fagen. 


In der allgemeinen Ueberſicht find fowol (1.) die hauptfädh- 
lichen Enideckungen der Portugieſen in Afrika und Aſien, als auch 
(V.) die politiſchen Urſachen erwähnt worden, welche in der da⸗ 
maligen Lage des europaͤiſchen Staatenſyſtems begründet, fie fo 
lange Zeit im ausfchließlichen Beſitz des indiſchen Handels belaf- 
jen Baben. Allein wie wichtig Die äußern Umftände waren: 
ohne das innere Verdienft der betheiligten Berfonen hätten fie 
nicht zugereicht. Die portugieftfche Kolonialherrfchaft dauert kurz 
und endet traurig „ aber fo lange fie blüht ift fie reich an glängen- 
den Illuſtrationen großer Männer und ihrer Thaten. 


Der größre Theil der Küfte Malabar, an welcher zuerft ein 
europäifch chriftliches Schiff Iandete, wurde von einem der mädhti- 
gern indifchen Fürſten beherrfcht, der den Namen Samorin führte. 
Auf den vier Heinen Schiffen, woraus die Slotille Gamas beftand, 
waren nicht mehr als 160 Mann. Mit diefen waren in Indien 
feine Reiche zu erobern, um fo weniger als man nicht blos mit 
den Eingebornen des Landes, fondern aud) mit den aus der Ara- 
berzeit Her angeflevelten Muhamedanern zu thun hatte, melde 
im vorzugsmweifen Befig des auswärtigen Handels in den un- 
erwarteten Ankömmlingen von Weften fofort ihre natürlichen 
Rebenbuler und Feinde erfannten. Die Bortugiefen, fich der Ver: 
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mittlung eines tuneſer Mauren Monzaine bevienend, murden von 
dem Samprin anfangs ehr freundfchaftlich aufgenommen, er zeigte 
fich felbft bereit mit ihrem großen König in Handels: und Schug- 
verbindung zu treten. Dagegen intriguirten natürlich Die Muhame⸗ 
daner und ihr lang verjährter Einfluß brachte ven Samorin dahin, 
allen Verkehr mit ven als Seeräuber verdaͤchtigen Bortugiefen abzu⸗ 
brechen und ſie ſelbſt zu verfolgen. Gama mußte ohne feſten Fuß 
zu faſſen, nach Liſſabon zurückkehren. Bei dem Enthuflasmus der 
hier von Oben bis Unten für Indien herrſchte, war es ein Leich— 
tes, fhon das Jahr darauf (1500) eine beſſer ausgerüftete Erpe- 

dition abgehen zu laſſen. Ste befland aus dreizehn Schiffen mit 
1500 Mann unter Befehl des Alvarez Cabral. Er hatte beftimm- 
ten Auftrag, auf frievlihem Wege und wo dies nicht möglich, 
durch Gewalt der Waffen eine Niederlaffung in Kaliknt zu grün 
den. Obgleich er durch. Sturm und andres Ungemad; die Häffte 
feiner Ylotte verlor, fo gelang es ihm doch mit dem Samorin 
einen Bertrag zu ſchließen, welcher den Portugiefen freien. Handel 
im.ganzen Umfang feines Reiches und die Anlage von Magazinen 
geftattete. Auch wurde. ihnen ein anfehnliches Gebäude in Kalifut 
überlaffen, wo ihr Faktor wohnen follte. 

Das gute. Einvernehmen dauerte aber nicht lange. Die Auf: 
begungen der Muhamedaner führten zu Mißtrauen, der portugie- 
ſiſche Faktor Eorrea erlaubte fih Gewaltthaten, weldye der Samorin 
unterflüßt-von den Arabern nicht unvergolten ließ. Man, überfiel 
die portugieftiche Saftorei und ermordete Correa mit fünfzig Ans 
dern. Cabral rächte fich feinerfeits, indem er die arabifchen Schiffe 
im Hafen plünberte und verbrannte, viele Gefangene machte und 
Kalikut bombardirte. Darauf fegelte er nad). Cochin dreißig Mei- 
len fünmwärts von Kalifut, Der Umftand, daß der dort regierende 
Fürft-Feind des Samorin war, kam Cabral fehr zu Nugen und- 
verjhaffte ihm eine gute. Aufnahme. Sie ſchloſſen ein Schutz⸗ und 
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Trugbündnig mit einander, welchem bald darauf zwei andre 
indifche Fürften von Eulan und Cananor beitraten. Mit voller 
Ladung der Foftbarften Produkte traf Cabral im Sommer 1501 
in Liſſabon ein. Cochin und Cananor wurden jept die Hauptfakto⸗ 
reien, die indiſchen Fürften hielten treu und gewiffenhaft das ge- 
ſchloſſene Bündniß und der von Cochin geftattete fogar die Anlage 
einer Feftung, St. Jacob, der erften, welche Die Bortugiefen 1503 
auf indiſchem Boden gründeten. Sie diente ihnen vortrefflich 
als Stützpunkt der Kämpfe, weldye fie gegen den Samorin fort» 
zuführen hatten. "Denn diefer, in den Händen der Araber, fchien 
e8 auf gänzliche Vertreibung der. Eindringlinge abgefehn zu haben. 
Mit überlegener Macht griff er zu Land und Waſſer an und ſchlug 
die indifchen Fürften. Die portugiefifche Befagung war nur we- 
nige Hunderte ftarf und Unterftügung vom Mutterland ungewiß 
und gering. Aber ihr Helvengeift erfegte, was ihr an Zahl ge- 
brach. Pacheco vertheidigte nicht nur ein ganzes Jahr hindurch 
feine Feſtung, fondern auch Gebiet und Herrfchaft feines Bundes- 
genofien des Fürften von Cochin und nöthigte den Samorin mit 
ſchwerem Berluft zum Rüdgug. Der Erfchöpfung nahe, kam enb- 
lich Hülfe aus Europa. Eine anfehnliche portugiefifche Flotte 
erfehien im Herbft 1504 vor Cochin, von wo fie nad Kali⸗ 
fut fegelte um den Samorin in diefer feiner Hauptftadt-zu züch: 
tigen. 0 

Jetzt drang der Name der Bortugiefen in weitere Kreife ale 
jeither, der Schreden ihrer unüberwindlichen Waffen erfüllte bie 
ganze MWeftfüfte Vorderindiens, die Kleinen Fürften unterwarfen 
ſich und boten freiwillig ihre Huldigung dar, Die großen verhiel: 
ten ſich paffiv und wagten feinen Angriff. So günftigen Augen: 
blick verftand man am Tajo mit Weisheit zu benugen. Ale Exper 
bitionen die bis jet gefchehen waren, trugen einen zufälligen, 
planlofen Charakter und fonnten kaum für mehr ald glüdliche 
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Verſuche gelten. Am wenigften hatte fich dabei irgend ein feftes 
Handelsintereffe herausgebilvet. Die Ladungen indifcher nad) 
Liſſabon gebrachter Produkte waren nicht viel mehr als die Sie- 
gesbeute Einzelner oder ein dem Hof überreichter Tribut. Glück⸗ 
licherweife erkannte der erleuchtete Geiſt König Emanuels Die 
Tragweite des großen Ereignifled zur Genüge, um von den gelun- 
genen Verſuchen einen feften Plan zu organifiren und mit denſel⸗ 
ben den handelspolitifchen Zwed zu verfolgen, wornad der zeither 
durch die Vermittlung Egyptens und Italiens fid) bewegende euro⸗ 
päifch indiſche Handel auf den direften Seeweg und in den aus— 
ſchließlichen Befit Portugals übertragen werden ſollte. Es hatte 
ſich bereitö gezeigt, daß die Schwierigfeiten zu diefem Zweck zu 
gelangen, vorzugsweife in der Eiferfucht und Feindſchaſt der in 
Indien angefievelten Muhamedaner liegen, die feit der Araberzeit 
den auswärtigen Handel fo gut wie monopolifirt hatten. Auf ihr 
Anfiften hatten die Eingebornen die Waffen ergriffen und ſich den 
portugiefifchen Nieverlafjungen widerſetzt. Wo fie fi von jenen 
Einflüffen frei hielten, bewieſen fie fi den Europäern zuvorkom⸗ 
mend und legten ihrem Handel Richts in ven Weg. Die treffende 
Erwägung folder Umftände ließ nicht zweifelhaft, daß eine portu- 
giefifche Handelsherrfchaft in Indien nur auf den Trümmern der 
arabifchen zu errichten fei. Freilich war diefe nicht mehr von dem 
friegerifchen Geift befeelt, wie zu Zeiten der Kalifen und bildete in 
Indien Fein felbftändiges Reich, ‚indem die Muhamedaner in den 
Untertbanverband der Landesfürften gehörten. Aber doch — wir 
verweifen auf die frühere Periode zurüd — befaßen fie ſeit Jahr: 
hunderten die Kenntniß des indiſchen Handels, und hielten faft 
alle feine nach Augen laufenden Fäden und Verbindungen in Hän- 
ven. Sie trieben die Schiffahrt vom arabifchen und perfifchen 
Meerbufen bis nad) Malarca, dem Hauptftapel für den Umtaufch 
der weſtlichen und öftlichen Ränder Afiens. Dort waren Aden und 
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Hormus zwei wichtige Rieverlaffungen für den Verkehr nad) 
Egypten, Syrien und Kleinafien, wo fie den Italtänern die Hand 
reichten. 

Um fich diefer und andrer Pläße zu bemächtigen und den dar⸗ 
über zu erwartenden Kampf beftehen zu können, mußte Portugal 
mit nachhaltigen Mitteln und vermehrten Streitfräften auf dem 
Schauplatz erfcheinen. Zum Glück theilte das ganze Volk darüber 
feines Königs Ueberzeugung, Aufopferung und Ihatfraft Fam 
ihm bereitwillig in der Ausführung feiner Entwürfe entgegen. 
Nur fo gelang es ihm den Grundflein eines oftinpifchen Kolonial- 
reiche zu legen. Dies gefchah indem er in Perſon des Franz 
Almeida im 3. 1505 auf der größten bis jegt ausgerüfteten Flotte 
(22 Segel) und umgeben von einem glänzenden Hofftaat einen 
Bizefönig nach Indien fchicte, mit dem befondern Auftrag, die 
Araber aus dem Handel zu verbrängen, Erobrungen zu machen 
und als alter Ego zu regieren. 

Mit dieſem Sihritt entrollt ſich das prachtvolle Gemälde 
einer, man Fönnte wol fagen romantischen Handelsgefchichte, denn 
die herrlichften Ritterthaten verbinden fich mit der Faufmännifchen 
Betriebfamkeit und der Belchrungseifer der Kirche verleiht ihm 
religiöfe Faäͤrbung. Biel trug zu den fehnellen und außerorbent- 
lichen Erfolgen die erhabene‘Berfönlichkeit ver erften Vizekoͤnige bei. 
Ein Almeida und Albuquerque ftehen für alle Zeiten als zwei 
Heroen der Weltgefchichte da. Almeida, nachdem er an der Oft: 
füfte Afrifas von der Stadt und dem. Gebiet Quiloa im Namen 
Portugals Beſitz ergriffen hatte, Iandete gegen Ende des 3. 1505 
in Cananor, Heß ſich als Oberheren von dem dortigen Fürften 
duldigen und eine Beftung bauen. Aehnliches geſchah bei mehren 
Kleinen Fürften Iängs der Küfte Malabar. 1506 drang man bis 
Ceilon vor und brachte den Beherrfcher der Infel zu einem Ber: 
tag, wodurch er fih zu einem jährlichen Tribut von 250000 
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Pfund Zimmt verpflichtete, wogegen ihn die Portugiefen zu 
ſchützen verſprachen. Wie fie dies verftanden, beweift Die Säule 
mit dem Landeöwappen, welche fie ſetzten und deren Jnnſchrift 
ihre Beſitznahme für die Krone Portugal beſagte. 

Die erobernden Gelüſte, welche jetzt die Portugieſen zeigten, 
der Uebermuth und die Härte, womit ſie aufzutreten anfingen, 
öffnete den Eingebornen allmälig die Augen über ihr zu erwarten⸗ 
des Schickſal. Es brachen an verfchieonen Orten Aufftände aus 
und der Samorin fammelte feine lebte Kraft, um die kühnen 
Fremdlinge zu vernichten. Allein die Vernichtung traf ihn ſelbſt, 
überall waren die Portugiefen Sieger und zu rechter Zeit kam bie 
nöthige Unterftügung aus dem Mutterland. Emanuel begründete 
für das indifche Reid, eine eigne Kriegsflotte. Derfelben bedurfte 
e8 denn auch fehr bald, umd zwar gegen einen gewaltigern Feind, 
als der Samorin geweſen. : Denn als die Muhamedaner fahen, 
daß von deffen Wiverftand für die Erhaltung ihres Handels nichts 
zu hoffen ſei, wendeten fie fich nad) Egypten, wo fie um fo leichter 
Gehör fanden, als die Intereffen der mamelukifchen Sultane durd) 
Berminderung der Zölle auf die ihr Gebiet tranfitirenden indi— 
fhen Waren kaum minder ald die ihrigen von den neuen Eingrif- 
fen bedroht waren. 

Im Bund mit den Ungläubigen gegen die gut Eatholifche Macht 
von Portugal war aud) die aflerchriftlichfte Republik von Venedig. 
Handelsneid und Eigennutz befchwichtigten alle religiöfen Beden- 
Ken des heiligen Markus... Seine Abgefandten in Alerandrien ver- 
ſprachen reichliche Beiträge von Geld und Holz für den Bau und 
Die Ausruſtung der egyptiſchen Flotte. Anfang des 3. 1908 lief 
fie von Sue; aus und näherte fi unaufhaltfam der vorberindi- 
ſchen Küſte, wo fie Lorenzo, der Sohn Almeidas erwartete. E86 
kam zur Schlacht, die Portugiefen thaten Wunder der Tapferkeit, 
mußten aber zuleßt der. Uebermacht weichen. Lorenzo felbft verlor 
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das Leben, die jange Schöpfung der portugieſtſchen Herrichaft 
Rand am Rand des Verderbens. Die Nachricht des Sieges, denn 
als folcher wurde Die Schlacht betrachtet, flog im Sturm durch 
ganz Indien. Der Sohn des Bizefönige war gefallen, die un⸗ 
überwindlichen SBortugiefen waren geflohen. Man glaubte die 
Stunde der Befreiung fei gefommen, Alles überließ ſich ausſchwei⸗ 
fender Frende. Alles eilte, das Joch der verhaßten Fremden abzu⸗ 
fhütteln. Um das Ungfüd voll zu machen, waren unter ihnen 
ſelbſt Zwiftigkeiten ausgebrochen. Allein ebenfo ſchwerer Kriſis 
bedurfte es, um die ganze Charakterſtärke eines Mannes, wie 
Almeida aufzubieten. Mit der antifen Ruhe eines Römers ſah er 
über den Tod feines Sohnes weg, ihn glücklich preifend, daß er 
für das Vaterland. gefallen. AU ſein Sinnen und Trachten ging 
nur dahin, das wanfende Anfehn des portugieflfihen Namens 
durch eine entfiheidende That wienerherzuftellen und zu befefligen. 
Diefe konnte feine andre fein, als den Muhamebanern die Herr 
ſchaft in ven indiſchen Gewäflern und auf dem Feſtland ven Be- 
trieb des’ auswärtigen Handels zu entreißen. Damit rädhte & 
feinen Sohn und diente feinem König. Um dieſen Preis that er 
für eine Zeit dem Helden Albuquerque Unrecht, felbft Gewalt, aber 
er endete den Streit, vereinigte alle verfügbaren Streitkräfte und 
ging 1509 der feinvlichen Flotte, welche bei Din vor Anker lad 
entgegen. Der vollſtaͤndigſte Steg wurde ihn zu Theil, Die egyp⸗ 
tifche Flotte nach allen Winden zerfiremt und was die Hauptfäche, 
ver Glaube an die unwiverſtehliche Gewalt der Portugiefen von 
Reuem befeffigt. Leider verftand er nicht, mit Albuquerque ſich 
auszuföhnen und als König Emanuel diefem Recht gab und die 
hohe Stelle eines Generalkapitaͤns der indifchen Truppen verlieh, 
da legte Almeida feine wizefönigfiche Würde nteber und verließ das 
and, um nach Europa zurüdznfehren. in trauriges Gefchid 
ereilte ihm unterwegs. An der Küfte Afrikas gelandet, kamen feine 
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Leute mit den Kaffern in Streit. Er mifchte fich hinein und wurde 
mit elf andern erichlagen. 

Almeida hatte die Bahn eröffnet, Albuquerque ſetzte ſie mit 
noch glücklichern Erfolgen fort und was ſeiner Verwaltung beſon⸗ 
ders angehoͤrt, iſt die Konſolidirung und Organiſtrung der portu⸗ 
gieſtſch indiſchen Herrſchaft. Sie war gar ſehr zerſtückelt, ohne 
Zuſammenhang, ohne feſten Mittelpunkt, ohne alle Centrali⸗ 
ſation. Dazu der Argwohn des liſſaboner Hofes, der es für 
gefährlich hielt einen. einzigen Mann den Oberbefehl über ein 
fo ungeheures Gebiet zu belafien und einzelne Gouvernements 
von einander unabhängig einzurichten die Abficht hatte. Albu⸗ 
querque erfannte bald, daß eine ſolche Maßregel die ohnebies ver- 
haͤltnißmäßig ſchwache Macht ver Bortugiefen bei der vorausficht- 
lichen Spannung zwifchen den verfchiennen Oberbefehlshabern 
nur noch mehr fhwächen und fie ganz außer Stand ſetzen würde, 
mit Nachdruck und Einheit zu verfahren. In dieſer feften Weber: 
zengung und im Vertrauen auf die Reinheit feiner Gefinnungen 
wagte er ed, den Abfichten des Hofes entgegen, alle Gewalt in 
Indien nach wie vor in feiner Berfon zu behaupten und ver Er: 
folg rechtfertigte bald die Weisheit feiner Beichlüffe. 

Im Norden der Küfte Malabar auf der Infel Tifuarin, mit 
herrlichem Hafen verfehen, von dem Feftland nur durch den großen 
Fluß Mandova getrennt, die Umgebung fruchtbar, das Klima ges 
fund lag Goa. Sie gehörte dem König von Dekan und galt mit 
Kalikut für die erſte Stadt an der ganzen Kuͤſte. Die Slußverbin- 
dung mit dem Binnenland gab ihr für den Binnenhanvel noch 
Vorzug vor Kalifut. Dies Alles entging nicht dem Scharfblid 
Albuquerques, und rafch wie der Gedanfe war die That. Nach 
einer harten und langwierigen Belagerung nahmen feine Portu⸗ 
giefen am 25. November 1510 die Stadt mit Sturm. Zum Sip 
des Bizefönigs erwählt, dadurch beſonderer Borrechte theilhaftig, 


Die Portugiefen. 158 


mit zweckmaͤßigen Anftalten und Erleichterungen für Handel und 
Schiffahrt neu verfehen, und deshalb die meifte Sicherheit gewaͤh⸗ 
rend erhob ſich Goa bald zu außerorpentlicher Größe und Blüthe. 
Die Portugiefen waren nun nicht mehr blos geduldete Kaufleute, 
fondern politische Herrfiher. Albuquerque befolgte von jetzt an ein 
Spftem, welches von dem feines Borgängers in einem Bunft we⸗ 
ſentlich abwich. Almeida, ausfchließfih auf Behauptung ver 
Herrſchaft zur See bedacht, hatte es für unausführbar gehalten 
auf dem Feſtland ausgedehnte Befigungen zu behaupten. Für bie 
erfte Zeit mochte Died gelten, allein wie jeßt Die Sachen ftanden, 
hatte Albuquerque Recht, daß ohne den Eigenbefig feſter Pläbe an 
der Küfte der Handel und die Herrfchaft zur See nur ungewiß 
und ſchwankend bleiben würde. Deshalb fuchte er bei Weiten 
mehr als fein Vorgänger Feftungen anzulegen und weite Gebiete 
fi) zu unterwerfen, zunächft längs der Küfle Vorderindiens, aber 
ald die Entdeckungsreiſen und Handelszüge immer weiter oft- 
wärts drangen, auch In den fernen Ländern jenſeits des bengali- 
fhen Meerbufens, wo er überall auf arabifche Grundlagen ftieß. 
Die wichtigfte Unternehmung war auf Malacca gerichtet, 
den Zwifchenplag für den Seeverfehr des fünöftlichen Aftens, wo, 
wie heutzutage in Singapore, die Schiffe von Japan, Ehina, 
ven Philippinen, Moluffen und Sundainfeln ſich mit den Schif- 
fen von Vorderindien, Berfien und Arabien begegneten. Albu⸗ 
querque ftürmte die Stadt, machte unermeßliche Beute, legte eine 
Eitavelle an und unterwarf das umliegende Gebiet feiner Ober- 
hoheit (1511). Bon bier aus ließ er durch einen feiner Unter: 
befehlshaber die Moluklen befegen. Die Nachricht fo glaͤnzender 
Erfolge verbreitete fich ſchnell unter den benachbarten Fürſten. 
Bon allen Seiten feldft von den Königen In Siam und Pegu 
famen Gefanpte mit Glückwünſchen und Anträgen zu Buͤndniſſen 
und Handelöverbindungen. Auch der Samorin don Kalifut bat 
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um Frieden und erhielt Ihn unter drückenden Bebingungen. Cm: 
Poͤrungen, welche da und dort von den Muhamedanern angegettelt 
ausbrachen, wurven im Keime und mit äußerfter Strenge unter- 
drückt, die Furcht vor dem portugieflfchen Namen war allgemein. 
Den einen Blan, den Muhamevanern ihr Handelsmonopol 
in Indien zu nehmen und feinem Volk zu geben, hatte Albuquerque 
beinahe vollftändig erreicht. Mein er wollte noch welter gehn und 
zur Sicherung dieſes Monopols die Araber durchweg von allem 
Seehandel ausfchließen d. h. fte im eignen Land angreifen, das 
rothe und perfifche Meer, von wo ihre Schiffe auslieſen, fperren, 
fie fomit gänzlich von jeder Verbindung mit Indien abſchneiden 
und ſte felbft von dem portugiefifchen Markt abhängig machen. 
Dazu war ed unumgänglich nöthig, fefte Boten an dem Eingang 
ver beiden genannten Meere zu gewinnen. Die von ihm bereits 
1507, als er noch unter Almeidas Befehlen ftand, auf der Infel 
Socotra nahe der Meerenge Babel Manveb angelegte Cidatelle 
genügte nicht und eine andre gegen Hormus das Jahr Darauf ver- 
fuchte Unternehmung war mißlungen. Jetzt ſchien die Zeit gefom- 
men, welche beffern Erfolg verſprach. - Der Anfchlag ging auf die 
Stadt Aden felbft, den uralten Handelsplah des ſüdweſtlichen 
Arabiens amd felbft auf eine Eroberung Meffas war es abgefehn. 
Allein vie Größe der Gefahr vereinigte die Araber zu energiſchem 
Widerſtand und Albuquerque mußte 1513 unverrichteter Sache 
von Aden abziehn. Gluͤtklicher ging es ihm mit Hormus. Theile 
mit Gewalt, theils mit Kapitulation erzwang er die Liebergabe 
(1315), ließ fich von dem dortigen Sultan, zeither Vaſall des 
Schah von Perſien ven Eid der Treue ſchwoͤren und Tribut zah- 
len, befette die Forts, baute neue, erweiterte Die Stadt und grün- 
bete eine Faftorei, die den ganzen Handel nach Perſten und Bor: 
deraften beherrſchte. Es war feine lehte große That. Er flarb daf- 
felbe Jahr und follte noch im Augenblick des Todes den Unvanf 
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feines Fürſten erfahren, Der niebern Reidem und Verlaͤumdern 
nachgebend, ihn von feinem Poſten zurüdgerufen hatte, 

Unftreitig fanden jebt die Portugieſen auf dem Gipfel der 
Macht weiche fie jemals in Judien erreichten. Und im wie Turger 
Zeit war Alles geichehen! Von Hormus bis Beilon huldigte Die 
ganze Küfte dem portugiefiihen Szepter, welches au jenfeits 
des Kap Eomorin bis zu den Molukken berrfchte und wenigſtens 
allfeitig geachtet wurde. Almeida hatte ven Grund bes flelzen 
Gebäudes gelegt, Albuquerque ihn befeſtigt und vollendet. Erſt 
ver Berluft Diefer Männer ließ fühlen, was fie geweſen. Bor 
Allen leuchtet der Name Albuquerques hervor. Er war nicht nur 
Eroberer und Soldat, nicht nur ein organifirender Kopf und ab- 
miniftratived Talent, er war — und dies will in der fpanifch-por- 
tugieſtſchen Solonialgefrhichte etwas jagen — auch ein reßlicher 
uneigennütziger Charakter. Ihn trifft nicht der Abfcheu, der fpäter 
die indifche Bevölkerung gegen die Portugiefen erfüllte und ber den 
Holändern fo fehr zu Rugen fam. Im Gegentheil, die Bewoh⸗ 
wer Goas riefen bei den Berrüdungen, die fie von den |pätern 
Statthaltern zu dulden hatten, an dem Grabe des Eveln feine 
Manen an,. fie gegen dieſe Ungerechtigfeiten zu ſchützen! Obſchon 
bie portugiefljche Herrſchaft ihre Streitmacht, befonders die Flotte 
anſehnlich vermehrte und fich bis China und Japan auspehnte, fo 
ſtieg doch ihr Ruhm gewiß nicht mehr. Die mesft ſchwachen und 
unfähigen Bizefönige, welche nach Furzer Amtsführung raſch ein: 
ander folgten, flößten durch ihre Berfönlichkeit und vie Kühnheit 
ihrer Unternehmungen nicht gleiche Bewunderung ein. Der hohe 
Helvengeift der bisher allein den koloſſalen Bau getragen fing an 
zu finfen. Grprefiung und Raubgier und feit Einführung ver 
Jeſuiten und Inquifttion (1512) fanatifche Intoleranz ımd grau⸗ 
fame Verfolgung traten an die Stelle der edlern Begeifterung für 
Vaterland, Ritterehre und Religion und untergruben bie morali⸗ 
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ſchen Stüben, worauf die portugiefifche Herrichaft faſt mehr noch 
ale auf phyſiſchen und materiellen beruhte. Und dieſe letzteren felbft 
genügten unmöglich länger für fo umfangreiche und weit ausein: 
ander gelegne Befigungen. Das Mutterland jelbft war nicht be: 
- völfert genug, um Nuswandrungen auf die Dauer zu ertragen. 
Viele unterlagen dem Klima und die in Indien gebornen Por- 
tugiefen waren meift entuerot und zum Kanıpf nicht zu brauchen. 
Mit einem Mal natürlich trat der Sturz nicht ein, die Furcht 
wirfte bei den indifchen Stämmen lange noch mächtiger als ver 
Haß, ewig verfeindet unter fi fonnten fie damals, wie. jeßt zu 
feiner Einheit fich) verbinden. Deshalb, fo wie Durch die tapfere 
Bertheidigung des damaligen Statthalter Ateida mißglückte 
(1571) der Anfchlag auf die Ausrottung und Dertreibung ber 
Portugiefen. Die Vereinigung Portugals mit Spanien trug dazu 
bei, das Verberben zu befchleunigen. Wenn auch das mabriver 
Kabinet mit dem oftindifchen Reich einen außerordentlichen Zu- 
wachs feiner Weltmacht erhielt, fo war es einmal viel zu fehr mit 
feiner Golb- und Silberbeute in Amerika befchäftigt, um den gan- 
zen Werth des indiſchen Handels zu würdigen und ſodann war ed 
Bolitif, eine Eroberung nicht allzufehr zu pflegen, deren Erinne⸗ 
zung den Stolz feiner Feinde nähren und fle.antreiben mußte, fich 
zu empören und mit allen Mitteln nad) der Wiebererlangung von 
‚Selbftändigfeit und Freiheit zu trachten. Die fpanifche Herrfchaft 
war es, welche die Holländer herbeizog, und fo den Schauplag 
des großen Freiheitsfampfes auch nach Indien verfebte. Diefer 
Stoß von Außen brachte die lang vorbereitete Kataftrofe zum Aus⸗ 
bruch. Spanien verlor in Aften noch mehr als in Europa und Das 
al8 eigner Staat wieder. hergeftellte Portugal rettete ans feiner 
ehemaligen Größe nur wenige armſelige Trümmer: 
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Das portugieftfhe Kolonialreih in Oſtindien als es Spa» 
nien zufiel, beftand aus folgenden Beſitzungen. Auf ver Südoſt⸗ 
füfte Afrifas Sofala, Monomotapa, Mozambique, Quiloa, Mes 
linda und die Infel Sokotra. Am Eingang des perfifchen 
Meerbufens die Infel und Stadt Hormus etwa fünf Meilen vom 
Feſtland entfernt. Die Bortugiefen befaßen hier eine Citadelle und 
Faktorei und übten über den Sultan das Oberhoheitsrecht. Auch 
die Infel Bahrein, innerhalb des Meerbufens gelegen, gehorchte 
dem Bizefönig in Goa. Desgleichen Muskat im glüdlichen Ara- 
bien mit vortrefflichem Hafen. Theile volles Eigenthum der Por⸗ 
tugiefen , theils ihrer Hoheit unterworfen war die vorderindiſche 
Küfte vom Meerbufen Cambaya bis zum Kap Eomorin. Auf ven 
malediviſchen Infeln konnten fie fih nur vorübergehenn behaup- 
ten, dagegen befaßen fie auf Eeilon eine Reihe von Feftungen, 
welche die Friegerifchen Bewohner der Inſel im Zaume hielten. 
Auf der Küfte Koromandel gehörte ihnen Regapatam und Meliar 
pur. Obwol auf der jenfeitigen Halbinfel befonders in Pegu und 
Siam großen Einfluß übend, Fonnten fie doch mit Ausnahme Ma- 
laccas feinen feften Fuß faflen. Dieſes blieb ihr Haupifig und 
nähft Goa und, Hormus die wichtigfte Handelsſtadt. Auf ven 
Sundainfeln hatten fie einzelne Faftoreien angelegt, die Molukken 
dagegen: beherrfchten fie unumfchräntt. In China war ihuen die 
Infel und Stadt Makao eingeräumt, ob fie e8 in Japan zu feften 
Niederlaſſungen brachten ift ungewiß, jedenfalls nicht wahrfchein- 
ih. Die Einwohner in den verſchiednen portugieflfchen Beſitzun⸗ 
gen theilten fi) in zwei Haupiklaſſen. Solche von portugieftfcher 
Abkunft und. Eingeburne. Diefe waren entweber Ureinwohner 
oder Eingewanderte meift Muhamedaner arabifcher Abkunft und 
im Einzelnen auch Ehinefen, vie ſich des Handels wegen nier 
vergelaffen hatten, Dann gab es aber unter ven. Bortugiefen 
jelbft Unterfcheidungen, die erfte Klaſſe waren die aus Portugal 
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herübergefommenen Bortugiefen, die zweite die von portugiefi- 
ſchen Eltern in Indien Gebornen (Eaftirt), vie unterfte die Mefti- 
zen und Mulatten, je nachdem fie aus einer Vermifhung von 
Bortugiefen mit Indiern oder Negern entfprungen waren. Die 
Zahl diefer Iesteren war fehr bedeutend und es bleibt immer auf- 
fallend, daß bei feinem der in der Kolonialherrfchaft Indiens fich 
folgenden europäiſchen Völker ſich eine ähnliche Wahrnehmung 
auch nur entfernt wiederholt. Nicht mit Unrecht fehreibt man die⸗ 
fem Umftand die Ausartung des portugieftfchen Nationalcharakters 
und den rafchen Untergang ihrer indifchen Herrſchaft zu. 

Die kurze geograftfch hiſtoriſche Skizze der portugieſiſchen Herr⸗ 
ſchaft in Indien war noͤthig, um ihrer Handelsgeſchichte Raum 
und Verſtandniß zu geben. Jetzt erſt läßt ſich der internationale 
Verkehr der indiſchen Welt mit feinen Zweigen und Waren, mit 
feinen Schug= und Transportmitteln Har und vollftändig ing Auge 
faffen. Ehe wir auf das Einzelne derſelben gehen‘, ift-ein Punkt 
hervorzuheben, welcher den portugiefifchen Kolonialhandel wefent- 
lich von dem der meiften Nationen diefer Periode unterfeheivet. 
Es betrifft. verfelbe durchaus nicht das Prinzip, denn dieſes ift wie 
überall das Monopol des Mutterlandes, wol aber: die Modalität, 
in welcher e8 zur Ausführung kam. Während nämlid die Hollän- 
der, Engländer, Franzoſen und Dänen zur Betreibung des oftin- 
diſchen Handels eine Gefellfchaft privilegirten, wurde er in Por⸗ 
tugal allen Stantsangehörigen freigegeben. Aber auch nur diefen. 
Jede andre Nation, felbft die fpanifche, fogar nach der Bereinigung 
beider Reiche war davon ausgefchloffen. Und aud) was die Han- 
delsfreiheit ver Bortugiefen betrifft, fo wurde fie durch eine Menge 
von Bedingungen, Ausnahmen und Verordnungen der druͤckend⸗ 
ften Art fehr eingefchräntt. Streng genommen hatte Die Regie: 
rung den indiſchen Handel in Händen. Bon ihr allein war ja bie 
Initiative der. Entveeiungsfahrten ausgegangen, ſie hatte ein 
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halbes Jahrhundert lang ihr Rifito und ihre Koflen getragen, 
was Ing alfo näher, als daß fie jetzt nach erreichtem Ziel in- 
biefer. Gewohnheit verblieb und den Nutzen zu erndten verhoffte, 
Man berüdfichtige die eigenthümlichen. Verhältuiffe jener Zeit. 
Selbft nach der Entdeckung des Seewegs wie lang blieb es nicht. 
noch immer gefährliches Wagniß, die direkte Fahrt von Liſſabon 
nad) Goa: zu unternehmen! Wo hätte fi) dafür ein einzelner 
Kaufmann ja felbit eine Geſellſchaft von Kaufleuten geneigt ge- 
funden? Als die Holländer auftraten, waren hundert Jahre bereits: 
darüber verfloffen, bie überfeeifchen Fahrten allgemein geworben 
und die Schiffahrisfunde überhaupt unendlich vorgerüdt, Aber 
ießt befand ſich Alles erſt im Werben, vor der Neuheit und Unbe⸗ 
fanntfchaft der Gefahren ſchrack die gewöhnliche merkantiliſche 
Spekulation zurüd, der Kaufmann, mußte zugleich Solbat fein, 
und wie mächtige Triebfever aud) der Eigennutz ift: ohne Tapfer⸗ 
fit, Muth. und Ruhmbetierde konnte er hier Nichts ausrichten 
noch erwerben. 

Hieraus erklaͤrt ſich denn zur Genüge die Form, welche der 
indiſche Handel von Anfang an in Portugal annahm und ſeitdem 
fortbehielt. Er wurde in mehr oder. weniger zahlreichen Flotten 
betrieben, dieſe Flotten gehörten der Regierung und. dienten zu⸗ 
gleich Der doppelten Beftimmung als Kriegs » und Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe (Gallionen, Caravellen). Erſt -fpäter warden beſondre 
Transportſchiffe von größerem Gehalt bis 2000 Tonnen (Carac⸗ 
ca) verwendet. In der Regel ging jährlich im Februar oder März 
von Liffabon eine Handelöflotte von drei bis vier Caraccas nebft- 
Bedeckung — denn Daneben gab es noch eine eigne Kriegsflotte — 
nad) Indien und zwar. nach Goa. Bon da kehrte ſie im Dezember, 
häufig erft im Januar zurück. Hin- und Herreife pflegte achtzehn 
Monate zu dauern. Den Kaufleuten. fand es frei, Waren auf 
die Regierungshiffe zu laden wofür.fie eine Abgabe von 30 Pro⸗ 


.160 Die Bortugiefen. 


zent des Werthes entrichteten. Der Handel war ihnen der Regel 
nach in allen Produkten geftattet mit Ausnahme des ‘Bfeffers, 
welchen die Krone fi al8 Regal vorbehalten -hatte. Zu Zeiten 
nahm fie auch andre Gewürze in alleinigen Anfpruch. Jede Ca⸗ 
racca mußte dafür 300 Tonnen ihrer Ladung zur Berfügung 
ſtellen. Solange Portugal felbftändig war, machte die Regierung 
die Pfeffereinfuhren auf eigne Rechnung, nach der Bereinigung 
mit: Spanien wurben fie meift in Pacht gegeben. Die Straße, 
welche die Portugiefen auf ihren invifchen Fahrten nahmen, ging 
ziemlich nahe längs der Küfte Afrikas. Das Borgebirge der guten 
Hoffnung, weldyes für fie immer den alten Namen des „fürmi- 
ſchen“ behielt wurde von ihnen fehr vernachläfftgt, denn fie pflegten 
es, da ihre großen Schiffe dort feinen fihern Anferplag zu finden 
vermochten,, zu umfegeln. War dies glüdlich gefchehn, fo fuhren 
fie wienerum der Oftfüfle Afrikas entlang bis auf die Höhe von 
Terra Ratal. Bon hier fchfugen fie einen doppelten Weg ein, ent⸗ 
weder nach Mozambique, wo fie mehre Tage rafteten, oder wenn 
die Jahreszeit zu ſpaͤt geworben, bireft öftlih von Madagaskar 
um auf die Monfoong zu treffen, die fie dann feicht und fchnell in 
die vorderindifchen Häfen führten. Den Rüdweg nahmen fie in 
ähnlicher Weife, nur daß fie meiſt auf der 1501 entdeckten Inſel 
St. Helena anlegten um fi mit Wafler zu verfehen und von da 
über die Azoren heimfehrten. Gewohnheit, Mangel an nautifcher 
Fortbildung, dann aber auch der Umftand, daß fie an der Oſt⸗ 
und Weftfüfte Afrikas Niederlaffungen hatten, ließen fie einen 
fo langwierigen und vielfach gefährlichen Weg wählen. Faſt 
feine Reife gefhah, daß nicht ein Schiff-in den Untiefen und 
Klippen der Küfte, beſonders im Kanal von Mozambique zu 
Grunde ging. 

Als die Portugieſen nach Indien kamen, fanden ſie den dor⸗ 
tigen Handel, zumal zur See groͤßtentheils in den Händen ver 
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Muhamedaner. Diefe Muhamedaner, welche die Portugiefen 
nach dem damaligen Sprachgebrauch mit dem allgemeinen Ramen 
der Mauren bezeichnen, waren wie bereits erwähnt feine andre, 
als jene Araber, die zur Zeit der Weltherrfchaft ihres Profeten ins 
Land gefommen fi) vorzugsweife an feinen Küften ntedergelaffen 
hatten. Wol greift der Zuſammenhang noch weiter zurüd. Bis 
in das frühefte Altertbum (f. darüber Th. I. die Indier und Ara- 
ber) läßt fich die vorherifchende Theilnahme der Araber am indi⸗ 
hen Handel erfennen und nachweifen, und es bleibt ein interefs 
fanter, noch lange nicht genug gewürbigter Gegenftand der Unter: 
ſuchung, wie die europäiſche Kolonifatton in Afien In ihren 
bisherigen Folgen weit mehr den hanvelspolitifchen als religiöfen 
Afcendant des Islams gebrochen hat. Wogegen anders richtete fich 
der Kampf der Portugiefen, was anders, ald Unterjochung, felbft 
Vernichtung des arabifchen Handels war das Ziel eines Almeida 
und Albuquergque? Und würden nicht auch die Araber fofort der 
Gefahren gewahr, die ihnen von den fühnen Fremdlingen drob- 
ten? Wir haben gefehen, welche offne Gewalt und geheime Lift fie 
ihrerfeits für einen gleichen Zwed der Unterjochung und Vernich⸗ 
tung aufboten. Das Schidfal erklärte fi gegen fie, wenigftens 
verfchwand ein arabifcher Seehandel in Indien faft gänzlich und 
verlor al8 Konkurrenz für die europälfchen Völker jede Bedeu⸗ 
tung, Binnenverfehr und Landhandel mochten ihnen allein noch 
übrig bleiben. 

Wo in Indien die Bortugiefen nicht unmittelbar ſelbſt die 
Regierung führten, ſondern nur mittelbar als Oberherren der ein⸗ 
gebornen Fürſten, da hatten fie mit dieſen in ver Regel eigne Ver: 
träge für den Handel abgefhlofien. Die gewöhnlich allgemeinen 
Bedingungen derfelden waren, daß die Fürften verfprechen mußten, 
ausfchließlich mit Bortugiefen den Handel in gewiffen Waren zu 
treiben, feine Feinde derſelben bei fi aufzunehmen, überhaupt 

u. 11 


168 Die Portugieſen. 


mit Niemanden ohne ihre Einwilligung zu verfehrey. Dagegen 
machten fid, die Portugiefen auheiſchig, den Zürften ihre Waren 
zu einem feften, nad) gemeinfchaftlicher Uebereinkunft beftimmten 
Preis abzunehmen und ihnen ebenfo diejenigen Waren, deren fie 
bevurften, zu liefern. Außerdem verfprachen fie das Meer von den 
mubamebanifchen Piraten zu fäubern und überhaupt die Verthei: 
digung des Landes zur See auf fidy zu nehmen. Um aber die 
maritime Herrfchaft und das Monopol des Zwiſchenhandels noch 
mehr zu ſichern, pflegten fich die PBortugiefen in jenen. Verträgen 
das Recht auszubedingen, daß die Indier das Meer ohne eine 
ausprüdliche von ihnen ertheilte Erlaubnig nicht beichiffen follten. 
Diefe Erlaubnißſcheine oder Päfle (Cartas) wurden nur auf ein 
Jahr ertheilt und enthielten. ven Namen des Hafens, von wo 
das Schiff ausgelaufen, die Orte, wohin ihm allein die Schif- 
fahrt erlaubt war, fo wie eine genaue Beftimmung, wie viel 
Mannjchaft und Waffen es führen durfte. Der Handel mit Pfef- 
fer, Waffen und Kriegsbebürfnifien war ein für allemal den Nicht- 
portugiefen verboten. Jedes Schiff, welches dergleichen Waren 
oder mehr Mannfchaft und Waffen führte, als der Paß erlaubte, 
wurde ald,gute Prife angejehen. 

Während der birefte Handel mit dem Wutterlande grund⸗ 
fäglih allen Bortugiefen frei fland, war dagegen der. Zwifchen- 
handel in Indien. jelbft- zum großen Theil der Krone, vorbehalten, 
Dahin gehörte insbefondere ver Handel nad) Ehina, Japan, Ma⸗ 
lacca, Mozambique. und Hormus. Nur zumeilen geftattete ver 
König vornehmen Beamten zur Belohnung für ausgezeichnete 
Dienfte, nad; einem der genannten Länder mit ein oder zwei 
Schiffen eine Handelsreife zu machen, In diefen Schiffen gingen 
dann mehre Kaufleute, mit, welche die Koften der Ausruͤſtung und. 
die Kracht für ihre Waren den Herren der Reife bezahlten ſowie 
auch alle Zölle trugen. | 
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Goa war wie der Sig der politifchen Herrſchaft, fo auch der 
Mittelpunkt des portugieflfchen Handels mit dem Mutterland. Bon 
Liſſabon mußten ale Schiffe in Goa, von Goa in Liffabon einlau« 
fen. Für den Zwifchenhandel waren die übrigen Pläbe geöffnet. 

In die Veberficht derfelben find auch die Niederlaffungen an 
der Sad - Oftfüfte Afrifas und am perfifchen Meerbufen aufzu- 
nehmen. Die hohe Wichtigkeit jener fühlten die Portugiefen ſchon 
bei ihren erften Fahrten nach Indien. Als fie in Mozambique 
landeten fanden fie die Regierung in den Händen der Araber, 
welche laͤngs der ganzen Kuͤſte verfchienne Feine Staaten gegrün- 
det hatten. Der Handel beftand in Tauſch des Innländifchen 
Goldes gegen indifche Waren. Die Bortugiefen faßten feften Fuß 
und hattet fi; Bis 1508 zu den Herren der meiſten Staaten ge« 
madt. Mittelpunkt blieb Mozambique, von wo jedes Jahr im 
Auguft oder September eine Flotte nad); Goa ging und innerhalb 
der Monate Januar bis April mit Hülfe der Monfoons wieder 
zurück ſegelte. Man führte von Mozambique nach Goa ſchwarze 
SHaven, Ebenholz, Elfenbein und vor Allem Gold, welches 
theild in der Gegend von Sofala gegraben, theild aus den Flüffen 
der innern Gebirge Monomotapas gewaschen wurde. Die Einger 
bornen brachten es weit her, die Hanvelsberichte nennen ein Land 
Sabia, von wo die Reife bis zu den portugiefifchen Faktoreien 
drei Monate dauerte. Anderthalb Millionen Pf. St. veranfchlagen 
neuere Reifende die Sahresausbeute der portugieftfchen Goldminen 
in jener Zeit. Das Gouvernement von Mozambique galt als das 
reichfte und gab nach dreijähriger Verwaltung einen Gewinn von 
300000 Kruſaden,“*) ungerechnet Die Koften ver Verwaltung und 
die Abgabe des dritten Theiles von dem gewonnenen Gold an 
ven König. Eingeführt wurde von Goa nach Mozambique Wein, 


*) Ein Krufado — 41% Franks. 
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Del, Seide, Leinwand, Baumwollzeuge, Glasperlen und Mu- 
fcheln. Letztre Artifel gingen den Fluß Senna oder Zambika auf: 
wärts tief in das SJnere des Erdtheils. Die Inſel Socotra dem 
Borgebirge Guardafui gegenüber war ftrategifch, wie kommerziell 
ein wichtiger Poſten. Strategifch, um über die Araber ein wach: 
fames Auge zu haben und den Ein- und Ausgang in das rothe 
Meer zu beherrfchen, kommerziell durch den Verkehr, welchen die 
Einwohner mit Goa unterhielten, wohin fie Datteln, Rauchwerk 
(Aloe) und Matten bradyten. *) 

Diefer Handel mit Afrika war für den indifchen Handel von 
größtem Werth und ſtand mit ihm in unmittelbarfter Verbindung. 
Denn mit dem Gold, weldyes die Portugiefen von dorther be- 
zogen, Tauften fie einen Theil der indifchen Produfte Wie 
von Alters her, fo hatte auch jebt der europälfche Handel nicht 
viel anderes mit Indien zu taufchen, als edle Metalle. Silber 
war die gewöhnliche Ladung der von Liffabon abfegelnden Schiffe, 
gewöhnlich führte jede Caracca 40 bis 50000 fpanifche Thaler 
auf Fönigliche Rechnung zum Einkauf des Pfeffers. Obgleich nun 
auf den Liffaboner Markt eine große Summe des amerifanifchen 
Silbers floß, fo beſaß doch Portugal Feine eigne Minen in ber 
neuen Welt und es gab deshalb die Goldausbeute in Aftifa einen 
fehr glüdtichen Erfag und eine erwünfchte Hülfsquelle. Geraume 
Zeit blieben in Indien nur portugiefifche Goldmünzen in Um⸗ 
lauf, welche jämmtlih in Goa aus afrifanifhem Gold geprägt 
worden waren. 

*) Mit Abyffinien, wo von früheften Zeiten her die chriftliche Religion ſich 
ausgebreitet hatte und auch von der regierenden Dynaftie befannt wurde, war 
Portugal von Anfang an in Verbindung getreten, Es unterftüßte den Staat zu 
Land und zu Wafler in dem Kampf gegen die Türken und übte großen Einfluß. 
Für den Handel indeß war die Verbindung bei den wenigen Bebürfnifien und 


dem im Ganzen niedrigen Kulturzuftand der dortigen Bewohner von fehr gerin- 
ger Bedeutung. 
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Der perfifhe Meerbufen war feit der Araberherrfchaft eine 
belebte Straße für den indifchen Handel geworden. Das von 
Kalif Omar (636) am Zufammenfluß des Eufrat und Tigris ge- 
gründete Baßra follte ganz eigentlich al8 fein Emporium dienen. 
Als nach Verfall des Kalifats die Herrfchaft der Türfen fich in 
Vorderafien ausbreitete und dadurch auch der bei den „Byzanti⸗ 
nern® (Theil I) ausführlich befchriebene Handelszug indiſcher 
Waren nad) dem ſchwarzen Meere unterbrochen wurde, fam Baßra 
in fchnelles Sinfen. Jetzt Fehrte der Handel nach Europa und 
Kleinaften auf die alte Bahn über das rothe Meer zurüd und 
Alerandrien wurde wieder fein vorzugsweiſer Stapel, flr ven 
Handel mit Perfien, Mefopotamien und Armenien aber erhob fich 
Hormus, welches die Araber gleichfalls gefannt und befucht hat: 
ten, zu ſolcher Bedeutung, daß es, wie wir gefehn, bald die Blicke 
und das Verlangen der Bortugiefen auf fi) 309. Als ihnen ge- 
glückt war fich feitzufegen, thaten fie auch Alles, um diefe Bfüthe 
zu erhalten und zu mehren. Die Infel ſelbſt, ein unfruchtbarer 
Salzfelſen war feines Anbaus fähig, dafür aber erweiterten fte die 
Stadt und verfihönerten fie mit Bauwerken von einem Glanz und 
Reihthum, daß fie ald die zweite nady Goa und als eine Perle 
des Drients gepriefen wurbe. Als die Türken Egypten erobert 
hatten, verlor Alerandrien von Neuem und über Hormus gingen 
nun auch Sendungen ſolcher indifcher Brodufte, deren Koftbarkeit 
und leichtes Gewicht den Landweg bis Konftantinopel und felbft in 
das ſüdöſtliche Europa geftattete. 

Außer dem beträchtlichen Seehandel trieb Hormus nicht min⸗ 
der betraͤchtlichen Landhandel. Zweimal im Jahre, im April und 
September kamen Karawanen von Aleppo über Bir, Feluchia, 
Bagdad und Baßra und andre aus Perſten und Choraſan. Man 
kann alſo auf die Lebhaftigkeit ſchließen, welche zur Zeit der Por⸗ 
tugieſen herrſchte. Die Hauptgegenſtände des Handels waren von 
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perſiſchen Waren Teppiche, Seide, roh und verarbeitet, Pferde und 
Silbermünzen, fog. Larins, von arabiichen Waren Medizinalien, 
Spezereien, fowie gleichfalls Pferde. Die Infel Bahrein, wo ein eig- 
ner portugiefifcher Faltor wohnte, ſchickte Perlen, Salz gab die Infel 
Hormus felbft, Datteln, Rofinen, Südfrüchte, Rofenwafferu. ſ. w. 
kamen von dem nahen Zeftland, wo die arabifche Kultur einen 
Barten gefchaffen hatte, der jegt verwütet liegt. Die Mehrzahl 
der angeführten Produkte ging nad) Goa, von wo, fo wie von 
Malacca wiederum koſtbare indifche Waren und Evelfteine nach 
Hormus gebracht wurden. Der Poften eines Gouverneurd in 
Hormus war nad dem in, Goa und Mozambique der einträg- 
lichfte in ganz Indien. Man berechnete feinen Gewinn während 
einer dreijährigen Verwaltung auf 200000 fpan. Thaler, welcher 
tbeild aus dem Monopol floß, wornach er allein das Recht hatte, 
Pferde nad Indien einzuführen, theild aus dem angemaßten 
Recht, daß Niemand feine Waren eher verkaufen durfte, als bis 
die von ihm befrachteten Schiffe die ihrigen abgefegt hatten. Die: 
ſes prächtige Hormus ift heutzutage nebft feiner weiten Um- 
gebung in eine Wüfte und Einöde verwandelt, nur mit Mühe 
erfennt man die Spuren, wo das große Handeldmagazin des 
Drients geftanden. Portugal verlor die Stadt im 3. 1622 an 
den Schah Abbas von Perſien, welcher fie mit Hülfe der Englän- 
der nad) längerem Widerſtand eroberte und plünderte. Unter fei- 
ner Herrſchaft verfiel fie ganz, der Handel zog ſich nad) Bender 
Abafiy, innerhalb des Meerbufens fowie nach dem wieberauf- 
lebenden Baßra und die Holländer pflegten non dem Banmaterial 
der Balläfte von Hormus Ballaſt für ihre Schiffe zu nehmen. 

Eine kurze Entfhädigung für ven Verluft von Hurmus fan- 
den die Portugiefen in Musfat, dem Haupthafen des glüdlichen 
Arabiens. Aber auch dieſes ging ihnen 1648 verloren, es fiel für 
immer unter die Herrfchaft eines arabifchen Sultans, 
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Sapli vom perfifhen Meerbufen gelangte man zur erfien 
Rieverlaffung der Bortugiefen in Indien, Diu auf der Hüfte von 
Cambaya. Die Stadt hatte einen vortrefflichen Hafen und ihte 
Lage war frategifch wichtig indem fie als Außerfter Vorpoſten ge: 
gen Rorden die Straßen zwifchen Arabien, Perfien und Vorder⸗ 
indien beherrfchte. Im Bufen von Cambaya fanden Die Haupt: 
fhlachten gegen die Muhamedaner Statt. Die Religionsfreihett, 
welche zu Diu ungleich größer war ale zu Goa, wo nur bie chrift- 
liche Religion ausgehbt werben durfte, trug weientlich dazu bei, 
daß die indifchen Kaufleute (Banianen genannt) jenen Drt für ihre 
Handel vorzogen. In Diu wurden die meiften Bäfle für indiſche 
Schiffe gelöft und aus dem Binnenland Tamen dahin anfehnltche 
Zufuhren von Indigo, Eifen, Kupfer, Alaun, Del, Zuder, 
Wade, Opium, Getreide, ſeidnen und baumwollnen Zeugen und 
verſchiednen Kurzwaren, in beren finniger und eleganter Fabrika⸗ 
tion ſich die dortigen Bewohner auszeichneten. Weiter fünmärts 
längs der Küfte Cambaya find Daman wegen feines ftarfen NReis- 
handels, Bacaim wegen der Lieferungen von Bauholz und Bau⸗ 
feinen und Ehaul wegen ver Seide, die dort in befter Oualität 
gar Ausfuhr famen, zu erwähnen. 

Die Küfe Malabar, worunter. die Portugiefen im weitern 
Sinn den ganzen Küftenftrich von Boa bis Kap Comorin, im 
engern Sinn aber nur die Küfte von Mangelore bis zu dem Bor: 
gebirge gleichen Namens begriffen, war ver Hanptfit ihrer indi⸗ 
hen Herrfchaft, der Mittelpunft ihres Handels. Goa, Reflvens 
ves Vizekoͤnigs, des Erzbiſchofs Primas und aller oberften 
Behörden von Indien, Feſtung, Waffenplatz, Stapel für den 
gefammten Handel mit. dem Muttetland, wo alle Aus» und 
Einfuhren zufammentrafen, war im ſechzehnten Jahrhundert nad 
europäifchen Begriffen die erfte Stadt Indiens. Noch jetzt bes 
wahrt fie verfchieone Denfmale ihrer einftigen Größe und in Aften 
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wenigſtens hat fich die Fatholifche Kirche durch Teine prächtigen 
Bauten verherrlicht. Der unmittelbare Handel Goas erſtreckte fich 
zunächft über die Küfte Malabar, wo zu Onor, Cananor, Kalikut, 
Coanganor, Cochin und Cuban die beveutendften portugieflfchen 
Rieverlaffungen beftanden. Der Hauptreichthum diefer Küfte war 
Pfeffer, und die Flotte allein, welche jährlich den Handel zwiſchen 
Cochin und Goa trieb, betrug nicht felten über 150 Segel, 

Anfehnliden Gewinn gaben die Ausfuhren aus Geilon, 
Baumwolle, Seide, Tabak, Elfenbein, Salpeter, Schwefel, Me: 
talle, vor allem Zimmt, Edelſteine und Perlen. Leptere gehörten 
zwar den Eingebornen, die fie fifchten, aber die Bortugiefen waren 
die einzigen Käufer für fehr niedrigen ‘Breis. Außerdem erhielten 
fie noch eine Abgabe von jedem Fifcherboot, wogegen fie die Zifcher 
gegen Seeräuber zu befchüten hatten. 

Auf der Küfte Koromandel befaßen die Portugiefen die Nie: 
derlaffungen Negapatam und Meliapur. Beide Derter, fowol 
Regapatamı, weldyes fie aus einem armfeligen Dorf zu einer blü- 
henden Stadt machten, als Meltapur, die frühere Hauptſtadt Ko⸗ 
romandels, welche fie in Ruinen antrafen aber 1546 unter dem 
Namen St. Thomas wieder aufbauten, waren für den Zwifchen- 
handel im Meerbufen von Bengalen von befonderm Werth. 
Dpium und gefärbte Zeuge, für deren Yabrifation die beiden 
Städte berühmt waren, gingen viel nad) Pegu und Siam. Im 
Allgemeinen aber wurden die Kolonien in Koromandel ald Reben: 
ſache behandelt. 

Der Hauptftapel für den Hinterinvifchen Handel in feiner 
Ausdehnung bis China, Japan und den Moluffen war Ma: 
lacca. Die Natur felbft wies nicht minder darauf hin, als die Ge: - 
fchichte. Denn gewiß feit in jenen Gegenden Handel und Schif⸗ 
fahrt beftanden, tft dieſe äußerft tief in den großen Infelarchipel 
einlaufende Spibe des indiſchen Feſtlandes ein Sammelplatz des 
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Bölferverfehrs gewefen. Dringende Anzeichen dafür finden fich 
hen in der alten Handelögefchichte, faktifche Nachrichten haben 
wir aus der Zeit der arabifchen Weltherrfchaft. Die Portugiefen 
brauchten bier weiter nichts, al8 in diefe Fußftapfen einzutreten. 
Sährlich ging von Malacca ein Schiff nach Cochinchina und ein 
andres nach Siam, um Aloe: und Farbeholz zu laden, ſehr lebhaft 
waren die Berbindungen mit dem Hafen Pegus Martuan; man 
führte dorthin Pfeffer, Sanvelholz, Porzellan und Kampfer und 
brachte zurück Gold, Zinn, Blei, Kupfer, Mofhus, Sapphire 
und Rubine. Auf Sumatra, Java und Borneo hatten die Por: 
tugiefen des Handel wegen verſchiedne Faktoreien angelegt, 
doch ohne Landbefitz, ebenfowenig befaßen fie Feſtungen und 
bewaffnete Macht, fie herrfchten nicht durch Gewalt ihrer Waf- 
fen, fondern ihr Einfluß war ein dipfomatifcher, begründet: auf 
Verträge, die fie mit den gewöhnlich unter fi in Streit ver- 
widelten Fürſten abgefchloflen ihatten. Daher erklärt fich der ges 
tinge Widerftand, der den Holländern bei ihren erften Verſuchen 
bier begegnete. Auch auf den Sundainfeln waren die Muhameda- 
ner im Befig der Küfte und des Handels geweſen. Beftere Wurzel 
gaben die Bortugiefen ihrem Berfehr auf Eelebes, indem fie einen 
Theil der Einwohner zum Chriftenthum beiehrten. Eine ſtrenge 
Herrſchaft aber gründeten fie auf ven Moluffen, wo fie Kaſtelle an- 
legten, ſich zu Beſchützern der einheimiſchen Herrfcher aufwarfen und 
die Infel Ternate zum Ste eines eignen Gouverneurs erwählten. 
Die Gewürze, welche diefe Infeln erzeugen, Musfatnüffe und 
Kelten, gehörten von Alters her zu ven Foftbarften Gegenftänven 
des indifchen Handels und es läßt ſich venfen, daß die Gewinne 
welche die Portugiefen bei. dem Wiederverkauf der von ihnen aus 
etſter Hand geholten - Waren machten, ganz unmäßige waren. 
Hier wurde ihre Habgier am meiften angeregt und fle zu befriebi- 
gen, überließen fie fich den aͤrgſten Bedrückungen und Grauſamkeiten. 
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Die Bewohner der Moluften, zur Verzweiflung gebracht, vernich: 
teten zum Theil felbft die Gewirtzbäume, welche fie als die Urſache 
ihrer fchweren Leiden anfahen und als fpäter die Holländer ka⸗ 
men, nahmen fie viefelben wie Befreier auf und erleichterten ihnen 
gar fehr den Sieg über Die verhaßten Portugiefen. 

Der erſte Verſuch, mit China Handelsverbindungen anzu: 
knüpfen gefehah im 3. 1517, wo deshalb von Goa ein eignes 
Geſchwader mit einem Gefandten an den Katfer abging. Derſelbe 
gelangte auch bis Peding und Alles verfprach ven beften Erfolg, 
als verfchiepne von dem portugieflichen Schiffsvolk verübte Ge: 
waltthätigfeiten die Ehinefen in Aufitand und jede friebliche Ber: 
handlung in Abbruch brachten. Erſt geraume Zeit fpäter — die⸗ 
felbe genau zu beſtimmen ift ſehr ſchwierig — gelang es den 
Portugiefen fie auszuföhnen und von Neuem in fenen Gegenden 
einen wiihtigen Berfehr anzufangen. Anfangs wurde ihnen 
nur bewilligt, einige Schiffe nad) der Infel Sanchon zu fchiden, 
und ſich da eine farze beftimmte Zeit aufzuhalten. Ein glüd- 
licher Zufall febte fie in den Beflt von Land und Boden. Ein 
Seeräuber Tſchang⸗ſi⸗lao beunruhigte die chinefifche Küfte, be: 
mächtigte fich der Heinen Infel Macao und fperrte felbft den Ha: 
fen von Banton. Die Bortugiefen, von ven Mandarinen um Bei- 
fand angegangen, befteiten Canton, fchlugen den Seeraͤuber und 
tödteten ihn. Aus Dankbarkeit echtelten fie im J. 1533 Diefelbe 
Inſel Macao zu bleibender Riederlaffung eingeräumt. Zwar war 
die Inſel gänzlich, unfruchtbar und für ihre Subſiſtenz vom Feſt⸗ 
land abhängig, doch legten bie Portugieſen auf ihr eine ſtark bes 
feftigte Stadt an und wußten fie zunächtt.für die chinefifche Nach: 
barſchaft, dann aber fr die Verbindungen, die ſich vor da mit 
Japan eröffneten, trefflich zu nugen. 

Der Handel mit Ehina ging Direkt vun Goa über Malacca. Die 
Haupteinfuhr beſtaud in Silber (3000VOKrnfaden), perfiſchen Mün- 
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zen (Larins), Die bei Hormus erwähnt wurben, ſowie in einem gre- 
Ben Theil des aus Europa oder vielmehr Amerika kommenden Sil⸗ 
ber. Außerdem brachten die portugieftfchen Schiffe einzelne euro⸗ 
paiſche Waren, wollene Tücher, vorzüglich Scharlach, Glas und 
Kiftall, Uhren und Weine und im Zwiſchenhandel viele indiſche 
Erzeugnifie. Sie fegelten Anfang Ortober von Goa ab und legten 
zuerst zu Cochin an, um Edelſteine und Gewürze zu laden. Bon 
ba gingen fie nach) Malacca, wo fie bei dem dortigen Gouverneur 
den nöthigen Bag Löften und zugleich Produkte und Waren von 
ven Sunbainfeln gegen andre indifche und europätfche Waren, 
vorzüglich baummwollne Zeuge eintaufchten. Bon Malacca fuhren 
fie ohne Unterbrechung bis Marao, wo fie ziemlich lang verweil« 
ten. Den Rüdweg traten fie auf diefelbe Weite an, Malacca war 
wieder der Stapel für den betreffenden Umtaufch. Die Rückladun⸗ 
gen aus China beftanden in Goldbarren und Staub, feinen ver- 
goldeten und ladirten Holzwaren, feidnen Stoffen, Rohſeide, 
Moſchus, Zibet, Calin eine eigenthümliche Metallfompofition, das 
man in Afien vielfach zur Prägung von Scheidemünze und zu Ge⸗ 
räthfchaften verwendete,. ſodann Borzellan, Arbeiten von Elfen: 
bein, Schildpatt, Kokus, überhaupt das ganze Aflortiment chine⸗ 
fifcher Kurzwaren. | 

Der portugiefiich chineſtſche Handel war der ungleich beden⸗ 
tendfte, den innerhalb diefes Zeitraums eine europäifche Nation 
mit dem himmliſchen Reich führte. Aus dem allgemeinen Einfturz 
feiner indifchen Herrfchaft wußte fich Portugal denſelben am beften 
zu reiten und felbft Die Holländer konnten ihm trotz ber großen 
Mühe, die fie fi) gaben, wenig anhaben. In Japan Dagegen, wa 
bie Sachen gleich gut lagen, verbarben fich die Bortugiefen das 
Spiel durch eigne Schuld. Im J. 1942 durch Sturm auf Die 
Infel Tanuırima und Fimo verfchlagen fanden fie bei den Einge⸗ 
bornen Die freundlichſte Aufnahme, von denen Biele und zwar bie 
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Angefehenften zum Chriftenthum übertraten. Diefer Umſtand bes 
förderte fehr die Anfnüpfung von Handelsverbindungen. Die 
Schiffahrt zwifchen Macao und Japan ging mit Hülfe der Mon: 
ſoons leicht von Statten. Die Ladung der Schiffe beftand zumeift 
aus chineftfchen (Setvenftoffe) und dann foldhen europäifchen und 
indifhen Waren, die in China feinen Abfat gefunden Hatten. 
Ein eigenthümlicher Artikel war das fog. fpanifhe Weiß — 
ein mineralifcher Barbeftoff, der in Japan viele Nachfrage fand. 
Aus Japan führte man vorzugsweife Silber das dort in fehr 
niedrigem Preis fand, fowie Kupfer aus, fehte ed in Macao ge- 
gen chineftfche Waren um und kehrte fo mit boppelt ausgiebigen 
Ladungen nach Indien zurüd. Beinahe ein ganzes Jahrhundert 
waren die Bortugiefen im Befit des vortheilhaften Handels, als 
fie ihn 1639 verloren. Ihr übermüthiges, tyrannifches und hab- 
gieriges Betragen empörte ebenfo die neu befehrten Chriften, als 
die Heiden, die fernere Ausbreitung der Religion Fam nicht nur in 
Stoden, fondern wurde als die Urfache der Hebel betrachtet, welche 
das fonft glüdliche Land heimfuchten, Ein kaiſerlicher Befehl ver: 
ordnete die Ausrottung aller feiner Befenner auf den Infeln und 
die ewige Verbannung der Portugiefen. Sicherer Bermuthung 
nad) fcheint zu dem letzten Befehl der Handelsneid der Holländer 
mitgewirft zu haben, welche einen Theil des portugiefifchen Han⸗ 
dels an fich riffen, denn mit diefem war es für immer vorbei. Ein- 
zeine Unternehmungen, ihn wieder zu erlangen, ſchlugen vollftän- 
dig fehl. 

Sp ift die Bereutung des Zwifchenhanvels, den die Portu: 
giefen in Indien und dem ganzen füdöſtlichen Aften führten, nicht 
zu überfehen, noch gering anzufchlagen. Auch die andern europäis 
ſchen Nationen, welche ihnen in der dortigen Kolonialherrfchaft 
folgten, haben jenen Handel möglichft für fich zu erhalten gefucht, 
und die ausführliche Darftellung, welche derſelbe jetzt bei der erften 
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Gelegenheit gefunden wird ung erlauben, fpäter nur Darauf zurüd« 
zuweiſen. Die ſtationaͤre Kultur der aftatifchen Länder läßt darin 
wenige Abweichungen zu und dieſe fallen mehr in die neueſte Zeit. 
Eine zuverläffige und umfaſſende Statifttf über ven Betrag 
und Werth der indifchen Einfuhren auf ven Liffaboner Markt iſt 
nicht vorhanden. Wan kann indeß eine annähernde Schähung 
machen, wenn man fich die Summe vergegenwärtigt, welche bie 
italiänifchen Städte dabei gewonnen hatten, wenn man an den 
ungehenern Umſatz Antwerpens denkt und zugleich nicht vergißt, 
welches Wachsthum feit Entdeckung des Seewegs der Verbrauch 
indifcher Produkte in Europa erfuhr, Nehme man nur vier Ca⸗ 
‚taccas, zufammen von 7000 Tonnen, die jährlich) im Tajo anfa- 
men, beladen mit Gewürzen, Spezereien, Sarbftoffen, feinen Baum- 
wol: und Seivenftoffen, Evelfteinen und chineftfchen Luxusſa⸗ 
den’) — denn ſchwere Artikel, wie Zuder und Reis kamen 
damals nur wenig und nur nebenher in Handel — und man wirb 
jugeben, daß auf dem Landweg durch Karawanen nicht die Hälfte 
nad) Aleranprien oder Aleppo transportirt worden wäre. Liſſabon 
übertraf Venedig im indiſchen Handel gerade fo, wie es fpäter. 
felbft wieder von Amfterbam übertroffen wurde. Das ganze ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert hindurch verfah das einzige Liffabon alle euro: 
päifhen Märkte, die italiänifchen nicht ausgenommen, mit den 
indiſchen Waren. Rur in &ffaben durften fie eingeführt, nur von 
da durften fie wieder ausgeführt werden. In Liſſabon befand fich 
die „Bafa da India“, unter deren Aufficht Alles ſtand, was auf 
den indifchen Handel Bezug hatte. Die Bereinigung mit Spanien 
änderte darin nichts, bei Uebernahme ver Regierung wurde das 





*) Bei Berlen, Epelfteinen und Stoffen ift auch der Schmuggel nicht außer 
Acht zu laſſen, der auf den Kriegsfchiffen von den Matrofen und der Saite 
equipage Statt fand. 
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Monopol des indiſchen Handels Portugal von Philipp IT. aus⸗ 
druͤcklich zuerkunnt. Daß bei ſolchen Umſtaͤnden die Stadt an 
Berökferung, Nichthum und Pracht zunahm, war nicht: zu ver⸗ 
wundern, wol aber, daß es nicht in einem: weit höhern Grade 
geſchah und daß von all ihren großen Mitten fo wenige nachhiel⸗ 
ten und fo rafch verſchwanden als fie gefommen waren. Davon 
Näheres zu fagen, wird ſich unten die Gelegenheit ergeben. 

Ueber die Regterungsverfaffung ber portugieftfiben Kolonien 
in Indien find Die Rachrichten ſehr mangelhaft, Einheimiſche 
Quellen fehlen gaͤnzlich. Das Liſſaboner Kabinet, argwohniſch 
gegen die fremden Nativnen machte ſo wenig als moͤglich über den 
Zuftand und die Verwaltung der Kolonten befannt und hüllte fie 
gern in geheimnißvolles Dunkel. An der Spige Der Regierung 
ftand ein Vizekönig, der die oberfte Civil: und Milftärgewalt in 
ſich vereinigte. Der Umfang feiner Befugniffe ließ fich in ben 
erften Zeiten beinahe für unbefchränft. erklären. Und Dies war 
auch nöthig, wenn man bedenkt, daß in jenen fernen Gegenden die 
Macht ver Bortugiefen nur ſchwach war und ihre ausgebreitete 
Herrfchaft nur durch die größte Einheit und Schnelligkeit der: Aus- 
führung behauptet werden konnte. Natürlich, daß. bei der Rüd: 
fehr nach: Europa volle Rechenfchaft geforbert wurde. Allein zu 
bald verfieß man einen fo loͤblichen Grundſatz und von da begann 
der allmälige Berfall. Dem: König im Mutterland ſchien die 
Macht feiner Statthalter in dem fernen Indien zu gefährlich. und 
verführertich und es wurde beſchloſſen, ihr engere Graͤnzen vorzu⸗ 
ſchreiben. Der erfte wichtige Scheitt dazu war bie feit. dem Tod 
Albuquerques eingeführte: und ſeitdem beibehaltene Sitte, die Vi⸗ 
fegönige alle drei Jahre zu wechfeln. Unter den vielen Nachtheilen, 
die fich davon ergaben, der fchlimmfte war ein Regierungefyftem 
ber Habfucht und Bedrückung. Dan betrachtete ven hohen Poften 
als eine dreijährige Pfründe, wo es galt, ſich mit allen Mitteln 
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moͤglichſt zu bereichern. Die Erfahrung hatte nur gu ſehr gelehrt, 
daß jeder Vigekonig, ber reich aus Indien zuruͤckehre, im Rothſall 
auch in Portugal auf billige Richter rechnen köͤnne. Der Wechſel 
des Vigekoͤnigs führte in der Regel einen Wechſel der unten Be: 
amten mit ſich. Der nene berambie die Freunde feines Vorgängers. 
und vertheilte ihre Stellen: unter feine Klienten; damit änderte 
fih zumeift der ganze Gefchäftsgang, begonnene Werke blieben 
lisgen, vollendete murden aufgehoben und in entgegengejegte um: 
geihaflen. | 

Auges Der kurzen Amtsführung gab ed noch andre Maß⸗ 
regeln der Sicherung gegen die Macht der Vizefönige, wie Die 
Errichtung eines Staatsraths, ohne deſſen Zuſtimmung fie kei⸗ 
nen entſcheidenden Schritt unternehmen ſollten und die Verthei⸗ 
lung ber. Kolonialherrichaft unter mehre von einander unabhängige 
Gowernements, welche gegen die. zwingende Kraft ver Berhält- 
niſſe zwar nie auf die Dauer durchzuſehen war, aber doch genügte, 
um Eiferfucht: und Neid zu erregen und bie Wirkungen einheitlicher 
Kroft zu läͤhmen. Man glaubte in Liſſabon nur die Macht der 
Statthalter: zu ſchwaͤchen und erlannte zu fpät, daß man mit der⸗ 
gleichen Maßregeln die eigne Herefchaft untergrabe und fimäcdhe: 

Sp. viel wir wiſſen, war die portugieſiſche Bertwaltung in Indien 
in mehre Departements geſchieden. Die weltliche Iuſtizverwaltung 
befand ſich ausſchließlich in den Händen von Gerichten, die von 
den Gouverneurs inſofern unabhängig waren, Daß. dieſer wol den 
Verfiy aber feine. Stimme: hatte. Auf der andern Seite gab ihm: 
das Recht Die. Richter. zu ernennen. wieder ungebürlichen Einfluß. 
Dem Finanzweſen ſtand ein koͤniglicher Generalintenvant vor, Dem 
Rang nach vie zweite, der Binträglichfeit feines Poſtens nach die 
etſte Perſon in Indien. Er führte die Auffisht über ven, Haushalt, 
beſorgte die. Anfchaffung ver Mriegsbebürfniffe, und die offiziellen 
kadungen bee nad) Guropa ſegelnden Flotien. Achuliche Inden⸗ 
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danten befanden fich an den meiften Hauptorten, welche diefelben 
Geſchaͤfte im Kleinen beforgten. Die Einkünfte floffen hauptſaͤch⸗ 
lich aus den Zöllen, dem Gewürzregal und deu Tributen der un⸗ 
terworfenen Fuͤrſten. Ihr Betrag war zu verſchiednen Zeiten jehr 
verfihieben. Im J. 1584 ergaben fie noch nach Abzug aller 
Ausgaben und ungerechnet die Tribute einen Reingewinn von 
247,861762 Reis (154915 Pf. St.). Unter der fpantfchen 
Herrſchaft hörte dieſer Ueberſchuß nicht nur anf, ſondern entſtand 
ſogar ein Defizit, welches durch Barſendung vom Mutterland ge⸗ 
deckt werben mußte. Im Kriegsweſen uͤberwog, wie die Beſchaf—⸗ 


fenheit der Beſitzungen mit fich brachte, die Marine die Land⸗ 


macht. Die ganze Seemacht ftand unter einem Admiral, der aber 
von den Befehlen des Vizefönigs abbing. Jährlich fegelten zwei 
Flotten von Goa ab, die eine norpwärts bis Hormus, die andre 
fübwärts bis zum Kap Comorin, theils um im Nothfall die por- 
tugtefifihen Städte zu unterflüben, theild um das Meer von See- 
räubern zu reinigen. Außer diefen beiden Flotten von vier bis 
fünf Galeeren und fünfzig bis fechzig Gallioten waren Heinere 
Geſchwader in Malacca, den Sundainfeln und Mozambique ſta⸗ 
tionirt; fie fuhren meift an der Küſte bin, befuchten die befreun⸗ 
deien Häfen, nahmen Proviant, fowie Ladungen von den der 
Krone vorbehaltnen Artikeln. Auch war es den Sofvaten ihres 
geringen Soldes wegen geftattet, einen Kleinen Handel zu treiben, 
Der Sicherheit wegen ſchloſſen fi) die Handelsſchiffe der Kriegs⸗ 
flotte an. Für den invifchen Zwiſchenhandel, — fo weit er erlaubt 
war, — fonnten auch Privaten Schiffe befigen und befrachten. 
Allein fle ftanden ſaͤmmtlich unter dem Kommando des Admirals. 
Sehr ausgebildet war dad Kirchenregiment; obenan ftand 
ein Erzbiſchof, mit dem Titel Primad von Indien und unter 
ihm gab es ſechs Biſchöfe, faft Feiner der geiftlichen Orden 
fehlte, am wichtigften aber. waren die Jeſuiten. In Goa thronte 
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mit allen ihren Schreden die Inquifition, einen Großinquifitor an 
der Spige, deſſen Gewalt grängenlos war und ſich bis Aber den 
Bizekönig erftredte. 

In dieſer Berfaffung und Verwaltung liegt ein guter Theil der 
inneren Gründe, welche den tiefen Kall der portugiefifchen Herr- 
ſchaft in Indien und den Berluft des Handels herbeifühtten. Die 
Geſchichte zeigt felten zwei fo grelle Gegenfäge, als zwifchen den 
bewundernswerthen Eigenfichaften wahren Heldengeiſtes, der Die 
erſte Generation bis Albuquerque befeelt und der vollftändi- 
gen Demvralifrung, moralifch wie phufiich, die ein halbes Jahr⸗ 
hundert fpäter die Rachkommen brandmarkt, den portugiefifchen 
Kamen zu einem wahren Abfchen und ihr großes Reich zur leichten 
Beute eines Kleinen Gegners macht. Parteien und Empörungen, 
Auflöfung aller Disziplin, Vernachläſſigung der Wehrkraft, 
ſchamloſes Raubſyſtem, koloſſale Bereicherung Einzelner auf 
Koſten des Staates, Müßiggang und Trägheit, religioͤſe Intole⸗ 
tanz und Verfolgung — Alles ſchien ſich im Wetteifer der Ver⸗ 
nichtung zu überbieten. Die Kirche zumal durch die Inquifition 
hat Dazu das Ihrige reblich beigetragen. Die Glaubensgerichte und 
Autodafe’s in Goa ſtehen dem Mutterland nicht nad) und grei⸗ 
fen darum auch in diefe Gefchichte, weil fie ihre Opfer zumeiſt 
in den Juden fand, die in Portugal gewaltfam zum Chriftenthum 
befehrt nad) der Kolonie ausgewandert und dafelbft, wie es Ihrer 
Race eigenthümlich, bald an die Spitze der Handelsgefchäfte ge⸗ 
langt nad) und nad wieder in den alten Glauben zurüdgetreten 
waren. | 
Das Berverben, das im Innern nagte, wurde durch Ereig- 
niffe von Außen befchleunigt, deren wir bereits im Eingang ges 
dachten. Die Portugiefen, der fpanifchen Herrfchaft unterworfen, 
verloren das lebte Interefie der Nationalehre, fte hatten jenfeits 
des Ozeans Fein Vaterland mehr, wofür fie ftritten, ſie fochten für 
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einen fremden Yürften und ein verhaßtes Bolf. Dazu kam, daß 
iebt alle Feinde der Spanier aus) ihre Feinde wurben, und um 
fo gefährlichere, als fie in denfelben Kreis eintraten und nad) See⸗ 
macht und Kolonialbefit ftrebten. Bisher gänzlich ifolirt und von 
drückenden Verbindungen entfernt hatten die Portugieſen ihre 
ganze Thätigfelt den auswärtigen Beſitzungen widmen Fönnen, 
jetzt wurden fie durch Die neue Herrfchaft in einen Kampf ver- 
widelt, deſſen Ausgang fie felbft am töbtlichften traf. Spanien 
zahlte feine Niederlagen an Holland vorzugsweife mit Den von 
Portugal überfommenen Kolonien, welche es, ohne Erfenntniß 
der unwiederbringlichen Verlufte, die es erlitt, aus Nationalhaß 
nur läfftg vertheidigte. Als viefes 1640 feine Selbftändigfeit wie- 
der erlangte, war Die oftindifche Herrfchaft der Holländer eine voll⸗ 
brachte Thatfache und e8 findet fich darüber in ihrer Gefchichte Die 
nähere fich hier unmittelbar -anfchließende Darftelung. Portugal, 
erichöpft und ausgebeutet durch die fpanische Tyrannei. fand Mühe 
genug, fid) in Europa neu zu fonfoliniren, und mußte, was ˖ es in 
Indien noch befaß, der Selbftvertheidigung überlafien. Um dort 
zu helfen hatte e8, worauf es vor Allem ankam, Die Seemadht fo 
gut wie ganz verloren. Die Erhaltung von Din, Goa und Makao 
verbanfte e8 mehr der Gnade des Stegers als eigner Kraft und 
was befagen fie gegen die holländiſchen und englifchen Befitzun⸗ 
gen! Ihr ganzer Handel befchäftigte drei Schiffe. Nur Brafilien, 
defien fleigende Wichtigkeit doch einigen Erſatz für die Verlufte im 
Oſten gab, ließ Bortugal unter den Kolontalftaaten Europas noch 
einen gewiffen Rang behaupten. 
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Der Zufall führte im I. 1500 den portugieftfchen Admiral 
Cabral nad) Brafilien. Auf dem Weg nad) Oftindien begriffen, 
hatte er fih, um der Winpftille zu entgehen, vom gewöhnlichen 
Weg längs der Weftküfte Afrikas entfernt und in das offne Meer 
gewagt. Hier überfiel ihn ein Sturm und trieb feine Flotte ven 
ind Angeficht eines neuen unbefannten Landes. Er landete unter 
15. Grad fühl. Br. und nahm für feinen König Beſitz von dem 
. and, dem er den Kamen des heiligen Kreuzes gab, wofür aber 
» bald der Rame Brafilien auffam von dem Farbholz, das dort in 
Menge wuchs. Das neu entdedte Land war meift Urwald, öde, 
unbebaut und von nomadifirenden Stämmen durchzogen. Es war 
fein Mexiko, noch Beru, das durch feine Schäge die Habgier an 
ſich 309, denn nirgends Tagen Silber und Gold zu Tag. 

Man wußte Anfangs nicht, was mit der neuen Entdedung 
machen, fie war unbequem und man behielt fie nur, um fie nicht 
den Spantern in die Hände fallen zu lafien. Das Lofungswort 
um in Portugal fein Glück zu machen, war Aflen und nach den 
Herrlichfeiten Indiens Aller Sinnen und Trachten gerichtet. Dort 
waren feit Alters her befannte Schäge mit wenig Mühe zu heben und 
die wundergleichen Erfolge überzeugten auch den Ungläubigften. 
Brafilien machte man zu einer Straffolonie. Alle Jahre liefen 
zwei Schiffe dahin aus, beladen mit dem Auswurf der Geſell⸗ 
haft. Deportation wurbe die gewöhnliche Strafe der Gerichte, 
— und der Inquifition. Ihrer Begnadigung vom Scheiterhau⸗ 
fen verdankte Brafilien einen Thetl feiner erften Anſtedler. Unter 
dieſen befanden fich jüdiſche Familien, glüdlich genug, nur Einiges 
ihrer Habe gerettet zu haben, dabei intelligent, thätig und wenn 
gleich verbannt,. doc, deshalb nicht ganz aller Verbindung mit 
Europa beraubt. Ihr angeborner Handelsgeift fand felbft in einem 
öden Land bald die Mittel und Wege zu Erwerb und Fortichritt. 
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Sie ließen von Mabera das Zuderrohr kommen und überpflanzten 
eö in den neuen Boden, wo es volllommen gedieh. Die Schiffe 
die zeither für ihre Retouren nichts als Bapageien und Farbholz 
gefunden hatten, wurben jest mit dem neuen Erzeugniß beladen, 

Man Fannte e8 wol bereits in Europa, aber nur in be- 
ſchraͤnktem Gebrauch, Seht zum erſten Mal kam es in großer 
Duantität und ausgezeichneter Qualität. Zucker ift ein Artikel, 
defien Transport viel Raum verlangt und im Verhältniß Dazu 
nicht den Werth hat, wie Gewürze und Spezereien. Dazu die 
allgemein berrichende Unfenntniß feines Gebrauchs und es erklärt 
fih, daß er in den oftinpifchen Ladungen einen jehr unterge- 
orbneten Platz einnahm. Anders bei Brafilien, das fonft. noch 
Nichts in das Mutterland auszuführen hatte, Allmälig erregte Dad 
Erzeugniß Aufmerkſamkeit, man fing an Gefchmad daran zu finden 
und es ftatt des Honigs al8 füße Würze zu verwenden, Selbft die 
Regierung fah jet weniger geringfhägend auf die amerifanifche 
Kolonie, hielt fie einer Verwaltung und Aufficht werth und fehidie 
im J. 1594 Thomas Sufa als erften Gouverneur nad) Brafilien. 
Er brachte Ordnung in die zeitherige Anarchie, zog neue Anſiedler 
berbei, gründete die Stadt St. Salvator (Bahia) fowie andre 
fette Bläge, nahm dem Land den Charakter einer Straffolonie und 
legte den Grund feiner großen Beftimmung. Allein auch den 
Jeſuiten gebürt die Anerkennung, die Kolonifation Braftliens mit 
feltener Reinheit unterflügt zu. haben. Die Unterwerfung und Be- 
fehrung der eingebornen Indianerftämme, die Pflanzungen im In⸗ 
nern und der Anbau des Bodens; find weientlich ihr mit ſchwerer 
Yufopferung erworbenes Berdienft. Allerdings beförderien fie die 
Einfuhr von Negern aus Afrifa, — wovon bereits 1530 Trans: 
porte nach Brafilien kamen — allein fie theilten darin nur Den 
Geiſt der Zeit, welcher nach Las Caſas Lehre ein Gott wohlge- 
falliges Werf zu üben wähnte. 
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Der Auffhwung Brafiliens fland aber plöglich ſtill, ging 
felbft zurüd, al8 es mit dem Ausfterben der portugieflfchen Dyna⸗ 
fie unter die Herrfchaft Spaniens fiel. Rod, mehr ald Oſtindien 
vernachläffigte diefes eine Kolonie, welche ven Goldgraͤbern bis 
jest nicht Die geringfte Anziehung bot und ebenfo wenig in 
ihrer ſchwach entwidelten Bodenkultur beſondre Aufmerkfamteit 
zu verdienen fehlen. Dazu immer der ftille Reid und Haß gegen 
Alles, was von Portugal fam und das DBeftreben, es hintanzu⸗ 
fegen, felbft zu Grund zu richten, obfchon es ſpaniſches Eigenthum 
geworden war. Als daher die hollaͤndiſche Republik im Vollgefühl 
ihrer befreiten Kräfte die fpanifche Macht auf allen Meeren und 
Käften angriff und dafür unter den amerikaniſchen Beflgungen mit 
ſcharfem Faufmännifchen Blid Brafilien ausfuchte, war der Wider⸗ 
ftand ſchwach, und konnte nicht anders fein, da nur die portu⸗ 
giefifchen Koloniften ihn leifteten und der Madrider Hof mit der 
verfprochenen Hülfe zögerte, bis es zu fp&t war. Die weftinpifche 
Kompagnie unterwarf fich innerhalb weniger Jahre (1630-35) 
beinahe das ganze Brafilien vom Amagzonenfttom bis Rio Grande. 
Guͤnſtiger konnte feine Gelegenheit fein, in Amerika ein ähnliches 
Kolonialreich zu gründen, als der oſtindiſchen Kompagnie in Aften 
geglüdt war. Der in J. 1641 mit dem zur Unabhängigfeit wie 
derhergeftellten Portugal abgefchloßne Waffenftilftand gewährte 
den Holländern auch in Brafilien ven Beſitzſtand. Aber fie verftan- 
den nicht fih darin zu behaupten und begingen bei der Verwal⸗ 
tung der Kolonie die unverzeihlichften Fehler. Von reinerem Ba- 
triotismus befeelt als ihre entarteten Landslente in Dftindien, 
griffen Die Portugiefen in Brafilien einmüthig und beherzt zu den 
Waflen, um das fremde Koch abzumerfen und fich mit dem Mut: 
terland wieder zu vereinigen. Die nähern Angaben, wie viefes 
Alles gekommen, finden fich bei der Gefchichte ver Holländer. Der 
Ausgang des Kampfes war, daß die Holländer im I. 1694 für 
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alle Zeiten das Land verlafien und fich mit einer Geldentſchaͤdigung 
begnügen mußten. 

Das Liffaboner Kabinet verwendete jebt auf Die einzige der 
Rede werthe Beſitzung, Die es von feiner großen Kolonialherrſchaft 
gerettet hatte, befondre Sorgfalt. Nicht allein, daß man die Ein: 
wandrung aus Europa beförderte, fuchte man mit fortgefeßter, 
aber jebt weniger uneigennügiger Hülfe der Jeſuiten auch die ein- 
gebornen Indianerftämine einer geordneten Lebensweife zu unier- 
werfen. Obgleich die ungeheure Ausdehnung: Brafiliens der 
ſchwachen Bevölkerung überflüffigen Raum gewährte, fo trieb 
doc, ein waghalfiger abentenerlicher Unternehmungsgeift ein un- 
verföhnbares Rachegefühl gegen Spanien verfchienne Expeditionen 
über die freilich mehr willfürlich angenommnen, als offiziell feft- 
geftellten Oränzen. Die eine nahm den Weg norbwärtd zum 
Amazonenfluß, an deſſen Münpung fie 1630 die Stadt Para 
erbaute. Bon da fchiffte Pedro Tereire den Rieſenſtrom auf⸗ 
wärts, gab zuerft von feinem Lauf und feinen Ufern genauere 
Kenntniß und gelangte theild durch Nebenflüffe, theils aber auch 
zu Land bis Quito. Mehr oder minder fließ er unterwegs an dem 
obern Theil des Stromes auf fpanifche Nieverlaffungen. Sie zu 
vertreiben hatte er nicht Macht genug, wol aber traf er Anſtalten, 
daß in ihrer Nähe auch die Portugiefen feften Fuß faßten. Die 
Sefuiten waren es wieder, deren Olaubenseifer ſich zu dem ſchwe⸗ 
ven Werf darbot, und fo entftanden auf dem fünlichen Ufer des 
Marañon tief im Innern die portugieflfche Kolonien oder vielmehr 
die Miffionen, ein Name, der auch den fpanifchen am richtigften zu- 
fommt. Später wurden fie befeftigt und erhielten milttärifche Be⸗ 
fagung. Jedenfalls pflanzten fie Die erften Keime von Kultur 
und Verkehr in die Wildniß. Safaparilla, Vanille, Kafe, Baum: 
wolle, Nutzholz und Kakao waren die Produkte, die fie erndteten, 
den Amazonenflug 300 deutfche Meilen abwärts bis Bara führten 
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und Dort Dagegen ihre Bebürfniffe umtauſchten. Hätten fich Bor: 
tugal und Spanien auf ihren Vortheil verftehn wollen, fo würden 
fie ihren dortigen Anftenlungen, ftatt fie feindlich abzufchließen einen 
gegenieitig freien Verkehr geftattet haben. Die Natur felbit hatte 
das herrliche Flußgebiet des Maranion zur Verbindung der Hoch: 
länder Berus und Neu-Granadas mit dem atlantifchen Ozean be: 
ſtimmt, aber ver Leidenfchaft ver Menfchen war es vorbehalten, 
fie aus einander zu reißen und zu hintertreiben. 

Südlich ging eine portugieftfche Expedition nach den Laplata⸗ 
Ländern (1679) befonderd nad) Paraguay, wo ſich ein förmlicher 
Jefnitenftaat Fonftituirte. Auch hier gerieth man allwärts mit den 
Spaniern,, die läugft zuvor Beſitz ergriffen hatten, in Zufammen- 
ſtoß. Die erfte Kolonie gründeten die Portugiefen in St. Safra- 
mento gegenüber Buenos Ayres. Die Lage konnte nicht trefflicher 
gewählt fein und die Nähe Braftliens, der offne und tiefe Zugang 
zu Waſſer durch die ungeheuere Mündung des Laplata gab hier 
einen ficheren Stügpunft und Rüdhalt. Spanien machte große 
Anftrengungen fich des gefährlichen Nachbars zu endledigen, Sa⸗ 
framento wurde felbft mehrmale mit Hülfe der Indianer zerftört, 
der utrechter Friede aber beftätigte Portugal in feinem Beftt.*) 
Die Kolonie blähte ſchnell auf durch einen großartigen Schmug- 
gel, den fie mit Buenos Ayres führte. Bon Rio Janeiro famen 
Zuder, Tabak, Wein, Spirituofen, Neger und Stoffe. Die fpa- 
nifche Kolonie jenfeitd des La Plata gab. Dagegen Mehl, Brod, 
getrodnetes und gefalzenes Fleiſch, und vor Allem Silber, das 
direft aus Peru kam. Die Provinz Urugay, in welcher Sakra⸗ 
mento lag, fowie Baraguay blieben nominell zwar unter fpanifcher 
Hoheit, aber eben ihren Handel beherrfchte wie in Weſtindien bie 


*) Doch brachen bald neue Streitigkeiten aus, welche fogar zum Krieg führ- 
ten (1777). Bortugal verlor Saframento, wurde aber durch vortheilhafte Graͤnz⸗ 
beftimmung in jener Gegend entfchädigt. 
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Kontrebande fremder Nationen. Eme ähnliche Art von Freiben⸗ 
tern lebte in St. Banl, einer in St. Vinzent der füblichflen Kapi- 
tänfchaft Brafiliens gelegnen und von den erften Einwandrern, den 
Sträflingen begründeten Kolonie. Sie ftanden eigentlich außer 
dem Gefeb und wenn fie auch Die portugiefifche Herrichaft fo weit 
äußerlich anerfannten, fo waren fie doch mit ihr in immerwähren- 
dem Kriegszuftand. Auf ihren Streifgügen drangen fie weit in das 
Innere bis an die Südgrängen Perus und machten dabei zugleich 
Kaufleute für die Eingebornen, fowie für die fpantfchen Jeſuiten⸗ 
miffionen. Sie waren es, welche die Goldminen von Euyaba 
und Matto Groſſo in der Nähe des obern Paraguay ausbeuteien, 
fich wenig Fümmernd um die Reklamationen Spaniens gegen Ber- 
legung feines Eigenthums. 

Aus dem Boranftehenden ergibt ſich, daß die portugiefifche 
Kolonialverwaltung in Braſilien es an Thätigfeit und Umſicht für 
ihre Intereffen gerade nicht fehlen ließ. Aber freilich fie griff in 
den Mitteln oft fehl, und dann litt fie, was die Kolontfation und 
den Anbau des Bodens betrifft, an einem Grundgebrechen. Die 
Regierung des Mutterlanded, Anfangs wenig darauf bedacht, 
das durch einen glüdlichen Zufall entdeckte Land zu bevölfern und 
zu kultiviren, hatte vornehmen Familien fo viel Orund und Bo⸗ 
den, als fie nur verlangten als Kronlehen überlaffen. Diefe nah⸗ 
men davon einen flohen Titel an, dachten aber nicht daran, 
ihr überfeeifches Beſitzthum zu. befuchen, geichweige anzubauen. 
Sp blieben wegen Mangel an Kapital und Händen weite 
Strecken des fruchtbarften Landes vernachläffigt und noch bis 
heute äußern fich die Folgen der verkehrten Maßregel. Ohne die⸗ 
ſes organiſche Gebrechen hätte ein Reich von der Ausdehnung und 
Mannigfaltigkeit der Produktion wie Brafilten für Portugal von 
einer Bedeutung werden müffen, um ihm den Berluft Oftindieng 
reichlich zu erſetzen. Es offenbarten ſich in der Kolonie bald bie 
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außerordentlichſten Huͤlfsquellen. Zunaͤchſt nahm mehr und mehr 
in den Kuͤſtenſtrichen der Anbau des Zuckers überhand. Bereits 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts betrug die Einfuhr in 
&fabon 32 Millionen Pfund. Andre Stapelartifel wurden 
Tabak, Kalao, Baumwolle, Indigo , Eopaiv : Balfam, Hänte 
und Farbholz. Zur Einfuhr in Brafilien kamen dagegen Mehl, 
Bein, Spirituofen, Salz, Sklaven und ſodann alle Fabrifate, 
deren Berfertigung nach dem Kolonialfuftem den Kolonien verbo- 
ien war. 

War der portugieftich-indifche Handel unter Auffch— Leitung 
und Theilnahme der Regierung allen Portugieſen frei gegeben, fo 
war Dagegen ber portugiefifchbraftlifche in den Händen einer Ge⸗ 
jellichaft (Junta de commercio), welche Johann IV. bereits im 
3. 1648 nad) Vorbild der hollaͤndiſch⸗ weſtindiſchen beftätigt 
hatte.“) Diefelbe ließ jährlich im Monat März eine gemeinfame 
Flotte von Oporto und Mffabon auslaufen. Dreißig Schiffe wa⸗ 
ven nach Der Damaligen Hauptftabt Braflliens Bahia, ebenfo viele 
nach Yernambufo, zwanzig nach Rio Janeiro und fieben nad 
Bara beftimmt. - Die Ladungskraft dieſer Schiffe überfiieg unbe⸗ 
dingt die Ladungokraft derer, welche vordem nad) Indien expedirt 
wurden. Aber man überfehe nicht den Unterſchied im Raum und 
Gewicht bei einer Fracht von Gewürzen und Seidenftoffen und 
einer Fracht von Zuder und Farbholz. Sämmtliche Schiffe ver- 
ſannnelten fich im September des folgenven Jahres in Bahia bes 


*) Ihr Statut war nirgends ausfindig zu machen. Herr Schäfer in feiner 
Geſchichte Porlugals B. 4, ©. 566 gebenft ihrer ganz flüchtig und erwähnt 
nur allgemein, daß fie. fehäbenswerthe Vorrechte befefien und über beträchtliche 
Kapitalten zu verfügen gehabt Babe. Kein Fahrzeug habe nach Brafilien gehen 
oder ans Beafllien ins Neich kommen vürfen anders, ale mit ber Armada ber 
Kompagnie. Jedenfalls aber war ihr Privilegium befchränfter, als pas, wels 
des hundert Jahre ſpater von Pambal an neue Gefellfchaften bewilligt 
wurde. 
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hufs der Rücklehr nad) dem Mutterland. Sechs Kriegsichtife be: 
gleiteten als Eskorte die Handelsflotte. 

So war Brafilten durch den Anbau feines fruchtbaren Bo- 
dens und den Fleiß feiner Koloniften zwar in langfamer aber 
fiehrer Entwicklung begriffen, als die Entvedung her Gold: und 
Diamantgruben in Minas Geraes und Serra do Frio (1698 und 
1725) das Land in den Taumel einer fchnellen mühelofen Ge⸗ 
winnſucht fortriß. Die Goldausbeute war am ergiebigften um Die 
Mitte des verfloßnen Jahrhunderts,*) Diamanten wurden fo viele 
gefunden, daß die Preife anfehnlich fielen. Es bedurfte daher 
eigner Beranftaltungen, um einem allzu tiefen Fall Einhalt zu 
thun. ine Gefellfchaft erhielt das ausſchließende Recht fie zu 
fuchen und zu verfaufen. Sie mußte für jeden zur Arbeit verwen: 
deten Sklaven 1500 Franks zahlen und der Regierung alle Dia- 
manten überlafien, die eine gewiſſe Zahl von Karaten überftiegen. 
Jedem Dritten war der Diamantenhandel bei Tobesftrafe verbos 
ten und um ganz ficher zu fein, wurde die Umgebung der Diamant- 
gruben weit und breit in eine Einöde verwandelt, wo Niemand 
anders wohnen durfte als die Arbeiter und Agenten der Gefell- 
ſchaft. Diele verkauften nur an die Regierung und die Regierung 
hatte dann den Vertrieb für Europa. Die Summe wofür fie jähr: 
ih und zwar an einen einzigen Kontrahenten verfaufen follte, 
war längere Zeit auf 12,500000 Fr. feftgefebt. Die Diamanten 
waren roh und pflegten in England vorzüglich aber in den Nieder⸗ 
landen gefchnitten und gefchliffen zu ‚werden. Bon da gingen fie 
in den allgemeinen Handel über. Gelegen in ver füblichen Hälfte 


*) Sie fand allen Privaten frei, doch gehörte der Krone der fünfte Theil 
des Reingewinns. Schäßungen über ven Betrag der Goldſendungen nach Europa 
find ebenfo unzuverläffig, als bei dem Silber Merikos und Perus. Raynal be⸗ 
rechnet fie auf Grund der Kronabgaben auf 45 Mill. Tr. des Jahres; allein 
welche Summen find nicht unterfchlagen und der Kontrole entzogen werben ! 
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Brafifiens brachten die Minen befondern Bortheil der Stadt und 
dem Hafen Rio Ianeiros, welches die Niederlage der getvonnenen 
Produkte, ſowie der vielfachen Bedürfniſſe wurbe, wornach in den 
Bergwerken Nachfrage war. Branzöftfche, aus ihrem Vaterland 
geflüchtete Proteftanten hatten 1555 die jebige Hauptſtadt Brafl- 
lim gegründet. Anfangs fehr zurüdgefeht, trat fie mit einem 
Mal in den Bordergrumd und nahm an Umfang, Bevoͤlke⸗ 
rung und Hanbelsthätigfeit ſchnell zu. Allmälig verbreitete fich 
der Verkehr weiter über die zeither ganz vernachläffigte ſüdliche 
Provinz des Reichs St. Katharina. 

Allein eben der plögliche Reichthum an Gold und Juwelen 
wurde, wie bei Spanien fo bei Bortugal das Blendwerk, welches 
beide ins Berberben ſtieß. Es wird fi noch an einem andern 
Drt der Anlaß finden, davon ausführlicher zu fprechen. Hier iR 
nur ſpeziell der nachtheiligen Einflüffe anf Braftlien felhft zu ges 
denken. Die Zuderproduftion war gerade im beften Gang, als die 
edeln Metalle und Steine entdeckt wurden. Der Verbrauch des 
Iuders fing an in Europa Berhältnifie anzunehmen, welche auch 
die andern Kolonialſtaaten auf die Wichtigkeit dieſes Artikels auf: 
merkſam machten und feine Kultur vorzüglich in Weftindien im 
Hortfchritt brachten. Kolonialhandel wie Schiffahrt fanden in ihm 
mehr und mehr einen ihrer einträglichften Gegenftände. Die Folge 
bed vermehrten Zuderanbaus war ein Fallen der Preife. Indeß 
Brafilien hatte deshalb am wenigften Urfache beforgt zu fein, wo: 
fern e8 nur alle die Vortheile begriff, welche es in der Zuckererzeu⸗ 
gung vor den übrigen Konkurrenten voraus hatte. Boden und 
Klima begünftigten fie, wie nirgends, man kannte Feine Drfane, 
Erbbeben und andere vernichtende Phänomene, wie folche in Weſt⸗ 
Indien fo häufig vorkommen , große Flüffe erleichterten ven Ber: 
leht des Innern mit der Küfte, zahlreiche Heerden über das Land 
herftrent gaben wolfeile und fichre Nahrung, und die Nähe ber 
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portugtefifchen Kolonien in Guinea erlaubte die unmittelbare Ein- 
fuhr der beften Sklaven und ihren Kauf aus erfler Hand und zu 
. mäßigen Preifen. Aber alle diefe Vorzüge blieben unerfannt ober 
vernachläffigt, als mit der Entvedung des Goldes und ver Dia- 
manten die Sucht mit einem Mal reich zu werden bie Koloni- 
ften ergriff und jeder andern Arbeit und Erwerbsart abgeneigt 
machte. Die Regierung flatt fo unfiımigem Beginnen Einhalt zu 
thun, beförberte es durch ihr eignes fchlechtes Beiſpiel. Anftatt 
den Gewinn aus dem Bergbau mit dem Gewinn aus der Boden- 
fultur glücklich zu vereinigen, dieſe insbefondre durch Aufhebung 
druͤckender Abgaben und Zoͤlle zu erleichtern, opferte fie der Befrie⸗ 
Digung eines unerfättfichen Durftes nach Gold und der Illuſion feis 
nes momentanen Beſitzes das ganze zukünftige Einkommen eimer 
für die Volfsarbeit und die darauf begründete allgemeine Wolfahrt 
unerfchöpflichen Naturkraft. 

Zu dieſem unheilvollen Syftem famen gleich unheilvolle Maß: 
regeln der Verwaltung. Hätte man treu der alten Polttif den Ko: 
lonialhandel unter offizieller Aufficht, wenn man wohte auch Theile 
nahme, allen Bortugiefen frei gegeben, fo wäre Ausficht geweſen, 
daß die Privatinduftrie die Fehler der-Regierung wieder gut 
machte und die Kolonifation Braſtliens vernünftig fortfeßte. 
Statt deffen, und während die öffentliche Meinung ſich mehr und 
mehr gegen die Handelsgeſellſchaften als zweck⸗ und zeitwidrig zu 
erffären anfing, warf fi) das Liſſaboner Kabinet dem fchlimmften 
Monopolweſen in die Arme und beftätigte mit den ausſchweifend⸗ 
ften Privilegien zwei Gefellfchaften für den braſtliſchen Handel vie 
von Marañdon und Para (1755) und die von Pernambuko (1759). 
Fürdie übrigen Häfen bedurfte es befondrer Föniglicher Erlaubniß. 
Die frühere Geſellſchaft bei Weiten weniger erflufto wurde aufgeföft. 
Einzelne Handelszweige blieben der Krone ald Regal vorbehalten. 
Zugleich wurden dem Adel viele feiner großen Befigungen entzo- 
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gen und für Krongüter erflärt. Darum aber blieben fie nad) wie 
vor ebenfo unbebaut liegen. Diefe widerfinnigen und ungerechten 
Maßregeln — denn das Monopol der neuen Kompagnien verlebte . 
vielfach wol erworbne Eigenthumsrechte — gehören der Gewalt 
berrfchaft an, mit welcher Bombal das gefunfene Portugal empor: 
subeben gedachte. Ste ſchlug in der Kolonie nicht minder fehl, 
als in Europa. Braftliens Fräftige Entwidiung ftand ploͤtzlich 
ſtill und wenn auch feine Produktion langſam weiter vegetirte, fo 
wurde fie.doch gar bald von der weſtindiſchen Konkurrenz über: 
holt. Seine große freie. Beſtimmung fand es erft in ber neuern 
Zeit als die Dynaftie Braganza ihre Krone über das Meer rettete 
(1808), Brafilien zu einem felbftändigen Reich erflärte und als 
folhes auch dann anerfennen mußte als fie nach Wiederherftellung 
des alten europäifchen Staatenfoftems nach Portugal zurüdtehrte 
und deffen Regierung von Neuen übernahm. 

Die portugieftfchen Kolonien an ver Weftfüfte Afrikas gingen 
während der fpanifchen Herrfchaft, wie alle übrigen, großentheils 
verloren, doch gelang e8 den Portugieſen, gleichzeitig mit der Be- 
fretung Braftliens, fih wieder in den Beſitz der für den Negerhan⸗ 
del wichtigern Niederlaffungen in Guinea zu ſetzen. Mit wie viel 
Eifer und Erfolg fie denfelben betrieben, ift in der allgemeinen 
Meberficht gefchilpert worden. Endlich iſt noch zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung der portugieflichen Kolonialherrfchaft der Azoren, Maderas 
und der Infeln des grünen Borgebirges zu gedenken. Ungleich am 
werthuollfien für den Handel war Madera, Die andern dienten vors 
züglich als Schiffahrtsftationen für die überfeeifchen Fahrten. Der 
Handel fand allen Bortugiefen offen. 
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Das ganze fechzehnte Jahrhundert hindurch befand fich Por⸗ 
tugal.im Alleinbefit des indifhen Handels, und Liffabon war Der 
ausfchließliche Stapel für feine fänmtlichen Einfuhren. Keine 
andre Stabi in Europa konnte ſich für die überfeeifchen Fahrten 
einer günftigern Lage rühmen und nicht am wenigften war fie da⸗ 
von als der geeignetfte Ausgangspunkt fo vieler denkwuͤrdigen 
Entdeckungen unterftügt worden. Bereitd zu Ende des vergangnen 
Zeitraums hatte Liffabon an Größe, Bevölkerung und Reichthum 
zugenommen. Bon überall ber famen unternehmungsluftige Leute 
und die Könige felbft thaten, was fe fonnten, um fie anzuziehen 
und zu beſchaͤftigen. Vorzugsweiſe blühte die Schiffahrt und auf 
den Werften Liffabons berrfchte eine Thätigkeit, Die nur von Am- 
fterdam übertroffen wurde. Die Wälder von Leiria bis zum Mon: 
dego längs den Ufern des Tajo und in der Umgebung Setubals 
lieferten das herrlichfte Bauholz und im Hafen von Liffabon 
wurde ber größte Theil der unüberwindlichen Flotte gezimmert, 
welche der fpanifche, Fanatismus gegen England führte und in 
deren Unglüd fi auch Portugals Geſchicke verflochten. 

Die Rhederei der Portugiefen war daher zu.Anfang der Be- 
riode durchaus nicht unbedeutend. Ihre Kriegsmarine gehörte zu 
den erften in Europa und wie fie in den weiten überfeeifchen Fahr⸗ 
ten vorangegangen waren, fo erhielten fte ſich dieſen Vorrang noch 
geraume Zeit. Beinahe. das ganze fechzehnte Jahrhundert durch 
vorzugsweife im Beſitz des Kolonialhandels, waren ed die See 
leute andrer Völker welche in ihren Dienften lernten und die Hol⸗ 
länder felbft, welche fie nachher fo ausftachen nahmen von Liffe- 
bon den Mann, der fie zuerft nach Indien führte. Der befte 
Beweis für ihre nautifche Ausbildung ift Die Theilnahme an dem 
Fifchfang bei Neufundland. Man zählte im 3. 1578 dabei noch 
50 portugiefifche und nur 30 englifche Schiffe. Weniger allerdings 
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erfchienen fte im Zwiſchenhandel und in den europäffchen Gewäf- 
fern. Im Mittelmeer herrfähten bie Italiäner, im Norden und 
Oſten die Holländer ımd Hanfen. Sie alle, ſowie die Engländer 
und Spanier begegneten fich im Liffaboner Hafen, um aus erfter 
Hand. die indifchen Waren zu holen. Dennod gehörte die portu- 
giefifche Flagge weder in London noch Antiverpen zu den Selten: 
beiten und fie brachte manche Ladung indiſcher Produfte auf das 
große Emporium an der Schelve, wo alle Beringungen eines 
Welthandels herlömmlich fo vereinigt waren, daß Die Portugiefen 
faft lieber da als in Liffabon kauften und verkauften. Selbft ale 
die Riederlande den Kampf der Unabhängigkeit gegen Spanien 
begonnen hatten, febten fie Davon unbehindert den friedlichen Ver⸗ 
fehr fort. Nur daß er ſich von Antwerpen nad Amſterdam über: 
trug und jetzt hanptfächlih von hollaͤndiſchen Schiffen geführt 
wurde, die zahlreich im Tajo mit Hin- und Ruͤckfracht ausliefen, 
während bie portugiefifchen fich mehr und mehr von den nordiſchen 
Fahrten zurückzogen. 

Allein die Szene wechſelte vollſtaͤndig mit dem Augenblick, 
daß Portugal dem ſpaniſchen Szepter zufiel. Bisher für ſich, in 
ſeiner aͤußern Politik frei und ſelbſtaͤndig, nur ſeinen Intereſſen 
folgend wurde es jetzt in einen Vernichtungskampf verwickelt, wel⸗ 
hen Despotie und Hierarchie gegen Fteiheit des Gedankens und 
Glaubens führte und wobei der Ausgang ebenfo einen materiellen 
und intellektuellen Sieg für den. Gegner zur Folge hatte, Denn es 
ift wol die Frage, ob je Die Holländer nad) Indien gefommen und 
bort die Meifter geworden wären, wenn fie nicht mit ihrem Tod⸗ 
feind Spanien zu thun gehabt hätten. Die blinde Wuth eines 
Philipps, die felbftmörverifche Politik feines Kabinets half ihnen 
zu einem Ziel zu gelangen, welches außer der kühnſten Berechnung 
lag. Das Dekret, weldhes im 3. 1594 den Holländern den Hafen 
von Lifjabon fchloß wurde die Grundlage ihres indiſchen Kolo⸗ 
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nialreichs und ihrer Herrſchaft im Welthandel, für Portugal aber 
der Wendepunkt feiner Größe, das Siegel feines Untergangs. 

Derfelbe war denn auch in fechzig Jahren, als wie lange die 
Bereinigung dauerte, vollbradt. Spanien, unfähig feine eignen 
Beſitzungen zu vertheidigen fonnte und wollte noch weniger die 
ausgedehnten Kolonien feiner neuen Unterthanen behaupten. Es 
gab fie um fo eher Preis, als troß der Einheit der Religion 
und jest auch Herrfchaft der Nationalhaß zwifchen Spaniern und 
Portugiefen kaum weniger mächtig loderte, ald gegen die Empoͤret 
und Keper im Norden. Darum legte man es in Madrid auf eine 
völlige Erfihöpfung der Unterworfenen an. Die Portugieſen joll- 
ten durchaus jenes Mitteld beraubt werben bie verlorne Selbftän- 
digkeit wieder zu erringen. Alle öffentlichen Vorraͤthe wurden nad) 
Spanten abgeführt, die Domänen verfauft und verpfändet, dem 
Volk ſchwere Steuern auferlegt und dabei die Quellen feines Ein- 
kommens verftopft,*) die Land» und Seemacht der fpanifchen ein- 
verleibt und die nationalen Einrichtungen ihr genommen, Taufende 
eingelerkert und hingerichtet — kurz e8 geichah Alles, ums den ge: 
fammten Lebensorganismus des Landes zu zerftören. 

Rur jo, wenn man ſich das Vorausgegangne vergegenwär: 
‚tigt, begreift fich der Abgang moralifcher Eigenfchaften fowie ma- 
terieller Mittel, womit das mehr in dem leidenſchaftlichen Aus: 
brudy einer Verſchwörung, als durch hiureichende Kraftanftrengung 
des Volfes zu Unabhängigkeit gelangte Portugal wieder auf der 
politiichen Bühne auftritt. Was noch übrig war, verzehrte fi in 
dem langwierigen Krieg mit Spanien, weldyer unter Anerkennung 
des status quo mit gegenfeitiger Erſchöpfung (1668) endete. Bor 
Allem war die Marine, diefer Rationalftolz Portugals und die 
Bürgfchaft feiner Macht tief gefunfen und Holland zugefallen, 


*) Der Hanbelsftand von Liffabon und Oporto fah fih von den Märkten zu 
Beralruz und Portobello ausgefchlofien. 
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weiches: bei nicht minder geringem Tertitortalbefid- gleichfalls auf 
ver See feine politiſche Weltſtellung zu fuchen hatte. Wol zwei 
Drietheile der portugiefifcheit Flotte waren in den Kämpfen Spa: 
niend untergegangen, viele der aus Oſtindien zurückkehrenden 
Handelsſchiffe von den Engläudern und Hollaͤndern gefapert, neue 
nicht gebaut und die Portugieſen felbft, fonft auf dem Meere hei⸗ 
mifch, Demfelben faſt entfremdet worden. Wo follten ſich die Ma- 
trofen bilden, wenn feine Bifchereien mehr beftanden und Fremde’ 
einem Käftenland wie Portugal den größern Betrag lieferten? 
Bon den Seehelden, wie fle aus des Infanten Heinrich Schufe 
heroorgegangen, gab es Feine Spur mehr, und fo rechtfertigten 
Thatfachen das harte Urteil, welches die Portugiefen um die 
Mitte des ſtebzehnten Jahrhunderts für die ſchlechteſten Geelente 
in Europa erflärte. Bon nun an befchräntte ſich ihre Schiffahrt 
mit Mühe auf die Fahrten nady den übrig gebliebenen Kolonien 
und auf Betreibung des Negerhandels, ihr Antheil an der großen 
Fiſcherei, am Zwiſchenhandel und am Frachtverkehr hörte faft 
gänzlich auf. Zwar gaben die braftlifchen Einfuhren Liffabon 
neues Leben, wie überhaupt diefe Stadt ald das vorzugsweife 
Handelsemporium Portugals — Oporto fam erft unter Pombal 
anf — fich-ftets eine gewiſſe Bedeutung erhielt, allein von jegt-an 
waren ed nur fremde Flaggen, weiche im Tajo Zutker und. Tabaf, 
Bold ımd Diamanten holten und nach ihren Ländern verführen. 
Indeß um wie viel vortheilhafter ed gewefen wäre, die Por⸗ 
tngiefen hätten felbft gleich dert Hollaͤndern ihre Kolonialwaren in 
Europa verſchifft, fo iſt doch ver Ruin des portugiefifchen Handels 
noch an ganz andern Orten zu fuchen. Die fremden Schiffe Famen 
nach Liffabon nicht nur um indifche und brafiliſche Produkte zu 
laden, fondern auch um eigne Waren einzuführen und damit ihre 
Retouren zu zahlen. Dies wäre fo weit ganz in Orbnung, wenn 
bie Einfirhren eben nur ſolche Gegenftände betroffen hätten, zu 
u. 13 
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deren Erwerbung Portugal nicht die natürlichen Bedingungen be: 
faß, wie 3. B..alle norbifchen Artikel, einzelne Yabrifate und 
landwirthſchaftliche Erzeugnifie. So aber lag feine ganze Manu⸗ 
fakturkraft und fogar ein anfehnlicher Theil feiner Bodenproduktion 
volftändig brach und war der Fremde zu Tribut verpflichtet, ein 
Zuftand, der durch das Kolonialſyſtem noch verfhlimmert wurde. 
Denn wenn ein Hauptgewinn deſſelben darin beftehen ſollte, Daß 
die Kolonie ihren Verbrauch von Induftrieerzeugnifien aus den 
Fabtiken des Mutterlandg bezöge, fo war es ja ein doppelter 
Berluft, wenn Mutterland und Kolonie darin der fremden Ber: 
mittlung bedurften. Was halfen die firengften Verbote, die hoͤch⸗ 
ften Zölle, wo eine Nationalinduftrie fo gut wie nicht exiſtirte, Die 
Damit. zu ſchützen geweſen wäre. Richt blos daß dem Schmug- 
gel die verlockendſten Prämien geboten wurden, das Gefeb felbft 
mußte einer Wirfung verluftig gehen, wozu die Urfachen fehlten. 
Die Bortugiefen Hatten ſich mit der Leidenſchaft fühlicher Na- 
turen in den auswärtigen Handel geworfen, aber darob den innern 
über ale Maßen vernachläßigt. Freilich hatte fie Die Ratur-für jenen 
auch mehr begünftigt als für diefen und Spanien war nicht die 
Regierung, um zu begreifen, was bie pyrenäiſche Halbinfel nach 
Bereinigung der beiden Kronen als Ganzes im Welthanvel zu 
leiften vermochte. Dazu Fam die auffallende Abneigung der Be- 
wohner gegen Aderbau und Induſtrie und, wo Alles dem Handel 
und der Schiffahrt zuftrömte, der wirkliche Mangel an arbeitenden 
Händen. Für das gewöhnliche Beduüͤrfniß reichte aus, was ein 
fruchtbarer Boden und ein mildes Klima mit geringer Mühe ge- 
währten. Biel Schuld an der untergeordneten und mangelhaften 
Produftion trugen die Bodenverhältniffe ſelbſt. Große Güter wa- 
ren im Befig der Kirche und eines zahllofen Adels, der fie für einen 
elenden Pacht ausgab, nie an eine. Berbefierung dachte und feine 
Heine Rente in einem unproduktiven Dienft bei Hof verzehrte. 
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Im Bauer felbft herrichte eine unuberwindliche Arbeitfchen und 
Trägheit, von einer Vermehrung feines Eigentums, von einer 
Berbefierung feiner Lage war feine Rede. Und zulegt vergefle man 
nicht den Alles unerbittlidh niederhaltenden Drud der Geiſtlichkeit, 
welcher in. Portugal nicht geringer war als in Spanien. Man 
zählte im portugiefifchen Kalender 139 Feſt⸗ und Heiligentage, 
ungerechnet die Prozeſſtonen und Wallfahrten. Auf dem Land lebte 
die Mehrzahl von dem Almvfen der Klöfter und Kirchen. Wie 
viel des brafilifchen Goldes lag da als todter Schat vergraben! 
Das Cölibat beförderte den Müßiggang und die Abnahme Der 
Bevölkerung. Rirgends wurde von den weltlichen Befikern ber 
Reichthum unproduftiver verwendet auf eitles Gepränge und eine 
im Rationaldharafter begründete Befriedigung äußerer Eitelkeit. 
Noch heutzutage find Fahrftragen in Portugal eine ziemlich unbe- 
fannte Sache, feine herrlichen Slüffe find verfandet und kaum in der 
Mündung zu befahren, der Binnenverfehr. deshalb oft in nächfter 
Umgebung ver Städte durch unüberſteigliche Schranken gehindert. 
Noch heutzutage befinden ſich die lanpwirthfchaftlichen Geräthe in 
denfelben rohen Zuftand wie vor vierhundert Jahren, der herr⸗ 
fichfte Boden ift Schafmeide, entwölfert Liegen weite Strecken und 
nur an den Küften und vor Allem in der großen Hanptftadt am 
Tajo, die mehr als irgend eine. andre Metropole das Lebensmarf 
des ganzen Landes in fich zog, erfennt man die Anzeichen und Er: 
innerungen eines Kulturftantes. 

Mochten auch dieſe Zuftände des Landhaus und innern Ber 
kehrs in einer frühern Periode ein befieres Ausſehen gehabt und 
von Königen, wie Dionifius und Ferdinand (1279—1383) ges 
bürende Beachtung gefunden haben:*) gewiß iſt, daß fie vom 


*) Portugal lieferte Damals Getreide in einzelne Länder des Mittelmeeres, 
zu Zeiten felbft nad) England, Auch fein Seiden= und Oelbau, desgleichen die 
Schafzucht war bebeutend, 
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Augenblick an, wo Bolf und Regierung dem Meer fih wandten 
und auf ihm die Bahnen des Ruhmes und Glückes fuchten, jene 
traurige Beichaffenheit annahmen. Das Uebel blieb verbedit, fo 
(ange Portugal die allein herrſchende Kolonialmacht war, fo lange 
fein, auswärtiger Handel Indien monopoliſirte, veften Einfuhren 
nicht nur Natur⸗ fondern au Induſtricerzeugniſſe umfaßten. 
Aber ale es damit ein Ende hatte, als ſich der auswaͤrtige Handel 
mr auf die amerikanische Kolonie rebugixte, wo ed darauf ankam. 
deflen, Bodenprodufte mit den Gewerbo⸗ und Kunfterreugniffen 
des Mutterlandes zu erwiedern, als dieſes ſelbſt für feinen eignen 
Bedarf in BVerlegenheit kam, da offenbarte ſich in erſchreckender 
Größe die nationaböfonnmifshe Berarmung. und Unproduktivitaͤt 
des Bolfes. Und damit in. Zufammenkang die ſyſtematiſche Aus- 
fougung während der ſechzig Jahre des ſpaniſchen Joches, ſodann 
die ungeahnte Entwichlung der Geſammtheit der produktiven 
Kräfte bei den konkurrirenden Handelsſtaatan — und man wird 
night flaunen, Daß Portugal zu feiner. täglichen Nahrung und Klei- 
dung fremden: Aderbaus und fremder Induſtrie unmöglich zu ent- 
behren vermochte. Sept rächte fich auch, wie in Spanien die Ver⸗ 
treibung und Verfolgung, der. gewerbfleißigen, handelsthaͤtigen, 
vermögenpen Mauren und Juden. 

Kann. noch ein Zweifel beſtehen, morin hie Ladungen ber 
fremden Schiffe beftanden, welche in den. Zajo einliefen,- um dafür 
Zuder, Tabak, Farbholz, insbefondre aber edle Metalle: und 
Steine, zu taufchen? Selten vergingen. mehre Jahre, daß nicht 
Amfterdam. Getreide nach Liffabon fchidte, regelmäßig aber waren 
die Sendungen der holfänpifchen Manufakten, denen ſich Die. eng- 
lifchen, franzöſiſchen und ſelbſt italiänifchen. (Seidenſtoffe) an: 
ſchloſſen. Von Produkten, die nicht Kolontalien waren, hatte 
Portugal kaum etwas anderes der Rede Werthes, als See: 
ſalz und Weine. Und gerade diefes man kann faft, fagen: einzige 
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Produkt eimer portugiefifhen Rationalarbeit follte dem Land zum 
wnbeilvollen Berhängniß werben. 

Portugal ſah fich nach feiner Wiederherftelung in die Noth⸗ 
wendigkeit verfegt Buͤndniſſe zu fuchen, bie Bolitif allein ver: 
füherte ibm dasjenige aller Feinde Spaniens. Die Vorteile, 
welche dieſe von dem Abfall Portugals zogen, konnten nicht verfeh- 
len fie mit feinen Interefien gu verfnüpfen. Hätte daher der neue 
Hof in Liffabon nur einigen Scharfblic Hefeffen, fo wärve er halb 
erfannt haben, daß es unnüs fei Opfer zu bringen, um Freunde 
zu erwerben, Die Kursfichtigkeit und Uebereilung womit es den 
innern Markt des Landes der fremden Konkurrenz überließ, brachte 
das Ververben. Eine günftige Gelegenheit, ven begangnen Fehler 
gut zu machen, wurde nur halb und ängftlich benust. Frankreich 
verbot (1644) die Einfuhr von braftlifhen Zuder und Tabak. 
Portugal erwiderte mit dem Verbot ber franzoͤſtſchen Manufaktur: 
waren. Die Lieferung der Seivenftoffe riß Genua an fih, was aber 
die Wollenftoffe betraf, fo glaubte ver Minifter Eraceita, der da: 
mals an der Spige des Kabinets fland, daß das Land bei feiner 
Produktion’ des Rohftuffes auch den Beruf und Die Anlage habe, 
ibn felbft zu verarbeiten. Man ließ zu diefem Ende Tuchmacher 
aus England fommen und die einheimifchen Manufakturen blüh⸗ 
ten fo Schnell emipor, daß man bereit wenige Jahre nachher 
(1684) die Einfuhr fremder Tücher verbieten "und ben Innern 
Markt fowie die Kolonien mit dem nationalen Fabrikat verfehen 
fonnte. England, für deffen Tücher Bortugal eine vorzügliche Ab⸗ 
ſatzquelle geworden war, fah ärgerlich diefer Wendung der Dinge 
zu. Außer Stand, fie zu ändern, kam ihm der Lauf der Ereignifle 
wunderbar zu Hülfe. Ein Enkel Ludwigs XIV. beftieg den ſpani⸗ 
fchen Thron. Alle Staaten geriethen in Beforgniß über die Ver: 
größerung eines Hauſes, welches man bereits als zu ehr: und 
machigierig kannte. Portugal zumal, welches fich zeither auf 
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Kranfreich als eine fefte Stüge gegen Spanien verlafien hatte, fah 
in ihm plöglich einen Feind, der feine Unterdrückung wünſchte 
und beförderie. Ohne weitere Üeberlegung ftürzte es fich jet in 
die Arme Englands, welches, gewohnt alle Unterhandlungen zum 
Bortheil feines Handels zu wenden, wol Acht hatte eine fo gute 
Gelegenheit nicht zu verfäumen. Sein Minifter' in Affabon Me- 
thuen, ein gewandter ſchlauer Diplomat, ſchloß im 3.1703 einen 
Bertrag mit Portugal, worin fich diefes' verpflichtete, alle engli- 
ſchen Wollenftoffe zu dem Einfuhrzoll, wie er vor 1684 beftanden 
(23 Proz.) zuzulaffen, wogegen England die portugieftfchen Weine 
um ein Drittheil niedriger im Zoll, als die Weine andrer Länder 
zulafien folle. 

Diefer Vertrag, der den Namen feines Urhebers führt, tft 
vielfach al8 der Todesftoß der ſtaats- und volfswirthfchaftlichen 
Selbftändigfeit Portugals, als eine handelspolitiſche Servitut be: 
tradhtet worden. Weber feine nachtheiligen Folgen für Portugal 
fann fein Streit fein, aber gewiß würben fie ohne den moralifch 
wie phyſiſch verfommenen Zuftand des Landes und die Unfähigfeit 
der Regierung ſich weniger geäußert und Gegenmittel gefunden 
haben. Obgleich die Vortheile des DVertragd für beide Theile 
gleich fchienen, fo waren fle e8 doch nur für den einen. England, 
das für feine Fabrifate ein ausfchließliches Privilegium erhielt, 
indem das Verbot gegen die andern Länder beftehn blieb, bewil- 
figte feinerfeits darum Nichts, weil es das, was es Bortugal als 
eine Gunft anrechnete, im eignen Intereſſe bereits gethan hatte. 
Die Weine, welche in England mit den portugieftfchen Fonkurrir- 
ten, waren die franzöfifchen. Seit aber Frankreich Feine Tücher 
mehr aus England bezog, hatte diefes, um die Bilanz herzuftellen, 
deſſen Weine mit hohem ZoW belaftet. Es konnte alfo ohne irgend 
welchen Schaden die portugiefifhen um ein Drittheil billiger zu- 
laſſen. Und dann, war die englifche Konſumtion von Weinen ein 
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Aequivalent für die Konfumtion Portugals und feiner Kolonien 
von Wollenwaren? Die Wirkung blieb dabei nicht fliehen. Eng- 
land Hatte keinen Weinbau zu verlieren, Bortugal dagegen eine 
faum auferflanpne Indufſtrie. 

Hat ein reiches, thätiges, intelligentes Volk einen induftriellen 
Hauptzweig in Befig genommen, fo wird es über Furz oder lang 
fi) aud) der Nebenzweige bemädhtigen. Dies trat bier In vollem 
Maße ein. England fchicdte Anfangs nur Wollenwaren, bald folg: 
ten alle andern Fabrikate feines ſich gemaltig entfaltenden Gewerb⸗ 
fleißes. Es baute Portugal feine Schiffe für die Fahrten nad 
den Kolonien, lieferte Proviant und die Kriegsmunition. Die 
europätfche Schiffahrt ging mehr und mehr vom Tajo auf die 
Themfe über. England trieb den Geldhandel Portugals. Man 
nahm in London zu 3 bis 3, Proz. auf und verkaufte in Liffa- 
bon zu 10. Die jährlichen Einfuhren Englands nad) Portugal 
überftiegen die Ausfuhren um 1 Mill. Pf. St. Diefe Million mußte 
bar mit brafilifchem Gold gedeckt werden. Zuder und Tabak nahm 
England nicht, weil e8 darin feine eignen Kolonien vorzog. Dies 
Mißverhaͤltniß drückte den Wechſelkurs auf Liffabon um 15 Proz. 
und begünftigte um ebenfo viel den Verbrauch portugtefifcher Weine 
in England. Engliſche Häufer in Liffabon etablirt beherrfchten 
den Binnenverfehr. Ste empfingen die Waren ihres Baterlandes 
und vertheilten fie an Kaufleute in ven Provinzen, welche fie oft 
auf Rechnung ihrer Kommittenten verkauften. Selbft ein Theil 
des Kommiffionsgefchäftes fiel in engliſche Hände. Ihm gehörten 
in der Regel die nad Braftlien abgehenven Flotten und fomit 
auch die Reichthuͤmer, welche fie zurücdbrachten. Nur der Form 
nach ging das Geſchaͤft auf portugiefifchen Namen. Man rech⸗ 
net innerhalb fechzig Jahren feit ver Entvedung der Minen 
2400,000000 Fr. Gold, das aus Brafilien ausgeführt worden. 
In Bortugal waren 1754 nicht mehr als 15—20 Mil. in Um⸗ 





20 Die Bortugiefen. 


lauf und 72 Mill. war es ſchuldig. Sprechender, ale durch diefe 
Zahlen läßt ſich die Lage nicht ausdrücken. Portugald Staats- 
wirthſchaft glich einem Sieb, durch den bie größten Schäge ſpur⸗ 
[08 verſchwanden. Zwar war die Ausfuhr der edeln Metalle auf 
das Strengfle unterfagt, aber jeden Monat liefen zwei englifche 
Kriegsſchiffe aus dem Hafen von Liſſabon; frei von Unterfuchung 
entführten fie Die größten Summen. 

So gewährte Portugal um die Mitte des verfloßnen Jahr: 
hunderts den traurigften Anblid, ven man in Europa haben konnte. 
Gefefielt an Händen und Füßen, in feinem Lebensnerv tödtlich ge- 
teuffen, vegetixte e8 langfamen Siechthums dahin, und blieb lie- 
gen, wo fich felbft ein Spanien erhob. Da ſchien plöglih aus 
feiner eignen Mitte der Retter zu kommen, ein nachgeborner Held 
vergangner Zeiten. Die Roth war hoch geftiegen, die Ratur felbft 
hatte ihre Schreden über das unglüdliche Land losgelaflen, und 
in einem Erdbeben, wie e8 Europa nicht wieder erfahren, die ſtolze 
an Erinnerungen reiche Haupiftadt zerftört (1755). Inmitten fo 
fchwerer Zeiten berief König Iofef Emanuel den Marquis von 
Pombal an die Spitze feines Kabinets und überließ die Regierung 
feinem unbefchränften Willen. Diefer Staatsmann, der ſich durch 
feinen erbitterten Kampf gegen den Adel und Klerus, zumal den 
Drven Jefu in Der politiichen Gefchichte einen berühmten und ge- 
feierten Namen erworben, Tann in der Handelsgefchichte, wo er 
mit kaum geringerer Gewalt eingreift, die gleiche Auszeichnung 
nicht verdienen. Pombal erfannte mit uͤberlegnem Geiſt die Ur⸗ 
fachen ber verzweifelten Lage Portugals: lkirchliche Tyrannei von 
Rom, weltliche von England, Traͤgheit und Unwiſſenheit, Bigot- 
serie und Hochmuth durch alle Klaffen, daher Die Unprobuftivisät 
jeder Nationalarbeit, das Elend und die Verarmung. ‚Hier zu hel⸗ 
fen, mochten radikale Mittel erforderlich fein und Die Wertreibung 
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fertigen. Aber Dabei blieb Pombal wicht fiehen, er begnägte ſich 
nicht, dem Land eine neue Berfaflung, Grfebgebung und Berwal- 
tung zu geben, und die Anftalten zu treffen um fein Wer! auf na- 
tirlichem Weg zur Reife zu bringen. Mit einem Mal follte es 
frei, veich und groß werden, und zwar wie er es ſich dachte, nach 
feinem Ermeſſen und Befehl, Zu diefem Behuf mußte das Recht 
der Individualität, Der eignen Selbſtbeſtimmung, der perfönliche 
Thätigkeitstrieb ganz aufhören, in dem Kopf jedes Portugieſen 
mußte Bombal berrichen und ihm ein mechanifcher pafliver Ge⸗ 
horſam geleiftet werden. Die abfolutefle Despotie war die Folge 
ver Fonfequenten Ausführung einer fo wiverfinnigen, unnatürli- 
hen, Das menschliche Gefühl verletzenden Idee. Pombal beftimmte 
diktatoriſch ohne Widerruf, welchen Gebrauch der Unterthan von 
feinen Kräften, feinen Händen, feinem Kapital und den Propuften 
feines Fleißes zu machen und nicht zu maden habe. Pombal 
wurbe im Erirem der Schöpfer jenes Regierungefyftems ber lan- 
beeväterlichen Sorge, die nie ruht, nie raftet, bie fich über Alles 
verbreitet, der jede freie Bewegung unerträglich ift, die einzig und 
allein Alles überfhauen, Alles am beften wiffen und anordnen zu 
fönnen glaubt, die da wähnt, fie müfle Die Stelle der Borfehung 
bei ihren Unterthanen vertreten, bei Geſchoͤpfen, die nie aufhören, 
unmündige Kinder zu fein und ald Kinder zu handeln. 

Pombal wollte die Induſtrie, den Wolſtand und die Kultur 
ber Nation heben. Ihm wurde des Weines zu viel und von dem 
Getreide zu wenig gebaut. Run follte Getreide auf einem Boden 
geivonnen werben, der nur Wein zu liefern im Stande war. 
Weinberge wurden ausgerottet, Die ausgerotteten Weinberge biier 
ben ödes Land, der Ertrag au Getreide blieb berfelbe, aber der 
Weinertrag nahm. um 37000 Fuder ab. Der allmächtige Minifter 
machte pie Entdeckung, daß in der Provinz Tras os Montes bie 
Seide nicht gut gefponnen werde, Nun wurden Spinnerinnen 
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aus Piemont verfchrieben und der Befehl gegeben, Riemand folle 
ferner Seide fpinnen, der es nicht bei den Fremden gelernt babe 
und ein Zeugniß feiner Geſchicklichkeit aufweifen könne. Die Ita⸗ 
liänerinnen fuchten das Gewerbe ganz an fich zu reißen. Sie ga- 
ben felten Zeugnifle und die fie gaben, waren parteilfh. Das 
Bolt, erbittert über den Verluſt und die drüdende Beſchraͤnkung 
eines ihm fo wichtigen Nahrungszweiges verlor endlich Die Ge⸗ 
duld; mit eignen Händen fchlng es feine Manlbeerbäume nieder. 
Pombal befahl die Anlage neuer Städte, und um fie zu bevölfern, 
wurden die Menfchen gewaltfam ihren frühern Wohnorten entrif- 
fen und dorthin verpflanzt. Fabriken wurden begründet, die fofort 
wieder verſchwanden. Ein Geſetz beftimmte wie viel Land man 
ald Gartenland benugen dürfe, der Bau des Tabaks wurde bei 
Todesitrafe verboten. Pachtungen follten nur auf kurze Zeit ge- 
fhloffen, und um die Viehzucht aufzubringen, Teine Kälber ge- 
fhlachtet werben. Auch an Die Firirung der Warenpreife wagte 
man ſich. Richt minder unheilvoll als die Vorkehrungen für Land⸗ 
wirthfchaft und Induſtrie waren die für den Handel. Während 
Portugal darin zeither liberale Grundſätze befolgt und Feine fo 
ausfchließlichen Gefellfchaften, wie anderwärts, privilegirt hatte, 
verfiel Bombal in das ausfchweifendfte Monopolwejen. Der in- 
difchschineftfche Handel wurde einem einzigen reihen Kaufmann 
in Liſſabon Velſo Oldenburg verliehen (1754) und ebenfo beftan- 
den. die Kompagnien von Maranon und Para mur aus wenigen 
bevorzugten Mitgliedern. Der merfantile Kreis des Landes ver- 
Fürzte fid) immer mehr. Doch eine der gewaltfamften und unge- 
techteften Schöpfungen war die Kompagnie der Weinhändler zu 
Porto. Derfelden ftand das unglaubliche Recht zu, für einen be⸗ 
fiimmten geringen Preis ſich der Weine aller Eigenthümer ver 
Weinberge am Ober-Douro zu. bemäcdtigen. Pombal ließ fich 
jelbft zum Direktor ernennen und von jedem Faß, das verkauft 
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wurde, einen Antheil zufprechen. Damit noch nicht zufrieden ver: 
ordnete er, daß jeder Einwohner Liffabons und der Provinz Eſtre⸗ 
mabura fein Geld gegen Intereſſen Niemand Anderem leihen dürfe, 
ale dem Direktor der Gefellichaft, und diefer Befehl behielt Kraft, 
bis die Geſellſchaft 1,300000 Krufaden in Händen hatte. Die 
nächfte Folge war, daß viele Familien, die für ein Nichts ihre 
Weine der Gefellfchaft liefern mußten, an den Bettelftab gerie- 
then, daß viele andre, die daſſelbe Schtdfal erwarteten, Ihre Wein⸗ 
ſtoͤcke aus ber Erde rifien und ein allgemeiner Aufftand erfolgte. 
Er wurde graufam unterdrückt und die Gefellfchaft erhalten. Nicht 
nur blieben ihr ihre Rechte, fondern fie erhielt noch die neue Be: 
fugniß, Branntwein zu brennen, 

Solche Thatfachen werden wol das Verdammungsurteil 
rechtfertigen, welches die Handelsgeſchichte über den portugieft- 
hen Minifter fprechen muß. In der Gefammtheit des angerichteten 
Schadens gehen einzelne gute Maßregeln, wie die Freigebung des 
Kornhandeld und die Heranbildung eines felbfländigen Bauern- 
ftandes verloren. Der Nuten, den die Douro⸗-Kompagnie durch 
verbefierten Anbau einer Heinen Strede Weinland ftiftete, konnte 
nicht den Heinften Theil der Opfer entichädigen, die fie dem Pri- 
vatwol und Eigenthumsrecdht gefoftet hatte, Eine gute Maßregel 
wurde fofort durch zwei fhlechte vernichtet. Auch das Beftreben 
Pombals, fid) von England zu emanzipiren, indem er Portugals 
Handelsverfehr nad Frankreich lenkte, fchlug fehl, Frankreich wel⸗ 
ches felbft ein Wein produzirendes Land war und den Zuder feiner 
eignen Kolonien begünftigte, konnte diefen beiden Stapelartifeln 
Portugals unmöglich Konzefftonen machen. Ein gleiches Verhält- 
niß fand bei Spanien Statt. So ging eine Schöpfung, bie nur 
Gewalt und Zwang ins Leben gerufen und erhalten hatte, zu 
Grunde, als ihr Urheber vom Schaupla feiner Willkür abtreten 
mußte (1777). Unter dem-neuen Regiment erfolgte eine totale 
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Reaktion fowol in ver innern, wie äußern Politik. Die englifche 
Suypiematie wurde neu befefligt und die Handelsverhältnifſe ge: 
ſtalteten fid) fogar eiwas beffer, infofern He Zunahme der Kauft» 
ſchen, preußiſchen und ſchwediſchen Rhederei den direkten Verkehr 
mit Liſſabon belebte und ſomit den Markt der braſtliſchen Kolo⸗ 
nialpronufte erweiterte. Selbſt die portugiefiiche Schiffahrt erhob 
fich einigermaßen während des amerikaniſchen Krieges, gefchüßt 
durch die Reutralität ihrer Flagge. Im Ganzen aber blieb ber alte 
Suftand des Verberbens, die Lage hoffnungslos. 
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Eine Handelsgeſchichte ver Spanier zu ſchreiben iſt eine miß⸗ 
liche Sache: die Erwartungen dabei werden immer groͤßer ſein, 
als die Leiflung. Denn wie ſehr auch dieſes Volk durch feine Ent: 
deckungen und Kolonien in den Gang des Welthandels eingreift 
und ihm einen maſſenhaften Stoff zuführt, ſo hat es für ſich ſelbſt 


*) Pascual de Gagangos the history of the mahommedan dyna- 
sties in Spain, London 1840. Tapia historia de la civilizacion espaßola, 
Madrid 1840. Prescott history of the reign of Ferdinand and Isabella, 
London 1838. Memoires et considerations sur le commerce et les finances 
d’Espagne, Amsterdam 1756. Weiss l’Espagne depuis le regne de Phi- 
hppe Il. jusqu’& P’avenement des Bourbons, Paris 1844. Ulloa retablis- 
semest des manufactures et du commerce d’Espagne, Amsterdam 1753. 
Havemann Darftellungen aus Spanien, Göttingen 1850. Cavanilles 
Ueber den gegenwärtigen Zuſtand von Spanien aus dem Franz., Berlin 1785. 
Campanella de monarchia hispanica discursus, Francofurti 1709. 
HumbeldtetBonpland Bssai politigue sur le royaume de ia nouvelle 
Espagne, Paris 1825. Crome über die fpanifchen Handlungs-Kompagnien der 


Philippinen In Woltmanns Zeitfchrift für Gefchichte und Politik, Berlin 1803. 
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dabei dad Wenige gewonnen und fein Anthell am der Ausbeute 
iſt ein bei Weiten mehr paffiver, als aktiver geworden. Im All⸗ 
gemeinen ſtraͤubte fich der Rationalcharakter gegen die Annahme 
der Eigen haften und Thätigkeiten, welde einem Kaufmann un⸗ 
entbehrlich. find. In der Geringſchätzung aller mit Handel und 
Induſtrie verwandter Beſchaͤftigungsweiſen nad Erwerbsarten 
gleicht der Spanier vielfach dem. alten Römer. Kriegeriſcher 
Ruhm, Eroberung durch das Schwerdt, ſtolze Unabhaͤngigkeit 


md Dienſtbarkeit der Beftegten, welche Alles was ihm für niedre 


Arbeit gift, zu übernehmen. haben, find die Zielpunkte feines Stre- 
bens und bie Gefinnungen, die ihn beleben. Die Geſchichte des 
VLandes trägt davon wielfache Spuren. Seit: dem früheflen Alterthum 
Maren ed. Fremde, welchen es feine nationalöfonomifdye Entwid: 
lung verdanft. Die Fönigier und Karthager trieben feinen Handel 
md bauten feine Bergwerfe, und von ihnen flanımt, was von 
Aderbau und Induſtrie unter ver Roͤmerherrſchaft fich erhielt. Die 
weſtgothiſche Periode, welche den Grund einer neuen Nationalität 
legte, war dagegen. Rohheit und barbarifche Gewalt, nur das 
Baffenhandwerf ehrte ven Mann, die Kuͤnſte des Friedens gingen 
unter bis auf wenige die ſich für den nothwendigen Bedarf erhiel⸗ 
in, aber von. Riemand geſchützt wurden. Und doch veichte Die phy- 
fie Kraft nicht aus gegen ven unwiderſtehlichen Andrang des 
Jolams. Das: Krenz.fank nieder vor ver Fahne des Profeten und 
vie Refle der gothiſchen Hereſchaft vetteten fich vor dem Audrang 
der arabiſchen / Eroberer in vie ungugänglichen Gebirge Aſturiens. 
Welches Reich: des Wolftandes und Segens vie Mauren auf ver 
Porendifchen: Halbinſel grünveten, wie fie viefelbe zu. nicht: wieder 
geichener Bluͤthe erhoben, ‚darüber fei es erlaubt auf: ven im erſten 
Theil des Werkes: ven Arabern gewidmeten Abſchnitt zuruckzuwei⸗ 
ſen. Gewiß aber. war ei fein gluͤckliches Bechäugniß:, daß ver 
Sieg des Chriſtenthums ven. Untergang einer ſo reihen. Bildung 
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foftete. In dem langwierigen Kampf gewann ber ſpaniſche Cha- 
tafter allerdings jenen ritterliden Schwung, jenen abenteuerlichen 
Unternehmungsgeift, der fpäter felbft eine neue Welt eroberte, 
aber er verlor auch den ruhig fchaffenden Thaͤtigkeitstrieb, Die 
Freude an produftiver Arbeit, den Sinn für die Erfüllung frieb: 
licher Berufspflichten und die Erkenntuiß von Der unverfiegbaren 
reinen Duelle nationaler Wolfahrt. Um das Verderben zu vollen: 
den, gefellte fih zu der ertremen Richtung des Ritterthums bie 
Leidenfchaft ver Religion, die Orthodoxie des. katholifchen Glau⸗ 
bens, womit er in dem Mauren den Feind der Kirche befämpfte 
und vernichtete. Diefe Orthoborie wurde zugfeich die Staats: 
marime der fpanifchen Weltherrfchaft und verbunden mit einem 
fchrantenlofen Abfolutismus der Monarchie trägt fie gewiß nicht 
zum Heinften Theil die Schuld an den Widermwärtigfeiten, Fehl⸗ 
fhlägen, Berluften und Zerftörungen, deren die Geſchichte des 
fpanifchen Handels nicht weniger aufzuzählen hat, als die Ge⸗ 
ſchichte der fpanifchen Staatspolitif. 

Zwar waren nicht alle Lande Spaniens gleichen Sinnes und 
große Verſchiedenheit herrfchte in ihren Anlagen, wie in ihren 
Gebräuchen. So hatte Katalonien frühzeitig in Handel und Schif- 
fahrt eine Bedeutung erlangt (fiehe die allgemeine Ueberficht des 
Mittelalters), fo zeichneten ſich mehre der ſüdlichen Provinzen 
durch blühenden Gewerbfleiß und Aderbau aus. Allein dort hatte 
vornemlich der Einfluß des nahen Italiens, hier die lange mau- 
riſche Herrfchaft eingemirft. Aber weder jener noch biefe wa⸗ 
ten ſtark genug gegen die beſtimmende Uebermacht des Faftili- 
fhen Charakters. In ihm drüdte fich das fpezififch fpanifche Ele⸗ 
ment aus, er wurde jeßt der Typus, dem fich Alles freiwillig oder 
gezwungen beugte. Die Wiedereroberung der Halbinfel war vor: 
zugsweiſe dem Heldenmuth der Faftilifchen Ritterfchaft gelungen, 
fie hatte am früheften und glaubenseifrigften gegen die Ungläubi- 
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gen gefämpft, das Reich vergrößert und fland an Macht und An⸗ 
jehn zu oberft der Einzelftaaten. Was Wunder daher, daß, ale 
ihre Königin Ifabelle im 3. 1479 dem König Ferdinand von Ars 
ragonien die Hand reichte, Kaftiliend Gefeb und Brauch die Norm 
für die Bereinigung gab und blieb. Mit diefem Ereigniß beginnt 
die eigentliche politiſche Geſchichte eines fpaniichen Königreichs. 
Wenige Jahre darauf (1491) verſchwindet in Granada der lepie 


Reft der mauriſchen Herrichaft und Die nunmehr vollkommen abger 


ſchloßne und vereinigte Nation tritt in das europäifche Staatens 
ſyſtem mit erfchütternden Folgen ein. 

Wenige Länder der Erde find von der Ratur mehr begänftigt 
worden und bieten dem Landwirth, dem Induftriellen und Hans 
delsmann größere Hülfsquellen dar, als Spanien. Es konnte 
feinen weientlihen Bedürfnifien allein genügen. Eine wunder- 
bare Fruchtbarkeit des Bodens und Berfchiedenheit des Klimas 
vereinigt alle Produkte der gemäßigten Zone und geftattet fogar 
einzelne der tropifchen. Unter der Erde ift ein metallurgticher 
Reichthum an Silber, Kupfer, Eifen, Duedfilber, Kobalt, Schwer 
jel, Salpeter, Steinfohlen u. |. w., welchen bereitd das Alterthum 
benugte, aber lange nicht erfchöpfte. Wo hatte die Induftrie ein 
vortrefflichered Material zur Hand, als fpanifche Wolle und Seide? 
Wie leicht, und lebendig war auf den großen Strömen der Binnen» 
verfehr und die Verfendung ver Produkte nach der See zu vermit⸗ 
teln, wo eine ausgedehnte Küfte mit zahlreichen und fichern Häfen 
vem Welthandel freien Spielraum gab. Solche Wolthaten eini- 
germaßen nusber und ergiebig zu machen, verlangte wol nur 
geringe Pflege. Die füplicden Provinzen, Anbaluflen und Gra⸗ 
nada, welche zulegt. der mauriſchen Herrfchaft entriffen wor⸗ 
den waren, bewahrten noch am treueften bie Erinnerungen und 
Einprüde dieſes ihres goldnen Zeitaltere. Das. ganze Land 


glich einem Garten, ein finnreiches Bewaͤßrungsſyſtem hatte den 
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unfrucgtbarften Fleck für die Kultur gewonnen. So erklärt ſich, 
wie das: Feine Granada allein drei Millionen Menſchen ernaͤhren 
fonnte. Ste blieben zurüd auf dem liebgewonnenen Boben, auf 
ben. ihr Fleiß und ihve Intelligenz haftete., Obgleich ihr Glaube 
nach Mekka. gerichtet war, fo gehorchten fie doch, als das Schickſal 
ſich einmal gegen fie erflärt hatte, ohne Widerſtand der neuen 
Herrſchaft. Sie verlangten nichts als Duldung, gaben fie doch 
dafür dem Staate Gut und Blut und wurden die reihen Quellen 
ihres Wolſtandes auch Die feinigen. Zwar enigingen fie nicht den 
fanatifchen Befehrungsverfuchen womit das Priefterregiment des 
wamündigen Karl unter Kardinal Zimenes fie verfolgte, und es 
entbrannten darüber blutige Kämpfe, aber im Ganzen blieben bie 
bürgerliche Exiſtenz der Mauren (Morisken) und ihr ſpaniſches 
Heimathorecht bis zu den Zeiten Philipps H. unangetaſtet. Wenn 
daber in der Periode von 1492 bis 1568 Die volfswirkhfchaftlichen 
Zuftände Spaniens zumal mas Aderbau und Induſtrie betrifft fei- 
nen unbefriedigenden Anblid gewähren, fo gebürt dafür den Mau⸗ 
ren nicht der Kleinfte Theil der Anerkennung. Auch Iſabelle zeigte 
noch Berftänbniß für die Hebung der materiellen Interefjen ihres 
Bolfes und manche gute Belege wurden zum Aufſchwung der Ge⸗ 
werbihätigfeit von ihr erlaflen. Sie entfernte viele Hinderniſſe 
und Schraufen, die dem Binnenverfehr der durch Zollinten von 
einander getrennten Provinzen entgegenftand, ermäßigte die Ab- 
gaben des Grund und Bodens, ermunterte Dadurch zum Anbau, 
welcher während der manrifchen Kriege da und dort vernachläfftgt 
worden war, ließ Brüden und Straßen bauen, den Lauf der Flüſſe 
verbefiern, begünftigte die: anvalufifche Pferdezucht, verordnete 
Einheit von Maß: und Gewicht und brachte Ordnung in das fehr 
verſchlechterte Munzweſen. In dieſet Zeit war Spanien trug 
feiner ſtarken Bevölferung im Stande, den Lieberfluß feiner Grndten 
dem Ausland zuzuſchicken Afturien und Alt⸗Kaſtilien waren immer 
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volle Kornkammern, Ravarra und die baskifchen Provinzen Liefer- 
ten aus ihren unermeßlichen Waldungen das fehönfte Bauholz 
und von ihren fetten Waiden eine ſich mehr und mehr verfeinernde 
Wolle. In den meiften Städten hatte ſich eine blühende Inpuftrie 
entfaltet. In Sevilla zählte man im J. 1519 über 16000 Web⸗ 
fühle für Seide und in Segovia waren für Bereitung von Tuchen 
34000 Arbeiter befchäftigt, die jährlic vier und eine halbe Mil⸗ 
lion Bfund Wolle verbrauchten, um daraus 25000 Stüd zu 
machen. Sehr geſucht befonvers im Orient und auf der Hüfte 
Afrikas waren die blauen und grünen Tücher aus Guenfa. Die 
Stidereien in Gold und Silber zumal Kirchenornate wurden nir⸗ 
gende volffommener und folider fabrizirt, ala in Sevilla und Gra⸗ 
nada. Gleichen Ruhm genofien die Sitberarbeiten von Balladolid, 
die Lederwaren von Kordova, die Handfhuhe von Dcana, die 
Baffen von Toledo, die Glasfachen und Korallen von Barcelona. 
Die Inpuftrie wirkte auch belebend auf den Handel und gab ihm 
Nahrung. Große Meffen wurden abgehalten in Burgos und Me- 
dina del Campo, wo die Kanfleute vom Inn- und Ausland zu: 
fammen fttömten und der Gelvumlauf in Wechſeln, Barren 
und Münzen von dem Minifter Philipps II. in einer Verſamm⸗ 
lung der Cortes (1563) auf 562%. Millionen Franks angegeben 
wurde. 

Für den Seehandel zählte Spanien im J. 1513 gegen tau⸗ 
jend Schiffe, Davon kamen, zweihundert auf die Küften Biscaiag, 
befchäftigt mit dem Wallfiſchfang und mit dem nördlichen Handel, 
von den übrigen gehörte die Mehrzahl nach Andaluften, zumal nach 
Sevilla, bis zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts die Haupt: 
handelsſtadt Spaniens, wo Cadix an feine Stelle trat. Bon hier 
geihahen vie Fahrten nach den Tanarifchen Infeln und nad 
Amerika, hier war der Stapel für alle überfeeifchen Ein» und 
Ausfuhren und hier Tiefen die Fäden des Verkehrs mit Flandern | 
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und den italiänifchen Handelsrepublifen zuſammen. Den Küften- 
handel verfahen 1500 Kleinere Fahrzeuge und fo erfcheint die An- 
nahme wol berechtigt, daß noch bis zum Regierungsantritt Phi- 
lipps die fpanifche Handelsmarine einen hohen Rang behauptete, 
und der portugiefifchen, wenn auch nicht gleich Fam, doch bald 
nachfolgte. Selbft durch die Geſetzgebung fuchte man die einhei- 
mifche Rheverei zu unterftügen. Kein fremdes Schiff durfte in 
einem fpanifchen Hafen Ladung nehmen, folange ein nationales 
unbefrachtet lag, auch wurde eine Zeit lang für jedes in Spanien 
gebaute Schiff eine Prämie gezahlt, deren Höhe fi nach dem 
Tonnengehalt richtete. 

Allein bereits ſaß der Wurm des Verderbens mitten in dem 
Kern, und benagte todbringend die Wurzel des Baumes, der 
Alles überwachſend zu einer Weltherrſchaft emporſtrebte. In dem⸗ 
ſelben Augenblick, wo die Vereinigung der beiden Kronen von Ka⸗ 
ſtilien und Arragonien die ſpaniſche Macht gründete, wurde ihr die 
toͤdtliche Wunde geſchlagen, deren Gift langſam in den ganzen 
Staatsförper ſich vertheilte, die evelften Organe zerſtoͤrte und zu- 
legt eine Auflöfung herbeiführte, wie fie die Geſchichte feit Dem 
Römerreich nicht gefehen hatte. Der fchöpferifche Geift der Köni- 
gin Iſabella wurde eng von ben religiöfen Anfchauungen be- 
fhränft, Die Jahrhunderte lang das Volk Kaftiliend zum Kampf 
begeiftert und ihm zur andern Natur, zu unwandelbarer Ueberzeu- 
gung geworben waren. “Die politiihe Einheit, Durch Die Verbin⸗ 
dung der beiden Kronen erreicht, ſollte nun auch durch die Firchliche 
geweiht und vollendet werden. Der Rationalfeind war in Spa- 
nien zugleich der Feind des hriftlichen Glaubens gewefen, Politik 
und Religion begegneten fich in ein und demſelben Gegenftand 
des Hafles. Es liegt außer unfrer Aufgabe, den Bildungsgang 
der hierarchiſch⸗ monarchiſchen Verfaſſung Spaniens im Einzelnen 
zu verfolgen, aber verpflichtet find wir, einem Regierungsſyſtem 
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ungelheilte Beachtung zu ſchenken, weldyem Feine einzige Berrich- 
tung des. öffentlichen wie Privatlebens, feine Maßregel der äußern 
wie inneren PBolitif, Feine Regung geiftiger wie materieller In⸗ 
terefien fich zu entziehen vermochte. Die Geſchichte des fpanifchen 
Handels ift ohne die Gefchichte der fpanifchen Inquiſttion nicht zu 
verfiehen. Diefe allmächtige Staatseintichtung, gewiſſermaßen das 
Grundgeſetz des Landes, fchuf Ifabella im 3. 1481 vermittelft 
Einfegung des von dem Orden der Dominikaner verwalteten 
Blaubenstribunals in Sevilla. Wol haben erft ihre Rachfolger 
dem Inftitut Die ganze Ausbildung gegeben und es mit Beiftand 
des inzwifchen entſtandnen Ordens Jeſu zum Werkzeug abfoluter 
Herrfihergewalt gebraucht, aber feine Entftehung greift bis bier 
zurück und gerade einer feiner erften Akte trifft unfre Sache. 

As das Volk Iſraels fluchbeladen ſich in die Welt zer⸗ 
frente, waren: zahlreiche Züge deſſelben nach der pyrendifchen 
Halbinfel gewandert. Wie überall wußten fie ſich auch hier bald 
des Handels und Wandels zu bemächtigen. Die Gothen bevrüd: 
ten fie mit barbarifcher Rohheit und die Vermuthung, daß fie ſich 
dafür durch Die Hülfe rächten, die fie den Arabern bei Eroberung 
des Landes Teifteten, mag Manches für ſich Haben. Die Duldſam⸗ 
feit ver Mauren bereitete ihnen ein glüdliches Loos, fie erfreuten 
fih großer Rechte, unbehinderten Verkehrs und ftiegen felbft zu den 
höchften Aemtern. Allein diefer Schuß hörte auf, als die Mauren 
von den Ehriften bedrängt fi) mehr und mehr zurüd zogen und 
zuletzt nur noch Granada behaupteten. Unter der hriftlichen Herr- 
ſchaft war für die zurückgebliebenen Juden von Toleranz feine Rebe 
mehr. Abgejehn von dem wachjenden Kanatismus für das Kreuz 
erweckte ihr Reichthum und ihre Prachtliebe den Haß des Volkes. 
In ihren Händen war hauptfächlich der Geldhandel und nicht fel- 
im ergaben fie fih, mäßigen Gewinn verfhmähend, ungebürlichem 
Wucher. Die Rachricht von den Judenverfolgungen in Frank⸗ 
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veich und Deutſchland el in Spanien auf. den empfünglicgften 
Boden. Die Berfolgungen begannen zuerft in Kaſtilien. Religiöfe 
Verblendung und das Verlangen ſich feiner Glaͤubiger zu entledi⸗ 
gen, trieben die Maſſen zu unerhörten Grauſamleiten. Um ſich zu 
vetten, traten Viele zum Chriſtenthum über, aber heimlich bischen 
fie dem alten Glauben getreu. Dies gab der Juquiſition den An- 
laß, mit ihren ganzen Schreden gegen fie einzufchreiten. Allein 
wie viele Tauſende auch in den Flammen des Scheiterhaufens en- 
deten, fie entflammten durch ihr Märtgrerthum um jo mehr bie 
BStaubensftärfe ihres Volkes. Dagegen bedurfte es einer radikalen 
Maßregel, und diefe war feine anbre als Austreibung aller Juden 
aus Spanien. Die Unglädlichen boten, um den vernichtenden 
Schlag abzuwenden, eine große Summe Geldes. König Ferdi⸗ 
nand war nahe daran, Fe angımehmen, aber der Terrorismus des 
Großinquifitors ſchreckte fein Gewiſſen. Es blieb bei dem Befehl. 
Achtzigtauſend wandten fih nah Portugal, wo fie gegen Ent- 
richtung eined Kopfgelded den Durchzug nach Afrika hielten, 
große Scharen fchifften nad) Neapel oder zogen über bie Pyde⸗ 
den, auf 800000 wird Die Zahl der Wegziehenden geſchaͤzt. Das 
Berbot Bold und Silber mitzuuchmen murde, wie ſich denken 
läßt, auf leichte Weile umgangen. Aber ungleich fchmerzlicher, 


als diefer Verluſt an toptem Metall wirkte ver Stoß, welchen Das 


geſammte Handelsleben des Landes durch dieſen Abzug beiriebja- 
mer und fleißiger Menfchen erlitt, zumal als die Spanier am we⸗ 
nigſten geeignet waren, gevabe für dieſe Cigenſchaften Erſatz 
zu geben. 0 

Mit welchem Geift vie Spanier nad folher Vorbildung 
tbre Beftimmung, die Eutbeder und Eroberer Amerikas zu werden 
aufnahmen, läßt fi) venfen. Auch Portugal war ein katholiſches 
Land, auch Portugal führte Krieg mit ven Mauren. Allein früher 
zur Unabhängigkeit gelangt führte es viefen Krieg nicht ſowol 
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auf europaͤiſchem als afrikaniſchen Boden. Dazu bedurfte es außer 
einer Landmacht zugleich einer Seemacht. Dieſe Beſchaͤftigung mit 
dem Meer, feine Nähe und tägliche Berührung, vie Lage ber 
Hauptſtadt ale Fluß⸗ und Sechafen mußte auf den Vollkscharak⸗ 
ter, ſowie anf die Politik ver Regierung feine Wirkung äußern 
md die Bortugiefen mit den Intereffen und Vortheilen von Han⸗ 
del und Schiffahrt vertraut und befreundet machen, das gerade 
Gegentheil alfo von dem tief im Innern gelegenen Gebirgsland 
Kaſtilien, wo fich jeder andre Geift nur kein Handelsgeiſt ent- 
wideln konute. Heinrich ver Seefahrer leitete plangemäß die Ent- 
dedungsreiſen am der afribanifchen Weftfüfte, und treu übernahmen 
das Werk die folgenden Könige. Was fie entdeckten beuteten 
fie fofort für den Handel aus, fie koloniſirten Madera, Gold, 
Elfenbein und Sklaven kamen auf den Markt Liffebons. Die im- 
mer näher rüclende Hoffnung, auf dem Seeweg Indiem zu errei: 
hen mußte vorzugsweife die faufmännifche Spekulation und Ge⸗ 
winnfucht reizen, denn man fah ja täglich an den Venezianern und 
Benuefern, welche Reichthümer der indifche Handel verſchaffte. 
Daher erklärt fic die Abweifung des Kolumbus am Liffabo- 
nee Hof. Er Fam zu fpät, Portugal war auf feinem Weg bereits 
im weft vorgedrungen, um benfelben gegen ein ungewiſſes, warn der 
fentlichen Meinung als Chimaͤre betrachtetes Projeft aufzuge⸗ 
ben. Da wandte ſich ver große Mann, in deffen Seele allein vie 
Ueberzengung ver Wahrheit lag, wie et verfündete, an die Königin 
Iſabella im Augenblick wo fie heiliger Begeiftrung voll Granada 
daB letzte Bollwerf der Ungläubigen belagerte. Der Gedanfe ver 
Erhöhung des Kreuzes in den fernen Ländern des Weſtens und 
ver Wiedereroberung des heiligen Grades — man vergeffe wicht, 
daß Kolumbus immer nur Aſten zn erreichen trachtete — zündete 
in dem frommen gottergebnen Gemüth. Ihr Gatte Ferdinand hatte 
ven Genuefen kalt abgewieſen: „fo will ich“ ſprach fie „für mein 
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Kaftilien allein die Unternehmung fördern.“ Den Glaubenseifer 
der Fürftin teilte ihr Volk in vollen Maßen und dabei entſprach 
der Charakter eines abenteuerlichen Wagnifles, welchen die Fahrt 
in den offnen Ozean für Jedermann hatte, vollfommen ber aufge 
regten Fantaſte, dem ritterlichen Schwung, der fchwärmerifchen 
Aufopferung, die damals Spanien durchdrangen. So eben hatte 
e8 die Einheit in der Heimath erftritten, nach jahrhundertelangen 
Kämpfen den Eroberer feines Bodens, den Feind feines Glaubens 
zu Boden geworfen. Da noch in vollem Thatendrang öffnete fich 
ein neuer Tummelplatz für die überftrömende Kraft, eine transat⸗ 
lantifche Welt, die man nur ahnte, Niemand kannte. „Aber“ wie 
ein neuerer Schriftfteller fagt „während die Schneegipfel der Anden 
und die größten Ströme der Welt der Eroberungsluft und dem 
Siegesftolz des Spanters fein Ziel ſteckten, ging daheim die Frei⸗ 
heit zu Grunde und verfiegte der Born, dem das volle reiche Leben 
entquolien war.“ 


Denn wie fehr ed ritterlicher und religiöfer Begeifterung 
für den Beginn des Werkes bedurfte, fo mußten Doch, um feinen 
Hortgang zu erhalten, Beweggründe materieller finnlicyer Art hin⸗ 
zutreten, zumal als fi bald die Enttäufchung fund gab, daß 
man nicht das indiſche Eldorado, fondern einen neuen, aber faft 
ganz in Wilpheit verfunfenen Erdtheil entdeckt Habe. Den Portu- 
giefen brachte bereits ihre erfte indische Seereife den reichen Han- 
deldgewinn, welchen fie fih von den indiſchen Waren verfprechen 
durften und zeichnete ihnen mit Sicherheit. die Bahn vor, die fle 
zu betreten, das Ziel, nach dem fie zu ftreben hatten — Monopol 
des indiſchen Handels. Alle Befigungen, die fie in den fernen 
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Often erwarben, alle Kolonien die fie hinüberführten waren bar: 
auf berechnet. Ueber nen Werth ihrer dortigen Herrfchaft waltete 
fein Zweifel, die Altefte Geſchichte nannte die Völker, die ſich durch 
Indien bereichert hatten. | 

Anders mit den Enivedungen der Spanter in Amerifa. An⸗ 
fatt dem Mutterland unverzüglich die erwarteten Schäße einzu: 
tragen, erheifchten fie vielmehr von ihm neue Ausgaben und 
Opfer. Auch ſtand ja nicht, wie in Portugal, die Regierung an 
ber Spige, die Unterftügung geſchah nur nebenher und karg genug, 
man überließ vereinzelten Kräften und ungeregelten Beftrebungen, 
was in Liſſabon vereinigt und plangemäß audgeführt wurde. Die: 
fen Uebelftand fühlte Kolumbus ſchmerzlich genug, als er bei den 
folgenden Fahrten aus der Geſellſchaft ausgeftoßne, anrüchige 
Menichen nehmen mußte, um feine Mannfchaft zu vervollſtändi⸗ 
gen. So fhnell war der Enthuſiasmus verflogen und wer weiß, 
ob Amerika nicht wieder in Bergeffenheit gefunfen wäre, wenn 
nicht Die Nachricht, daß es Gold enthalte, die Leidenſchaften der 
Habſucht und des Eigennutzes die Menfchen ganz anders ent: 
flammt hätte, als ritterliche und Kirchliche Romantik. 

Die allgemeine Weberficht (V) hat verſchiedne Punkte aus: 
führlich unterfucht, welche die Entdeckung Amerifas in ihren erften 
Folgen für den Welthandel durch das Lleberftrömen der eveln Me- 
talle in die alte Welt, desgleichen die Unterfchiebe zwifchen ſpani⸗ 
fher und portugieftfcher Kolonifatton betreffen. Die Summe des 
Goldes, der man auf St. Domingo habhaft werden konnte war 
Anfangs ziemlich unbedeutend, *) aber Doch bedeutend genug, um 
bie Begierden zu reizen. Die ungeheuren Eroberungen auf dem 
Feſtland Amerikas, die raſch auf einander folgten, verfolgten ganz 
ausfchließlich den Zweck, edle Metalle aufzufinden. Auch das 


*) Nach Hr. v. Humboldt von 1492 bis 1500 aus 52000 Pf. Et. 
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fruchtbarfte, von dem berrlichfien gefunveften Klima begünftigte 
Land blieb unbeadyiet wern fich in ihm feine Spuren von Gold 
und Silber zeigten. Lange Zeit verging, ehe es dem Mutterland 
nur in den Sinn fam, Amerifa unter einem andern Geſichtspunkt 
zu betrachten, gejchweige zu behandeln. Die Schäge erlangte man 
zunächft Durch Raub, dann durch Tribute, zuleht durch Bergbau. 
Diefen zu betreiben, wurden Anfangs die Eingebornen gezwungen. 
Als fie der ungewohnten Arbeit und der Graufamfeit ihrer Herrn 
unterlagen , fegte die übel berathne Humanität eines Prieſters Die 
Neger an ihre Stelle und begründete damit den afrifanifchen Ne⸗ 
gerhandel, deſſen Geſchichte gleichfalls in der allgemeinen Lieber: 
ſicht (VII) nachzuleſen ift. 

Die erften dreißig Jahre kümmerte ſich die fpanifche Regie- 
rung ſehr wenig um ihre transatlantifchen Eroberungen. Sie ließ 
einzelne Abenteurer gewähren, daß fie mit geringer Macht große 
Reiche ftürzten und für fie in Befig nahmen. Jeder machte auf 
feine Rechnung fo viel Beute an Gold und Sitber als er vermochie, 
hatte aber dem König als dem Oberheren zwanzig Prozent abzu⸗ 
geben. Bon den überſeeiſchen Befibungen einen möglichſt geoßen 
Geldbeitrag für die fleigenden Bebürfniffe des Mutterlandes zu 
erlangen, darin beftand Anfangs die ganze Negierungsweisheit 
des mabrider Hofes. Daher war der wenige Aderbau, den man 
trieb, befteuert, und zahlte in Ratur den dritten Theil feiner Pro- 
bufte. Gleiche Abgaben Hatte der Jäger, ver Fiſcher, Furz jeder 
Erwerbszweig. Selbft das Almofen der Armen war tarirt. Ber- 
ſchiedne Befehle zum Schuß der Indianer, die Erklärung ihrer 
Menſchenrechte flofien aus keinem andern Berweggrund, als dem, 
möglich viele fteuerpflichtige Unterthanen in der neuen Belt zu 
haben. Als diefe Art von Civilifirung nicht glücken wollte, beföt- 
derte man gegen hohen Zoll von Oben herab mit Eifer die Ein- 
fuhr der ſchwarzen Sklaven. 
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Spanien Eonnie ſich in Amerika nicht, wie Portugal im 
Indien, mit Rieverlaffungen an ver Küfte, mit Anlage fefler 
Plaͤtze begnügen, noch feine dortige Herrfchaft fogleih auf 
Handel ftügen. Die Eingebornen waren Wilde oder doch anf 
einem fehr niedern Grad der Bildung, der amerifanifche Boden 
erzeugte noch Die wenigften feiner dermaligen Produkte, mit 
einem Wort, ed mußten erft Die Gegenftände und felbft Beduͤrf⸗ 
niffe gefchaffen werben um einen Handel, Ähnlich dem portu⸗ 
giefifch = indiſchen, zu erreichen. Dies ließ fich nidyt anders errei⸗ 
hen, als mitielft einer unmittelbaren Unterwerfung und Beherr⸗ 
ſchung der Länder, eines vollen Eigenthumsrechts, einer totalen 
Umgeftaltung der ganzen Geſchichte des neu entdeckten Erdtheils, 
feiner Affimiktrung mit Europa. In Aften wurden die fett Jahr: 
tanjenden gegebenen Verhaͤltniſſe wol erweitert une modifizirt, 
doch die nationale Grundlage verblieb bis auf unfre Zeit unver: 
ändert, die Kulturgefchichte Amerikas dagegen hatte feine Anfnü- 
fung an eine eigne Bergangenheit, fie folkte ihm von den neuen 
Einwandrern gebradht werden und dazu war ed nöthig, daß dieſe 
das Land nicht nur befuchten und beherrfchten, fondern geradezu 
beuölferten und bebanten. 

Unbewußt einer fo hohen Beflimmung trieb die unerfättliche 
Ser nach edeln Metallen die erſten Eroberer in das Innere der 
neu enideckten Länder, Nachdem fie was ihnen von Gold und 
Silber an Außen Zierrathen der Indianer und Schmud ihrer 
Tempel in die Augen gefallen war, geraubt hatten, fahen fie ſich 
nach den Orten um, wo die Natur fie finden ließ. Die Küfte bot 
wenig ober Feine Ausbeute, man mußte in die Gebirge auffteigen, 
und. es war im 3. 1532 in der merifanifchen Provinz Zatftefas, 
daß man auf die erſten Silbergruben ftieß, denen bald andre folg- 
ten — vor allem Betoft in Pern 1545 — und zwar von einer 
Reihbaltigfeit, daB das Bold dagegen zurücktrat umd Silber in 
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dem fpanifchen Amerifa das Hauptprobuft des Bergbaus wurde. 
Rings um den Minendiftrift entftanden ſchnell größere und klei⸗ 
nere Anſiedlungen. Das Recht des Berghaus war frei für jeden 
Spanier, die Gruben gehörten dem erften Entdecker. Doch mußte 
er der Regierung Proben bes Erzes zur Anerkennung vorlegen. 
Auch verfaufte fie den Grund und Boden mit einem Piafter den 
Quadratfuß. Minen, die verlaffen wurden, fielen der Krone zu. 
Die Einführung eines Funftgerechten Bergbaus geichah fehr lang⸗ 
fam, man betrieb nur diejenigen Gruben, wo das meifte gediegne 
Erz fi vorfand und wenig Arbeit zu thun war. Daher blieb Die 
Anlage von Bergwerfen fange Zeit ein Glaceſpie— wobei die 
Meiften zu Grunde gingen. 

Hatten die Portugiefen nur kurze Zeit bedufft, das Gebäude 
‚ihrer Kolonialmacht in Indien aufzuführen und — zu nüßen, ſo 
lag es in der Natur der Sache, daß das Werk für Spanien lang: 
famer von Statten ging. Zwiſchen dem was in Amerika fpanifche 
Befigung hieß und fpanifche Beſttzung war, waltete ein großer 
Unterfhied. Die mehr gebildeten, in feften Wohnplägen ange: 
feßnen Mexikaner und Peruaner fonnte man bald unterwerfen, 
aber welche Herrfchaft ließ fich über die zahllofen Stämme aus- 
üben, die in den Prärien und Urwäldern umbherichweiften? Hier 
vermochte die Religion mehr als die weltliche Macht, jener Be- 
fehrungseifer, der im Mutterland die Juden und Mauren ver- 
folgt hatte, Drang auch über das Meer und Sefuitenmifftonen fo 
gut wie Kriegszüge begründeten die Schreden des ſpaniſchen 
Namens. 

Die eroberten Länder wurden Provinzen des Mutterlandes. 
Man erkannte endlich in Madrid die Nothwendigkeit, den anarchi⸗ 
ſchen Zuſtaͤnden in Amerifa ein Ende zu machen und die Berfaf- 
fung und Verwaltung des ungeheuern Gebietes von Dben herab 
zu beflimmen und in die Hände zu nehmen. Karl V. erließ dar- 
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über im J. 1542 eine Reihe von Verordnungen. Da man auf die 
Eingebornen Feine Rüdficht nahm, fondern nur die fpanifchen 
Einwandrer vor Augen Batte, fo glaubte man nichts befieres thun 
zu können, als die Inftitutionen des Mutterlandes geradezu in 
die Kolonien zu überpflanzen. Einzelne Abweichungen gefchahen 
zum Bortheil der abfoluten Gewalt des Monarchen. Die ge: 
fammte Kolonialverwaltung führte eine nur vom König abhän- 
gige höchfte Behörde, der Rath von Indien in Madrid, dem in 
Handelsfachen ein Handeld- und Gerichtshof in Sevilla unter- 
ftand. In den Kolonien wurden Vizekönige ald Stellvertreter des 
Monarchen ernannt, fie waren Chefs der Bivil- wie Militärver- 
waltung, für die Juſtiz errichtete man Audienzias“ als oberfte 
innländifche Tribunale und zugleich zum Rath für die Vizefönige. 
Die Städte wählten ſich ihre Cabildos, Gemeindebeamten. Bis zu 
ven Bourbonen wurden nur zwei Bizefönige ernannt mit der Res 
fidenz in Mexiko (1540) und in Lima (1542), Unter ihnen dien: 
ten die Generalfapitäne. Diefe politifchen Einrichtungen ſetzten 
auch Anlage von Städten voraus. Auf den weftinpifchen Infeln 
und felbft in mehren Ländern des Kontinents waren deren nie 
geweien, und felbft, wo fie beftanden, wie in Peru und Merifo, 
eigneten fie fich nicht immer für die Bebürfniffe der neuen Herr: 
ſcher. Das Nöthigfte für die Verbindung mit dem Mutterland 
waren Häfen und Küftenpläge. Die erfte von Europäern in Ame⸗ 
tifa gebaute Stadt ift Verakruz (1519), dann folgten Cumana 
(1520), Portobello und Earthagena (1532), Balencta (1555), 
Caraccas (1567), an der Küfte des ftilfen Ozeans Akapulko, Pa⸗ 
nama, Lima und Eonception (1530 bis 1550). Im Innern wur: 
den die Städte meift da angelegt, wo fich Bergwerfe fanden. Die 
Rifftonen beftanden in einen Ortichaften längs den Ufern ber 
Haupts und Rebenftröme. 

Allein wie feft bereits die politifche Bande fchienen, die jenſeits 
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des Weltens das „neue Spanien“ an das alte fehfoffen: noch mm- 
aufloͤslicher follten die religiöfen werden. Indem das katholi⸗ 
fihe Ehriftenthum mit feinem ganzen äußern Apparat Hierarchie, 
Klöfter und Inguifition zur allein berechtigten Staatsreligion 
erklärt wurde, bildete fich in der neuen Welt mit dem politifchen 
zugleich ein Firchlicher Staat, der den Königen mehr untergeordnet 
war, als den Paͤbſten und den Untergang der Kultur und des Na⸗ 
tionalgeiftes der einheimifchen Völker zur natürlichen Folge Hatte. 
Sp wurde Amerifa eine große Provinz Europas und das Bei- 
fpiel, womit Spanien voranging, fand tm Prinzip getreue Nach⸗ 
ahmung von allen Staaten, die in Amerika Befigungen erwarben. 
Allein die Form genügte body nicht, die Maſſe des Bolfes wegen 
Verſchiedenheit ver Abſtammung fofort zu einer Ration umzubil⸗ 
den und an biefen phyſiſchen Unterſchied knüpften fi won felbſt 
fehr wichtige politiſche Berfchiedenheiten. Die farbigen Raxen ver 
Indianer und Reger blieben Parias ums ſelbſt die aus der Mi- 
[hung mit der weißen Race hervorgegangene Generation Eounie 
ſich mit dem reinen europäifchen Blut nie auf eine gleiche Limie 
erheben. So eniftand jene Kafteneintheilung nach der Farbe, bie 
ſelbſt in dem befreiten Amerifa bis auf ven heutigen Tag fort: 
dauert. Be 

Das Monopol des Handels, welches die Bortugiefen in In⸗ 
dien als kluge Kaufleute ſich eigen machten, erhob Spanien zu 
einem integrirenden Beftandtheil feines politiſchen Kolonialſyſtems. 
Das päbftliche Breve und das Recht der Eroberung hatten ihm ja 
das volle Eigenthum der nenen Länder verliehen. Seine Eriräg- 
nifte allein für fich zu genteßen, davon Fremde auszufchließen, 
folgte ebenfo aus dem Begriff dieſes Eigenthums, als es im Geift 
der Zeit lag. Dan fah darin die befte Politif, aber freilich die 
Unterfchiede waren groß, wie man fle ind Werk fepte. Als die 
Spanier Peru und Meriko erobert hatten, wäre es ihr Interefie 
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geweien, über vie Erhaltung der Eingebornen zu wachen, fie nicht 
allein zu Ehriften fondera durch den Unterricht in nüglichen Ge⸗ 
werben auch zu Bürgern eines Staates zu bekehren, bie Arbeits: 
zweige zu begünſtigen, wozu fih der Boden eignete und Dagegen 
die Artifel von ven Mutterland zu liefern, weiche die Judianer 
nicht ſelbſt verfertigen konnten umd wofür ke doch das Bedürfniß 
fühlten. Damit bätten fie wenigftens bie Ausichliegung Der Frem⸗ 
ben von den neuen Märkten der neuen Welt einigermaßen. geredht- 
fertigt und indem fie in ihrer Hand das Monopol eines für beide 
Theile geiwinursichen Hanbels vereinigten, die neu entdeckten Län- 
ver wahrhaft Fultivirt. Einen Angenblick ſchien es, als wollte eine 
ebenjo weiſe als gerechte Politik die Oberhand behalten. Rod) 
unter der Regierung Iſabellens und Ferdinands wurbe auf ven 
weſtiadiſchen Juſeln ber Ban von Getreide, Wein, Del und 
Juder eingeführt, der größte Theil der europäifchen Hausthiere, 
das Schaf, die Ziege, das Pferd, der Stier ımd der Efel afflima- 
tfirt und Damit der Arbeit des Bodens eine große Hülfe gewährt. 
Allein der Gelddurſt, vie Begierde ſchnell reich zu werben, nur bie 
Gegenwart auszudensen erftidten im Keim Abfichten, welche den 
Gewinn auf die Zukunft verwieſen. Handelsvortheile, wie fie die 
Bortugiefen in Indien verfolgten, Famen nur in untergeoroneten 
Betracht gegen die baren Schäge an edeln Metallen, die ohne 
große Mühe jofort gehoben werden konnten. Diefelben nach Spa- 
nen and mur dahin zu dringen, wurde bald der Hauptzweck des 
Rutterlandes und wenn es auchteinſah, daß das Anfhlühen ber 
Kolonien Dadurch keineswegs geförbert werbe, fo war eben das 
Anfblühen der Kolonien, im gewöhnlichen Sinne, gar nicht fein 
Iwed. Diefen Grundſatz einmal angenonmmen folgte von felbft, 
daß wie die Kolonien allein Spanien ihre Schäge, fo auch Spa- 
nien ihnen allein ihre europätfchen Bedürfniſſe Gefern ſollte. 
Dazu bedurfte es Desn einer eignen Kolonialgeſetzgebung, welche 
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diefe Abhängigkeit feft beftimmte. Man verbot zumächft die Betrei⸗ 
bung der größeren Gewerbe, ald Spinnen, Weben, Färben, Die 
Berarbeitung des Leders m. f. w., man zwang die Kolonien, alle 
Kleidungsftüde von Spanien zu kaufen. Die Indianer, welche Die 
geringe Bedeckung, die fie trugen, zuvor felbft zu verfertigen pfleg- 
ten, follten Died aufgeben und fpanifche Kleider tragen. Sich fie 
anzufchaffen, waren fie mittellos, es blieb ihnen daher. nichts 
andres übrig, als die faum begonnene Kultur aufzugeben und in 
die Wälder zu ihrem Nomadenleben zurüdzufehren. ine zweite 
Ordonnanz unterfagte den Anbau von Wein und Del. Dod 
machte man zu Ounften Perus und Chilis, als von Spanien zu 
weit entfernt, eine Ausnahme, aber unter Androhung der ſtreng⸗ 
ften Strafen, Wein und Del nicht nad) Panama, Guattmala und 
andern der Einfuhr des Mutierlandes vorbehaltnen Gegenden zu 
fenden. Geraume Zeit waren die Kolonien fireng von einander 
abgefperrt, damit felbft der Gewinn des Zwifchenhanvels den fpa: 
nifchen Kaufleuten blieb. Schiffahrt hatten fie fo gut wie feine. 
Fremde waren nicht nur von jeglicher Handelöverbindung mit den 
Kolonien ausgefhlofien, fondern durften auch in diefelben nie ein- 
wandern. Solches Recht ftand nur Spaniern zu. 

Allein felbft zwifchen Spantern unterfihied das Kolonial- 
foftem. Den Kafttlianern allein war der Handel mit Amerika ge- 
ftattet und auf eine einzige Stadt, Anfangs Sevilla, fpäter Cadir 
beſchraͤnkt. Allen andern Seehäfen war der überfeeifche Verkehr 
auf das Strengfte unterfagt. Ein eigends nievergefegtes Handels: 
follegium (casa de contratacion) beflimmte jedes Jahr die Ratur 
und Befchaffenheit der nach den Kolonien auszuführenden Waren. 
Daraus entftand ein Mißbraudy, den man hätte leicht vorausfehn 
fönnen. Eine Heine Anzahl von Kaufleuten berebete fich alle Kon- 
kurrenz zu unterbrüden und gelangte ohne Mühe dahin. Darauf 
erhöhten fie nach Willkür die Preiſe und da fie zugleich überein- 
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famen, nur Keine Quantitäten zu ſchicken, fo mußten fie fteis 
enormen Gewinn machen. Wenn fich daher auch nicht fagen läßt, 
dag der ſpaniſche Kolonialhandel in Händen einer Gefellfchaft 
war, fo doch ebenfo wenig daß er irgend freie Mitbeiwerbung zu- 
ließ. Auch Das ausfchweifendfte Privilegium einer Kompagnte 
hätte weniger gefchadet, als dieſes von Willfür und Beſtechung 
sufammengefeßte Suiten, welches urfprünglich darauf berechnet 
war die Krone zu bereichern und ihre und der Nation Verarmung 
zur Folge hatte, Die folgende Beichreibung wird davon ſprechende 
Beweife geben. 

Den größten Umfang hatte die fpanifche Kolontalherrichaft 
zu Ende der Regierung Philipps II. als ihr durch die Vereinigung 
mit Portugal defien fämmtliche überfeeifche Befigungen zugefallen 
waren, Mit dem Recht eigner Eroberung gehörten ihr in Weſtin⸗ 
dien Domingo, Kuba, Jamaika, Bortorifo und einige der Heinen 
Antillen. Hier fand zuerft jener Anbau von Propduften Statt, def- 
jen oben gedacht wurde. Doc, bald hörte Alles auf, die einheimi⸗ 
hen Bewohner waren in Bolge der unmenfchlichen Behandlung 
beinahe ausgeftorben, das Land zur Einöde geworden, denn bie 
Habgier verfchmähte die fichern, wenn auch langfamen Erfolge der 
Arbeit. Weftindien ftatt zu dem Reichthum und der Macht des 
Mutterlandes beizutragen, fchwächte und verminderte fie Durch Die 
Koften einer nutzloſen Erhaltung. Und doc hätte Spanien das 
Beifpiel andrer Staaten lehren follen, welchen Werth gerade für 
den Handel der Bells und die Kultur der Antillen haben Tonnten. 
Nur Havanna auf Kuba hatte Bedentung als ftrategifcher Punkt 
und als Schlüffel zum Meerbufen von Merifo. Das Vizefönig- 
reich Mexiko umfaßte ganz entralamerifa, Kalifornien, Neu: 
merifo und Florida. Seine Hauptprobufte, die in den Handel 
famen waren vor Allem Silber, Gold, Kupfer, fodann Banille, 
Eochenille, Indigo, Farbholz. Andre Erzeugniffe, wie Baumwolle, 
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Tabat, Shide, Kakao, Safran, Res u. f. w. gediehen vortreff 
fi, wurden aber vernachläffigt. Die ſpaniſchen Befigungen in 
Südamerifa waren Beru, Chili, Neugranada, die jog. Terra 
firma, das ganze Land nörblicd, vom Drinofo und zuletzt im Süden 
Paraguay und die Uferläuder am La Plata. Auch der Reichthum 
dieſes ungeheuern Gebiet wurde nur nad dem Ertrag feiner 
Bergwerfe gefhäbt. Was im Vergleich damit von Bodenpro⸗ 
dukten in Handel kam, war nicht der Rede werth. Am beften an- 
gebaut war Paraguay, wo bie Miffionen der Jeſuiten ein dem 
Ramen nad zwar von Spanien abhängiges, aber fonft ganz nad) 
ihren eignen Grundſaͤtzen verwaltetes Reich gegründet hatten. Es 
mochte darum nicht am wenigften glüdlih fein, weil ihm Das 
unheilvolle Gefchenf des Goldes und Silbers fehlte, 

In Aften beſaß Spanien die Philippinen nebſt ven Ma- 
tianuen und Karolinen Infeln. Sie wurden von Magelan bei 
feiner Erdumfeglung entdeckt und in Beftg genommen, zum großen 
Erftaunen der Bortugiefen, welche von Weſten ber die erſten euro: 
pätfhen Schiffe nach Indien kommen fahen. Es entſtand jept 
Streit, ob nad) der päbftlichen Demarfationslinie nicht auch die 
Moluffen in die fpantiche Hälfte fielen. Gluͤcklicher Weiſe verſtand 
fih Karl V., in Europa und Amerifa zu fehr befchäftigt, zu einem 
Bergleih, wornach er für die Summe von 350000 Dukaten 
den Portugiefen vorläufig das Vorrecht zugeftand. Erſt unter 
Philipp II. nahm man die Frage wieder auf, Die, da Portugal mit 
Spanien inzwifchen vereinigt worden war, ſich bald entfchied. 
Dem Streit über die Molukken machte ihre Eroberung durch bie 
Holländer ein Ende, die Philippinen dagegen blieben ſpaniſch. 
Auf der Infel Luzon wurde die Stadt Manila erbaut und zum 
Sig eines Gouverneurs, eines Erzbifchofs und Inquifitionstribu- 
nal8 erhoben. Die Fruchtbarkeit der Infeln ift außerorbentlich, 
es finden ſich auf ihnen die meiften inpifchen Produkte und unter 
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ven Metallen auch Gold. Die größten Vortheile aber bot ihre 
Rage für den Zwilchenhanvel durch die Verbindung mit Indien 
und China auf der einen und mit Merifv und Peru auf der an« 
dern Seite. 

Betrachtet man Dielen koloſſalen Kompler von Ländern unter 
den verfchiedenften Himmelsftrichen, fo wirb man zugeftehn, daß 
dem fpanifchen Welthandel ein Marktgebiet geöffnet war, wie es 
nicht größer und mannigfacher fein konnte. Sehen wir zu, wie 
es benutzt wurde. 

Zwei koͤnigliche Geſchwader gingen jährlich oder laͤngſtens 
alle zwei Jahre nad) Amerifa. Man theilte fie in die Flotte und 
die Sallionen. Die Gallionen beforgten die Märkte von Peru 
und Ehili.. Die Flotte hatte den Handel mit Neufpanien (Merifo) 
und den angränzenden Provinzen. Beide Gefchiwader wurden von 
Kriegsichiffen (52—55 Kanonen) esfortirt. Die Schiffszahl der 
Geſchwader war nicht immer gleih. Unter Philipp II. gingen 
nach Reufpanien fechzig und fiebzig, nach Peru vierzig. Auch fie 
waren armirt und hielten 5300 bis SUO Tonnen. Unter Karl II. 
hatten fie fich bereits bis auf zehn und acht vermindert. Ihre Ber 
frachtung gefchah auf Privatrechnung der Sevillaner und Cadixer 
Kaufleute, Retouren aus den Kolonien, Gold und Silber mochten 
indeß zu Zeiten direft an die Krone fonfignirt werben. Kurze Zeit 
vor Ankunft der Gallionen brachten die Kaufleute von Südamerika 
die Produkte ihrer Minen und andre foftbare Artifel, die gegen 
Manufafturen umgetaufcht werben follten zur See nad) Banama 
und von da über Land nach Portobello. Die Stadt außer der 
Zeit wegen ihres tödtlichen Klimas öde und verlaffen füllte ſich 
mit einer zahllofen Menge, und der Marft blieb vierzig Tage 
offen. Aber von- freier Konkurrenz war feine Rede, Alles war 
voraus gefehen, voraus beftimmt. Die Preife wurden von Ab- 
geordneten des beiderfeitigen Handelsftandes an Bord des Admi⸗ 

IL. 15 - 


226 Die Spanier. 


ralſchiffes in Gegenwart des Gouverneurs von Panama feftgefebt. 
Ratürlih waren die Konjunkturen von Einfluß, je nachdem fich der 
Werth der Metalle zum Werth ver Waren verhielt. Nachdem die 
fer Tarif, wobei 100-300 “Proz. gewonnen wurden, veröffent- 
licht worden war, trat man in Verhandlung und die fpanifchen 
und amerifanifhen Kaufleute machten auf Grund der offiziellen 
Preife ihre Gefchäfte fehr ſchnell und fehr leicht ab. Darauf 
taufchte man die Waren gegen Silderbarren oder Piafter und man 
ſchenkte fich dabei von beiden Seiten fo viel Vertrauen, daß man 
weder zählte noch unterfuchte und bei etwaigen Irrthümern, die 
ſich fpäter entdeckten, fofort die nöthige Ausgleichung leiftete. 

Unterdeſſen war auch die Flotte in Berafruz eingelaufen, um 
diefelben Operationen und unter denfelben Bedingungen wie in 
Portobelo für Reufpanien vorzunehmen. Nachdem einige Schiffe 
für den Handel mit den Infeln abgegeben worden waren, veref- 
nigten fi) die Geſchwader in der Havanna und Fehrten nad) 
Europa zurück. Noch unter Philipp II. beftand ihre Ladung außer 
edeln Metallen in Indigo, Cochenille, Zuder, Vanille, Cacao, 
Campecheholz, Chinarinde und gegerbten Häuten. Aber fpäter 
verfchmähten fie immer mehr dieſe Produfte und befchränften 
fi) Hauptfädhlich auf Gold, Silber, Perlen (von Panama und 
Kalifornien) und Edelfteine. Die Haupteinfuhr in den Kolonien 
beftand aus Wollen und Leinenwaren, Möbeln, Adergeräthfchaf- 
ten, Metallarbeiten, Lurusartifeln jeglicher Art, Wein, Del und 
verſchiednem Mundvorrath. 

Die an die Kaufleute von Karthagena, Portobello und Ve— 
rafruz verfauften europäifchen Waren wurden von den Korregido- 
ven befichtigt und abgetheilt. Sie beftimmten nad Willkür die 
Duantität, Qualität und den Preis, wofür die Indianer ihres 
Bezirkes fie nehmen mußten. Diefe Unglüdlichen erhielten oft 
Sachen, deren Gebrauch, fie nicht entfernt Fanniten. Sie mochten 
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Dagegen Vorftellungen machen, fo viel fie wollten, ihre Tyrannen 
weigerten fich irgend Etwas wieder zurüdzunehmen. Oft verbien- 
ten fie kaum genug für den eignen und der Familie Unterhalt und 
wie zum Hohn. der Armuth follten fie fich in Sammt und Seide 
Heiden, die kahlen Wände ihrer baufälligen Hütten mit Spiegeln 
fhmüden. Die Indianer hatten feinen Bart und doch zwang man 
fie Rafirmeffer zu Faufen, fie wußten Nichts von Tabaf und man 
gab ihnen Dofen, desgleichen Spigen, Bänder, Snöpfe, Bücher und 
taufend andre unnüge Dinge, beſonders wurde ihnen Branntwein 
aufgenöthigt, obgleich fein Genuß ihnen anfänglich widerftand, 
und dies Alles für die unfinnigften Preife. Erſt nachdem fie all 
biefen Plunder hatten nehmen müfjen, gab man ihnen die unent: 
behrlichen Gegenftände, wie Tuche, Leinwand, Geräthfchaften u. a. 
natürlich wiederum für einen drei= und vierfach höheren Betrag, 
als der urfprüngliche Werth war. Dergleichen Austheilungen ver 
europäifchen Importen nannte man ripertimientos. Den erften 
Gewinn machte der Kaufmann der an den Kortegidor verkaufte, 
den zweiten und höchften aber diefer felbft, aus deſſen Händen das 
Volk nehmen mußte, was ihm gut bünfte, 

Welchen Auffchwung hätte ein fo umfaſſendes Abfabgebiet 
der Induftrie des Mutterlandes geben ſollen, welche Maffe von 
Waren bevurften nicht die in den Kolonien angefiedelten Spanier, 
die von der Ausbeute der Minen bereichert in einem orientalifchen 
Luxus lebten, und mit welchem Gewinne war hier nicht der Hans 
dei zu treiben! Statt deſſen that die Politif des madrider Hofes 
alles Mögliche, um Beides, Handel und Induftrie dem Untergang 
zuzuführen. Die zunehmende Entwölferung, der Mangel an Ars 
beitern,, das Vorurteil gegen Gewerbe und mechanifche Künfte 
und die Steigung der Abgaben hatten die fpanifchen Manufaftu- 
ten fehr zurüd gebracht. Schon 1545 fah man es für unmöglich 
an, alle die Waren vor Ablauf von ſechs Jahren zu liefern, welche 

| Er 
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die Kaufleute von Karthagena, Portobello und Berafruz verlang⸗ 
ten und zu diefer Zeit fand es mit den nationalen Fabriken 
noch leidlich. Unter ſolchen Umftänden fahen fich die Erporteurs 
bald genöthigt, das Ausland zur Hülfe zu nehmen, umd zur 
Umgehung des Geſetzes, weldyes den Kolonien allen Verkehr 
mit nicht Spantern unterfagte, ihren Namen zu leihen. So bil: 
dete ſich der großartigfte Schmuggel, den die Handelsgeſchichte 
fennt, und felbft die Regierung in Betracht feiner Nothwendigkeit 
mußte ihn im Grund doch dulden, wenn fie auch äußerlich dage⸗ 
gen auftrat und die Küfte Spaniens und der Kolonien mit einem 
Zollkordon zu bewachen ſich abmühte. Bald beruhte das ganze 
Erportgefchäft nad) Amerika auf einem durchbildeten Syflem von 
Betrug. Hollänvifche, englifche, franzöftiche Kaufleute befrachte: 
ten die Gallionen mit ihren eignen Waren, indem fie diefelben 
von Bord auf Bord überluden und ohne fie in die amtlichen Re- 
giſter des Handelsamtes einzufchreiben. Bei der Rüdfehr der Cal: 
lionen empfingen fie ven Preis ihrer Waren in Gold und Silber: 
barren oder Piafter.*) Diefer doppelte Betrug gefhah mit Wiffen 
und Konnivenz der Spanier felbft. Sobald ein Schiff im Gua⸗ 
dalquivir oder auf der Rhede von Cadirx erfchien, pflegte die 
Mauth eine Wache abzufchiden, um zu verhindern, daß man nicht, 
ohne den Zoll zu entrichten, einen Theil der Waren auslade. 
Allein dieſe Wache ließ fich ſehr Leicht beftechen und ihre Gegen: 
wart an Bord erleichterte nur den Schmuggel. Auch der fpanifche 
Konful war mit in dem Komplott. Da ohne feinen Erlaubniß- 


*) Zwiſchen den fpanifchen Erporteurs und den fremden Kaufleuten herrfchte 
Treu und Glauben auf eine unverbrüchliche Weiſe. Es wäre der größte Schimpf 
gewefen, eine fremde Ladung anzuzeigen, der Exrporteur übernahm allein bie Ge⸗ 
fahr und wie auf feinen Namen der Handel geſchah, fo trug er auch allen und 
jeden Verluſt, der gar nicht felten war, wenn im Kampfe mit englifchen ober 
bolländifchen Kapern Schiff und Ladung zu runde ging. 
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fhein die Zollwache das Schiff nicht beitreten durfte, fo zögerte 
er Damit oft brei und mehr Tage, um den Fremden bie zum 
Schleihhandel nöthige Zeit zu laſſen. War dies gefchehen fo ging 
der Kapitän zum Konful und legte ihm alle Schiffspapiere und 
Konofiamente vor. Wer bei der Ladung irgend einen Antheil 
hatte, begab fich gleichfalls dahin und man verabrevete fich über 
ven Betrag, den man bei der Mauth angeben wollte, Der Status 
wurde ganz allgemein aufgemacht, ohne nähere Bezeichnung der 
Dnantität und Qualität der Waren und enthielt oft nicht den 
zwanzigſten Theil der Ladung. Diefer Status unterzeichnet von 
dem Kapitän und einem Commis des Konfuld wurde auf die 
Mauth gebracht. Diele überließ dann den Kaufleuten, bie Waren 
vom Schiff in die Magazine zu fchaffen, wo fie amtlich unterfucht 
werben follten. Aber auch diefe Unterſuchung gefchah in der Regel 
nicht und wenn man ja durch Zufall einen größern Betrag von 
Waren enivedte, als den angezeigten, fo wurden fie nicht in Be- 
Ihlag genommen, fondern man begnügte ſich mit einer angemeß- 
nen Erhöhung des Zolls. 

Dei Betrachtung eines dermaßen unter den Augen der Be: 
hörden und wit ihrer Theilnahme organifirten Schleichhandels 
läßt fich nicht anders venfen, als daß das Kabinet von Madrid 
im Stillen damit einverfianden war. Das Gele befahl, daß alle 
ein= und ausgeführten Waren in die Regifter des Handelsamtes 
einzutragen und daß dieſe Regifter behufs der Beglaubigung von 
Spanien nach Amerila und von Amerika nach Spanien zu fihiden 
feien. Bei nur irgend firenger Hanbhabung des Geſetzes wäre ein 
folder Schmuggel unmöglich geweſen. Aber die Regierung wußte, 
daß Spanien allein den Bedürfniſſen der Kolonien nicht genügen 
könne 5 fie aber wollte nicht öffentlich dieſe Unzulänglichkeit verfün- 
den. Sie z0g vor, ſcheinbar ihr Ausfchliegungs : Syftem zu be⸗ 
baupten, und da fie die Dinge nicht ändern konnte, fo dachte fie 
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am Ende noch felbft Ruben daraus zu ziehen. Beim Abgang ver 
Flotte und der Gallionen verordnete das Fönigliche Konfulat den 
Indult, d. h. eine Abgabe, die den König für die Nachtheile des 
Schleichhanvels entfchädigen folte. Diefer Indult, welcher die 
fremden Kaufleute, die fich indeß danach ſchon zu richten wußten, 
traf, wurde mit den Erporteurs verabrevet. Zu Ende des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts betrug derfelbe von den Gallionen 400000, von 
der Flotte 265000 Piafter, und ebenfo unterlagen beide Geſchwa⸗ 
der bei der Rüdfehr einer neuen Auflage. Natürlich floß davon 
das Wenigfte in die Staatskaffen. Die Handelsbeamten in Se: 
villa und Cadix legten einmal für fich zur Seite und mußten jo: 
dann mit reichen Geſchenken das Stillfchweigen der Minifter.und 
andrer am Hof einflußreicher Berfonen erfaufen, Allein zugleich 
benutzte die Regierung zu Zeiten dieſe hinterliftige Bolitit, um 
Nationen, gegen die fie Befchwerve zu haben glaubte, von dem 
amerifanifchen Handel auszuſchließen. Es bedurfte dazu weiter 
Richts als der Anwendung von Gefegen, welche man in der Regel 
außer Acht ließ. Dan hat davon verfchieone Beifpiele, beſonders 
gegen Frankreich unter Ludwig XIV., wo die feindliche Gefinnung 
der fpanifch = Habsburger Dynaftie unter Anderm im 3. 1685 die 
Waren aller Franzofen, die mit Spanien Schleihhandel trieben, 
konfisciren und die Kaufleute inMeriko, in deren Rieverlagen fran- 
zöftfche Manufakturen gefunden wurden, eine Buße von einer hal: 
ben Million Piafter zahlen ließ. Diefelben Niederlagen waren auch 
übervol von englifchen und bollänpifchen Fabrifaten, aber man 
‚wollte davon Nichts fehen, man fuchte nur Die frangöftfchen. So 
beutete die fpanifche Regierung felbft den Schmuggel für ſich im 
Stillen aus, den fie öffentlich mit Todesftrafe bedrohte. Zulept 
tröftete fie fi) damit, daß die fremden Waren wenigftens unter 
fpanifcher Flagge verhandelt würden und wenn nicht die nationale 
Induſtrie, doch die nationale Rheverei dabei gewinne. 
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Allein auch diefer Troft follte ihr bald entriffen werden. Die 
fremden Bölfer, vie ihre Fabrikate über fpanifche Häfen in bie 
amerifanifchen Kolonien geſchickt hatten, dachten mehr und mehr 
daran, fie ohne ſolchen Umweg direkt zu expediren. Anfangs ges 
ſchah dies Durch Hülfe der Portugiefen. Mehre Hundert Schiffe 
beladen mit hollaͤndiſchen und englifchen Induftrieerzeugnifien gins 
gen jaͤhrlich aus Liffabon, Oporto, Lagos und andern Kleinen 
Häfen Algarviens nad) Brafilien. Dort angefommen fegelten fie 
nach dem Rio de La Plata, fuhren ihn hinauf fo weit ed ging 
und löfchten ihre Ladung an irgend einer ſichern Stelle, von wo 
die Waren zu Land über Paraguay unter Vermittlung der Jeſui⸗ 
ten die fich dabei anfehnlidy bereicherten nach Lima transportirt 
und dann mit Leichtigkeit über Peru vertrieben wurden. Die pe- 
ruanifchen Kaufleute hatten wie in Spanien, aud in Brafilien 
Korrefpondenten und da der Zoll, welcher in Portugal für die nach 
Brafilien beftimmien Waren niedriger war, als in Sevilla und 
Cadir, fo konnten die Portugiefen fie wolfeiler kaufen, als bie 
Spanier. Richt minder erleichterte das Recht, das die Portugiefen 
in Betreff der Sklavenlieferungen für die Kolonien befaßen, den 
verbotnen Handel. Mit den Sflaven gingen auch Waren aller 
Art hinein. Für die andern Nationen, die dieſer Vortheile entbehr: 
ten,. hielt e8 etwas ſchwerer. Die Spanier unterfuchten auf den 
leifeften Verdacht des Schmuggels jedes Schiff, deſſen fie habhaft 
werden. konnten, gleichviel ob ſie es an der Küfte vor Anker fan- 
den, oder ihm auf der See begegneten. Als des Schmuggels ver: 
daͤchtig galt das Schiff, wenn ed mit fremden Fabrikaten beladen. 
war oder fpanifches Silber an Bord hatte. Indeß auch hier Tieß 
ſich leicht helfen. Der Kapitän des fremden Schiffes gab irgend 
eine Urfache vor, die ihn nöthige zu landen, 3. B. Mangel an 
Proviant, Verluſt des Steuers, ein Leck oder fonft ein Schaden. 
Gegen ein beträchtliches Geſchenk an den Gouverneur erhielt er 
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diefe Erlaubnis. Um das Schiff in Stand zu ſetzen, mußten die 
Waren ausgeladen werden. Man brachte ſte in ein öffentliches 
Magazin und bewahrte die Thüre mit einem Föniglichen Siegel. 
Aber es fand fich immer eine andre, die nicht verfiegelt war, durch 
fie trug man bei Nacht die Waren weg“) und legte an ihre Stelle 
Gold, Silber, Indigo u. f. w. Sobald dies abgethan war, war 
auch der Schaden des Schiffs vollfommen ausgebeffert und es 
fonnte feine Reife fortfeßen. Dies bei großen Ladungen, bei klei⸗ 
nern ſuchte man einen verborgnen Hafen auf und benachrichtigte 
mit einem Kanonenſchuß die ftetö vorbereiteten Bewohner. Sie 
famen dann in Boten an das Schiff und nahmen gegen bares 
Geld die Waren in Empfang. 

Der ganze Unfug geſchah, wie nicht anders zu erwarten, mit 
Wiffen und Zuthun der Behörden. War die Beftechlichfeit ſchon 
im Mutterland groß, fo wurbe fie doch von den Kolonien weit 
übertroffen. Alle Stellen waren ja Fäuflih und den Kaufpreis 
einzubringen und ſich zu bereichern, mußte das allgemeine Streben 
fein. Sämmtliche Beamte, mit Ausnahme der für fieben Jahre 
ernannten Vizefönige, behielten ihre Stellen nur fünf Jahre lang. 
Um fo mehr galt es ſchnell und viel zu verdienen, daher der un- 
finnige Lurus in den Hauptſtädten der Kolonien, daher die Folof- 
falen Reichthümer, welche Einzelne nach Europa brachten, Jeder 
gewann, nur der Staat wurde von Oben bis Unten geplündert. 


*) Unter die Gegenftände, deren Schmuggel fich am meiften Iohnte, gehörte 
Duedfilber, die Krone hatte fich dafür das Monopol vorbehalten und verkaufte 
den Eentner mit 520 Fr. Peru felbft Hatte Onedflibergruben, das Mutterland 
aber die befannten in Almaden. Der Gewinn, welchen die tyraunifche Handels⸗ 
politik Spaniens dem Schmuggel beilegte, war zu verlockend, als daß er nicht 
wo nöthig noch andre Hinderniffe überwunden hätte. In Caracas wurde 3.8. 
eine Fanega (110 Pf.) Cacao für 50 Franks erftanden, in Spanien koſtete fie 
beim erſten Verkauf das Dreifache und beim Kleinhandel wurde das Pfund mit 
Y, Frank bezahlt. ine Arrobe Tabak Foftete in Varinas 25, in Spanien 75 
und wenn Ausländer fie von da bezogen 200 Fr. 
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Dis zu Anfang des flebzehnten Jahrhunderts trugen alle diefe 
unerlanbten Operationen nur einen PBrivatcharafter. Der amſter⸗ 
damer, der londoner Kaufmann mochte für fich thun was er wollte, 
feine. Regierung kümmerte fich nicht darum. Allein ſeitdem Hol: 
land, England und Sranfreich ihre Befigungen in Amerika erwei⸗ 
teten und zu kultiviren anfingen, insbefondre feit fie in Weſtin⸗ 
vien feften Fuß faßten, wurde der Schleichhandel von ihnen zu 
einen politifchen Syftem, zu einer politifchen Angriffswaffe gegen 
Spanien verwendet. Es wird des Nähern bei den einzelnen Voͤl⸗ 
fern gebacht werden, für den Zuſammenhang find jedoch bier 
einige allgemeine Bemerkungen nicht zu umgehen. Die Beſetzung 
St. Euſtachs und Curagaos dur die Holländer (1632 und 
1654), Guadeloupes, Martiniques und Domingos durch die Fran⸗ 
zoſen (1630 bis 1641), Jamaikas durch die Engländer (1655) und 
St. Thomas durch die Dänen (1671) gab dem Rationalhandel 
und der Rationalfchiffahrt Spaniens mit feinen Kolonien ben 
ihwerften Stoß. Nicht allein, daß ihm die gedachten Infeln zuvor 
gehört hatten, fo wurde diefer Berluft Dadurch doppelt empfind- 
lich und nachhaltig, daß von da aus jegt fein ganzer Verkehr 
mit den Emporien Portobello und Mexiko beherrſcht, zu Kriegs: 
zeiten durch Waffengewalt und zu Friedenszeiten durch ven 
Schmuggel, wofür die Infeln das offne Entrepdt waren, gefähr- 
vet und geftört merden konnte. Leichte fchnellfegelade Fahrzeuge 
brachten die verbotne Ware in Angeficht der ſpaniſchen Wacht- 
ſchiffe (Garda Eoftas) die ihnen auf die Untiefen nit folgen 
konnten, an die KRüften des Feſtlandes. NRüfteten bie Spanier Ahn- 
lihe Kahrzenge aus, fo waren die vereinigten Schmuggler maͤch⸗ 
tig genug, Ihnen die Stimme zu bieten, meiſt unterflügt von den 
Flibuſtiern, jenen Fühnen faatlich organifitten Seeräubern, die 
inter dem Broteftorat Englands und Frankreichs den Kampf der 
Vernichtung gegen das verhaßte Spanien führten. Und wie 
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fonnte defien gefunfne Seemacht zureichen zur Bewachung und Be- 
ſchützung fo weit gedehnter Küften? Unter Karl II. befaß Spanien 
im ftilen Meer nur noch drei Kriegsfchiffe und davon waren nur 
zwei feetüchtig, während des Winters. aber flücdhteten alle in den 
Hafen von Eallav. | 

So nahm mit jedem Jahr diefer direkte Schmuggel an Um: 
fang und Werth zu. Rur die Retouren von Jamaifa nad) Eng- 
land berechnete man auf ſechs Millionen Piaſter. War fein vor: 
züglicher Schauplatz auch Weftindien, fo wagte er fich feit Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts auch an die Weftfüften Amerikas, 
unmittelbar in die Häfen Berus und Merifos. Einen erwünfchten 
Deckmantel gaben die Affientoverträge, die Spanien für die Ein- 
fuhr von Sklaven mit fremden Staaten abfchloß (f. die allgemeine 
Meberfiht VID. Mit den Sklaven brachte man die verbotuen 
Waren und in allen Hauptpläpen Mexikos und Südamerikas 
hatten die holländiſchen und engliſchen Handelsfompagnien ihre 
KFommifftonäre, welche ihnen die ausführlichften Berichte über den 
Markt und deſſen Konjunfturen gaben. Bei foldyer Bewandtniß 
wird man fich nicht wundern, daß die fpanifchen Meflen- in Por- 
tobello und Verakruz immer leerer und verlaßner wurden. Zu 
Zeiten Philipps IV. warteten die Galionen drei Jahre lang auf 
die Anfunft der amerifanifchen Kaufleute. Inzwiſchen verfaulten 
die Schiffe in den Häfen, die Waren gingen zu Grund und bie 
ſpaniſchen Kaufleute verzehrten im Voraus ihren Gewinn. Statt 
nad) Sevilla und Cadix nahmen die amerifanifchen Erporten ihren 
Weg nad London und Amfterdam. Statt daß wie fonft alle Jahre 
eine Expedition aus dem Mutterland abging, verflofen jest fünf 
‚und fechs Jahre. Dies Tange Ausbleiben mußte Die Amerikaner 
noch mehr an Die Fremden gewöhnen und den Schmugglern Zeit 
laffen, vor der Ankunft der fpanifchen Geſchwader die Märkte mit 
ihren Waren anzufüllen. Während der vielen Seefriege, in welche 
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Spanien fett Philipp II. mit England, Holland und Frankreich 
verwidelt wurde, nahmen die Bizelönige von Merito und Peru 
nur von den Umftänden Rath und erlaubten den Handel mit den 
Reutralen fo lange, als die Berbindungen mit dem Mutterland 
unterbrochen waren. Dies geſchah beſonders jeit die Engländer 
fih Jamaikas bemächtigt hatten. Im Beflg viefer Warte, von wo 
fie ven Bufen von Mexiko beherrichten, in deren Angeficht alle 
Schiffe von und zu dem Feſtland paffiren mußten, erfpähten fie 
bie Rückkehr der fchwerfälligen, aber reich mit Silber belabnen 
Gallionen und nahmen fie als leichte Beute. Der Ruin der fpa- 
nifchen Handeldmarine Datirt aus diefer Periode. | 

Man kann wol fagen, daß feit Philipp II. wo die fpantiche 
Induſtrie verfiel, neun Zehntel der in den Kolonien verbrauditen 
Waren fremdes Erzeugniß waren. Anfangs, wo der Schmuggel 
noch indireft ber die fpanifchen Häfen geſchah, lieferte Frank⸗ 
reich bedeutende Beiträge dazu, Linnen von Rouen, Louviers, 
St. Quentin (fog. fleure&tes und blanquardes), Laval (hausse 
und basse lice) und Marlair (gemeine Creas), Strümpfe von 
Chalons, Serge von Amiens, Wollenfioffe von Lille, Seidenwa- 
ven von Tours und Lyon, Spitzen, Hüte, Lurusartifel aller Art 
in Werth von mehr ald zwölf Millionen Franks. Jedoch ein 
großer Theil dieſes Warenumfages ging auf fremde Rechnung und 
die Retouren dafür kamen England, Holland, zum Theil auch Ge⸗ 
nua zu Außen, deren große Häufer ihre Agenten in franzöftichen 
Häfen ımterhielten, um die Beftellungen in den Fabrifen zu mas 
den. Noch mehr ging der franzöftfche Handel zurüd, als die Hol- 
länder nach Beſetzung von Curaçao und die Engländer nach Be: 
fetung von Jamaika den direkten Schmuggel einrichteten. “Die 
Franzoſen wollten zwar dabei Fonfurriren, verftanden aber nicht 
ihren Vortheil und mußten weichen. Lange Zeit beherrichte Die 
hollaͤndiſche Induſtrie die amertkanifchen Märkte und dazu Tamen 
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noch die oftindifchen Einfuhren als Gewürze und Baumwollſtoffe, 
fodann norbifche Produkte als Bauholz, Taue, Segeltud u. ſ. w. 
Gegen Ende des Zeitraums aber hatte England allen Rivalen den 
Borfprung abgewonnen und mit feinen Wollenftoffen war nicht au 
Eonkurriren.*) Deutſche Gewerbsprodukte gingen feit dem acht: 
zehnten Jahrhundert in immer ſteigenden Beträgen über Hamburg, 
zumal Linnenwaren (Creas, Lifters, Platillas, Pokatillas). Ges 
mua lieferte von italiänifcher Fabrifation Seide, Sammt, Bänder, 
Goldbrokate und geſtickte Sachen. Auf diefem Leg erhielt fich die 
berühmte Republif noch einen kleinen Antheil am Welthandel, 
feine reichen Kapitafiften unterüßten. die Kaufleute von Babir 
durch Vorſchüſſe von drei bis vier Millionen Franks, welche ihnen 
40 bis 50 Prozent eintrugen. Man berechnete im Durchfchnitt 
unter der Herrfchaft der Habsburger Dynaftie die führlichen Aus- 
fuhren nach den fpanifchen Kolonien auf 54 Millionen Fr., die 
Einfuhren von da auf 85 Millionen, und den Antheil der Frem⸗ 
den an jenen 50, an dieſen 77 Millionen. Dazu noch die Kriegs⸗ 
beute und die ‘Brifen der Kaper und man. fragt, woher es komme, 
daß überall, nur in Spanien'nicht, die edeln Metalle der neuen 
Welt zu finden waren und das große Reid, in dem die Sonne 
nicht unterging fchon beim Tode Philipps II. (1598) eine Schul: 
denlaft von 140 Millionen Dufaten aufzuweiſen hatte? 

Zwifchen dem Mutterland und den Philippinen, der einzigen 
Kolonie die ſich Spanien in Aſten erhalten hatte, beſtand Fein 
direkter Berfehr. Er wurde bereits feit 1572 von der am ſtillen 
Ozean gelegnen merifanifchen Stadt Afapulfo aus durch eine för 
nigliche, zu Zeiten ‘auch zwei fog. Sübfeegallionen geführt. Ob⸗ 
gleich die Philippinen zu den gefegnetften Erdſtrichen gehören, fo 


*) Wache, wovon die Spanier bei ihren zahllofen Kirchenfeften Unmaffen 
verbrauchten, wurde ſowol aus Frankreich als Holland und Ungland eingeführt. 
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bildeten doch ihre Brodufte den Heinften Theil ver Badung. Kur 
einiged Gold, das anf den Infeln vorfam, zog die Beachtung des 
franifchen Gouverneurs auf fi. Manila die Hauptſtadt der Phi- 
lippinen genoß das Recht eines Freihafens, wohin alle aflatifchen 
Seevoͤlker ihre Waren unbebindert ſchicken durften, auch die Euros 
per wurden mit der leeren Formalität, fich einer inpifchen ober 
chineſtſchen Flagge zu bedienen, zugelaffen. Die Hauptfradht der 
Sallionen beftand aus Seiden- und Baumwollſtoffen, Speze⸗ 
reien, Porzellan und chinefifchen Kurzwaren. Verſchiedne Interefs 
fenten Tonnten daran Theil nehmen, aber nur mit Bewilligung 
und unter Kontrole der Regierung. Diefe theilte nämlich 12000 
Erlaubnißfcheine (Boletad) aus, welche ven Innhaber eines jeden 
Scheines berechtigte, eine gewiſſe Ouantität von Waren mit der 
Gallione zu verfenden. Jede Boleta Eoftete 120 Piaſter. Die Bes 
amten erhielten deren gewöhnlich mehre an Beſoldungs Statt; 
andy den Klöftern und der Geiftlichkeit wurden fie geſchenkt. 
Wollte man nicht felbft davon Gebrauch machen, fo konnte man 
fie mit 33 bis 66 Proz. Agio verkaufen. Dadurch fam ein großer 
Theil des Handels in die Hände der Chinefen, deren Rührigkeit 
die faulen Spanier bald verdrängte. Die Gallione wurde nun 
mit den von den Innhabern der Boletas gekauften Waren, deren 
Betrag nacht über 4000 Ballen hinausgehn und den Werth einer 
halben Million nicht überfteigen follte, belaven. Indeß wurde Die 
Summe durch die Beſtechung der Zollauffeher oft um das Dreifache 
uͤberſchritten. Der König rüflete das Schiff auf feine Rechnung 
aus und bezahlte alle Koften des Transports. Dafür wurden die 
Eingangszölle in Akapulko mit 33% Proz. vom Einkaufspreis 
doppelt bezahlt, indem man vorausfegte, daß Die Waren auch für 
ben doppelten Einfaufspreis verfauft würden. Die alſo ſchwer be- 
ladne, in ihrer Fahrt an fehr engherzige Inftruftionen gebundne 
Gallione brauchte meift fünf bis ſechs Monate, ehe fie in den 
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Hafen von Akapulko einlief. Hier angekommen, begann wie in 
Portobello und Verakruz eine große Mefle, welche den fonft oͤden 
ungefunden Drt erftaunlich belebte. Nach vier Monaten wurde die 
Rückreiſe angetreten und jest befand Die Ladung vorzugsweiſe in 
Silber, nur Weniges in Produkten. Nach Föniglidem Befehl 
follte die Retourfracht nicht mehr. als 2,700000 Franks betragen, 
aber auch diefer wurde durch die Gewifienlofigfeit der Beamten 
regelmäßig umgangen und der Betrag ftieg auf 10 bis 11 Millio⸗ 
nen. Diefer Abfluß von Silber nach Aften für Produkte fremder 
Induſtrie machte das madrider Kabinet bedenklich und ließ fogar 
errvägen, ob es nicht befier fei, den Befig der Philippinen ganz 
aufzugeben, um fo mehr, als die Verwaltung derfelben der Krone 
mehr Foftete, als die Einnahmen betrugen. Ein größres Armuths⸗ 
zeugniß Fonnte fich die fpanifche Handelspolitif nicht ausftellen. 
Sah fie oder wollte fie die ungeheuern Summen nicht jehen, 
welche der europäifche Schmuggel jährlich verfchlang? und wie 
wenig verftand fie den Beſitz einer Kolonie zu würbigen, die ihr bei 
einem nur einigermaßen vernünftigen Regierungsfyftem, insbe: 
fondre bei Freigebung des Verkehrs ein faum minderes Erträgnif 
als die Molukken den Holländern gewährt und für den Zwiſchen⸗ 
handel unzweifelhafte Vortheile geboten hätte! Wenn Spanien 
ſelbſt die Beduͤrfniſſe Amerikas zu befriedigen nicht vermochte, fo 
wäre es jedenfalls Flüger geweſen, fie von Aften zu beziehen, und 
fo den europätfchen Staaten, die fih auf Koften Spaniens berei- 
cherten, entgegenzuwirfen. Zwar entfchieb ſich das madrider Kabi- 
net zulegt für Beibehaltung der Kolonie, aber aus feinem andern 
Grund als ihrer vortheilhaften Lage wegen für -einen Mitte: 
punft zu hriftlichen Miſſionen, die jedoch deſſenungeachtet von den 
allerfchlechteften Erfolgen begleitet waren. 
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Die Zuftände in den Kolonien waren nur der Wieberfchein 
der Zuflände in dem Mutterland. Erwartungsvoll hatte Karl V. 
die Regierung angetreten (1516). War ihm gleich bereits das tödt⸗ 
liche Bermächtniß der Inquifition zugefallen, fo gab es doch da⸗ 
gegen eine Lebenskraft, die ausgehalten hätte. Diefe Lebenskraft 
war die uralte Nationalfreiheit ver Spanier, niedergelegt in den 
Fueros und ausgefprochen durch die Verfammlung ber Eortes. 
Großen Einfluß behauptete in ihnen ber dritte Stand, hervorge⸗ 
gangen aus den Wahlen der Städte, Die ſich in Innern Angelegen- 
heiten einer Selbftregierung erfreuten, wie fie in der italiäntfchen 
und deutfchen Kommune nicht größer fein Eonnte. Ihr Bund, die 
Hermandad, bildete eine zu Zeiten gefürchtete Macht im Staate. 
Die Bereinigung Kaftiliend und Arragoniens hatte an den Ver⸗ 
faffungen der einzelnen Provinzen nichts geändert. Iſabella und 
Ferdinand regierten in jeder derfelben nur Kraft der Beſchwoͤrung 
Ihrer Fueros und der Zuftimmung ihrer Cortes. Die Darftellung 
des Kampfes, in welchem Karl V. den gefhichtlichen Bau der 
ſpaniſchen Berfaffung zufammenbrach und an die Stelle der ftän- 
diſchen Rechte den abfolnten Willen des Monarchen feste, gehört 
nicht weiter hieher, als nöthig ift, um auf dieſe gemeinfchaftliche 
Duelle die ververblihen Maßregeln zurädzuführen, welche Handel 
und Schiffahrt, Aderbau und Induſtrie des Landes erlitten. 

Karl V. welcher 1523 die gegen feine autofratifchen Tenden⸗ 
ven ausgebrochne Empörung der Städte und des Adels mit Ge⸗ 
walt der Waffen unterdrüdt und davon Anlaß genommen hatte, 
das Königthum von allen zeitherigen Schranken zu befreien und 
für eine fange Dauer zu befeftigen trat doch immer noch mit eini⸗ 
ger Schonung und Rüdficht ver Verhältniffe auf. Es lag Dies 
jowol in feinem gemäßigten Charakter, als auch in der doppelten 
kage, worin er fich als König von Spanien und deutfcher Kaifer 
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befand. Er war nicht ohne Theilnahme für Die materiellen In⸗ 
texefien und die Einprüde feiner nieverländifchen Erziehung ließen 
ihn den Werth von Handel und Induftrie erfennen. Allein feine 
Rivalitaͤt mit Frankreich, die langwierigen und blutigen Kriege, 
die über den Bells Italiens eniftanden und die Chimäre einer 
katholiſch abfoluten Univerfelmonardhte warfen ihn immer wieder 
in entgegengefegte Richtungen, und ließen vor Allem Fein irgend 
georonetes Finanzweien auffommen. Die Unsronung des Staats 
haushaltes ift Spaniens älteftes Uebel. Bereits 1550 Hatte Karl 
faft ſaͤmmtliche Kroneinkünfte Spaniens, Neapels und Siziliens 
verpfändet, die erhöhten Steuern, die amerifanifchen Zufuhren, 
Alles genügte nicht für den unerfättlichen Ehrgeiz. Da fing er an 
zu borgen bei den reichen Kaufleuten und Banfiers des Auslandes 
und ertheilte ihnen dafür Privilegien auf Koften des Handels und 
der Induftrie von Spanien. Damals wurden Die Duedfilbergruben 
von Almaden an die Fugger verpachtet, auch erhielten fie einen 
Antheil am Verkehr mit den Kolonien, der fie dem ſevillaner Han- 
delsſtand faft gleich ftellte. Indeß dieſe Uebelſtaͤnde wären noch zu 
ertragen geweſen, hätte man dem Bolf nur fonft in dem Auffuchen 
und Betriebe feiner Arbeitd- und Erwerbsweifen freie Bewegung 
geftattet, hätte man nicht von Oben, aus Furcht Den alten ftäbti- 
fen Bürgergeift wieder erwachen zu fehen, für nöthig gehal- 
- ten, jede Verrichtung des täglichen Lebens zu bevormunden, die 
Selbkändigfeit eigner und zumal vwereinigter Kräfte um feinen 
Preis mehr zuzulaſſen. Wenn unter fo mißlichen Umftänven 
gleihwol ein Theil der fpanifchen Gewerbe noch einige. Zeit fein 
Anfehn behauptete und zu thun fand, fo war Dies den Vorzügen 
ihrer Innern Drganifation zu danken. Ueber die Dauer der Lehr: 
jahre, die Prüfungen der Meifter, die Solivität und Güte der 
Maren beftanden bewährte Zunftgefebe, auf deren Einhaltung. alle 
Interefienten mit Strenge hielten. Auch das Wenige, was fpäter 
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die fpanifchen Fabriken -Ieifteten, genoß ſtets eines guten Leu⸗ 
munds. 

Bon Außen mußten die Schläge kommen, die den legten gu⸗ 
ten Kern vernichten follten. Und ſie ließen nicht lange auf ſich 
warten, kaum daß Bhilipp II. den Thron feines Vaters beftiegen 
hatte (1556). Die deutfche Kaiferfrone, der Gegenftand fo vieler 
Befümmerniffe und Widermärtigfeiten war vom Haupt des Fürften 
getrennt, ver ſich mit um fo ungetheilterer Kraft feinem Geburis⸗ 
land widmen konnte. Daffelbe ftand allgewaltig und allgefürdhtet 
an der Spige der europäifchen Staaten und wohin es fich neigte, 
dahin fanf Die Wage ver Entſcheidung. Und doch wie tief von 
ſiolzer Höhe ftürzte e8 hinab durch. die Macht einer unfichtbaren 
Idee von Glaubens» und Gevdankenfreiheit, nachdem es dage⸗ 
gen das ganze Aufgebot feiner materiellen Kräfte bis zur Erſchö⸗ 
fung in den Kampf geführt hatte. Philipp IL. hielt fich mit 
der göttlicheri Sendung betraut, jene Revolution, die das ſech⸗ 
sehnte Jahrhundert in der Kulturgefchichte der Menfchheit ewig 
venfwürbig macht, bis auf die lebten Spuren auszurotten. Der 
Staat galt ihm als ungzweifelhaftes Erbe zu vollem Eigenihum, 
feine Tönigliche Majeftät die unmittelbare Beftallung von Gott. 
Um die ſchwankende Kirche zu ftügen, ließ er die Inquifition mit 
undegrängter Gewalt herrſchen, aber zugleicd mußte fie feinen 
weltlichen Zweden dienen. Bon ihm wurben die Inquifitoren 
ernannt und abgefept und ihm fielen die eingezognen Güter det 
Verurteilten zu, eine Einnahme, die nicht zu den kleinſten ber 
Krone gehörte. Zulegt bildete ſich in Spanien eine förmlidye 
Theokratie, organifirt durch den Orden Jeſu. Kirche und Staat 
wurden ungertrennbare Einheit, dad Dogma des Fatholiichen 
Glaubens ſollte vor jedem Zweifel, gefchtweige Angriff geſchützt, 
ihm allein die Geltung über den Erdkreis verliehen werden. Für 
dieſen Zweck galten alle Mittel gut, und religiöfem Fanatismus 
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wird fein Opfer zu groß fein, am wenigften wenn er fo. mit Be- 
wußtfein und Ueberzeugung verbunden ift, wie bei Philipp IL. 
dem „königlichen Moͤnch.“ Benachrichtigt von der Erhebung der 
Niederlande und dem Bilderfturm in den dortigen Kirchen, ſchwor 
er in der Perfon feiner Feinde der Welt ein Beifpiel der Rache zu 
geben, follten darüber audy alle feine Staaten zu Grunde gehn. 
In dieſen Drohworten liegt der Grundgevanfe des Könige; er 
und feine Nachfolger aus dem Haufe Habsburg erklärten der neuen 
Idee unverföhnlichen Krieg und die Anerfennung muß ihnen die 
Gefchichte laffen, daß wenn fie nach Außen nur eine Niederlage 
nad) der andern erlitten, fie nad Innen, in ihrem Lande vollkomm⸗ 
nen Sieg erfochten, daß fie die Benöfferung Spaniens um mehr 
al8 ein Drittheil verminderten und über einit lebensvolle Fluren 
den Tod, „die Ruhe des Kirchhofs“ verbreiteten. 

Jetzt erſt trat die Inquifition fo recht in die Blüthe ihrer 
Wirkſamkeit, kaum minder als politifches wie als religiäfes Tribu- 
nal. Denn feit dem Aufftand der Niederlande wurden Keber und 
Rebell gleichbeveutende Worte und Europa zerfiel in zwei Lager, 
wovon das eine die alte Religion als Bollwerk der unumfchränf: 
ten Fürftengewalt, das andre die neue Lehre als das Panier der 
Freiheit anfah. In Spanien trafen die. Berfolgungen der Inquiſi⸗ 
tion vorzugsweife die höhern Bürgerflaffen, die ſich mit Handel 
und Gewerbe befchäftigten. Wie überall, hatten auch bei ihnen 
die neuen Ideen am leichteften Eingang gefunden. Viele verloren 
ihr Leben, Unzählige ihre bürgerliche. Stellung und ihr Vermögen. 
Wer fonnte, wanderte aus. Unter den Flüchtlingen in Holland 
begegnete man Induftriellen aus Segovia, Toledo und Sevilla. 

‚Ein Hauptwerk der Vernichtung hatte Philipp I. feinem 
Sohne überlaffen. Diefer als Philipp III. beneidete feinen Vor⸗ 
gänger um den Ruhm, durch) Vertreibung der Juden (1492) Spa- 
nien von einer Million Ungläubiger gereinigt zu haben, aber er 
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erfannte mit Freuden, Daß ihm noch ein größeres Werk des Glau⸗ 
benseifers zu thun übrig geblieben. Indem er das Toleranzebift 
Karls V. durch einen Machtfpruch aufhob und politifche Bedenken 
zurückwies erließ er 1609 den Befehl, daß alle Mauren auf ewige 
Zeiten aus feinen Reichen verbannt fein follten. Die Zahl derfel- 
ben ift nirgends genau angegeben, keinenfalls wird fie weniger 
al8 die der Juden betragen haben. Allein felbft eine Kleinere Zahl 
hätte durch den Umſtand die höchfte Bedeutung erlangt, daß mit 
den Mauren das lebte Arbeitsfapital Spaniens von bannen 309 
und in dem von ihnen bewohnten Süden des Landes nur die Erin- 
nerung an die einft blühende Landwirthſchaft und Induftrie zu⸗ 
rückließ. Mit einem Schlag wurde der Gewerbfleiß Granadas 
- verwüftet, das verödete Land blieb ohne Kultur, die ald Paradies 
gefeierte Vega verwandelte ſich in eine Wüfte, fo daß die wenigen 
dahin geſchickten Koloniften kaum ihr Ausfommen fanden und 
Hungersnoth in dem gefegnetften Land Europas nicht zu den Sel- 
tenheiten gehörte. Die von den Mauren gebauten Kunftftraßen 
verfielen, ihr mufterhaftes Bewäſſerungsſyſtem vertrodnete und 
die herrlichen Aquadufte, die das Schneewafler der Sierrad den 
Städten zuführten, flürzten ein. Rechnet man zu biefen maflen- 
haften Bertreibungen was im Einzelnen foriging, den Berluft auf 
den Schlachtfelvern, den Abfluß nach Amerifa, der troß der ſtreng⸗ 
fen Berbote Statt fand, fo wird man begreifen, wie zu Ende der 
Regierung Philipps IV. die Bevölkerung Spaniens vier Millio- 
nen weniger betrug, al8 zur Zeit Karls V. (LO genen 6 Millionen). 
Und es war der an Körper und Geift Fräftigfte Theil der Nation, 
der verloren gegangen. 

Das Elend Spaniens nahm zu mit jevem Fürften, der aus 
dem Haus Habsburg den Thron beftieg. Gelftig und phyſtſch 
verwahrloft wurden fie das willige Inftrument von Günftlingen 
und Kamarillas. Und um das Verderben ficher zu vollenden, blieb 
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man nad Außen bei der erobernden, und nad) Innen beider un- 
terdrückenden Politik, wie fie Karl V. begonnen und Philipp II. 
ausgebildet hatte: Noch immer kämpfte man gegen bie proteftan- 
tifche Revolution und glaubte nicht eher an ihren Sieg, als bie 
man felbft in ven Abgrund flürzte, den man ſich gegraben. „Sie 
fragen, was dem Lande fehlt,“ antwortete unerfchroden eine De⸗ 
putation der Katalonier dem Herzog Dlivares, Minifter Phi- 
fipps IV. „und wie ihm aufzuhelfen? Zu Haus follten wir blei- 
ben, das Reid, bevölfern, unfre Felder bauen, unfre Städte befe⸗ 
fligen, unfre Häfen dem Handel öffnen, unfre Babrifen und 
Manufakturen wieder herftellen. Dahin find die Schäge Amerikas 
zu verwenden, aber nicht für ferne und unfinnige Kriege. Warum 
in Deutihland einen mörberifchen Kampf verewigen, um ven 
Preis unfres Blutes und unfrer Reichthümer? Welchen Nutzen 
ziehn wir von den Kriegen in den Niederlanden, dem unerfättli- 
hen Schlund, der unfre Soldaten und Millionen verfchlingt ?“ 
Der Anblid Spaniens gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
war der der vollfommnen Verwüftung und Erſchoͤpfung. Ganze 
Städte lagen in Trümmern, viele in beffern Zeiten begonnene 
Bauten waren unvollendet geblieben. Drei Viertheile der “Dörfer 
Kataloniens flanden öde und verlaffen. Das wegen feiner Frucht⸗ 
barfeit und feines fchönen Klimas gerühmte Eſtremadura glich 
einer Wildniß und nährte auf der Quadratmeile nur 184 Men- 
ſchen. Verſchiedne Kulturen, zumal die des Weines hatten wegen 
der hohen Abgaben ganz aufgehört. In Andalufien, das unter den 
Mauren 20000 Dörfer und Städte zählte, konnte man ſechs und 
mehr Stunden reifen, ohne auf ein bemohntes Haus zu floßen. 
Die Bruchtfelder Alt:Kaftiliens waren Waideland geworden und 
despoblado nannte man eine Landſchaſt bei Seguvia von 24 Stun: 
den Umfang, weil fie völlig ausgeftorben war. 

Fehlte fo dem Aderbau die erfte Bedingung feines Betriebs, 
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die Arbeitskraft, fo hinderten andre Mipbräuche fein Gedeihn, 
jelbft da, wo Arbeit zu erlangen geweſen wäre. Der fchlimmfte 
war der in der todten Hand der Kirche vereinigte Grundbeftß, wel- 
her auf ein Fünftheil des Ipanifchen Territoriums gefchägt wurde. 
Kirgends waren Schenfungen an Gotteshäufer häufiger als in 
Spanien, ein anfehnlicher Theil der amerikaniſchen Schäte wurde 
auf Hervorbringung unproduftiver Werthe vergeudet. Millionen 
flofien nach) Rom. Sechs Millionen Dukaten Foftete der Bau des 
Eskurials und die Granden welche fich verpflichtet glaubten das 
königliche Beifpiel nachzuahmen, wetteiferten in Gründung von 
Klöftern und Kirchen, in Ankauf von Reliquien, in frommen Ber: 
mächtniffen.”) „Er hat feine Seele zum Erben eingelegt” hieß es 
von dem, der fein Vermögen Der Kirche zugewendet. Se mehr 
das Land verarmte, deſto reicher wurde die Kirche. In Ermang- 
lung eines genügenden Erwerbs traten Taufende in dad Kloftere 
leben ein, nicht um eine fromme Zuflucht, fondern um Müßig⸗ 
gang und Hülfe gegen bittre Noth zu finden. Wie in Portugal 
nahmen die Heft» und Heiligentage den dritten Theil des Jahres 
weg. Daß die Kirche bei fo Foloflalem Reichthum auch einzelnes 
Gute that und damit dem Gemeinwol diente, ſoll nicht geläugnet 
werden. Allein ver Aderbau, wo er in Spanien noch getrieben 
wurde, blieb im beften. Fall ftationär, ‘Die Geiftlichkeit wußte ihre 
Ländereien zu erhalten, aber nicht zu verbefiern d. h. die Rente zu 
erhöhen. Sie begnügte fich mit ein bis zwei Prozent. Natürlich, 
fie hatte ja nur fish gleich bleibende Beduͤrfniſſe zu befriedigen und 
fannte deren Vermehrung durch Bamilie nicht. Der Anbau des 
Grund und Bodens war Pächtern anvertraut, die vom Vater zu 
Sohn erbten und deren Lage nicht viel beffer war, als die der hoͤri⸗ 
gen Bauern im Mittelalter. 





*) Unter Philipp IIT. zählte man 9000 Mönche: und 988 Monnenklöfter, 
mit 46000 und 13509 Innwohnern-und außerdem 312000 Weltgeiftliche. 


. 246 Die Spanier. 


Einen großen Theil des Landes, welches die todte Hand der | 
Kirche übrig Meß, entzogen die Majorate ded Adels dem freien 
Berfehr. Sie Fonnten unter feinen Umftänden veräußert nodh ger 
theilt werben, ja fie wurden durch Erbfolge, Schenkungen und Hei: 
tathen eher noch größer. Die Grundherren waren meift abwefend 
und überließen die Bewirthfchaftung herfömmlichen Pachtverträgen. 
Dem Pächter aber Tag wie bei der Kirche jehr wenig daran, den 
Ertrag zu vermehren, zumal ald ein Gefeh die Berfaufspreife der | 
Bodenprodukte vorfchrieb. War die Erndte reichlich, fo verfaufte 
der Pächter zu niedrigem Preis, war fie Farg, fo durfte er feinen | 
Nutzen daraus ziehen. Auch war ihm unterfagt, Brod aus feinem 
Getreide zu baden und es zu verfaufen. Dies Alles mußte den 
Bauer entmuthigen und in feiner natürlichen Apathie beftärfen. | 

Noch hatte der fpanifche Aderbau mit einem dem Land eigen 
thümlichen Hinderniß, dem Trift- und Hutungsrecht oder fog. 
Privifegtum de la mesta zu fämpfen. Diefem zufolge durfte ver 
Landmann in den Provinzen, welche von den wanvernden Schaf: 
heerven durchzogen wurden, feine Felder nicht einhägen. Im Som- 
mer blieben die Heerden in den Gebirgen Afturiend und Leons, zum 
Winter aber ftiegen fie hinab in die Ebenen Andaluftens und 
Eftremaduras. Dies alte Recht flammte. aus den Zeiten des 
Kampfes der chriftlichen Reiche mit ven Mauren. Damals, wo 
Veberfälle und Raubzüge an der Tagesordnung waren, konnte 
man an einen regelmäßigen Aderbau nur wenig venfen, die Vieh: 
zucht überwog denfelben und die Heerden fonnten leichter gerettet 
werden, wenn ihrer Flucht fein Graben, Teine Einfrievung entge: 
genftand. Die Produftion der Merinowolle und ihre Verarbeitung 
war bie ältefte Volfsarbeit Spaniens und fand deshalb den frühe: 
ſten Schuß. Diefer Schuß artete aber zu einem öffentlichen Uebel, 
zu einer tyranniſchen Unterdrückung aller übrigen Intereſſen des 
Ackerbaus aus, die bei veraͤnderten Umſtänden auch ihre Geltung 
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verlangten.*} Das Privilegium der Mefta wurde von einer eig: 
nen Geſellſchaft vertreten, die aus großen Grundbeſitzern und 
geiftlichen Herren befand. Ihnen gehörten Die Heerden, wovon 
einzelne bis eine halbe Million Schafe befaßen. Der hohe Werth 
der Wolle — (zehn Franke die Schur eines Schafed) — ließ die 
Geſellſchaft Alles für. Erhaltung eines Privilegiums aufbieten, 
welches lebhaft als ein gemeinſchaͤdliches angegriffen wurbe. Es 
gelang ihr auch. Die Gegner erlangten nur eine gewiſſe Beichrän: 
fung im Umfang der Hutung, und in Efttemadura, Afturien und 
Galizien befteht ver Mißbrauch bis auf den heutigen Tag. 

An Kunftftraßen, Brüden, Klußforreftionen, Hafen, Kanal: 
bauten und fo viele andre den innern Verkehr eines Landes beför: 
dernde Anftalten kam der Regierung nicht nur fein Gedanke, fon- 
vern fie ließ auch, was Davon aus der Maurenzeit beſtand, ach⸗ 
tungslos verfallen. Auf ven herrlichen Flüſſen, die die Halbinfel 
durchſtroͤmen, waren Schiffe fo gut wie unbefannt. Der Trans: 
port geſchah nebenher mit Saumthieren. Holländer und Italid: 
ner, die ſich erboten fie fchiffbar zu machen, wurden ſchnoͤde ab- 
gewiefen. So brachte man es glüdlich dahin, daß das gefegnetfte 
Land Europas für feine ſchwache Bevölkerung nicht Getreide genug 
erzeugte und beim Ausland Hülfe fuchen mußte. Selbft wenn 
eine Provinz Meberfluß daran hatte, fo fonnte fie ed nicht in ihre 
Nachbarſchaft ausführen, die Transportfoften erhöhten ven Preis 
um das Doppelte. Kaftilien bezog feinen Bedarf fchneller und 
wolfeiler feewärts aus den ‚nördlichen Ländern als aus dem an- 
gränzenden Andaluften. Holland mußte mit polnifhem Korn das 
hungernde Spanien fpeifen, und in einem Zeitraum von achtzehn 


*) Eine andre nachtheilige Folge diefer nomabifirenden Schafheerden war, 


dag Feine Baumanpflanzungen beftehen Tonnten, und daher vornemlich rührt der 


Mangel von Waldungen in den betreffenden Provinzen Spaniens, 
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Jahren (1756 bis 1773) gingen laut offizieller Zollregifter 
115,078375 Fr. dafür außer Landes. Und man fragt wieder, 
wo die Schäge Amerikas geblieben? 

Wir haben gefehn, wie viel verfprechend der Zuſtand der ſpa⸗ 
niſchen Induſtrie zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts war. 
Er blieb es trotz einzelner Verluſte im Ganzen bis zum Regie⸗ 
rungsantritt Philipps II. Unterdeſſen gingen denn auch ohne 
Zweifel ſpaniſche Fabrikate nach den Kolonien. Aber deren Ver⸗ 
brauchsfähigkeit war dazumal nur eine geringe. Als dieſelbe mit 
Entvedung der reichen Silberminen zu fteigen begann, da trat im 
Mutterland der Rüdfchritt ein und vollendete ſich bald zu einem 
gänzlichen Verfall. Die Ueberfülle edler Metalle, die ſich plöglich 
nach Spanien ergoß, überwältigte das Volk, -vernichtete in ihm 
den Trieb der Thätigfeit und die Luft an der Arbeit, unterflügte 
feinen natürlichen Hang zum Müßiggang, verblenvete es fowie 
die Regierung über die wahren Quellen des perfönlichen und na- 
tionalen Reichthums und machte fie übermüthig und forglos für 
die Zukunft. Die Induftrie verfpürte davon die allernächfte Folge 
in der Bertheurung des Arbeitslohnes, und die Regierung that 
das Ihrige, die Lage zu verfehlimmern. Statt Gold und Silber 
als Ware dem Handel frei zu geben, wurde ihre Ausfuhr auf Das 
Strengfte verboten. Ja man ging noch weiter. Man gab Luxus⸗ 
gefege, welche die Berfertigung von Gold⸗ und Silberwaren be: 
fhränften, und einzelne ganz unterfagten. Dadurch wurden tobie 
Schätze aufgehäuft, welche den Werth des Goldes und Silberd 
niederbrüdten und Die Preife aller andern Güter über die Maßen 
fteigerten. Die unfinnige Habgier der Kaufleute in Sevilla, die 
das Monopol des Kolonialhandels hatten, machte das Uebel un: 
heilbar. Sie glaubten, um fo zu fagen, an die Fruchtbarkeit des 
Geldes und verfchmähten für ihre Schiffe jede andre Ladung. Sie 
verachteten die den fpantichen Manufakturen fo nöthigen Rohpro⸗ 
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dukte, wie Baumwolle, Indigo, Häute, Chinarinde, und über: 
ließen fie den Sremden. Holländer und Engländer Fauften fie um 
einen Epottpreis auf ven amerifanifchen Märkten, um fie auf den 
europäifchen mit außerordentlichem Gewinn zu verfaufen. Was 
Wunder, wenn bie Fabriken des Mutterlandes fih bald außer 
Stand fahen, der Nachfrage in den Kolonien und zulegt der Nach: 
frage im eignen Haus zu genügen? Die Arbeiter waren ſpaͤrlich 
und theuer, die Robftoffe fingen an zu fehlen. Jetzt machte ſich die 
fremde Konkurrenz mit einer Rothwendigfeit geltend, wogegen alle 
Berbote Nichts ausrichteten. Die Genuefer, denen Karl V. um fie 
für die in den italiänifchen Kriegen geleiftete Unterftügung zu be⸗ 
Iohnen verſchiedne Handelsprivilegien bewilligt hatte, brachten 
zuerſt Maſſen fremder Waren nach Spanien. Schon unter Phi⸗ 
lipp I. beherrſchten fie vie meiften Maͤrkte und ald die Vertrei⸗ 
bung der Mauren das Land feiner gewerbfleißigften Bewohner bes 
taubte, vollendeten fie den Untergung der Fabriken von Euenca, 
Segovia und Toledo, welche bis dahin noch am thätigften betrie⸗ 
ben werben waren. Ä 

Wenn die Grundſaͤtze rationeller Staats⸗ und Volkswirth⸗ 
ſchaft ziemlich allgemein während dieſer Periode verkannt und miß⸗ 
achtet wurden, fo ift doch dem gefunden Menfchenverfiand nirgends 
eine gleiche Gewalt angetjan worden, als in Spanien wo man den 
Umtanfch der innländiichen Fabrifate gegen die eveln Metalle Ame⸗ 
rikas geradezu als ein Unglüd betrachtete, wo man verlangte daß 
die Metalle nach Spanien kaͤmen, ohne daß dieſes etwas Dagegen 
zu liefern hätte! *) Und die Regierung kam biefem Unverftand ent⸗ 
gegen, indem fie den Handel mit Amerifa auf das möglichft Kleine 
Maß einfchränkte und einer einzigen Stadt das Monopol gab, in⸗ 


*) Man fehe darüber eine den in Valladolid 1543 verfammelten Cortes 
überreichte Bittfchrift. Weiss ’Espagne t. I. ©, 119.. 
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dem fie bei Strafe ver Konfisfation die Ausfuhr von Getreide und 
Vieh (1532) und bald darauf (1552) von Tüchern und Wollenftof- 
fen fowie von Corduanwaren überhaupt ganz unterfagte. Zugleich) 
firirte fie den Preis des Leders und verdarb damit eine feit Alters 
blühende ächt nationale Induſtrie. Noch bis um die Mitte des fech- 
zehnten Jahrhunderts erportirte Spanien feine ſchweren Seiden- 
waren nach verſchiednen Ländern. Man verbot die Ausfuhr und 
Toledo Iieferte fofort 530000 Bfund weniger. Der Zweck diefer 
und andrer Verordnungen, die Preife der Waren niebrig zu hal- 
ten, war fo verfehlt, daß fie vielmehr höher fliegen. Dabei litt 
der innere Markt an den peinlichften Börmlichfeiten und Hin- 
berniffen. Die Berfäufer waren an beſtimmte Drte gebunden, der 
Alfalde mußte nebft Zeugen zugegen fein, kurz überall war Die 
Perfönlichfeit und die freie Willensſtimmung gelähmt und ein- 
geengt. Man wollte fogar die Ausfuhr der Wolle verbieten, 
mußte aber verzichten, als fich zeigte, daß die einheimifchen Fabri⸗ 
fen nicht die Hälfte des Produkts zu verarbeiten im Stande wa⸗ 
ren. infuhrverbote und zwar der ftrengften Art befanden von 
Anfang an, aberRiemand richtete fih danach. Um fie zu befolgen, 
hätten fich die Spanier geradezu nicht Fleiven muͤſſen, denn ihre 
Fabriken lieferten mit jedem Jahr weniger und hörten faft ganz 
auf. Die weite, offne Küfte gab dem Schmuggel die fhönfte Ge- 
legenheit und von allen Seiten wurde er geförvert und -unterftüßt. 
Die Berirrungen des Merfantilfuftems treten uns hier in ihrer 
höchften Schroffheit entgegen, ſie haben nicht einmal Methode und 
Konfequenz, wie anderwärts: Es war, als hätte Spanien darnach 
geftrebt, der Welt ein Mufter aufzuftellen, durch welche Maßre⸗ 
geln ein feinen ganzen Borausfegungen nach zum hoͤchſten Wol⸗ 
ftand berufenes Land zu dem geraden Gegentheil gebracht werden 
fönne. 

Als Spanien fich im Beftg der neuen Welt und ihrer Schäbe 
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fah, da hielt es feinen Reichthum für alle Zeiten begrünvet und 
glaubte, daß die übrigen Bölfer Europas nur die Brofamen don dem 
Tisch feines Meberfluffes auflefen, daß es felbft ven Genuß, Andre 
die Arbeit haben follten. Man fing an ſich derfelben zu ſchaͤmen, 
man fah es für fchimpflich an, ein Gewerbe, mechanifche Künfte 
und Handlung zu treiben, ganz wie bei den alten Römern. Ein 
für das Land unproduftiver Lurus, indem er nur dem Ausland zu 
gut fam, verbreitete fi von Oben nad) Unten. Jever wollte mehr 
gelten und vorftellen und fuchte, flatt einen Heinen Kreis felbft 
auszufüllen in der Sonne der Hofgunft, und wenn ed da nicht 
ging, als Trabant im Gefolge eines Granden zu glänzen. Reich: 
tbümer , die man ererbt oder noch häufiger durch Erpachtung und 
Beftechung erworben hatte, gaben für den Augenblid die Mittel 
zu dem Aufwand; aber wie bald waren fie erfchöpft und fam das 
Elend! Das Geld nubbar und auf Zinfen anzulegen fiel den We⸗ 
nigften ein, man ſchloß e8 in den Schrein und ließ e8 Jahre lang 
todt liegen, bi man es ausgab. Man lebte von dem Kapital. 
Was aber den Gewerbs- und Handelsſtand am ſchwerſten be- 
drückte, war die politifche Inferiorität, der gefegliche Makel, der 
ihnen anhing. Während der Hidalgo (der Edelmann) mancherlei 
perfönliche Auszeichnung genoß und meift fteuerfrei war, ruhte auf 
dem Phchero (dem bürgerlichen) aller Drud und Schimpf. Und 
ba die PAcheros vornemlich ſich mit dem Handel und Gewerbe ab: 
gaben, fu erlitten diefe ſelbſt Die gleiche Erniebrigung. So wurde 
im Haffifchen Land der Ehre die Induſtrie gebrandmarft. Und daß 
die Mauren ſich vorzugsweife damit befaßt hatten, war nicht der 
fleinfte Grund, fie zu verachten und zu verfolgen. Adliche, welche 
den Kaufmann oder Fabrifanten machten, gingen ihres Wappens 
verluftig. Eher entfchloffen fich die Edelleute Bediente zu werden 
‚denn in der Dienerfchaft fchlummert nur der Adel, aber im Han: 
del geht er unter.” Kein Pchero konnte in den Cortes ſitzen, noch 
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das Amt eines Alkalden und Korregidor befleiven. Allgemein 
wurde jeßt das Streben der Pacheros, den Adel zu erlangen. 
Man mußte zwar die Abftammung von einem Ehriften beweifen, 
allein Geld erfegte manchen Mangel. Wer aufgenommen wurde, 
gab fofort den Stand des Vaters auf und wenn er nicht viel beſſer 
als von Almofen leben mußte und in Lumpen herumging, fo war 
er doch Evelmann, trug einen Degen und arbeitete Nichts. Diele 
traten in bie Armee oder in das Klofter. Allgemein wurbe die 
fer Unfug feit der Bertreibung der Mauren. Die Regierung 
blieb, während in den andern Ländern die Beförberung des Han- 
dels und der Gewerbe Hauptgegenftand der Politik wurde, gegen 
dieſelben im beften Ball gleichgültig, in den meiften aber er trug fie 
nah Kräften zum Verfall bei. 

Die natürlichfte Folge war, daß Fremde in das Land famen, 
die nöthigen Gewerbe zu treiben, die den ſpaniſchen Stolz belei- 
digten. Franzoſen, Deutfche, Italiäner, Wallonen, ſelbſt Englän- 
der: waren zahlreich in allen Städten angeſtedelt, um ald Pacheros 
Geld zu verdienen. Bei dem hohen Arbeitslohn brachten fie 
fchnell etwas vor ſich, womit fie dann in die Heimath zurüdfehrs 
ten. Selbft die Landwirthſchaft benupte fremde Hände. Alle Jahre 
kamen Leute aus Bearn und der Auvergne, um zu ernbten, Koh⸗ 
len, Kalf zu brennen und andre Berrichtungen zu verfeben. Bor 
Allem verachtet war die Lohgerberei, und welche Quelle der Wol- 
fahrt wäre fie für das an Eichen reiche Galizien geworden, wenn 
ed an eine Einfuhr der ſuͤdamerikaniſchen Häute gedacht hätte ! 

Auch die mechanischen Riffenfchaften und die höheren Fabrik⸗ 
zweige waren vernachlaͤſſigt und geringgefchägt. Fremde Inge 
nieurs bauten die Feſtungswerke Epaniend, ‚fremde Schiffebaus 
meifter feine Slotten, Die neue Welt gab außer Gold und Silber 
auch herrliches Kupfer, aber Spanien wußte feinen andern Ge: 
brauch zu machen, als Gefchüße daraus zu gießen; die Kupferge⸗ 
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fäße bezog man über Holland aus Deutſchland. Biskaia erzeugte 
ein ausgezeichnetes Eiſen, doch verſtand man nicht es in Stahl zu 
verarbeiten und holte ihn aus Mailand, In den Sierras wim- 
melte e8 von wilden Bienenfhwärmen, das Wachs fam aus der 
Fremde. Hanf und Flachs gedieh sortrefflich auf fpanifchem Bo⸗ 
den, aber die Leinwaren waren ausländifches Fabrikat. Es fehlte 
dermaßen an Drudereien, daß faft alle Bücher und die Firchliche 
Atteratur in italtänifchen und holländifchen Offizinen gedruckt wer: 
den mußten. Die Quedfilber- und Kobaltminen waren an deutfche 
Gefeltfchaften vergeben. Bhilipp IV. fehte noch eine Prämie auf 
fremde Arbeiter, indem er fte durch Befreiung von drüdenden Ab: 
gaben herbeilockte. Rur mußten fie katholiſch fein und ſich im In- 
nern des Reichs nieverlaffen. Ludwig XIV. ließ 1680 durch feinen 
Minifter ein Verzeichniß aller in Spanien angefievelten Franzofen 
aufnehmen. Es ergab eine Zahl von 60000 Handwerkern und 
7000 Kaufleuten, ihr umlaufendes Kapital wurde auf 20 Millio: 
nen Sr. angefchlagen. Der Achte Spanier fah mit Verachtung auf 
fie herab und Karl II. befahl allen fremden Kaufleuten in Madrid 
in einem vorgefchriebnen Quartier zu wohnen, gerade, als wenn 
ihre Berührung verunteinigte. Nur die nörblichen Provinzen und 
zum Theil auch Katalonien blieben freier von ver Erfhlaffung, in 
welche das übrige Spanien verfanf. Zumal den Basken gelang 
ed, ſich die alten Fueros zu behaupten; Arbeit ftand bet ihnen 
noch in Ehren und, wie fehr fie auch unter dent allgemeinen 
Syftem der Regierung litten, fo verloren fie doch nie ganz ihre 
Produktivität und fonnten ſich am früheften erholen. 

Bon dem allgemeinen Berfall blieb die Schiffahrt nicht aus» 
gefchloffen. Die Bereinigung mit Portugal bot vortreffliche Gele 
genheit, der Kriegs- und Handelsmatine die höchſte Ausbildung 
zu geben, Allein, wenn irgenowo. der freie Geiſt unentbehrlich ift, 
jo ift es in dem Seeleben. Weil diefer fehlte, unterlag die unübers 
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windliche Armada der fleinen aber begeifterten Macht Englands 
und mußten die mächtigen fpanifchen Dreideder vor den ſchwachen 
Heinen Fahrzeugen der Genueſer, der Flibuftier und Barbaresfen 
die Segel ftreichen und nicht felten fich ihnen ergeben. Bei foldyer 
Unficherheit der Meere litt zugleich mehr und mehr der Handel; 
im Mittelmeer hörte die Küftenfahrt und mit ihr der Fiſchfang bei⸗ 
nahe ganz auf. Wo follten fich aber die guten Matrofen anders 
bifden? Dasjenige Volk, welches der Aberglaube am meiften zu 
Baftenfpeifen verurteilt, ließ jeine Fifchereien zu Grunde gehn und 
faufte jährlich für 12 Millionen Fiſche von den Fremden. Bald fah 
man außer der Flotte und den Gallionen in Sevilla und Gadir, 
die Schlecht genug bemannt und ausgerüftet waren, in den andern 
zahlreichen Häfen der Halbinfel faum ein der Beachtung wertheg 
Schiff unter nationaler Flagge. Die Holländer hatten den ſpani⸗ 
hen Seehandel in Händen. Kataloniens alte Blüthe war ganz 
dahin. Von dem Kolonialverfehr ausgefchloffen und nur auf das 
Mittelmeer befchräntt fah es feine alten Verbindungen mit der 
Levante feit der Türkenherrfchaft unterbrochen, und feine eignen 
Küften durch eine freche Seeräuberei gefährdet, welche zu bänvigen 
dem Herrn der beiden Indien die Kraft fehlte. 

Was von Handel, Induftrie, Aderbau und Schiffahrt bei fol: 
chen Grundfägen und Anftalten ſich noch zu behaupten vermochte, 
wurde vollends durch das Finanzſyſtem zu Boden gebrüdt. Die 
Geſchichte deſſelben würde fich einer-eignen und gewiß nicht unin- 
tereffanten Arbeit verlohnen, bier koͤnnen wir nur kurz berühren 
was unmittelbar in unfre Aufgabe eingreift. Karl V. hatte bereits 
eine große Schulvenlaft hinterlaffen, aber fie wuchs unter feinen 
Nachfolgern zu einem Koloß. Dem Zwed, den alle verfolgten, die 
proteftantifche Revolution zu befämpfen, wurben Die Schäße Ins 
diens geopfert. Alle Kriege Spaniens unter den Habsburgern 

dienten der ulttamontanen Propaganda. Der Nationalftolz lich 
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der Regierung nur einen trüglichen Beiftand, wirkliche Kraft 
fonnte er ihr nicht geben, denn er beruhte auf Einbildung. Es 
galt alfo neue Mittel fchaffen, und was anders konnten dieſe fein 


ald Steuer und Abgaben. Die drüdendfte von allen die Alkavala, 


welche den gefammten innern Handel in Feſſeln ſchlug, war eine 
Abgabe, die bei dem jedesmaligen Verfauf irgend welchen Gegen- 
ſtandes Anfangs mit zehn, fett Philipp IV. mit vierzehn Proz. des 
Werthes erhoben wurde, Sie gab der Induftrie den Gnadenſtoß. 
Denn die Alfavala mußte vom Robftoff, vom Arbeitslohn und 
vom fertigen Fabrikat entrichtet werden. Wie Tonnte da der jpa- 
niſche Fabrikant mit dem Holländer Eonfurriven, obgleich dieſer 
den Rohftoff nicht im eignen Land hatte, fondern aus ver Fremde 
holen mußte. Aber’ gerade weil Spanien von feinen Rohftoffen 
feinen Gebrauch mehr machen konnte, wurden fie in das Ausland 
verfendet und fehrten verarbeitet wieder zurüd. Der Export diefer 
Rohftoffe war das Einzige, was Spanien noch. al8 Taufch zu bies 
ten hatte und wie auch dies durch die fchlechte Bodenkultur zurüd- 
gegangen, haben wir gefehen. Unendlich hart lafteten auf dem in- 
nern Verkehr die Zölle, welche dje einzelnen Provinzen von ein 
ander trennten, fowie die Abgaben, welchen die auf dem Land 
erzeugten Waren bei der Einfuhr in die Städte unterworfen 
waren. So hatten 3.2. alle nach Sevilla und Eabir zur Berla- 
dung nach Amerifa eingeführten fpanifchen Erzeugniffe acht bis zehn 
Prozent zu zahlen, während die feewärts vom Ausland gefendeten 
mit fünf ‘Prozent davon kamen. Auch die Küftenfahrt zwifchen den 
Provinzen war befteuert und hatte den fog. „Seezehnten“ zu erle- 
gen. Die politifhe Vereinigung fo vieler zuvor unabhängiger 
Staaten unter eine Herrfchaft hatte doch feine Fommerzielle 
bewirft und die Fönigliche Allgewalt welche die Fueros um- 
warf, hatte merkwürbiger Weife die Mautbichranfen beftehen 
laflen. ' u 
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Die gewöhnlichen Steuern, wozu noch die Regalien auf 
Wachs, Salz, Blei, Quedfilber, Schwefel, Tabak, Branntwein 
und Bulver fommen, waren fehr bald ungenügend, zumal fte meift 
verpfändet waren, Wilfürlich aus höchfter Machtvollkommenheit 
wurden neue audgefchrieben, welche da fie den Edelmann frei 
ließen und dafür den Pachero trafen, um fo gewifler das Land 
ausfogen. Einzelne Provinzen empörten ſich, doch bald unterwor: 
fen hatten fie zu den neuen Steuern noch die Koften der Empoͤ⸗ 
‚rung zu tragen. Auf Stapelprodufte Spaniens Wolle, Selbe, 
Del, Wein und Früchte wurde der Ausgangszoll beträchtlid) 
erhöht (1566) und im Innland eine Verzehrungsfteuer- Davon 
erhoben. Allein damit war nicht geholfen, feit dem Abfall der 
Niederlande riß das Defizit immer weiter. Man mußte außeror: 


dentliche Maßregeln ergreifen, Verkauf von Kändereien, Adele 


briefen, öffentlichen Aemtern, felbft vor Verletzung des Eigen: 
thums ſchrack man nicht zurüd, Philipp II. ließ den Grundbeſitz 
von Gemeinden auf feine Rechnung veräußern, bemädhtigte ſich 
1556 alles Silbers, welches die Kaufleute von Sevilla aus Ame- 
tifa erhielten, wofür er ihnen fehr unficyre Anmweifungen auf den 
Staatsſchatz zuftellte. Zwangsanleihen waren bereits damals 
wol befannt und in Uebung, obgleich man fie freiwillige nannte. 
Im Ausland, befonders bei den Banfiers von Genua und Augs⸗ 
burg borgte Philipp II. große Summen, da er indeß nicht nur bie 
Zahlung der Zinfen unterließ und biefelben häufig nad Willkür 
herabjegte, fondern auch unter nichtigen Gründen die Summen 
des Kapitals felbft reduzirte, alfo geradezu fi) banquerout erflärte, 
fo war es frühzeitig um den Staatskredit Spaniens gefchehen. 
In Folge derartiger Gewaltftreiche fallitten viele angefehne Han 
delshäufer. Provifionen von dreißig und mehr Prozent verlodten 
indeß immer wieder die Gewinnfucht zu neuen Wagnifien. Ein 
andres Mittel ſich Geld zu verfchaffen, beftand in der Berfälfchung 
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ver Münzen. Man gab ber Kupfermünze einen Zwangskurs um 
das Doppelte ihres Werthes. Die nächſte Folge war, daß das 
Ausland Kupfergeld mit ſpaniſchem Gepraͤge ſchlug und damit 
nicht nur die ſpaniſchen Waren bezahlte, ſondern auch ſeine Piaſter 
eintauſchte. Auch trug dergleichen mächtig bei zur Steigerung 
aller Preiſe felbft für Die erften Nahrungsmittel. Die Kolonien 
hatten zu den Finanzen bes Mutterlandes ihren gemeßnen Beitrag 
zu feiften. Die Indianer zahften Kopfſteuer und die Neger bei 
ihrer Einfuhr einen anfehnlichen Zoll. Die angeſiedelten Spanier 
hatten den fünften Theil der reinen Silber- und den zehnten Theil 
ver reinen Goldausbeute an Die Krone abzugeben, außerdem tru⸗ 
gen fie die Höhen Einfuhrzölle der europätfchen Waren (33 Pro- 
jent, wovon 25 gleich im Mutterland zurückbehalten, bie übrigen 
8 in der neuen Welt erlegt wurden), vie Alkavala (für die Kolo- 
nien nur 22% Prozent) und ſodann die fog. Rente der Eruzada, 
d.h. der Dispens in der Faftenzeit Eier, Butter und Käfe zu eſſen, 
welchen die tömifche Kurie der fpantfchen Regierung abgetreten hatte. 
Der Betrag war Anfangs verſchieden je nach dem Stand und Ein- 
kommen ber Perſon, zufeßt wurde er auf 40 Soldi feſtgeſetzt und 
brachte gegen 224 Million Franfs. Außerdem gab es in den 
Kolonien -Zwangsanleihen, wovon man niemald weder Kapital 
noch Zinfen zahlte. Wo möglich noch zahlreicher al8 im Mutter: 
land war die. Gefftlichfeit in Amerifa. Sie hatte den Zehnten 
alles Bodenertrags und verfchlang den vierten Theil des öffent: 
lichen Einkommens. Nimmt man dazu die gemiffenlofe, betrü- 
gerifche Verwaltung, To begreift fich der geringe Erlös, welchen 
die Kolonien dem fpantfchen Staatsfchag einbradhten. 
Es würde zu weit führen, die unüberfehbare Reihe von Mit: 
ten und Wegen durchzumuſtern, mit welchen fich die fpanifche Re- 
gierung Geld zu verfähaffen ſuchte. Selten hat die Noth erfinde— 
riſcher gemacht, aber das Budget war ein Danaidenfaß. Man 
u, Ä Ä 17 
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konnte füllen, wie man wollte, Nichts blieb darin, Alles floß ab 
wie durch ein Sieb. Unter Karl II. hatte die Roth ihren Gipfel 
erreicht. Die legten Manufafturen vergichteten auf ihren Betrieb, 
um der Raubgier des Fiskus zu entgehen und das öffentliche Elend 
war fo gtoß geworben, daß ſelbſt die Kirchen ihr Silbergeräth 
verpfänden mußten. Keine fremde Bankiers wollten ferner borgen 
und in Betracht der Unmöglichkeit ihrer Erhebung wagte man 
feine neue Steuer auszufrhreiben. Da berief man fich auf Die allge: 
meine Wolthätigkeit und ließ durch Mönche vor den Thüren der 
Granden und Kirchenfürften Almofen fammeln. Ein armfeliges 
Auskunftsmittel. Die Staatsfchuld Spantens beim Regierungs⸗ 
antritt Philipps IT. nur 35 Millionen Dufaten, hatte beim Tode 
Karls 11. (1700) Die Höhe von 162 Millionen erreicht. 

Seldft dad alte Rom, wie verfommen und ohnmächtig aud) 
feine Staats: und Volkswirthſchaft geworden war, hatte Doc) kaum 
den Grad der Erniedrigung erreicht, ald Spanien. Es fehlte ihm 
dazu glüdlicherweife das geiſtlich Eirchliche Element, welches bier 
Land und Nolf His auf den Grund zerſetzte. Bettelarm und Bet- 
telftolg, ohne Mittel zur Vertheidigung nad) Außen, ohne Kraft 
einer innern Verwaltung, ohne Heer und Flotte, ohne Handel 
und Gewerbe Hätte ed, um Spanien aus der Reihe der Lebendi⸗ 
gen zu ftreichen, Feiner Bölferwandrung beburft, dies Werk Fonnte 
der erfte befte Eroberer vollbringen. Allein das europäifche Staa- 
tenfoftem  duldete Feine ſolche Störung feines Gleichgewichts. 
Man erhielt die Unabhängigkeit der Nation und wechfelte nur bie 
Dynaftie. Das berühmte Wort il n’y a plus de Pyrenees hat 
politiſch kaum irgend die Folgen gehabt, die damit gemeint waren, 
bei Weitem mehr ift e& in der Handelsgefchichte- als wahr und 
güt anzuerkennen. 
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Ein Prinz aus dem Haufe Bourbon, Philipp V. beftieg nach 
bem Zeftament des kinderloſen Karls II. der feine eigne Kamilie 
als unfähig von der Erbfolge ausgefchloffen hatte, den fpanifchen 
Thron. Der Utrecht⸗Raſtadter Frieden (1712 u. 1714) welcher den 
darüber entbrannten Krieg endete, beftätigte die neue Dynaftie im 
Defig Spaniens und defien Kolonien, trennte dagegen die euro- 
paifchen Rebenreiche Belgien, Mailand und Sizilien auf immer 
davon ab. Scheinbar war dies ein Verluſt, thatfächlich brachte 
ed aber Spanien nur Gewinn. Seine nationale Aufgabe wurbe 
auf naturgemäße Gränzen zurüdgeführt, innerhalb deren fie wies 
verherzuftellen war. Die Bourbonen verzgichteten weife auf eim 
Syſtem der äußern Politik, welches das Land in die verberblich. 
ften Expeditionen und unfinnigften Berfchwendungen geftürzt hatte. 
Statt die Ehimäre einer europälfchen Univerfalmonarkhie, geftügt 
auf den Triumph der katholiſchen Religion, zu verfolgen, machten fte 
ſich mit Eifer und Einficht an das Werk innerer Reformen, die das 
unglüdliche Land von feiner Erniedrigung zu dem ihm gebürenven 
Rang emporrichten follten. An politifcher Freiheit gewann Spa- 
nien freilich unter den Bourbonen auch nicht zurück, was es’ unter 
den Habsburgern eingebüßt hatte, aber doch kam aus Frankreich 
ein ganz andrer Geiſt der Bildung und Thätigkeit, welcher auf Sitte 
und Charakter, und vor Alleni auf Handel und Wandel in mancher 
Beziehung entſchieden glücklich einwirkte. Man darf die Leiftun: 
gen natürlich) nicht mit England und Franfreich felbft vergleichen, 
man darf vielmehr um fie nach Verbienft zu würdigen nie vergefe 
fen, wie von Grund aus verdorben, erſchlafft und aufgelöft alles 
Öffentliche Leben: in Spanten balag. Die Schranfen, welche das 
Bolt von der Theilnahme an den Fortfchritten der europälfchen 
Kultur foftematifch entfernt hatten, fielen jet weg. 

Daß der Enkel Ludwigs XIV. welcher in der berühmten Dr: 
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donnanz von 1669 erflärte,; daß der Großhandel dem Adel feinen 
Eintrag thue, fondern Jedermann ehre, die materiellen Intereffen 
feines neuen Reiches nicht vernachläffigen werde, war zu erwarten. 
Das Glück gab ihm in dem Kardinal Alberpni einen Minifter der 
Richelten und Eolbert nicht ohne Erfolg ſtudirt hatte. Mit Recht 
fand die Landwirthſchaft vie erfte Beachtung. Es bedurfte vafür 
sunächft die Hinderniffe wegzuräumen die feine natürliche Entfal⸗ 
tung unterdrüdt hielten, und ihm Arbeitöfräfte zuzuwenden, die 
durch Vertreibung der Mauren und fo viele-unnüge und verhee- 
rende Kriege verloren gegangen. Der Erbfolgeftieg verberb- 
lich für andre Länder, wurde mehr. von Franfreih, ald von 
Spanien gefühlt. Dafjelbe ſchonte dabei nicht nur feine Bürger 
und Kapitalien, fonvern zog felbit zahlreiche Fremde herbei, Die 
fi) auf der Ruhe genießenden Halbinfel nieverließen und einiges 
2eben zu verbreiten. begannen. Diefe. Ruhe dauerte mit kurzen 
Störungen bis zum Ende des Zeitraums, denn an den großen 
europäifchen Kriegen nahm Spanien nur untergeordneten Antheil. 
Die nächte Folge war Zunahme der Benölferung. Im I. 1702 
betrug fie 5,700000 Seelen, bis 1780 war ſie auf 10 Millionen 
geftiegen. Tauſende von Händen wendeten fich jept dem Feldbau 
zu, ausgedehnte Streden die feit einem Jahrhundert brach gele- 
gen, wurden der Kultur zurückgegeben. Die Regierung unterftügte 
den Aufſchwung mit vernünftigen Mapregeln. Sie hob die Steuer 
auf Getreide auf und gab den Handel damit nicht nur im Binnen- 
land, fondern auch für Das Ausland frei. Lebteres war freifid 
praktiſch kaum von Folgen, denn auch jet erzeugte Spanien nicht 
‚genug für feine Bevölkerung und Eonnte in Fehljahren der fremden 
Einfuhr nicht entbehren. Doch verriet die Verordnung Einficht 
in die Bebürfniffe des Landes und Grundſätze einer befonmenen 
Handelspolitif. Ferdinand VI. (1746-—1759) begründete das In⸗ 
ftitut der fog. positos. Es waren dies Kornmagazine, wohin die 
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Landwirthe jedes Jahr ein gewiſſes Maß Getreide nieverlegten. 
Das Fommende Jahr nahm Jever, was er gegeben hatte und lie⸗ 
ferte dafür ein etwas größeres Maß, als das erfte geweſen. Nach 
Berfluß einiger Jahre war das Magazin von dem jemaligen Leber: 
ſchuß volftändig gefüllt. Der Aderbau wäre noch mehr vorge: 
ſchritten, hätte ihn die Viehzucht beffer unterftügt. Diefe, befon- 
vers Hornvieh blieb zurüd, der Verbrauch von Fleiſch war in dem 
fatholifchen Spanien mit feinen vielen Fafttagen nie von Bedeu⸗ 
tung. Eine andre nüpliche Anftalt waren die ländlichen Leihbanfen, 
beftimmt , den Landmann befonders durch Korn zur Saat feiner 
Gelder zu unterflügen. In den ganz von Bäumen entblößten Pro⸗ 
vinzen Der Mancha und. Kaftilien ermunterte man die Anpflan- 
jung von Bäumen, dachte an eine rationelle Forſtwirthſchaft 
und fuchte die Bewäfjerung wieder herzuftellen. Bor allen Pro: 
vinzen blühte Balenzia auf. Hanf und Krapp, wofür zeither 
große Summen ind Ausland gegangen, wurden mit Erfolg ange: 
baut und in der Sierra Morena deutfche Koloniften angefiebelt 
(1767). Konnte man das Waiderecht der Mefta auch nicht ganz 
aufheben, fo traten doch weſentliche Befchränfungen ein, Karl IV. 
erlaubte Weinberge, Garten und junge Baumpflanzungen zu um⸗ 
ftieden. Die Ausdehnung der Induftrie in den meiften Staaten 
veranlaßte eine fleigende Nachfrage nad) Wolle, welche zum Theil 
Spanien befriedigte, nachdem es ven übertriebnen Ausfuhrzoll 
ermäßigt hatte, wobel noch genug für die innländifche Verarbeis 
tung übrig blieb. Man jchägte die jährliche Wollenerzeugung auf 
33 Mill. Franks. 

War Spanien auch unter den Bourbonen das vorzugsweife 
fathofifche Land, fo verlor es doch den theofratifchen Charakter, 
welchen es unter Philipp II. angenommen hatte. Das weltliche 
Regiment trennte ſich mehr und mehr von der Kirche und wies 
diefe in längft übertreine Schranfen zurüd. Ein Kampomanes 
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vertrieb fogar die Jefniten und erflärte fi) gegen bie weiten 
Orunderwerbungen der todten Hand, fowie die Gründung neuer 
Majorate des Adels (1766). Wurden feine Reformen auch nicht 
vollfommen ausgeführt, fo doch in ihren wefentlichen Punkten. 
Der Induſtrie wendete Alberoni die größte Sorgfalt zu. 
Hier galt e8 beinahe fie von den Todten anferftehn zu machen. 
Sogar die Wollmanufaftur, die ältefte und natürlichfte des Lan- 
des, war fo gut wie ausgeſtorben. Der Minifter-Kardinal ver: 
pflangte fie von Segovia nach Ouadalajapa wo er eine Tuchfabri- 
kation einführte, die nad) einigen Jahren 24000 Menfchen beichäf: 
tigte und den Bedarf für die Armee zu liefern hatte. Auch die 
Leinweberei wurde von ihm ind Leben gerufen, indem er für Die 
Anmeifung darin Holländer fommen ließ, und überhaupt die Ein- 
wandrung fremder Induſtriellen auf.alle Weife begünftigte und ben 
©eneralfapitänen der Provinzen dringend anbefahl, fie gut aufzu- 
nehmen und ihnen bei Gründung gewerblicher Etabfiffements mit 
jeder Unterftügung zur Hand zu gehen. &8 war dies eine andre 
Einwandrung, als unter dem öftreichifchen Regiment. Die Frem⸗ 
den follten die Eingebornen unterrichten. und die Werfftätten, die 
fie anlegten, nationale werden und dem Land erhalten bleiben. 
Auf den Grund den Alberoni gelegt, bauten feine Nachfolger im 
Kabinet weiter. Am meiften zeichnete fich die Regierung Karls Ill. 
(1759—88) aus. Die beftehenven Tuchmanufafturen wurben 
vergrößert und neue begründet, in Katalonien verbreitete ſich feit 
e8 Die Baumwolle frei beziehen durfte, deren Verarbeitung außer: 
ordentlich ſchnell, auch in die Seideninduſtrie fam neues Leben. 
Toledo erlangte wieder feinen alten Ruhm in Eifen- und Stahl- 
waren, ed. entftanden Glas, Porzellan-, Papier⸗, Tapeten, Hut- 
und andre Fabrifen, auch Buchdrudereien und Gewerbefchulen 
wurden angelegt. Eine Fönigliche Verordnung von 1782 legte 
jedem Handwerker bei Verluſt feines Buͤrgerrechts die DVerpflich- 
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tung auf, wenigſtens einen feiner Söhne das väterliche Gewerbe 
fortfegen zu laſſen. Um die Gewerbe zu neuen Ehren zu bringen, 
wurde ausdrücklich beftimmt, daß Handwerker: Semeinveämter be- 
fleiven könnten. Um aber die erwachende Bolfsarbeit mit Kredit 
zu unterftügen und ihr die Mittel vortheilbaften Betriebes zu 
fihern, wurde 1782 die. Karlosbank gegründet. Sie erließ ein Cir⸗ 
fular an alle Staate» und Gemeindebehörven, fowie gemeinnügige 
Geſellſchaften, worin fie ihnen diefe ihre Aufgabe fund gab und fie 
auffordette, ‚von dem Zuftand des Aderbaus, des Handels und 
der Gewerbe in jeder Provinz Berichte, fowie Vorſchlaͤge zur Ver 
befierung einzuſenden. 

Am fchweriten zu bekämpfen waren bie unfeligen Borur: 
teile des untern. Adels und die tief gewurzelte Abneigung gegen 
bie Arbeit. Als Philipp V. die Karakkas-Kompagnie beftätigte, 
bewilligte er zugleich allen Theilnehmern das Adelöpatent und 
1773 erſchien ein eigned Dekret, weldyes erklärte, daß Han- 
del und Induſtrie fi mit dem Adel recht wol vertragen und 
daß die Epelleute, die Fabriken errichten würden, darum an ihren 
Geburtsprivilegien feinen Abbruch erleiden follten, wofern fie nur 
nicht mit eignen Händen arbeiteten. Unter ſolchen Berhältniffen 
befam das Schug- und Prohibitivſyſtem Doch einigen Sinn, denn 
ed gab jetzt allenfalls eine innlänbifche Induſtrie zu beichäten. 

Der innere Handel gehemmt durch die Feſſeln der Binnen: 
mauihen wurde frei und Die Zollinie an die äußere Grenze der 
Monarchie gerüdt. Leider war Die Maßregel nicht ganz, da die 
wichtigfte Provinz Andalufien ausgefchloffen blieb. Zwei Tas 
tife von 1778 und 1784 regulirten das Zollwefen auf ratio: 
nellen Grundlagen. Die nothiwendigften Lebensmittel wurden 
von der Alfavala befreit, desgleichen die Fabriken beim erften 
Berfauf ihrer Erzeugniffe. Auch die Abgaben auf Del und 
Seife, und fpäter auf die meiften Rohprodukte die der Induſtrie 
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dienten, wurden abgeichafft, da8 Monopol des Branntweins auf: 
gehoben, der Preis des Salzes ermäßigt. Mit der Steuerkraft Des 
Volkes fliegen bie öffentlichen Einnahmen und es Fam doch einige 
Ordnung in die Finanzen. Vieles geſchah für Die Herftel- 
lung der Kommunifationswege. Der erfte Schiffbare Kanal, den 
Spanien hatte, wurde unter Ferdinand VI. gegraben, er vereinigte 
Dlivia mit Segovia. Am thätigften war in viefem Zweig der 
Staatöverwaltung die Regierung Karls II. Unter ihm erhielt 
das Land ein georbnetes Straßenfyftem, deſſen Mittelpunft Ma⸗ 
drid bildete, von wo vier Hanptrichtungen nach Corunna, Barce- 
Ilona, Valencia und Sevilla außliefen. Auf diefen Hauptfraßen 
gingen fönigliche Boften. Die Kanalbauten und Flußkorrektionen 
wurden fortgefeßt, verfandete Häfen gereinigt, die Gebirge von 
den Land», die Küften von den Seeräubern gefäubert. Die ſpa⸗ 
nifche Flagge erfchien wieder mit Ehren auf dem mittellänpifchen 
Meer, wo fie in gänzliche Vergeffenheit gerathen war. Ueberhaupt 
wendete man der tief gefunfenen Marine energifche Pflege zu. Die 
wenigen Schiffe, die unter den legten Habsburgern gebaut wor: 
den waren, hatte Genua geliefert. Kaum, daß Philipp V. die Re- 
gierung angetreten ‚ wurden in Serrol, Karthagena und Cadir 
Werften und Arfendle für den Schiffsbau eingerichtet und in Bar- 
celona eine Navigationsſchule eröffnet. Es entftand bald eine 
Flotte, die fich nicht ohne Ruhm mit England meſſen konnte und 
Spanien zur dritten Seemacht Europas erhob. Died wäre aber 
nicht möglich geweſen wenn nicht zugleich die Handelsmarine 
neuen Trieb befommen hätte. 

- Die heilfamften und, durchgreifendften Reformen fanden in 
der Kolonialpolitif Statt. Nicht al8 ob man das Monopol des 
Mutterlandes aufgehoben hätte — dies lag noch außer dem Geift 
der Zeit — fo fielen doch die Feſſeln, die dem Mutterlanve felbft 
für den Kolonialhandel angelegt waren und man fehritt ſtufen⸗ 
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weiſe zur Sreigebung des amerifaniichen Handels. Früher konn⸗ 
ten nur geborne Kaflilianer fi) daran betheiligen, jebt wurden 
alle Spanier zugelafien. Cadix, weldyes, feit die Verſandung des 
Guadalquivir die Schiffahrt nach Sevilla erfchwerte, alleiniges 
Emporium für den ameritanifchen Handel geworden war (1720), 
blieb nur kurze Zeit im ausfchließlichen Beſitz diefes Vorrechts. 
Die Schwerfälligkeit und Unficherheit des überfeeifchen Verkehrs 
mittelft des Inſtitutes der Flotte und Gallionen konnte Riemand 
länger läugnen, nachdem faft feine Fahrt gefhah, ohne daß die 
Engländer ober eine andre mit Spanien Krieg führende Macht 
fie angegriffen und geplündert, in einem Hafen blodirt oder zus 
tüdgehalten hätten. Philipp V. verorpnete daher, daß auch ein⸗ 
jelne fchnell fegelnde Schiffe von feichterem Bau, die ſich mit we⸗ 
niger Mühe ducchhalfen, zu dem Handel mit Amerika verwendet 
werben follten. Man nannte diefe Schiffe Regifterfchiffe. Ihr 
praftifcher Ruten ſtellte fi) bald heraus, fle wurden allgemein und 
verdrängten Slotte und Gallionen, die 1735 und 37 ihre letzte 
Reife machten. Die Zahl der Schiffe war bei dem neuen Syftem 
unbeftimmt , die Zeit ihrer Ankunft ungewiß, was in dem ‘Preis 
der Waren einen Wechfel verurfachte, der früher nicht beftanden 
hatte. Bon nun an entfagte ver Schleihhänler der einen feften und 
beftändigen Gewinn verlangte, einem Handwerk welches ihm nicht 
länger eine Entichädigung der Gefahr zuficherte, der er fich ausſetzte. 
Indem fomit die Krone der unmittelbaren Zeitung und Bes 
vormundung entfagte, unter welcher fie zeither den Kolonial- 
handel gehalten hatte, ging fie bald einen Schritt weiter und 
privilegirte 1728 eine Kompagnie zum ausjchließlichen Handel 
mit der Provinz Karakkas, welche zwar fein Gold und Silber, 
aber dafür 3wei- andre Produkte, Kakao und Zuder in Ueberfluß 
und defter Befchaffenheit erzeugte. Die Kompagnie beförverte ihren 
Anbau und wirkte durch regelmäßige und beträchtliche Ausfuhren 
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dem Schleichhanbel entgegen, den zeither die Terra firma mit 
Curagao der nabgelegnen Kolonie der Holländer zu treiben ge, 
wohnt gewejen war. 

Einmal Brefche in das alte Herfommen gefchlagen, ftürzten 
nach und nach andre Mißbraͤuche zu Boden. Karl ILL. war.es, der 
auch bier mit ftarfer Hand eingriff und ein mehr ald 200jähriges 
Syftem umwarf. Ohne fih um das Brivilegium von Gabir zu 
fümmern, begründete er .eine Linie von Paketboten, welche von 
Corunna aus jeden Monat einmal nad) der Havanna und nad) 
Portoriko und zweimal nach dem La Plata auslaufen follten. und 
ermächtigte diefelbe Stadt, die halbe Labung mit fpanifhen Waren 
zu befrachten und dafür eine halbe Ladung amerifanifcher Produkte 
zurücdzunehmen. Dies diente nur ald Vorläufer zu der berühmten 
Ordonnanz, welche 1765 erfchien und den Berfehr mit den ameri- 
Fanifchen Kolonien*) den zwölf vornehmften Häfen des Mutter: 
landes freigab. Andalufien follte feine Produkte über Cadix und 
Sevilla ausführen, Valencia und Murcia über Alitante und Ear- 
thagena, Granada, über Malaga, Katalonien und Arragonien 
über Barcelona, Kaſtilien über Santander, Galizien über Co⸗ 
runna, Afturien über Gijon, die, Ranarten über Teneriffa, die 
Balearen über Palma. Mit Ausnahme der. baskiſchen wurden alle 
Provinzen zu direktem Verkehr mit Amerika herbeigezogen. Die 
fegensteichen Ergebnifje einer fo weifen Maßregel ließen nicht 
fange auf fi) warten. „Die Privatinduſtrie bemädhtigte ſich mit 
Eifer der gewährten Freiheit. Bereits das Jahr nach Erlaß der 
gedachten Ordonnanz fchidte Bavir 63, Eorunna 26, Barce- 
Ilona 23, Malaga 34, Santander 13.Schiffe nach den Kolonien, 
und im 3. 1780 ſah man im Hafen von Havanna 150 fpanifche 


*) Anfangs nur mit Weftindien, 1768 mit Louiflana, 1770 mit Mexiko, 
Yukatan und Campeche, 1778 mit Peru, Chili, La Plata, Santa Faͤ und 
Buatimala. 
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Handelsſchiffe, mo noch unter Ferdinand VI. Saum 4 Regiſter⸗ 
fchiffe erfchlenen waren. 

Auch in den Kolonien machte fich das beſſere Regiment des 
Muttertandes fühlbar. Sie erhielten 1776 eine ganz neue poli- 
tiſche Organifation in vier Vizefönigreiche, Mexiko, Beru, Reu- 
Granada, Buenos Ayres und acht daven unabhängige General⸗ 
tapitänfchaften Neu Merifo, Guatimala, Chili, Karrafad, Cuba, 
Portoriko, Florida und Domingo. Freilich fehlte noch viel zu 
einer gewiffenhaften und renlichen Verwaltung, allein es wurden 
doch einige der gröbften Mißbräuche abgeichafft und insbeſondre 
die Einkünfte der Krone aus den Minen anfehntlich erhöht. Man 
ihäste feit 1730 bis 80 die Ausbeute auf jährlich 3O. Millionen 
Piaſter, der hoͤchſte Ertrag den fie Dank einem ſachverſtaͤndigen 
Bergbau bis jept gegeben. Auch fing man an, ven fo fang über 
den edeln Metallen vernachläffigten Bodenprodukten der tropifchen 
Länder Aufmerkſamkeit und Pflege zu ſchenken. Die reißend 
ſchnelle Zunahme des Verbrauchs von Kolonialwaren in Europe, 
die koloſſalen Gewinne, welche darin England, Frankreich, Hol: 
land, felbft Portugal von ihren amerifanifchen Nieverlaffungen 
zogen, öffneten endlich Spanien die Augen und ließen es erken⸗ 
nen, daß Nationalreichthum noch in etwas Anderem beftchen 
fönne, als in Gold: und Silberbarren. 

Bor Allem erinnerten die weftindifcgen Infeln an Die Ergiebigkeit 
ihrer erften Kultur. Kuba hatte jede Bedingung ded Klimas und ver 
Fruchtbarkeit, um Jamaika, Suadaloupe und Martinique nicht nady- 
zuftehen. Die habsburgiſche Regierung hatte Die Havanna nur als 
ftrategifchen Bunt, als Slottenftation benußt, im Uebrigen die Infel 
ſich felbft überlaffen. Die dort angefievelten Europäer waren ganz 
verwildert und betrieben hauptfächlich Die Jagd auf wilde Stiere, 
zu Zeiten Seeräuberei und Schleichhanvel. Das einzige Produft, 
welches fie in größerer Quantität anbauten, war Tabak, Der ſtei⸗ 
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gende Bedarf davon in Europa machte die Bourbonen aufmerkfam 
daraus für den Staat eine neue Einnahmequelle gu fchaffen, und 
fo wurbe 1717 ver Tabakhandel auf. Kuba einem Monopol der 
Krone unterworfen, wogegen fi Anfangs Widerftand erhob, 
aber Nichts ausrichtete. Die Regierung kaufte den Bflanzern allen 
Tabak für einen beftimmten Preis ab. Weber das firirte Quantum 
durfte Feiner gebaut werden. Herrliche Ausbeute gaben ferner 
die dichten Wälder der Inſel für ven Schiffsbau, Werften wurben 
eingerichtet, welche die vorzüglichften Fahrzeuge lieferten. Die 
Sicherheit und Größe des Hafens von Havanna machte ihn bei 
Rothfällen. zum Zufluchtsort aller im mexikaniſchen Meerbufen 
fahrenden Schiffe. So bildeten fich einige Erwerbszweige für 
die Koloniften und von Zeit zu Zeit wurden ihnen Regifterfchiffe 
zugefchidt. Indeß der damit verbundne Handelszwang empörte fie 
um fo mehr, je leichter fie bei der Nähe der franzöfifchen und eng- 
lifchen Antillen den Schmuggel treiben konnten. Ihn mit Gewalt 
zu unterdrüden, war ebenfo vergeblich, als bei den übrigen ſpani⸗ 
ſchen Kolonien. Die Regierung aufgemuntert durch den Erfolg 
der Karaffas » Kompagnie glaubte in ähnlicher Weiſe helfen zu 
fönnen und privtlegirte (1735) für den Handel mit Kuba eine 
Geſellſchaft in. Eadir und fpäter (1756) eine andre. Gefelfchaft für 
den Handel mit Domingo, Portorifo und Honduras. Allein beide 
verfehlten ihren Zwed, denn außer Tabak hatten die fpantfchen 
Antillen noch Feine oder nur wenige Produfte, Die ſich zu irgend 
großen Handelögefchäften verlohnten. Erſt nachdem die Englän- 
der im Kriege gegen das mit Franfreich vereinigte Spanien 1762 
Havanna erobert und gegen Abtretung Floridas zurück erftattet 
hatten, erkannte das madrider Kabinet, was es zu thun habe. 
England hatte während feiner Befegung Kubas freien Ber- 
kehr zugeftanden und bie in fürzefter Zeit fichtbaren Erfolge be 
flimmten Spanien zu ber bereit erwähnten Ordonnanz vom 
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3. 1765, die zunächft den Handel mit Weftindien freigab und 
nad) und nach auf alle amerifanifchen Kolonien ausgedehnt 
wurde. Kuba zog dasın den größten Bortheil. Die Zahl der 
Einwandrer vermehrte fih und mit ihm ver Anbau und ber 
Handel. Es entflanden umfafiende Anpflanzuugen von Zuder 
und Kafe, und die aus Florida nach Kuba überfiedelnden Spanier 
bradhten die Bienen dahin, deren Wachs bald ein werihooller Aus⸗ 
fuhrartifel wurde. Doc blieb Tabak in dieſer Periode das Haupts 
produft. Die Hauptftadt Havanna gewann fehr durch die Reſi⸗ 
denz eines Generalfapitäns und daß fie fett 1773 der Mittelpunkt 
ves Sflavenhandeld für das ganze ſpaniſche Amerila wurde. 
Unter gleichen Verhältniflen erhob ſich Portoriko zu kaum gerin⸗ 
germ Wolſtand, Domingo dagegen blieb zurüd, denn mit der 
franzöfifchen Verwaltung die dort von früh an mufterhaft war, 
fonnte die fpanifche nicht. rinalifiren. 

Der Freigebung des Handels zwiſchen Mutterland und Ko- 
lonien folgte 1774 die Freigebung des Handels der Kolonien 
unter einander.”) So fpät geſchah der Schritt, welcher allein im 


*) Die Philippinen blieben indeß davon ausgefchloffen. Erft 1784 machte 
ber aufgeflärte Finanzminifter Cabarrus Vorfchläge, welche das königliche Han⸗ 
delömonopol invireft aufheben, nach und nach alle Feffeln des oftindifchen Handels 
löfen, den amerifanifchen Handel mit dem aftatifchen vereinigen und eine direkte 
Verbindung der Philippinen mit dem Mutterland herftellen follten. Unter man 
hen Modififationen entftand daraus im nächften Jahr die Handelskompagnie der 
Philippinen mit einem Fonds von ſechs Millionen Piafter, wozu einen großen 
Theil der König felbft, das Uebrige die Karlosbanf, die fich auflöfende Karafas- 
gejellfchaft und die madrider Handelsgemeinen beitrugen. Die Kompaanie erhielt 
ein ausfchließendes Privilegium auf 25 Jahre, um den Handel mit Afien zu fühs 
ten und mit dem amerifanifchen zu vereinigen d. h. es war ihren Schiffen vorge- 
ſchrieben, aus Cadix auszulaufen, das Kap Horn zu umfegeln und in einem Hafen 
Perus zu landen. Dort follten fie die zum Cinkauf der oftindifchen Waren nöthis 
gen Piafter einnehmen und ihre Rückladungen von Manila über das Borgebirge 
der guten Hoffnung unmittelbar nach Cadir einführen. Zwiſchen Afapullo und 
den Philippinen blieb die Fönigliche Galfione beftehen, die Kompagnie hatte nicht 
das Recht, von Afien direft mit Amerika zu verfehren, wenn fie es thun wollte, 
mußte es — welch ein Umweg! — über Cadir geſchehen. Ebenfo wenig hatte fie 
ein Privilegium für den indifchen Zwiſchenhandel, Manila wurde zum Sreihafen 
erklaͤrt. Don politifchen Rechten einer Herrichaft und eines Grundbeſitzes wie bei 
der holländischen und englifchen Kompagnie war Feine Rebe. Somit in ihren 
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Stande war, den Schmuggel der fremden Völker, wie er länger 
als zwei Jahrhunderte beftanden und Spanien um ven beften 
Theil feines Gewinned am Kotontalhandel gebracht hatte, einiger⸗ 
maßen Einhalt zu thun. Gerade im achtzehnten Jahrhundert, wo 
die enropäifchen Kolonien in Weſtindien zu ihrer Blüthe gelang: 
ten, wurde er noch mit erſtaunlichem Erfolg betrieben, und entzog 
Spanien enorme Schäße. Allerdings nahm man in Madrid die 
Sache nicht mehr fo Teiht und gleichgültig Hin, wie fonft, bie 
Khıfeenbewachumg der Garda Coſtas wurde fo ſtreng anbefohlen, 
daß auf den Verdacht des Schmuggels fremde Schiffe im offuen 
Meer durchſucht werden follten. Man ließ es darüber felbft 
auf einen Krieg mit dem übermächtigen England ankommen 
(1740) und erreichte zulegt die Aufhebung des Affientovertrage 
(1730) der ohne Zweifel vielfach ven legalen Deckmantel für Die 
unerlaubte Einfuhr englifcher Waren in ven Hafen von !Bor- 
tobello abgegeben haben mochte. Indeß damit war das Uebel an 
feiner eigentlichen Wurzel lange nicht erfaßt, nur in der Freiheit 
des Verkehrs Tag das einzige Mittel, das dahin wirken konnte. 
ALS ed ergriffen wurde war es freilich fehr fpät, und der Eintritt 
unerwarteter Ereigniffe änderte in der neuen Periode von Grund 
aus die ftaatlihen und handelspolitifchen Zuftände Amerifas. 

Der auswärtige Handel Spanteng, foweit ernicht Kolonialhan- 
del war, hob ſich nur langfam zu Ounften der nationalen Flagge. 
Der bei Weitem größre Theil der eingeführten Kolonialwaren, 
fowie der einheimifchen Produfte, Wolle, Wein, Seide, Del, 
Südfrüchte, Salz, Soda, Seife und Eifen wurden von frentden 








Operationen beengt, jeder Autonomie beraubt, der ſteten, oft gemaltthätigen 
Einmiſchung der Regierung ausgeſetzt, welche felbft ihre Sonde angriff und zu 
ganz fremdartigen Zwecken verwendete, mußte die Gefellfehaft zumal feit dem 
Sturz von Cabarrus (1790) eine Aufgabe unerfüllt laffen, die bei andern Ber- 
hältniffen und Grundfäben Spanien nicht den Fleinften Antheil und Gewinn am 
oftindifchen Handel zugefichert hätte.’ Sie vegetirte langſam hin und ging wie die 
Karlosbank in den franzöftfchen Kriegen unter Napoleon zu Grunde, 
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Schiffen geholt. Im 3. 1734 liefen aus europälfchen Häfen in 
Cadir 1004 Schiffe ein, worunter 496 engitfche, 228 franzöftiche, 
147 bollänbifche und nur 60 ſpaniſche (Küftenfahrer natürlich nicht 
inbegriffen). Im 3. 1759 find dieſe bereits auf 150 geftiegen, 
und gegen Ende des Zeitraums begegnet man fpaniichen Schiffen 
nicht felten in Der Nord⸗ und Oſtſee, 1772 paſſirten deren zwei, 
1791 aber 28 ven Sund, und holten an Ort und Stelle die nor- 
diſchen Produkte. Bon den Staaten, welche unter der Herrſchaft 
der Bourbonen den meiften Verkehr mit Spanien unterhielten, 
hatte Frankreich den Holländern den Vorrang abgelaufen. Be: 
günftigt duch die Kamilienpolitif der verwandten Dynaftie und 
feit Colbert in feiner induftrielen Entwidlung außerorventlich 
fortgefchritten machte es zu Land und Wafler beveutende Einfuh- 
ten von Fabrifaten aller Art. Aber auch England eiferte nach und 
fand gegen Ende des Zeittaumd den Franzoſen kaum zurüd, 
obgleich fein Handel mit Spanien, durch Kriege öfters geftört und 
überbies mit Differenzialzöllen belaftet, hauptfächlich auf dem 
Wege des Schmuggels betrieben wurde. Das feit dem Utrechter 
Frieden beſetzte Gibraltar diente ganz vortrefflich dieſem Zweck. 
Bon deutſchen Induſtrieerzeugniſſen blieb Leinwand durch Ber- 
mittlung der Hanfeftäbte ein auf dem fpanifchen Markt gleich ge 
fuchter Artifel. Denn Alles, was vom Aufſchwung der ſpaniſchen 
Induftrie gerühmt wurde, ift nur relativ, nur im Vergleich zu 
ihrer. Niederlage unter der Öftreichifchen Herrſchaft zu verſtehen. 
Bon einer Konkurrenz mit der englifchen, frangöflfchen oder nie⸗ 
derländifchen Induſtrie war auch jept Feine Rede, immer fandten 
diefe die anfehnlichften Beträge in die Halbinfel und die .Kolo- 
nien, nur daß das Mißverhältniß nicht mehr jo fehlagend war, 
wie fonft und fid ein beſſeres Gleichgewicht zwifchen einheimifcher 
und ausmwärtiger Produktion hergeftellt hatte. 

Indeß wie viel verfprechenn diefe Periode für Spanien 
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ſchließt: fie follte feine Zukunft haben. Richt fowol, daß es in 
Europa zu einer Macht zweiten Ranges herabfanf, fo follte auch 
die Macht, welche Amerika entdeckt, erobert und beherrfcht hatte, 
dort bie auf eine einzige Infel Alles verlieren und an ſich eine 
fpäte aber gerechte Nemefis erfahren. Ein von den fpanifchen Ket⸗ 
ten befreites, unabhängiges Amerika ift e8, welches uns im näch⸗ 
ften Zeitraum entgegentritt. 
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Die neuere Geſchichte Tennt kaum ein zweites Beifpiel, daß 
ein Staatöwefen mit einer reicheren Fülle von Wolſtand und Ge- 
fittung, von Intelligenz und Arbeit, von Freiheit und Duldſam⸗ 
feit, als die Nieverlande waren, in kürzerer Zeit durch Fanatismus 
und Tyrannei vernichtet worden wäre, Welcher Abftand zwiſchen 
dem Flandern und Brabant wie fie noch Karl V. feinem Nachfolger 


*) vander Plaats histoire des p&ches, des decouvertes et des éta- 
blissements des Hollandais dans les mers da Nord, Paris an IX. Guic- 
eiardini description de tous les Pays bas, Arnheim 1613. Die Hand⸗ 
lung von Holland in den vier Theilen der Welt, Leipzig 1770. Saalfeld Ge 
fhichle des Holländifchen Kolonialwefens in Oftindien, Göttingen 1312, Lü⸗ 
der Gefchichte des holländifchen Handels, Leipzig 1788. Der Reichthum von 
Holland, Amſterdam 1778. Wagenaar Geſchichte ber Dereinigten Nieber- 
lande, Zeipzig 1756. Hugo Grotius mare liberum sive de jure, quod 
Batavis competit ad Indiae commercia, Lugd. Bat. 1618. J. de Witt 
Mömoires, Ratisb. 1709. Imhof Considerations sur l’&tat prösent de la 
compagnie hollandaise des Indes Orientales, à la Haye 1763. Reiffen- 
berg de l’etat de la population des fabriques et du commerce dans les 
Pays bas pendant le 15 et i6me siecle, Bruxelles 1822. _ Walter Ra- 
leigh Observations touching trade and commerce with the Hollander. 
Altmeyer Histoire des relations commerciales et diplomatiques des Pays 
bas avec le Nord de l’Europe pendaut le XVI. siöcle, Bruxelles 184). 
Erome Befchreibung ber öftreichifehen Niederlande, Leipzig 1785. 
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übergab und dem Zuſtand worin fie fi am Ende von deſſen 
Regierung befanden. Armuth und Rohheit, Unwiffenheit und 
Müpiggang, Sklaverei und Glaubenszwang Batten die Stelle 
jener gepriefenen Güter und Schäbe eingenommen und Zerförung 
lag ausgebreitet über dem Schauplag lebensvoller Thatigleit und 
Schaffungdftaft. 

Wir haben die Darftellung des nieberläudtichen Welthan⸗ 
dels, wie derfelbe nach dem Verfall von Brügge in Antwerpen 
konzentrirt war, bereits im erften Theil des Werfes vorausgenom⸗ 
men und werden uns deshalb, indem wir dorthin verweiſen, hier 
nur auf die wichtigſten Uebergänge beſchränken, die zu dem neuen 
Standpunkt leiten. Es wird kaum nöthig ſein, zu erinnern, daß 
wenn von einem niederlaͤndiſchen Welthandel im Mittelalter die 
Rede iſt, darunter nur die. fünlichen Niederlande, zumal Brabant 
und Flandern verſtanden fein koͤnnen. 

Innere Unruhen und Bürgerfriege, wie ſtoͤrend fie auch ſtets 
für den Berlehr fein werben, hätten für fi) allein den handelspo⸗ 
litiſchen Untergang der Niederlande noch nicht zur Folge haben 
müffen. Wan vente an die zahlreichen und. heftigen Kämpfe, 
welche zwifchen den Landesherren und Unterthanen fowie in den 
Städten zwifchen den demofratifchen und arifipfratiichen Barteien 
ausgefochten wurden. Gemeinfame Intereffen verföhnten und ver⸗ 
einigten ſich doch zulegt und die Nachtheile trafen mehr im Einzel⸗ 
nen und nach der Dertlichkeit ala die Geſammtheit. Die niederlän- 
difche Induſtrie als folche blühte darum nicht minder, ob nun bie 
Fabrikation in Gent oder in Lömen größer war und ebenfo fand 
es mit dem ,niederländifchen Handel, ob er nun fein Emporium in 
Brügge oder. in Antwerpen hatte. Flandern und Brabant löften 
einander im Borrang ab, aber am Ende vertraten doch beide ganz 
in gleicher Weife den nieverländifchen Weltmarft. Was anders 
hatte ihn aber vorzugsweiſe dazu erheben, als feine unvergleich- 
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liche Lage? Ganz Fonnte ihm diefe freilich nie genommen werben, 
wol aber waren politifche Maßregeln geeignet, - fie auf das Em- 
pfinvlichfte zu beeinteächtigen. Weder Brügge noch Antwerpen 
find offne Seepläße, fondern haben auf Flüflen Aus- und Ein- 
gang. Wie man den Zwin fperrte, geſchah e8 Hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ter mit der Schelde, und wenn auch die Gewalt und der Kriegs- 
zuftand entfehufdigen mag: was foll man dazu fagen, daß weitere 
hundert Jahre fpäter derfelbe fchöne Strom durch Vertrag für 
Handel und Schiffahrt gefchloffen wurde? Noch ein andrer Um: 
fand ſchwächte den Borzug ver Lage, Seit der Entvedung Ame⸗ 
rifas und des oftindifhen Seewege wuchs die Schiffahrtsfunde 
außerorventlih. Man umfegelte jetzt die Welt in ebenfo Furzer 
Zeit, als fonft Europa, die Affekuranzen gaben Sicherheit für Ver⸗ 
Iufte und mehr und mehr bildete ſich bei den Handelsvölfern der 
Grundfag aus, fo viel wie möglich aus erfter Hand und direkt 
zu kaufen. Das. Kolonialfyitem trug das Seinige bei um den 
Stapel auf haldem Wege, worin der wefentlichite Vortheil Des 
niederländifchen Marktes als Mitte zwifchen Oſten und Weften 
berubte, unnöthig zu machen. Endlich war die erflufive Handels⸗ 
politif der neuern Zeit überhaupt einem Freihandelsgeſchaͤft, wie 
es in den Niederlanden beftand, nicht länger guͤnſtig. Zumal feit 
man in andern Ländern die Bedeutung einer nationalen Induſtrie 
hatte fchägen und fchügen lernen. Der nieverländifche Markt ver: 
for durch die Abnahme der Fabrifation einen feiner ftärkten An⸗ 
ziehungspunfte. Doc ging ed damit verhältnißmäßig fangfam, 
da es zur Einführung und Entwidlung von Induſtrie mehr Zeit 
bedarf, als zur Uebertragung eines Handelszugs. Die Reforma- 
ton und die großen Kriege während der erften Hälfte des fech- 
zehnten Jahrhunderts gaben Brabant noch kurz vor feinen Ende 
die herrlichfte Blüthe. Der koloſſale Reichthum, welcher dort zu: 
ſammen geflofien war, bot noch immer außerordentliche Kräfte 
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und Mittel dar und wenn Spanien Yerftanden hätte, fie in einem 
Geiſt des Rechts, der Freiheit, Humanität und Toleranz zu ver⸗ 
wenden, fo würde dieſe damals die Welt beherrfihende Macht 
fi) den Foftbarften Theil. aller ihrer Befißungen erhalten haben, 
fatt darob felbft zu Grunde zu gehen und die eignen Abfichten 
unerreicht zu fehen. Daß die Niederlande einem Herrn und 
zwar einem fo gewaltigen gehörten, konnte gerade vor Allem die 
Erhaltung ihres Welthandels verbürgen. Durch Karls V. Grunde 
gefeg über Untheilbarfeit und Primogenitur der Niederlande und 
durch den burgumdifchen Vertrag mit dem Reich war die mögliche 
Furcht für jene Gegenden den Handel zu verlieren, verbannt. 
Wer hätte hoffen dürfen, der fpanifchen Macht auch nur eine 
Scholle Landes zu rauben? 

Spanien allein war e8, welches feine große und edle Beftim- 
mung mit felbftmörderifcher Hand verwüftete. Die niederländis 
fhen Provinzen, von früh an in ftaatsbürgerlicher Selbſtändigkeit 
und eignem Regiment auferzogen, hatten fich nicht nur der kirch⸗ 
lihen Bewegung mit Eifer angefchloffen,, fondern aud) vielen aus 
den Nachbarländern flüchtigen Befennern der neuen Lehre Kreis 
flätte gewährt. Abgefehn von allen Beweggründen der Moral 
und religiöfen Ueberzeugung mußte ſich die Reformation bei einen 
fo. betriebfamen und thätigen Volk, wie dag nieverländifche, ſchon 
damit empfehlen, daß fie durch Aufhebung der Klöfter, durch Sä- 
kulariſtrung der geiftlihen Stifter und Herrfchaften, und durch 
Abſchaffung ver. häufigen Fefttage den praftifhen Gefchäftskreis 
unm Vieles erweiterte, die Gegenftände des Verkehrs vermehrte, 
und die Arbeitöfräfte nüglicher und wirffamer machte. Diefer 
Einfluß Der Reformation zeigt ſich an verfchieunen Stellen der 
neuen Handelsgeſchichte und es bleibt immer auffallend, daß Die 
fommerzielle Suprematie den proteftantifchen Völkern zugehört. 
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Dee Kampf, welchen Karl V. wegen der neuen Lehre führte, 
endigte nicht zu feinen und der Fatholifchen Kirche Gunften. Die 
Trennung blieb dauernd und. erhielt politifch-Firchliche Sanktion. 
Mußte der Kaifer auch im deutfchen Reich nachgeben, fo wollte er 
dagegen in feinen Erbſtaaten die Kegerei nicht dulden; zumal 
befümmerte es ihn, daß ſie in den Niederlanden feiner vielgelteb- 
ten Heimat; Cingang gefunden hatte, Er machte verſchiedne 
Berfuche, und zum Theil nicht ohne Strenge, um die Abtrännigen 
zu befehren und die Irrlehre zu vertreiben. Inveß Karl war weder 
Sanatifer noch Despot, und vor Allem er fannıte das Bolf und 
Land, mit dem er zu thun hatte, feinen Geiſt wie feine Kräfte, 
feinen Werth und feine Beſtimmung; er war nicht fo blind, um 
nicht die unausbleiblichen Folgen eines rädfichtölofen und gewalt- 
thätigen Berfolgungsfyftems vorauszufehn. Er fnchte zwar zu un- 
terprüden, wo er fonnte, uͤberſchritt aber dabei nie ein gerofffes Maß 
und duldete wenigftend, wenn er gleich nicht anerfannte. „Des 
Handels wegen" heißt es ausdruͤcklich in einem Fatferlichen Schrei⸗ 
ben an feine Schwefter Maria die Regentin „möge in Antwerpen 
ven Proteftanten die Uebung ihres Gottespienftes geftattet fein.“ 
So bildet die Regierung Karls V. für den niederländifhen Han⸗ 
del noch immer eine Epoche des Glanzes und der Blüthe, obfchon 
die Vorboten des nahenden Sturmes bereits über den Horizont 
emporgeftiegen find. Allein mitt dem Augenblid, wo der lebens: 
müde Kaiſer die Krone feinem Sohn übergibt, umbüftert fich ver 
ganze Himmel und die Kataftrofe naht mit fehnellen Schritten. 
Es ift hier nicht der Ort zu einer Charakteriſtik dieſes Fürften, 
aber wol find die Einflüffe feiner Herrfchaft auf den Gang unfrer 
Befchichte von größter Bedeutung. Die ımgeheuern Anftrengun- 
gen, die er machte, um eine Idee und ein Dogma zu vernichten, 
haben nicht nur die Unabhängigkeit und den Welthandel Hol: 
lands, fondern auch die maritime und Fommerzielle Herrſchaft 
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Englands geſchaffen. Das romaniſch Eatholifche Elenient unterlag 
dem germanifch proteftantifchen. 

Philipp 11. unnmichränfter Herrfcher in Spanien und den 
beiden Indien mochte zunächft Die Feſſeln nicht ertragen, welche 
die alten Freibriefe und Grundgeſetze der nieverländifchen Kom⸗ 
munen feiner Gewalt anlegten. Schon fein Bater hatte darnach 
geftrebt und die Züchtigung des aufftändifchen Gents (1540) war 
fein geringer Sieg der Monarchie. Doc war der Kampf nicht 
leiht und mußte bei dem freien Selbftbewußtfein und nationalen 
Kraftgefühl, das die nieverländifchen Herzen belebte, mit Vorficht 
uud Bedacht geführt werben. Dennoch, hätte Spanien nichts wei- 
ter verfucht, als die politifche Ungebundenheit der Niederlande zu 
unterdrücken und die Autokratie herguftellen, die Folgen würden, 
wenn auch Feine wolthätigen, dach feine abfolut tödtlichen gewe⸗ 
fen fein. Diefe traten aber ein, als Don Philipp nicht zufrieden 
mit dem politifchen Zwang auch Glaubenszwang verlangte, die 
Freiheit der Gewiſſen ächtete und dagegen Inquifition, Glaubens» 
gerichte, den ganzen Apparat des Fanatismus ins Feld führte, 
Daß durch Vernichtung von Handel, Induſtrie und Schiffahrt Die 
Intereſſen des fpanifchen Staates felbft beeinträchtigt werben 
mußten, kam ihm nicht in den Sinn. Denn als man ihm vor- 
ftellte, wie große und allgemeine Wolhabenheit zu Grunde zu 
gehen drohe, antwortete er ohne Zögern „lieder Bettler zu Untets 
thanen haben, als Ketzer.“ 

Die Gefchichte der nieverländifchen Revolution ift zur Genüge 
befannt. Obgleich erft im I. 1566 in offuen Kampf ausbreihend, 
äußerten fich fchon früher die Nachtheile für ven Handel. Rur da 
Gerücht von Einführung der Inquifition entfernte eine Menge 
Einwohner der ſüdweſtlichen Provinzen theils nach den benachbar⸗ 
ten Staaten, theils in die nörblicher gelegenen Provinzen. Als in 
Antwerpen der fog. Bilderſturm begann, padten viele Inn⸗ und 
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Ausländer ihre Haßfeligfeiten zufammen und entwichen dem ge- 
fürchteten Sturm. Bereits damals follen über Hunderttaufend 
weggezogen fein und die Anfunft Albas verfcheuchte deren noch 
mehr. Dies Alles nahm zu, als es wirklich zum Krieg fam. Richt 
nur die Auswandrungen fondern aud) die Erefutionen entvölfer- 
ten und verarmten das Land, Weber achtzehn taufend verbiuteten 
auf dem Schaffot, und darunter waren die Vornehmften und 
Wolhabendſten. Bor dem Geräufch der Waffen flohen alle Künfte 
und Gewerbe des Friedens, Fabriken und Contore verödeten und 
ftatt auf die Märkte zu ziehen, folgte man der Fahne. Die Aus- 
länder verließen ein Land, wo es feine Sicherheit mehr gab und 
die Willfür fich das Aeußerfte erlaubte. Alba ftörte befonders den 
englifchen Handel, nahm Kaufleute gefangen und ihre - Güter in 
Beichlag, erpreßte von Antwerpen Summen über Summen, legte 
eine Menge neuer ZöWe und Abgaben auf und forderte zehn Pro- 
zent von allen aus- und eingehenden Waren. Nebenbei erlaubten 
fi die fpanifchen Befagungen in den einzelnen Städten alle mög: 
liche Unordnung und Gewalt. Sie übten ein Zollregal, Hin und 
wieder fogar ein Obereigenthumsrecht über die Kaufleute und 
deren Waren aus. Aud von der andern Seite hatte der Handel 
zu leiven. Die Waffergeufen erhielten fi Anfangs nur von See- 
raub. und erflärten Alles, was fie erreichen fonnten, für gute 
Prife, zumal, als fie an den Ausflüffen der Maas und Schelve 
die Seepläge in ihre Gewalt gebracht und von England ſich Un: 
terftügung verfchafft hatten. 

Die Drangfale häuften fih, je mehr fich der Kampf in die 
Länge zog und auf Leben und Tod geführt wurde. Die Spanier 
bauften wie in einem eroberten Land, Antwerpen wurde 1976 drei 
Tage lang geplündert, 11000 Menfchen ließen dabei ihr Leben, 
500 Häufer, darunter das herrliche Stadthaus gingen in Feuer 
auf, das Hanfifche Kontor mußte ſich mit 20000 Fl. loskaufen, 
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die Engländer, welche vor Kurzem für 300000 Kronen Waren 
eingeführt und fie unterwegs bereits von den Geuſen eingelöf 
hatten, verloren Alles und die Beute nur an Geld, ungerechnet 
den Raub von Koftbarfeiten, Juwelen und die übrigen Befchäbi- 
gungen wurde auf vier Millionen Piftolen angefchlagen. Den ent- 
ſcheidenden Schlag der Bernichtung gab die nach langer Blofade 
erfolgte Einnahme Antwerpens durch den Pringen von Parma im 
3.1585. Damit fielen die füdlichen Niederlande auf immer unter 
das ſpaniſche Joch, während die nörblichen den Kampf zlüdlich 
fortfegten und mit ihrer. Unabhängigkeit beenvigten. In der Ka- 
pitulation Antwerpens bekamen die Evangelifhen vier Jahre Zeit 
mit allen ihren Habfeligfeiten, felbft Schiffe nicht ausgenommen, 
fi) aus den Staaten Philipps II. wegzubegeben. Mit einem Mal 
wanderten gegen 200000 Menfchen aus und mit ihnen zogen 
Reichthum und Intelligenz, Arbeitskraft und Unternehmungsgeift 
fort. Mit Handel und Schiffahrt verfielen die Manufakturen. 
Der Abzug war nicht wie früher nur ein lokaler von einer Stabt 
zur andern, ſondern ein allgemeiner und in weite fremde Länder. 
Was jest auswandern mußte, war ohne Wiederkehr verloren. Die 
roͤmiſch⸗katholiſche Kirche wurde als Die allein gültige und gedul- . 
dete erklärt und Verſuche in Brügge den alten Handelsverkehr zu 
beleben, jcheiterten ſtets an der Klippe der Religionsfreiheit, 
welche dazu als nothwendig begehrt wurde. 

So gelang es Spanien, wenigſtens einen Theil der Nieder⸗ 
lande ſeiner finſtern Herrſchaft zu unterwerfen. Aber um welchen 
Preis! Die beſten Bürger erfüllt von dem tiefſten Haß gegen die 
Tyrannen waren ausgewandert und hatten ihr geiſtiges wie ma⸗ 
terielles Kapital Staaten zugebracht, welche mit dieſer Hülfe 
ebenſo ſchnellen als außerordentlichen Aufſchwung nahmen, als 
die ſpaniſche Weltmacht geſchwaͤcht, erniedrigt und endlich ganz 
zum Sturz gebracht wurde. Flandern und Brabant, zuvor die 
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bevölfertften und Fultiviiteften Gegenden Europas, verödeten umd 
verwilderten, die Yeder lagen unbeftellt, Hunger und Peft rafften 
die Bewohner, die nicht auswandern konnten, maſſenweiſe Hin, 
weite Striche. wurden von Wölfen verheert und das einft fo reich 
gefegnete und in üppiger Xebensfraft erblühte Land bot einen rui- 
nenhaften Anblid dar. Dem Handel waren alle Hauptadern unter- 
bunden, denn die Mündungen von Schelde, Rhein und Maas hatte 
Holland in Beſitz und fchloß fte hermetifch für den Todfeind, und 
ebenfo fchlecht ftand es mit der Schiffahrt. Wenn die erklufive 
Handelspolitit des fpanifchen Kabinets im Mutterland felbft 
den Kolonialverfehr nur zwei Städten geftattete, fo läßt fich 
denken, daß fie ihren niederlänpifchen Provinzen gewiß feinen 
Theil daran einräumen mochte. Antwerpen wurde nicht viel mehr 
als eine Binnenftadt, die mehr Land- und Seehandel trieb und 
Duͤnkirchen, der hauptfächliche Seehafen der Niederlande während 
der fpanifchen Zeit, hatte nur als Station für Die Kaper einige 
Bedeutung. Was Die Inpuftrie betrifft, fo ftarb die alte Kunftfer- 
tigkeit zwar nicht ganz aus und es erhielten fich einzelne Kabrif- 
zweige. Aber von einer Beftimmung berfelben für den Welthan- 
del, von einer Produktion für den internationalen Verkehr und 
tiberfeeifchen Export war feine Rede mehr. Wie die fommerzielle, 
fo war aud) die induftriele Suprematie an andre Völker überge- 
gangen. Die TZuchmacherhalle in Löwen diente den Univerfitätd- 
theologen zum Schauplag ihrer Disputationen und das.englifche 
Kaufhaus in Antwerpen befaßen die Jefuiten. Es fcheint beinahe, 
daß die fpanifche Politik durchaus mit den nationalen Erinnerun- 
gen bredhen und Alles vermeiden wollte, was, wie Handel und 
Gewerbe, den Unternehmungsgeift, die Arbeitsluft und den Thä- 
tigfeitötrieb des Volkes von Neuem hervorrufen und Fräftigen 
konnte. Als die Herrfhaft an Deftreich fiel (1714) fanden bie 
materiellen Intereffen der Provinzen mehr Beachtung und Pflege 
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und der innere Wolſtand hob fich nicht unbetraͤchtlich. Aber um 
die alte Rolle wieder einzunehmen, war es längft zu fpät ge 
worden. - Ä | 

Denn abgefehn von den durchaus veränderten Bahnen und 
Konjunkturen des Welthandels hatte die nördliche Hälfte der Nie- 
derlande nicht nur das ſpaniſche Joch abgeworfen, fondern auch 
politifche Selbftändigfeit und Anerfennung als ein eigner unabe 
hängiger Staat Europas errungen. Unter dem Ramen der fieben 
Vereinigten Provinzen Eonftituirte fih am 23. Sanuar 1579 zu 
Utrecht die holländiſche Republik. Auf fie als die alleinige Erbin 
überträgt fich jebt Die Gefchichte des nieverfändifchen Handels, und 
zwar in einem Umfang und in einer Bedeutung, welche die ver: 
gangne Größe weit zurücklaſſen und ihr den erften Platz in dieſem 
Zeitraum zumweifen. 


Auch die Handelsgefchichte der nördlichen Provinzen der Ries 
derlande, die wir fest unter dem Geſammtnamen Holland begrei- 
fen, ift in der Hauptfache bis zum Zeitpunkt ihrer politifchen Un- 
abhängigfeit bereits beider erften Periode erzählt worden. Davon 
if vor Allem zu erinnern an die maritime und fommerzielke Ueber⸗ 
legenheit, welche fie mit dem Beginn des fechzehnten Jahrhunderts 
Im Nordoften Europas über die zeither dort allmächtige Hanfa 
davon getragen hatten. Auf den Sprofien derfelden Leiter, wor⸗ 
auf dieſe herabſtieg, fliegen jene empor und die Wegenfeitigfeit laͤßt 
fih bis in das Einzelne verfolgen. Das Monopol des Zwifchen: 
handels, worauf Die.ganze Mucht der Hanfa beruhte, wurde von 
den Holläinvern an der Wurzel angegriffen. Dem Weltmarkt von 
Antıwerpen näher entnahmen fie dort die von dem Nordoſten bee 
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gehrten Waren und führten fie ihm felbk zu, wogegen fie feine 
Produkte ald Retouren für den Süden und Weſten umstaufchten. 
Diefer Verkehr Anfangs meift nur Brachtfahrt auf fremde Red: 
nung bildete fi) mehr und mehr zu Eigenhandel aus, zumal als 
die Tuchmanufafturen auch in den nörblichen Provinzen der. Rie- 
derlande zunahmen. Die nordifchen Reiche übervrüßig des von 
den Hanfen ſo lange geübten Handeldmonopol, empfingen die 
Holländer mit offnen Armen, leifteten ihnen allen möglichen Bor: 
ſchub und verbanven fid mit ihnen zur Abfchüttlung des verhaßten 
Joches. Wie die that: und rathlofe Schwäche und Uneinigfeit der 
Deutfchen zulegt felbft beitrug, um das Verderben des Bundes zu 
befchleunigen und dem jugendfräftigen Nebenbuler das. Held zu 
räumen, davon ift betreffenden Ortes zur Genüge die Rede gewe⸗ 
fen. Als die Niederlande den Kampf mit Spanien. aufnahmen, 
hatten die nördlichen Provinzen in der Nord wie Oſtſee Die mari: 
time Herrſchaft bereitd an ſich gerifien und vermittelten vorzugs- 
weife ven Handelsverkehr der ffandinavifchen und baltifchen Län- 
der. In die gleiche Zeit fiel der Auffchwung ihrer Fifchereien, und 
aus diefer Vereinigung erwuchs ihre Seemadht und Seetüchtigkeit, 
worin fie — durch den nordöftlichen Handel im Beſitz der vorzüg- 
lichten Materialien für den Schiffsbau und durch die Yifche- 
reien mit den ausgezeichnetften Matroferr verfehn, — bald alle 
übrigen Völker übertrafen und worauf insbefondre ihre Wider⸗ 
ftandefraft gegen Spanien und die Gewähr ihres endlichen Sie- 
ges beruhten. Das Element des Waſſers, das fie von allen 
Seiten mit feinen Schredniffen umgab und oft verwüftend über 
Land und Stadt einbrach, wurde und blieb das Paladium ihrer 
Unabhängigkeit. Der Ozean in bedrängnißvoller Zeit ihre einzige 
Zuflucht, wurde bald ihr vertrantefter und zuverläffigfter Bundes⸗ 
genoſſe. Noth aber, die Mutter der Republik, ſchon erbuldetes 
und noch größeres in der Ferne drohendes Elend, Verluft aller 
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bürgerlichen und religiöfen Freiheiten waren die glüdlichen Ur⸗ 
ſachen, weldye die Provinzen ohne Furcht den ungleichen Kampf 
beginnen ließen. Der Geift der Borfahren erwachte aufs. Reue. 
Die getheilte Macht erwuchs zu einer einzigen und die Gefchichte 
hat wol nirgends glänzendere Thaten Achter unverfälichter Vater⸗ 
landsliebe aufzuzeichnen, als wie hier. 

Daß es aber gerade Spanien war, gegen welches die nieder: 
ländifche Revolution ausbrach und obſiegte, hat für unfre Auf: 
gabe eine beſondre Bedeutung erhalten. Freiheit und Unabhaͤn⸗ 
gigfeit hätten die Holländer auch im Kampf mit jedem andern 
Monarchen erreichen können, aber um die große Welthandelsmacht 
ju werden, mußte ein Philipp von Spanien der Gegner fein, in 
deſſen Reichen die Eonne nicht unterging, beffen über alle Erd: 
theile ausgebreiteten Befisungen die herrlichften Schäße enthiel- 
ten, welche tobt und umfruchtbar für weltlichen und geiftlichen 
Drud fi) Dagegen um fo produktiver dem Unternehmungsgeiſte, 
der Energie und dem Fleiß eines freien und toleranten Volkes 
erſchloſſen. Ohne die Eroberungen, welche die Hollaͤnder von den 
ſpaniſch⸗ portugieſiſchen Kolonien in Oft: und Weſtindien und in 
Südamerifa machten, würde ihr Handel und ihre Schiffahrt ſich 
nur wenig über dad Maß ver Hanfa erhoben haben, ihr Wire 
kungskreis würde auf Europa befchränft und fie im beften Yall 
die Zwifchenhändler von Nordoſten nah Südweſten geblie- 
ben fein. 

Der Ruin Antwerpens und der Mebergang feines Gefchäftes 
auf dag bereits zuvorerblühte Amſterdam hätte deshalb, ungeachtet 
der großen Vermehrung an Werthen und probuftiven Kräften, 
allein den Handel Hollands nicht zu dem gemacht, was er jpäter 
wurde. Es galt nicht um eine blos örtliche, fondern um eine or 
gantiche Veränderung. Der Eigenhandel Antwerpens war durch⸗ 
aus untergeordnet, ebenfv feine Schiffahrt, die fremden Flaggen 
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berrfchten in feinem Hafen vor und das Geſchaͤft trug trag feines 
Fotoffalen Umfangs Doch immer die Ratur des Zwiſchenhandels. 
Die indiſchen Produkte famen nach der Schelve nicht in direkter 
Fahrt von dem Erzeugungsland, fondern von dem liffaboner 
Markt. Zwar fingen die Engländer und auch die Haufen allmälig 
an, den legtern Markt felbft zu befuchen, aber einmal zogen es vie 
Bortugiefen felbft vor, ihren Stapel In Antwerpen zu haben und 
fodann wirfte der Einfluß der vielhundertjiährtgen Gewohnheit 
noch mächtig gu Gunften des nieberlänpifchen Emporiums. 

Ein entſcheidender Wechfel trat aber jetzt in dieſen WVerhält: 
niffen ein. Amfterdam, als’ der Erbe Antwerpens, fuchte vor Allem 
den gewinnreichen indiſchen Handel ſich zu erhalten und zwar wie 
zeither in Verbindung mit Uffabpn, wohin allein damals direkte 
Einfuhren aus Oſtindien gelangten. Spanien’ im Krieg mit den 
rebelliſchen Provinzen bot Alles auf, diefen ihren Handel zu ver 
nichten. Indeß waren die Holländer bereitd fo mächtig zur See, 
um fich zum Theil mit ft, wie fremder Flagge, zum Theil aber 
auch mit offner Gewalt vertheidigen zu können. Zulegt mußte der 
Todfeind feldft in vielen Stüden ſich ihres Handels bedienen. 
Die Spanier, ohne eignen Verkehr mit dem Nordoften Europas, 
waren, feitdem der Markt in Antwerpen aufgehört hatte, für Die 
Zufuhr der Ihnen unentbehrlichen norbifchen Provufte von den 
Holländern abhängig. Eine Menge von Kriegsbevürfniffen und 
Schiffshaumaterial, Holz, Eifen, Leder, Getreide, Hanf u. a, 
Faufte Spanien von Holland und bie ftrengften Befehle der Regie: 
rungen in Mabrid und Brüffel vermochten Nichts gegen Diefe 
Nothwendigkeit. So lieferte Holland feldft den. Spantern einen 
guten Theil der Mittel zu feiner Befriegung und fand dabei.einen 
doppelten Rupen, ben.einen ald Handelsgewinn, den andern als 
Siegesbeute. | 

So lange Portugal'unabbängiger Staat war, mifchte es füch 
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nicht in den holländifch » fpanifchen Kampf und die Niederländer 
waren auf dem liſſaboner Markt willkommne Kundfchaft. Als aber 
1580 feine Krone fich mit der fpantfchen vereinigte und dieſe auch 
die herrſchende über die überfeeifchen Kolonien und deren Handel 
wurde, da glaubte Philipp il. die verhaßte Republik nicht ſchlim⸗ 
mer zu zuͤchtigen, als wenn er ſie der zeither in Liſſabon gehol⸗ 
ten indiſchen Ladungen beraubte. Er ließ daher unerwartet 
(1594) im dortigen Hafen fünfzig holändifche Schiffe wegnehmen 
und unterfagte bei den ftrengften Strafen feinen neuen Untertha- 
nen irgend welchen Verkehr mit den infurgirten Provinzen. Yür 
den Augenbft traf der Schlag hart genug, denn Holland verlor 
mit dem indiſch⸗portugieſtſchen Geſchaͤft den einträglichften Zweig 
feines Handels. Aber bald kehrte fih der Pfeil gegen den kurze 
ſichtigen Schügen ſelbſt und was Anfangs das Ververben der Pro⸗ 
vinzen fchien, wurde bald ebenfo die Urfache ihres Glücks und 
Reichthums, als für Spanien die Urfache von Verlegenheiten und 
Berluften aller Art. 

Die Holländer erfannten nämlich bald, daß es für fie nicht nut 
keinen andern Erfaß gebe, alö die indifchen Produkte an der Quelle 
felbft aufzufuchen, fondern daß Re zugleich damit Spanien an der 
verwundbarſten Stelle angreifen würden. Indeß wie gute Sees 
leute fie auch bereits waren, fo hatten fie fich nur felten aus den 
eutopäifchen Gewaͤſſern entfernt und eher mochten fie nach Dem neu; 
entdeckten Amerika ſich wagen, als nad) dem entfernten Indien, 
wohin der Weg mitten durch ihre Feinde ging und wo von allen 
Seiten Gefahren drohten. Dennoch fchredte der Unternehmungs⸗ 
geift und Die ausdauernde Energie des Heinen Volkes nicht zurüd. 
Nur fuchte es das Ziel auf einem nähern, weniger bedrohten 
Wege, nämlich ftatt in füdlicher Umfchiffung, auf norböftlichem 
Wege durch das Eismeer zu erreichen. Obgleich die Engländer 
auf ähnlichem Wege nach Oftindien zu kommen bereit6 1556 vers 
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gebens verfucht hatten, fo vereinigten ſich doch 1594 mehre jee: 
ländifche Kaufleute und rüfteten, von Amftervam und Enfhuifen 
unterftügt, drei Schiffe aus, welche unter Barenz und Heemokerk 
einen Weg längs der europäifchen und aſiatiſchen Nordküſte nad 
China und den Moluffen auffinden follten. Doch mißglückte das 
Unternehmen gänzlich, nicht minder zwei andre Verſuche die in 
den folgenden Jahren gemacht wurden. 

Noch während dieſe Expeditionen im Gange waren, kam es 
zu dem Entſchluß die indiſchen Fahrten auf dem bekannten Wege 
zu wagen. Der Zufall wollte, daß ein Landsmann, Cornelius 
Hutmann, der die überſeeiſchen Reiſen in Dienſten Portugals be⸗ 
reits mehrmals gemacht und über den indiſchen Handel die noöthi⸗ 
gen Erfahrungen geſammelt hatte, dem Vaterland ſeine Dienſte 
anbot. Daſſelbe hatte nichts weiter zu thun, als ihn aus der Haft 
in Liſſabon, wo er Schulden halber ſaß, auszulöfen. Ein Verein von 
Kaufleuten, die Gefellichaft entfernter Länder oder Verre genannt, 
übernahm feine Befreiung und ſchickte ihn 1595 mit vier Schiffen 
nach Indien mit ver Weifung, die dortigen Länder, ihre Broduftion, 
eihnografifche und geografifche Beichaffenheit genau zu erforfchen, 
Handelögelegenheiten auszufpüren, dabei aber fo -viel ala möglich 
den PBortugiefen aus dem Wege zu gehn. Nachdem Hutmann 
längere Zeit in Mabagasfar verweilt hatte, landete er 1596 in 
Bantam, auf der Nordküſte Javas und befuchte dann Safatra 
(das nachherige Batavia) Surabaya und die Inſeln Madura und 
Bali. Dod) da er überall Gefechte mit den Eingebornen zu beftehn 
hatte, jo entjchloß er ſich zur Rüdfehr und fam am A. Auguft 
1597 im Texel an, nachdem er zwei Schiffe und ungefähr zwei 
Drittheile der Mannfchaft eingebüßt hatte. So unbedeutend der 
Gewinn der Reife war, fo war er Doch groß genug, um zu weites 
ren Berfuchen aufzumuntern. Der Anfang war gemadht, die Ent- 
fernung und die Gefahren des Meeres flößten Feine Furcht mehr 
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ein und bei allen anfcheinend feindfeligen Gefinnungen der Einge- 
bornen hatten fich für eine ditefte Anfnüpfung des Handels doch 
günftige Ausfichten eröffnet. Die portugiefifche Macht verlor, im 
der Nähe angefehn, gar fehr von ihrem Zauber der Unüberwind⸗ 
lichkeit und hatte ſich durch grauſame Verfolgung und Unter⸗ 
drückung allgemein verhaßt gemacht. 

Doch beſchloß man, vorerſt noch jeden offnen Kampf mit 
Spanien in jenen Gegenden zu vermeiden, und die Riederlaſſung 
entfernt von Goa und überhaupt nicht auf dem indiſchen Konti⸗ 
nent anzulegen. Kein Ort ſchien zu dieſem Behuf geeigneter ale 
Java, welches abgeſehn von dem Reichthum eigner Produkte durch 
feine age zugleich ein Stapelplap für den Handel mit den Mo: 
fuffen und China werben fonnte. Es verband ſich alfo die Kom⸗ 
pagnie von Verre mit einer andern zu gleichem Zwede gebildeten 
Gefellfchaft amfterdamer, rotterdamer und feelänpifcher Kauf: 
leute und eine zweite Flotte von acht Schiffen fegelte 1598 unter 
Anführung des Jakob Kornelius von Ned und Heemskerk nad) 
Oftindien ab. Sie fegten unterwegs an ber jegigen Isle de France 
bei, welche fie dem Prinzen Mori von Oranien zu Ehren Maus 
ritius benannten und erreichten glüdlich Bantam. Der dafelbft 
herrſchende eingeborne Fürft bewilligte den Holländern die Eroͤff⸗ 
nung eines Taufchhandels; da fie fich dafür mit dem Nöthigen 
verfehen hatten, fo konnten fie von der Erlaubniß fofort Gebrauch 
machen. Sie taufchten alfo gegen ihre Tücher, Epiegel, Gläſer, 
Waffen, Kämme, Federn u. f. w. Spezereien und Gewürze, belus 
den damit vier der Schiffe und ſchickten fte nach Europa zurück. 
Bon den übrigen vier Schiffen befuchten zwei Amboina und Te⸗ 
tantin, und zwei andre die Bandainfeln, ſaͤmmtlich zu der Gruppe 
der Mofuffen gehörig. Um die Mitte des I. 1600 trafen fie wol 
behalten und reich beladen im Vaterlande wieder an. Alles gerieth 
jeßt in Holland in Bewegung, eine Gefellfchaft nach der andern 
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entſtand, eine Flotte nach der andern wurbe für Oſtindien ausge⸗ 
rüftet, bis zum 5. 1601 waren bereits vierzig Schiffe dahin abge⸗ 
gangen und anfehnliche Ladungen: indischer Waren in Amſterdam 
eingelaufen. Die befuchteften Orte blieben vorläufig. Java und vie 
Moluften, doch verbreitete man fich allındlig auch nad Sumatra 
und den Heinen Sundainfeln. Ueberall fam der Haß, den die 
Portugiefen auf fi geladen, den Holländern zu Hülfe und 
erleichterte ihre Handelsunternehmungen, welche fie Anfangs auf 
Freundſchaftsbundniffe mit den eingebornen Fürften zu begründen 
fuchten. \ Zr 

Die Berfchienenheit des Rationalcharafters der beiden Vöffer 
verleiht auch ihrer Kolonialgefchichte ein verſchiednes Intereſſe. 
Ungleich ärmer ale die portugiefifche an hervorſtehenden außer 
ordentlichen Charakteren und einzelnen glänzenden Thaten zeigt die 
Gefchichte der. Holländer in Indien nur felten Beifpiele des heroi- 
fhen Muthes der eriten portugieflfchen Eroberer, dagegen if fie 
reich an Beifpielen jeltener Ausdauer und fonfequenter Verfolgung 
einmal gefaßter Pläne, die fich durch feine Schwierigkeiten von Dem 
vorliegenden Ziel abſchrecken läßt, die fo oft die Verſuche erneuert, 
bis fie Damit zum Ziel kommt. Religiöfer Fanatismus, jener hehre 
Ritterfinn, der fo oft die PBortugiefen im Anfang ihrer Laufbahn 
befeuerte, wirkte kaum irgendwo bei den älteren Holländern. 
Ihnen ward von Anfang an Faufmännifches Intereffe, Erwerb 
und Sicherung des Alleinhandels leitendes Prinzip. Die Bortu- 
giefen, erregt durch Ruhmbegierve und unmäßigen Stolz beſtanden 
manchen unnöthigen Kampf. Nicht fo. die Holländer. Sie be- 
-Fämpften nur die Feinde Ihres Handelsintereffes, nur wenn diefes 
in Gefahr gerieth, war Ihnen jedes Mittel gleichgültig, welches 
die Erreichung des Werkes förderte. Wenn daher die ausgezeich« 
nete PBerfönlichkeit einzelner großer Männer ver Gefchichte des 
portugieſiſchen Kolonialwefens befondere Reize verleiht, fo iſt es 
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bei ven Holländern Die eigenthümliche Rationalität, jene beifpiel- 
loſe Betriebfamfeit, die mit geringen Mitteln die größten Zwecke 
erreicht und ſich nirgends thätiger zeigte, als bei der Gründung 
ihrer Herrfchaft in Indien. 

Wie glücklich auch gleich in den erften Jahren der Grund zum 
oftindifchen Handel der Holländer gelegt zu fein ſchien, wie leb- 
haft und allgemein fich das Intereſſe dafür ausfprach, fo fehlte 
ibm doch Anfangs gar fehr eine fefte und gefchloßne Drganifation. 
Die damaligen Zeitverhältniffe erlaubten nicht, daß fich Jeder 
nad Gutdünfen auf eigne Kauft bei einem folchen Unternehmen 
betheilige. Die Konkurrenz fonnte wol zwifchen Rationen aber 
nicht zwiſchen Individuen Statt finden, in Holland fuchte eine Ge⸗ 
jellfchaft die andre auszuftechen, Fein Plan wurde gemeinfchaftlich 
entworfen und. befolgt, bie ohnedies noch fchwachen Kräfte verein 
zelten und zerfplitterten ſich. Mancher der indifchen Häfen wurbe 
oft.mit einem Mal von holländischen Schiffen bedeckt, der Preis 
der Waren beim Einfauf dadurch unglaublich erhöht und ebenfo 
beim Verkauf durch die gleichzeitige Ruͤckkunſt der Schiffe geprüdt. 
Andre Schiffe Famen nach Indien, fanden aber Alles aufgefauft 
und mußten ohne Kracht umkehren. Diefe Unoronung blieb Spa- 
nien nicht verborgen, und e8 fette fofort Alles in Bereitichaft, um 
die fühnen Eindringlinge wieder zu vertreiben. Nicht minder 
drohte von den Engländern Gefahr, welche mit gleichen Abfichten 
als die Holländer in Indien erfchlenen waren. Es war daher bie 
hoͤchſte Zeit, daß fich die Generalftaaten felbft ins Mittel Iegten, 
indem fie die einzelnen Geſellſchaften aufforverten, fich zu einer 
einzigen zu vereinigen, die ſodann mit ausgenehnten Rechten und 
Freiheiten privilegirt werben folle. So entſtand bie berühmte 
hollaͤndiſch⸗ oftindifche Kompagnie, die mit dem 20. März 1602 


ins Leben trat. Durch diefelbe wurde der inpifche Handel kon⸗ 


zentrirt, zu einer Nationalangelegenheit auch formell erklärt und 
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ohue die Privatinterefien zu beeinträchtigen, unter die Mufficht und 
den Schuß der Regierung geftellt. 

Indem wir und auf das, was in ber allgemeinen Veberficht 
über die großen Handelögefellfchaften dieſer Periode gefagt worden 
iR, beziehen, wird es angezeigt fein, wenigftens die wichtigften 
Beſtimmungen ihres reibriefes mitzutheilen. Denn obgleich Die 
englifch = oftindifche Geſellſchaft um einige Jahre äfter ift, fo hat 
fie Doch fpäter von der hollaͤndiſchen verſchiedne Einrichtungen an- 
genommen, wie überhaupt diefe für alle folgenden in den übrigen 
Staaten mehr oder minder das Vorbild geblieben ifi. 

Die ganze Verwaltung der Kompagnie war im Mutter: 
land in den Händen von fechzig Vorftehern, die aus den Aktio⸗ 
wären gewählt wurden und ſechs Kollegien oder Kammern bilde⸗ 
ten, welche in Amfterdam, Middelburg, Delft, Rotterdam, Horn 
und Enfhuifen ihren Sig hatten. Jede Kammer verwaltete ihre 
befondern Angelegenheiten, doch follten die wichtigften Geſchäfte 
gemeinfchaftlich betrieben werben und war ſo daß die amftervamer 
Kammer die Hälfte, die midvelburger ein Viertel und die übrigen 
ein Sechzehntel Antheil daran hatten. Zur Beforgung der allge- 
meinen Angelegenheiten beftand ein aus ven 60 Vorſtehern ge- 
wählter Ausichuß von fiebzehn Perfonen — die Siebzehner — 
welcher jedes Jahr einmal, oft auch mehrmal und in der Regel in 
Amfterdam zufammenfam. Diefer Ausfchuß hatte unter anderm 
auch Zahl, Zeit und Ort der abzuſendenden Schiffe zu. beflimmen: 
Seine Entfcheidimgen mußten die Kammern ‘ohne Widerrede be= 
folgen, wo er felbft nicht einig werden Tonnte oder bei Beichwer- 
den des einen über den andern: traten Die Generalſtaaten ein. Alle 
Einwohner der Republik Fonnten an der Geſellſchaft Antheil neh: 
men und jeded Mitglied bei der großen alle zehn Jahr abzulegen- 
den Generalschnung auszutreten berechtigt fein. Das Recht nach 
Dftindien zu Handeln erhielt die Geſellſchaft ausichließend und es 
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follte feinem Bürger Holland erlaubt fein, weder um das Borges 
birge der guten Hoffnung, noch durch die Magellanftraße (oder 
das Kap Horn) nach Oſtindien zu fahren. Die Kompagnie hatte 
das Recht des Kriege und Friedens, durfte See: und Landmacht 
unterhalten, Städte und Feflungen bauen, Kolonien ausfenden, 
Geld münzen, die Mitglieder des indifchen Rathes ſowie ſaͤmmt⸗ 
liche Civil- und Militärbeamte ernennen, auch Bündniffe mit den 
eingebornen Fürften abſchließen, dies aber nur im Ramen der Ge: 
neralftaaten und alle Angeftellten hatten ven Generalftaaten den 
Eid der politifchen Treue und der Gefellfchaft den Eid der admi⸗ 
niftrativen Trene zu fhwören. Bon der Beute befam die Admira⸗ 
Iität ihre Rechte. Auch waren alle Befehlshaber von Flotten wie 
eigenen Schiffen verpflichtet, der Staatsregierung Bericht von 
ihren Reifen und dem Zuſtand ber Sachen in Indien abzuftatten. 

Derfelben ſteht ferner zu, unbebingte Einficht in das Budget der 
Kompagnie zu nehmen. 

Der erfte Freibrief bewilligte das Privilegiırm auf 21 Jahre 
und auch die fpätern lauteten meift nur auf eine kurze Zeit, um 
die Kompagnie ſtets an ihr Abhaängigkeitsverhältniß zu erinnern. 
Es war uneingefchränftes Recht der Generalftaaten, fowol vie 
ältern ver Kompagnie gegebenen Gefege zu verändern, als auch 
ihr ganz neue vorzufchreiben. Die jevesmalige Erneuerung der 
Sreibttefe koſtete anfehnliche Summen Geldes, im 3. 1696 wo 
die Berlängerung bis 1740 ertheilt wurde, nicht wertiger als drei 
Millionen Gulden. In Kriegszeiten oder fonft bei allgemeiner 
Roth machte die Republik nicht- felten Anleihen bei der Kom- 
Pagnie; von den Ein: und Ausfuhren mußte fie die üblichen Zölle 
entrichten, doch hatte fie fich feit vem 3.1700 mit vem Staat über 
eine jährliche Averfionalfunme von 364000 FI. verglichen, wofür 
fe ihren Handel von und nad) Indien ganz zollftei betrieb. Der 
erſte Fonds der Geſellſchaft beſtand aus ſechs und einer halben Mil⸗ 
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fion, wozu Amflerdam über die Hälfte gegeben hatte. Der Kurs 
der Aktien, deren Nominalwerth 3000 Fl. war, ftieg im Laufe der 
Zeit bis 18000 Fl. 

Jetzt trat die handelspolitiſche Macht Hollands in Indien 
mit ebenfo großen als fchnellen Erfolgen auf. Es galt nicht mehr 
blos auf gutes Glück hin und durch befonpre Gunft. da und dort 
eine reiche Ladung zu gewinnen, fondern eine fefte Herrfchaft in 
jenen Ländern zu gründen, Eroberungen zu machen, den fpaniichen 
Todfeind aus dem Beſitz feiner herrlichſten Güter zu vertreiben 
und diefe für fih zu monopolifiren. Vor Allem war es nö- 
thig, einen geeigneten Mittelpunft der Operationen in Indien 
felbft zu finden. Mit großer Klugheit richtete man gleich von An⸗ 
fang herein das Augenmerk nicht fowol auf den indiſchen Konti⸗ 
nent, als vielmehr auf den invifchen Archipel und wählte eine 
Infel. Auf diefe Weife eniging man den zahlreichen Umwälzungen 
auf dem indifchen Feſtland, wo ohnehin das Reid, des Großmo⸗ 
guls zu mächtig war, um ar Erobrungen venfen zu lafjen. 

Unter den inpifchen Produften, welche damals in Europa 
vorzugsweife begehrt waren und wobei die Portugieſen ihre größ- 
ten Gewinne machten, ftanden Gewürze oben an. Sid; ihrer zu 
bemächtigen trachtete die Holländifche Spekulation und Die von 
ihr getroffenen Maßregeln Teiteten auch. bald zum Ziel.- Die Ge 
würze, obgleidy-über die ganze inbifche Welt vertheilt, gediehen 
doch nirgends in ſolcher Fülle und Mannigfaltigfeit, als auf jener 
am öftlichften Rande des Archipels zerfireuten Gruppe der Mo- 
lukken ober wie fie auch bezeichnenn heißen Gewürzinfeln. Sie 
waren 1513 von den Portugiefen entdeckt und zeither ausſchlie⸗ 
Bend ausgebeutet worden. _ Bei der entfernten Lage von Goa, 
dem Sig der portugiefifchen Herrfchaft, blieb dieſer ihr Beſttz nur 
fo lange zuverläffig als kein Nebenbuler auftrat. Wir haben ges 
ſehen, wie Die erften Privatverfuche der Holländer zur Eröffnung 
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des indifchen Handels nach den Moluffen gerichtet waren und 
durch ihr Gelingen zur Bortfegung aufmunterten. Die Kompagnie 
vollendete glücklich das Werk. Bereits im erften Jahre ihres Be- 
ftandes (1602) fandte fie unter Anführung des Admirals Warmyf 
eine vierzehn Schiffe zählende Blotte-ab und das Jahr darauf 
eine zweite von berfelben Stärfe unter van der Hagen. Das 
Refultat Diefer und folgender Expeditionen bis zum 3. 1638 
war nach harten Kämpfen die Vertreibung der Portugiefen von 
den Moluffen, Befigergreifung der wichtigften Infeln, Grün 
dung von Zeitungen, Bündniſſe mit den eingebornen Stämmen, 
Huldigung derfelben an die Generalftanten und was die Haupt: 
fahe, Ausſchließung jeder fremden Ration durch das Monopol 
des Gewürzhandeld. Um dieſes ſich ficher zu ftelen und für alle 
Zeit zu bewahren, fihlugen fie ein Verfahren ein, welches mit 
Recht als ein befonders charakteriftifches Merkmal der Engherzig: 
feit und Erflufivität der damaligen Handelspolitik angeführt wird. 
Sie führten geradezu Krieg gegen die Ratur ſelbſt, indem fie ihre 
Gaben nur da Duldeten, wo fie deren Alleingenuß behaupten zu 
können glaubten, fonft aber allerwärts ausrotteten. Ein Befehl 
der Kompagnie befehränfte ven Anbau des Muskatnußbaumes auf 
die Inſel Banda, ein andrer die der Nelken auf-die Infel Amboina. 
Auf den übrigen Molukken mußten diefe Gewächfe mit euer und 
Gifen vertilgt werden, man verbot bei granfamen Strafen jede 
neue Anpflanzung, man fhloß darüber förmliche Verträge mit den 
Eingebornen und griff mehr als einmal bei Vebertretungen derſel⸗ 
ben zu den Waffen, man fperrte die Infel jedem fremden Schiff 
und bewachte mit Argusaugen den Schleichhandel, — Alles nur 
um das Monopol zu behaupten und eine Preiövertingerung der 
Gewürze in Europa zu verhindern. 

Wenn auch, wie bereits erwähnt, die Holländer in ber erften 
Zeit e8 zu vermeiden fuchten, die in Vorderindien Eonfolibirte 
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Hauptmacht Spaniens anzugreifen, fo unterließen fie darum nick, 
Handelöverbindungen anzulmüpfen wo fih nur immer die Gele⸗ 
genheit Dazu ergab, Mit dem Bürften von Singino auf Der Küfte 
Malabar gingen fie 1608 ein. Bündnis unter Ausſchluß der Por- 
tugiefen ein, welches ihnen vollkommne Handelsfreiheit in feinen 
Staaten zugeftand. Im 3. 1606 errichteten fie eine Faltorei in 
Ragapatam auf ver Küfte Koromandel.nahe bei Trankebar, welche 
ein Hauptftapelplag für ven Leinwanphandel wurde, und eine 
andre zu derfelben Zeit in Atſchim, auf ver. Nordweſtſpitze Su: 
matras. Auch auf Borneo mußten fie ſich einzufchleichen und be⸗ 
reits 1609 eröffneten fi Ausfichten nach Japan, 1612 famen fie 
nach Geilon, deſſen Beherrfcher fie gleichſalle mit Gunſtbezeugun—⸗ 
gen überhaͤufte. 

Ein ſo jede Erwartung abertreffendes und raſches Gelin⸗ 
gen des klein unternommenen Werkes reifte bei der hollaͤndiſchen 
Kompagnie neue und große Entfchlüffe. Sie wollte ſich nicht 
mehr mit bloßen Handelögewinnen begnügen, fordern ein eignes 
Kolonialreih, eine politifche Macht bilden. Als Trägerin des 
herrſchenden Nationalgeiftes und der lebendigſte Ausdruck des va- 
terländifchen Hanbelsgeiftes war fie. dabei der allgemeinen Zuftim- 
mung auch von Seiten der Generalftaaten verſichert. Daß ver 
Schauplatz ihrer Herrfchaft nicht das indifche Feſtland, ſondern der 
indiſche Archipel fein müffe, war bereits ausgemacht, es fragte 
fich nur, auf welcher Infel der Gentralpunft und die Reſidenz zu 
firiren. Die Moluffen lagen zu abfeits, Die Wahl fonnte alfo nir⸗ 
gende anders, als zwifchen den Sundainſeln ſchwanken. Man 
entſchied für Java und ein Blick auf die Karte lehrt, daß es wol 
unmöglich war: treffender zu wählen. Gelegen in ber Mitte ver 
Gruppe, hart an der Sundaftraße, vol Reichthum der mannig- 
fachften Produkte und dabei im Verhaͤltniß noch am meiſten ange- 
baut und befannt entfprarh es vollfemmen dem verlangten Zweck. 
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Dhnedies hatten die Holländer Java bereits von Anfang an be: 
fucht und dafelbft die erſte indiſche Faktorei — in Bantam — be- 
gründet. Der ſcharfe Bli des Handelsneides auf die zu ziemlich 
gleicher Zeit mit ihnen nach Java gekomumen Eugländer ließ fie 
die nicht weit von Bantam gelegne Stadt Kalappa oder Jafatra 
mit ihrem genügend fidern Hafen und den bequemen Berbindun- 
gen in das Inmere der Infel ale Die Stelle erfennen, wo fie um 
jeden Preis feſten und alleinigen Fuß zu fafien hatten. Dem Ad⸗ 
miral Johann Koen, weldyer im 3. 1618 ald Oberbefehlshaber 
aller oſtindiſchen Beftguugen Holland nad) Java fam, wurde die 
Ausführung anvertraut. Dem widerſetzten ſich die Engländer, 
welche die Tragweite fulchen Beginnens recht wol begriffen, und 
es fanı darüber zum Kampf der Waffen. Nach wechſelndem Glück 
fiegte Koen und die Engländer mußten. weichen. Auf den Trüm⸗ 
mern des niedergebrannten Jakatras wurde jebt die neue Stadt 
erbaut und ihr 1621 auf Befehl der Generalftaaten der Name 
Batavia beigelegt. Die glüdlichen- Solgen welche die Erbauung 
Batavigs, als Sig des Generalgouvernenrs und einer einheit- 
lichen Verwaltung, ald Emporium des Handels, mit Börfe, Ban⸗ 
fen, Speihern, Werften und fo vielen andern aus dem Mutter: 


land alsbald übertragnen Förderungsmitteln, ſowie als ftrategi- 


her Punkt, zumal für die Seemacht auf die holländischen Ber 
fitungen in Oftindien haben mußte find fo unverfennbar und zei⸗ 
gen füch fo deutlich durch Die ganze Geſchichte, daß eine beſondre 


Darftelung mehr als unnöthig fein würde. Koens Kachfolger 


durften nur den zur Gründung wie zur Benugung Batavias 
gleich trefflich durchdachten und entworfnen Plan treu befolgen. 
Und ſo gefchah es auch. ever Koxtfchritt, den Die Kompagnie in 
der Ausdehnung ihrer. Herrfchaft machte, wirkte mit befondrer 
Gunſt auf Batavia, — „Pie Berle des Orients“ nannten es 
Fremde und Eingeborne, um feinen außerorventlichen Glanz zu 
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bezeichnen. Zur Zeit feiner hoͤchſten Blüthe im Anfang des acht» 
zehnten Jahrhunderts zählte es über 150000 Bewohner und fein 
Anfehn als Handelsplag ift, obgleich ein Erbbeben jenen Glanz 
zerftörte, .noch bis auf den heutigen Tag ein heworragendes in der 
indiſchen Welt. 

Bemerkenswerth iſt bei der Beſetzung Javas der feindliche, 
blutige Zuſammenſtoß, in welchen die Hollaͤnder mit den in der 
europaͤiſchen Staatspolitik damals eng befreundeten und- verbün= 
beten Engländern gerieihen. Es waren die Vorläufer des erbitter- 
ten Streites, welcher ein Jahrhundert fpäter zwiſchen den beiven 
tivalifirenden Rationen um die Hegemonie im Welthandel aus- 
brach. Ein Seitenftüd ereignete fi um diefelbe Zeit auf ven Mo⸗ 
Iuffen,. wo.die Engländer in Banda und Amboina einige Fakto⸗ 
teten unterhielten. Die Holländer brauchten ale Mittel, um eine 
obgleich ſchwache Konkurrenz zu entfernen. Zwar - wurden im 
3. 1619 die. Feindfeligfeiten duch einen Vergleich gefchlichtet, 
wornach den Engländern erlaubt fein follte, Halb fo viele Gewürze 
auf den Infeln zu kaufen als die Holländer, unter der Bedingung 
daß fie zu gleichen Preiſen verkauften und zu den Koften der Ber: 
waltung beifteuerten. Indeß die Holländer brachen bereits das 
Jahr darauf den Vergleih, ftürmten mit Gewalt die englifchen 
Kontore auf Banda, pluͤnderten die Warenlager und vernichteten 
die meiſten Magazine. Die abſcheulichſten Grauſamkeiten erlaub⸗ 
ten fte ſich aber 1623 gegen den Heinen Reſt ver auf Amboina zu⸗ 
rüdgebliebnen Engländer, indem fie biefelben auf der Folter zu 
dem Geftänbniß einer gegen die hollandiſche Herrfihaft gerichteten 
Verſchwoͤrung zwangen und dann bis auf vier ſaͤmmtlich Hinrich: 
teten. Die damals ſchwache britifche Regierung that Feine ernft- 
lichen Schritte, um für ſolchen Schimpf Genugthuung zu nehmen, 
fie fah in Holland noch immer den Bundesgenoffen gegen den ges 
meinfchaftlichen Feind Spanien und wie fehr fich auch bereits 
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der englifche Handelsgeiſt zu rühren begann, ver hollaͤndiſche war 
ihm Doch weit überlegen und was die Hauptfache, die Regierung 
vertrat und ſchuͤtzte ihn hier emergifcher, als dort. “Dies änderte 
fich aber unter Kromwell und die Folgen davon ließen auch in 


Indien nicht Tange auf ſich warten. 


Die Kompagnie hatte in den einundzwanzig Jahren ihres 
erſten Kreibriefes in ver That das Außerorbentlichfte geleiftet. In 
ferner unbelannter Gegend mit ſchwachen Mitteln auftretend gegen 
bie dort über ein Jahrhundert herrſchende portugieftfch - fpanifche 
Macht hatte fie diefelbe in ihren Grundfeſten erfchüttert, zur See 
allerwärts geſchlagen und der Hälfte ihrer Befigungen und, was 
die Hanptfache, der beten Zweige ihres Handels beraubt. Wie 
ſehr ſich auch Die Aktionäre bereicherten, die Kompagnte als folche 
machte fich im höchften Grad um das Gemeinwol vervient, denn 
fie unterftüßte direkt wie indirekt die nationale Befreiung. Diet, 
indem fle durch ihre eignen Kriege einen Theil der fpanifchen 
Macht befchäftigte, indireft, indem fie durch das reiche Erträgniß 
ihres Handels dem Baterland die Mittel gab für die Opfer ohne 
die e8 feinem übergewaltigen Gegner unterlegen wäre. Es kommt 
bier in Anwendung, was bei der Gefchichte Spaniens von dem 
Verhängniß gefagt wurde, welches diefe Macht mit fo unermeß- 
lichen Schägen aus feinem andern Grund ausgeftattet zu haben 
fhien, als damit von ihrer Beute die politifche und religiöfe Frei⸗ 
heit des nordweſtlichen Europas die materiellen Kräfte empfange, 
um den ungleichen Kampf flegreich zu vollenden. 

Derartige Urfachen beftimmten die Generalftaaten zur Erneue⸗ 
rung des Freibriefes der Kompagnie, obgleich ſich in der öffentli⸗ 
chen Meinung gewichtige Stimmen, unter ihnen die eines Johan⸗ 
nes Witt dagegen erhoben. Das Monopol widerſtritt dem republi⸗ 
kaniſchen Selbſtgefühl und der in ver ganzen hollaͤndiſchen Nation 
ſtark vorwiegende freie Handelsgeiſt unterwarf ſich mit Unwillen 
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perfönlichen Befchränfungen. Man Eagie Tant über die Kom- 
pagnie, daß fie fo viele Gerwärze vernichte, um bei dem geringften 
Aufwand den größten Vortheil zu erhalten, daß fie die nativ: 
nale Schiffahrt beſchräänke und daß fie, nur für ihre Diviven- 
den beforgt eine unendlich ‚größere Quantitaͤt verarbeiteter als 
roher Waren nad) Europa einführe, Indeß die Kompagnie wußte 
dergleichen Einwürfen zu begegnen und um jede Oppoſttion zum 
Schweigen zu bringen, gab der drohende Ausbruch eined neuen 
Kriegs mit Spanien willfommnen Anlaß. Der Zreibrief wurde 
für weitere 21 Jahre ausgeftellt und feitdem entkand ein gewiſſes 
Hecht des Beſitzes und der Gewohnheit, fo daß die ſpaͤtern Er⸗ 
nenerungen wenig oder feine Schwierigkeiten fanden, obgleich 
die Berrveigerungsgründe dringender und begründeter geworben 
waren. | 

In raſchem glüdlichen Fortgang gelangte die Holänpifche Herr⸗ 
ſchaft in Dftinvien bis zum Ende Des flebzehnten Jahrhunderts auf 
ihren Höhepunkt. Zwar traten bereits Konfurrenten hervor, allein 
fie mußten fich noch mit dem zweiten und dritten Rang begnügen. 
Eniſcheidend für die holländifche Uebermacht wurde der Frieden 
von 1669 der das portugieflfche Reich auf Goa, Din, Macao 
und einige Pläge an der Küfle der Maratten befrhränfte, im 
Hebrigen aber alle andern Befigungen an die Kompagnie abtrat. 
Frankreichs Unternehmen in Oſtindien füh feftzufegen und eine 
Herrſchaft zu gründen (1680) wollte nie recht gfüden und wenn 
auch im Vergleich damit die Plaͤne Englands bei Weiten drohen⸗ 
der fich geftalteten, fv ahnte doch damals noch Niemand deren 
Größe und Gefahr. Der hauptfächliche Widerſtand weichen bie 
Kompagnie bei ihren indiſchen Erobrungen fand, fam-weniger von 
einer eurppäifchen Macht, als von dem Reich des Großmogul, det 
nach und nach die meiſten ver Heineren indiſchen Fürſten unter: 
jochte, von denen zumal von dem König von Golkonda die Hol: 
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länder manntgfache Freiheiten und Vorrechte genoflen hatten. 
Deshalb blieb auch ihre Herrfchaft in Borderindien immer am bes 
fhränfteften. Geößerer Beflgungen, die auf fie von den Portugie⸗ 
fen übergegangen waren, wurben fie bald verluftig. Alles, was fe 
behaupteten befand in einigen Küftenplägen mit geringem Gebiet. 
Bon ihren Rieberlaffungen auf der Küfte Malabar und Koromans 
bel war fchon die Rede, fie vermehrten fie 1661 indbefondre durch 
die Einnahme von Kochin und Kananor, und gründeten fpäter deren 
auch in Bengalen und dem unten Ganges. Ceilon wurbe 1658 
faft ganz bezwungen, nachdem man in Hinterindien bereitö 1641 
die Halbinfel Malakka befegt hatte. In Java drang man in das 
Innere und begnügte fich nicht mehr mit bloßen Bündniſſen, fons 
dern verlangte unbedingte Unterwerfung. Darauf kam die Reihe 
an die übrigen Sundainfeln Gelebes, Timor, Borneo und Su: 
matra.. Auf Eelebes errichtete die Kompagnte ein eignes Gouver⸗ 
nemient von Mafaffar (1660) mit befonderm Augenmerk auf bie 
Unterprüädung des noch immer von den Molukien fattfindeuden 
Schleichhanbels mit Gewürzen. Timor war wegen feines San- 
delholzes von Wichtigkeit. In das achtzehnte Jahrhundert fallen 
die Rieverlaffungen auf Borneo und Sumatra. Weiter erſtreckte 
fich ihr Handel nach Stam, China und Japan, obgleich fie Dabei 
das Gfüd weniger als fonft begünftigte. Mit größter Mühe ſtreb⸗ 
ten fie nad) einer Berbindung mit dem an Erzeugniſſen ded Bo: 
dens und Gewerbfleißes reichen China, aber werer Gewalt noch 
Intriguen vermochten die Bortugiefen aus der trefflichen Lage von 
Macao zu verdrängen. Enplich gelang es der Kompagnie (1634) 
fich auf der Infel Formoſa 90 Meilen von Kanten entfernt feſtzu⸗ 
fegen und von da einen Handel nach dem Feſtland zu eröffnen. 
Kaum hatte fich derfelbe eingerichtet, als die Eroberung Chinas 
duch Die Mandſchus mehr als hunderttauſend Chinefen nach der 
Inſel trieb, welche durch deren Thätigfeit im Anbau von Meis 
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und Zuder fehr ſchoͤn aufblühte. Allein 1662 erreichte dieſer Flor 
ein Ende. Die Chinefen verjagten die Holländer, welche vergeb⸗ 
liche Berfuche machten fich wieder in den Befig der Infel zu feben. 
Es biieb ihnen Richts anderes übrig, ald das 2008 der andern 
Kationen zu theilen und fi dem Zwang und der Abhängigkeit 
von dem auf Kanton befehränften Verkehr zu fügen. Uebrigens 
Samen die Chinefen felbft in ſteigender Anzahl nad Batavta. 
Thee, Seide, Borzelan, Nanking, Rhabarber waren die hineft- 
ſchen Stapelprodufte. Auch mit Japan fingen die Sachen unter 
den günftigften Auſpizien an. Der dortige Kaiſer bewilligte den 
Holländern bereitd im 3. 1610 völlige Hanbelsfreiheit nebft Er- 
richtung von Kontoren. Mit einem Mal trat ein großer Um: 
ſchwung ein. Zwar wurden fie nicht fo ganz des Handels be- 
raubt, wie die Bortugiefen, mußten aber dagegen ſich die fchimpf- 
lichften Bedingungen gefallen laffen, die ihnen das Mißtrauen der 
Japaneſen vorſchrieb. Man verwies fie (1650) auf eine Fleine 
Inſel, Defima unweit Nangaſacki und beauffichtigte ſie gleich Ge⸗ 
fangenen. Dennoch ſetzten ſie den Handel ſeiner großen Gewinne 
halber fort und ſind bis heute das einzige enropaiſche Volk, wel: 
ches in Japan zugelaſſen wird. 

Wie wenig bedeuteten aber einzelne Unfälle und Widerwär- 
tigfeiten bei der Profperität des Ganzen! Die Schläge ſchadeten 
nur da, wohin fie trafen. Die Zerftörung eines Theiles erfchüt- 
terte nicht Das ganze Gebäude, für. einzelne Quellen Die verflegten, 
öffneten fi andre und der Hauptſtrom floß in ungeminberter 
Kraft. Der Kern der hollaͤndiſchen Macht blieb fo lang ungefähr: 
det und unverlegt, als fie auf den Infeln und Gewäffern bes in- 
diſchen Archipels das ausſchließende Recht des Handels und der 
Schiffahrt behaupten konnte. Umfang und Werth verfelben waren 
groß hınd alle Produkte der tropifchen Zone fanden fich Dort ver 
einigt. Vorzugsweiſe blieben abet die Gewürze bis zum Ende 
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biefer Periode der lohnendſte, weil monopolififche Zweig des ges 
ſammten indiſch⸗hollaͤndiſchen Berfehrs. Unter den Gewürzen find 
bier Muskatnüſſe und Bluͤthen ſowie Nelfen zu verfiehen. Den 
Moluffen eigenthümlich Hatte die Kompagnie — wie bereits 
erwaͤ hnt — ihren Anbau nur auf einige Inſeln beſchraͤnkt, und 
au fillen übrigen ausgerottet. Muskat wuchs von nun an nur 
auf den bandaiſchen, Relfen nur auf den amboinifchen Infeln. 
Die Erndte von Muskatnuͤſſen betrug durchſchnittlich 350000 Pf., 
die von Blüthen 110000 Pf. Drei Viertheile Davon gingen nach 
Europa, das legte Biertheil blieb in Aften. Auf den ambointichen 
Inſeln waren viertaufend Felder abgetheilt und mit 500000 Nels 
fenbäumen bepflanzt, welche in guten Sahren ein Erträgniß von 
330000 Pf. abwarfen. Auch des Nelkenoͤls ift zu gedenfen. Die 
Eingebornen hatten mittelft Zwangsarbeit den Anbau zu beforgen 
und wurden theils bar, theils mit Waren bezahlt. Einkaufs: und 
Berfaufspreis beſtimmte die Kompagnie, zwiſchen beiden war ges 
wöhnlich eine Differenz von 2. bis 300 Prozent. Wo Niemand 
konkurriren fonnte, war fie Alleingebieterin. Aus Timor und Ees 
lebes bezog man Wachs, Schildpat, Sandelholz, Sago und Reis, 
aus Borneo und Sumatra Pfeffer, Kaflla, Ingwer, Kampfer, 
Ebenholz, Zinn, Goldſtaub und Epvelfteine (Diamanten), aus 
Java Zuder, Reis, Kardamom, Schwefel, Indigo, Arak, Rum 
und in fpäterer Zeit Kafe und Tabak, Auf Beilon befaß die Kom⸗ 
pagnie zwar fein Monopol wie auf den Moluffen, aber ver ges 
winnreiche Zimmthandel war zu mehr ald zwei Drittheilen im 
ihren Händen. Auch betrieb fie die Perlenfiſcherei. Bengalen und 
bie Küfte Koromandel lieferten Salpeter, Opium, Barbftoffe, 
Seide, Baumwolle und insbeſondre die Daraus bereiteten Manu: 
fafturen, und die Faktoreien auf der Küfte Malabar erhielten fich 
lange Zeit ihren Antheil an der Ausfuhr von Pfeffer, Kardamom, 
Stahl, Holz und andern dort einheimifchen Produkten. 
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Der bei. Weiten größere Theil der Ausfuhr der- indifchen 
Produkte geichah nad den Märkten des Mutterlandes, und zwar 
ansfchließlich unter nationales Flagge. Dreißig bis vierzig der 
größten Dreimafter mochten jährlich zwiſchen Holland und Indien 
unterwegs fein; fie gingen nicht einzeln, noch auf einmal unter 
Segel, jondern in drei Abtbeilungen nach Unterichied der Jahres: 
zeit und mußten in denfelben Hafen einlaufen, von wo fle ausge 
laufen. Eine wichtige Zwifchenftation, der Schlüflel zu Indien, 
war das im J. 1651 den PBortugiefen entrißne Borgebirge ver 
guten Hoffnung, wo fie Wafler und Proviant, desgleichen Wein: 
fadungen einnahmen. Man hat verſchiedne Schägungen des Wer⸗ 
thes der bewirkten Einfuhren, da aber offiziell Nichte varkber 
veröffentlicht wurde, fo find fie fehr unzuverläffig, doch weiß man 
die Zahlen von einzelnen Jahren und Expeditionen. Im 3. 1663 
brachten fünf Scyiffe eine Ladung, die zu mehr als zwei Mill. Gld. 
verkauft wurde, Der Einfaufspreis hatte noch nicht 6600000 beira- 
gen. Eine andre Flotte im J. 1697 führte eine Ladung von fünf 
MIN. Werth, die um 20 Mil, verkauft wurde.“) Den fücherften 
Maßſtab für ven Umfang und die Einträglichkett. des Gefchäftes 
geben die Vertheilungen der Divinenden an bie Aktionäre. Bis 
zum 3. 1720 betrugen fie nie unter 15 Broz., im Durchſchnitt 20, 
in einzelnen Jahren ftiegen fie auf 50 und mehr. Bon 1602 bis 
1780 betrug die Gefammtfunme der ausgezahlten Dividenden 
197,905000 Mitt. Reingewinn nach Abzug aller Koften und Ver⸗ 
laſte. Der Berkanf der indifchen Propufte für Europa geſchah in 
Amſterdam auf öffentlichen Auktionen, ausgenommen die Gewürze, 
deren Preis die Direktoren felbft beſtimmten. Kaum der vierte 
Theil blieb im Lande, alles Uebrige wurde ausgeführt. 


*) Lüder in feiner „Geſchichte des Holländifchen Handels“ nennt 360 Mill. 
nach dem Preis des Einkaufs und 1620 Mill, nach dem Preis des Verkaufs, 
welche die Gefellfchaft feit ihrer Begrimbung bis zum 3.1730 eingeführt habe, 
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Aber nicht nur Europa, aud) Alien murde dem Handel der 
Kompagnie tributpflichtig, fie abjorbirte einen großen Theil des 
Zwiſchenverkehrs, welchen zunor die Araber unter den Ländern 
ihrer Herrfchaft geführt hatten. Indiſche Produkte waren in China 
und Japan, in Arabien und Perſien begehrt und nicht winner 
hatte Borberinbien mit Hinterindien und dieſe wieder mit den 
nördlichen Ländern Aſiens Diancherlei zu taufchen. Soweit Diefer 
Tauſch zu Waffer gefchehen konnte, vermittelte die holläudiſche 
Hand. Ste holte wie ein die fünizifche das duftende Rauch⸗ 
werk von der Küfte des glüdlichen Arabiens, ebenfo nahm fie von 
Molke. geraume Zeit ven Kafe, bis das Produkt felbit nach Java 
überpflangt wurbe, umd aud im perfiichen Meerbufen mo das glän« 
sende Hormus geſunken war, hatte fie ſtatt deffen in Gamron 
oder Bender Abaffi ihre Faktoreien und Agenten. 

Einen großen Theil des Zwifchen- und Küftenhandels im füböft- 
lichen Aften und invifchen Archipel hatten die Chinefen inne, welche 
eme ganze Vorſtadt Batavias bewohnten. Doch bedurfte es dazu 
beſondrer Erlaubnißpaͤſſe, welche ſich die Kompagnie theuer bezah⸗ 
len ließ. Mit ven: Molulken war jeder andern Nation der Ver⸗ 
fehr ftreng verboten. Im Allgemeinen behielt der holländiſche 
Handel in Indien ziemlich die Einrichtung; welche ihn die Portu⸗ 
giefen gegeben hatten. Auch bei den Hollaͤndern hlieb er au. 
einige Hauptpläge gefmäpft, obſchon weniger, als dies bei den 
Poriugieſen der Ball geweſen — die natürliche Folge der Verfrhie- 
denheit, Die zwifchen ihren und den hollaͤndiſchen Riederlaffungen 
obwaltete. Die Territorialbefigungen der Holländer waren um 
Vieles anfehnlisher, als die der Bortugiefen. In einigen Gegenden 
berichten fie als unmittelbare Landesherren, in andern, wo fie den 
iingebornen Fürften einen Schein Der Herrfchaft 'gelaffen hatten, 
befaßen fie mittelbar überwiegenden Einfluß. Nur auf dem Feſt⸗ 
land Vorderindiens blieb. das Verhältniß zu den. Eingebornen uns 
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gefähr fo, wie es unter den Bortugiefen gewejen war. “Dort 
befaßen die Holländer eher noch weniger Gebiet als die Portugie⸗ 
fen, meift felten fefte Pläge und fuchten mehr durch Buͤndniſſe und 
freundſchaftliche Verbindungen ald durch Die Gewalt der Waffen 
ſich im Beſitz des Alleinhandels zu erhalten. 

Aktiv wie der Holländifch-indifche Handel in Betreff der Ein- 
fuhren von Indien nad) Europa war, fo war er doch ſehr paifiv 
in Betreff ver Ausfuhren von Europa nad) Indien. Die größere 
Anzahl der Schiffe, die reich befaden die indiſchen Geſtade ver: 
ließen, waren in Ballaft dahin gelangt. Noch hatte Indien nicht 
viel mehr Bepürfnifie als im Alterthum von Europa zu. befriedi- 
gen, und das einzige Silber war auch jetzt Das hauptfächliche 
Zaufchmittel. Verſchiedne Male wurde bereitd hervorgehoben, wie 
glüsklich die beiden Konjunfturen der Entvedung der even Metalle 
in Amerika und der lebendigen und großartigen Entfaltung des 
oſtindiſch⸗ europaͤiſchen Handels zufammentreffen und wie fid) beide 
gerade zwiſchen Spanien und Holland theilen mußten. Das fpa- 
nifchsamerifanifche Sitber, bald als Beute erobert, bald als Ware 
bezahlt, ſchuf und nährte den holländifchen Handel. Dennoch ift 
anzuerkennen, daß derſelbe einige andre Gegenftände der europäi- 
fchen Einfuhr in Aufnahme brachte, ihnen die Bahn öffnete. Sie 
wurden von dem vaterländifchen Gewerbfleiß felbft geboten. Hols 
ländifche Tücher und holändifche Leinwand eroberten fich. ihre 
Geltung jegt auch auf den indiſchen Märkten, obgleich) von einer 
Herrfchaft der europäifchen Induftrie in diefem Zeitraum noch nicht 
wol die Rede fein kann. | 

Die rentrale Verwaltung aller Beflgungen- ver Kompagnie 
war einem ©eneralgonverneur anvertraut, der mit Töniglicher 
Macht in Batavia refinirte. Wie bei ven Portugiefen in Goa, fv 
war hier der Hauptfis des Handels, Bon hier gejchahen Die 
Fahrten nach den übrigen Gegenden Afiens, von bier wurde 
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die Direkte Verbindung mit Europa unterhalten. Unter dem Ge: 
nerafgouverneur dienten acht andre Gouverneurs, nämlich auf 
Ceilon, Amboina, Banda, Ternate, Makaſſar, Malacca, auf der 
Küfte Koromandel und in der Kapftadt. Die Kompagnie hatte, 
wie fchon erwähnt, eine eigne Art Staatöwefen, geleitet Durch den 
Rath von Indien, Finanz» und Suftizbehörden, eine Land» und 
Seemacht, die freilich. viel zu wünfchen ließen. Ihr Budget war 
beträchtlicher, als das der Generalftaaten felbft. Die Einnahmen 
beftanden vornemlich in den Handelsgewinnſten, ſodann in vers 
ſchiednen Gefällen und Abgaben, Verlauf von Ländereien, Pacht: 
fontraften, Stiegsbeute u. ſ. w. Mas das Oberauffichtsrecht der 
Generalftaaten über die Beſitzungen der Gefellfchaft betrifft, fo 
ließ fich dabei ein feftes politifches Syſtem gar fehr vermiffen. In 
ber erften Zeit, wo das Glück mit vollen Händen feine Gaben 
fiteute, ging Alles gut von Statten, als aber fpäter feine Laune 
wechfelte, als Unfälle eintraten, ſich Hinverniffe entgegenftellten, 
und zuntal als noch andre Nationen auf dem zeither allein bes 
herrſchten Schauplag erfchienen, da zeigten fich bald die Schwä- 
hen und Mängel am gefammten Organismus. Sie brachen her- 
vor trog des forgfamften Geheimniffes, womit man die Verwal: 
tung umgab, ein Defizit, welches feit 1780 mit jedem Jahr um 
Milionen zunahm, war nicht zu verbergen. 

Die Urfachen des Verfalls famen von Innen wie von Außen. 
Das große indiſche Kolonialreich glich mehr einer Handelsſpeku⸗ 
lation al8 einer dem Nationalwol und der Nationalehre angehö- 
tigen Errungenfchaft. Das Intereffe dafür war ein größeres auf 
der amftervamer Börfe, als im haager Staatenhaus, es fehlte 
Ihm gar fehr jener politifche Zufammenhang, der bei fonft faft 
gleichen Vorlagen die englifchen Kolonien aller Welttheile jo eng 
und nach einem Grundgedanken an das Mutterland ſchloß. Das 
Monopol, das nur noch wenige Einzelne bereicherte, während die 
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Geſammtheit verlor, hatte alle Bereihtigung verloren. Die Kom: 
pagnte zu fehr ſich felbft überlaffen war beim Mutterland und das 
Mutterland bei ihr in Vergefienheit gefommen. Sie blühte noch, 
als diefes bereitö zu finfen begann, aber fle wußte ihm nicht zu 
Häülfe zu kommen, und dieſes noch weniger ihr, als fie In Roth 
gerieth. Ein erfiuflver Kaufmanns » ober beffer gefagt ein be- 
fchränfter Krämergeift hatte fich nach und nad) ver Kompagnie 
bemächtigt, e8 fehlten in ihrem Rath und ihrer Herrfchaft Stmats- 
männer, erhabne, weitblidende, Epoche machende Charaktere. 
Unter allen Oeneralgonverneurs von Batavia fucht man vergebens 
had) einem Almeida oder Albuquerque, Zuletzt artete die Verwal- 
tung in Habgier, Eigennutz und Willkur aus, jeder firebte nur fid 
zu bereichern, die ſchmählichſten Beftechungen fielen vor und zeit: 
genöffifche Federn aus ber Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ſchildern ein Bild der vollenveiften Anarchie. Man Mniderte am 
falfchen Ort, vernachläffigte die Wehrkraft ber Kolonie und ließ 
die Kriegsmarine verfallen. Führten die Hollaͤnder auch feine In⸗ 
quifitton mit ſich, wie die Spanier, fo haben fie fih datum nicht 
minder mit argen Grauſamkeiten befledt und — will man in Be- 
tracht jener Zeiten und Verhäftniffe darüber wegſehen — verftänden 
fie jedenfalls nicht, ſich wo nicht die Zuneigung doch die Furccht 
der Einheimifchen zu erhalten. Anfangs, als es galt das ſpaniſch⸗ 
portugieftfche Jod) abzumwerfen, wandten fich ihnen die Herzen zu, 
aber weniger Tyrannei und Gewalt, als Eigennug und Habgier, 


wofür fie ſelbſt fich mandyer Schmach Preis gaben, haben ſie wie⸗ 
der abgefehrt.*) 


*) Die Kompagnie machte auch mehrfache Entdeckungen in den auftralifchen 
Ländern und einzelnen find.dieholländifchen Namen bis auf die Gegenwart geblieben. 
Allein zu einer Roloniftrung wollte fie flch nicht verftehen, fie glaubte damit ihren 
oſtindiſchen Befigungen zu ſchaden. Ihr Monopol unterfagte den Privaten aus 
den Entdeckungen Nugen zu ziehen. Diefelben wurden möglichft geheim gehal- 
ten und abſichtlich falſch dargeſtellt, um die andern Seeflanten Europas fern 
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Die erſten fichtbaren Symptome des Berfalls offenbarten fich 
nach dem utrechter Trieben, zu einer Zeit, wo bereits das Mutter: 
land gewaltige Erfchütterungen erfahren hatte. Von da an ging es 
raſchen Schritted abwärts. Die einzelnen Kataſtrofen foweit fie von 
Außen kamen zu berichten wird ſich bei der Geſchichte Englands, 
deſſen Wage jetzt eben fo fteigt als Die Hollands fällt, die beite 
Gelegenheit ergeben. Hier hatten wir fie nur in ihrer Größe und 
Blüthe und ald eine der denhvürbigften Erfcheinungen dieſer Pe⸗ 
tiode Darzuftellen. Unfterblich ift ja feine menichliche Schöpfung 
und auch die herrlichfte muß zulebt in 1 Trummet außelnanbers 
fallen. 


Die Allgemeinheit des hollaͤndiſchen Handelsgeiftes verlor 
über dem Oſten den Weſten nicht aus ven Augen. Wie hätte auch 
ihm der neue Welttheil, Der mit fo magifchem Zauber auf Europa” 
wirfte, entgehen follen? Dort war der fpanifche Erbfeind mit 
nicht minderem Erfolg zu bekimpfen, als in Indien, und die Kraft 
dazu fand fih an dem einen Drt um fie an dem andern zu verwen- 
ben. Das merikaniſche Silber mußte die Bilanz des oftindifchen 
Handels decken, und der oftindifche Handel führte Die Ueberpflan- 
sung der Kolonialprodukte nach Amerifa herbei. | 

Noch unter Karl V. Hatten einzelne niederländifhe Schiffe 
Sahrten nach den neu entdeckten Ländern verfucht, und verſchiedne 
dort einheimifche Bodenprodukte, wie Farbholz, Kakao, Vanille 
in Antwerpen eingeführt. Nach dem Abfall der Provinzen wurde 
Amfterdam der Ausgangspunkt für Die transatlantiſchen Fahrten, 
zu halten, nebrigens hatte auch Feine fo gute Gelegenheit, als Holland durch 
ben Befig ber Sundainſelũ und der MNolullen. 
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die fich immer zahlreicher und regelmäßiger folgten. Man verband 
damit häufig Erpebitionen nach der WVeftküfte Afrikas, deren Gold 
und Sklaven mächtigen Anzug übten. Im 3. 1598 brachte ein 
hollaͤndiſches Schiff eine Ladung von 500 Pfund Gold in die Hei- 
math zurüd, und ein amſterdamer Kaufmann wagte um diefelbe 
Zeit von der den Portugiefen gehörigen Prinzeninſel im Meerbu⸗ 
fen von Guinea Befig zu ergreifen und fie unter dem Titel eines 
Marquis zu beherrfchen, Anfangs handelten die Holländer unter 
fremden Namen, bald aber unter ihrem eignen, da fie ohne offnen 
Kampf, durch Beftechung des portugieftfch-fyantfchen Gouverneurs 
Eingang erhielten. 1612 faßten fle auf der Goldküſte feften Fuß 
und erbauten Fort Naſſau, von wo aus fie im Weg des Shmug 
gels Sklaven nach Amerifa erportirten. 

Viele der Gründe welche die Errichtung der oſtindiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft angerathen hatten, ſchienen auch für die Errichtung einer 
weftindifchen Geſellſchaft zu fprechen. Wilhelm Uslink, ven Reli: 
gionsdruck aus Brabant nach Amftervam vertrieben und der in 
Spanien den Handel mit Amerifa kennen gelernt hatte, trat als 
ein zweiter Hutmann mit dem Plan dazu hervor (1615). . Ob: 
gleich die öffentliche Meinung ihn mit Beifall empfing, fo verwei⸗ 
gerten doch Die Generalftaaten, bervogen durch den Einfluß Olden⸗ 
Barnevelds geraume Zeit ihre Einwilligung. Derſelbe ſah in der 
Errichtung der Geſellſchaft einen entſchieden feindſeligen Aft, einen 
Bruch des mit Spanien geſchloſſenen Waffenſtillſtandes. Allein 
nach feinem Tode fielen dieſe Bedenken weg, um ſo mehr als der 
Krieg von Neuem entbrannte und man jede Waffe des Angriffs 
mit Eifer ſuchte und verwendete. 

Im J. 1621 beſtaͤtigten die Generalſtaaten die hollaͤndiſch⸗ 
weſtindiſche Kompagnie durch einen Freibrief, welcher ihr auf 
24 Jahre das ausſchließende Recht des Handels und der Schif— 
fahrt verlieh auf der afrikaniſchen Weſtküſte bis zum Vorgebirge 
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der guten Hoffnung, *) auf beiden Küften Amerikas und über alle 
Snfeln des ftillen Ozeans bis zu den Moluffen, wo das oflins 
difche Gebiet begann. Der ganze tropifche Welthandel war fomit 
zwifchen ven beiden Kompagnien getheilt. Fünf Kammern von 
Amfterdam, Seeland, der Maas, Nordholland (oder Nordenquar⸗ 
tier) und Friesland » Öröningen bilveten die Geſellſchaft. Ihr 
Freibrief lautete bis auf wenige durch die Verhältnifie bedingte 
Abweichungen übereinftimmend mit dem oftindifchen. Eine bes 
fondre Begünftigung war die auf acht Jahre fowol für Aus⸗ 
als Einfuhr bewilligte Zollfreiheit. Das Stammfapital betrug 
7,200000 31. vertheilt auf 1200 Aktien jede zu 6000 SI. 

Wie fehr ſich auch in Entftehungsart und Einrichtung die 
oftindifche und weſtindiſche Gefelfchaft glichen, fo mußte Doch die 
gänzliche Verfchienenheit der Umftände und der Sachlage ſie bald 
in ihren Mitteln und Wegen, nicht minder als in ihren Ergebnif- 
fen von einander trennen. Amerika war nicht nur ein neues und 
unbefanntes, fondern zugleich ein oͤdes und unbebautes Land, feine 
Urbewohner fanden auf der unterfien Stufe der Kultur und Die 
edeln Metalle zogen lange Zeit allein die europätfche Einwandrung 
an fi. - Kür Kaufleute, wie die Holländer ſchien fi da nur ein 
enges und umnergiebiges Feld zu öffnen, denn die ſpaniſch⸗por⸗ 
tugiefifche Macht dort außer Beſitz zu fegen überftieg die Kräfte 
der jungen Republif. Die Bortheile eines Bündniffes mit den 
Eingebornen, denen die oſtindiſche Geſellſchaft nicht den kleinſten 
Theil ihrer Erfolge verdankte, fielen hier fo gut wie ganz weg, 
indem dafür die Eingebormen an Zahl, Macht und Intelligenz viel 


*) Inwieweit hier der Negerhandel in Betracht fommt, iſt auf die allge: 
meine Ueberſicht (VII) zu verweifen. Während der fpanifchen Herrſchaft eroberten 
die Holländer die meiften portugiefifchen Niederlafjungen an der afrifanifchen 
Weſtküſte, verloren fle aber zum großen weile, 9 als Portugal 1640 feine Selbs 
flandigkeit wieber erlangte, 
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zu untergeorbnet waren. Sodann traten in Amerifa außer Spa: 
nien und Portugal noch andre europäliche Nationen ebenbürtig 
auf ven Schauplah und gründeten Kolonien, welche fie durch eine 
ftete Einwandrung aus dem Mutterland in einer Weiſe bewölfer: 
ten, womit die der Seelenzahl nach ſchwache hollaͤndiſche Republik 
nicht konkurriren konnte. Zulegt fand ſich ihre kommerzielle Supe: 
riorität durch das überall in flrengfter Form eingeführte Kolontal- 
monopol nicht wenig beeinträchtigt und zurückgeſetzt. Zwar machte 
die weſtindiſche Kompagnie Eroberungen und legte Kolonien an, 
aber Niemand wird behaupten wollen, daß fie ein Reich zus ftiften 
und zu behaupten vermochte, Das nur entfernt dem oſtindiſchen 
gleich zu ſtellen geweſen. Die Etoberungen gingen bald verloren 
und der Ertrag der Kolonien erhob fich nie über ein beſcheidnes 
Map. Wenn dennod die Kompagnie, befonders im erften Jahr⸗ 
hundert ihres Beſtehens, große Gewinne realifirte und felbft 
höhere Dividenden zahlte als die oftindifche, wenn die. Rhederei 
und Induftrie des Mutterlandes bei Ihe vorzugsweiſe Rechnung 
fanden, wenn fie der politifchen Macht des Staates eine Fräftige 
Hülfe und Stübe wurde, fo laflen fich die Urfachen davon un: 
ſchwer erfennen. Der Handel der weftindifchen Kompagnie war in 
der Zeit ihrer Blüthe vor Allem Schmuggel, und ihre Schiffahrt 
Kaperei. | | | 
Es wurde bereit erwähnt, daß der Wiederausbruch des 
Kriegs mit Spanien die Errichtung der Kompagnie beſchleunigte. 
Dafür diente fie auch fofort trefflich der Sache des Vaterlandes. 
Der größte Theil des anfehnlicdyen Kapitals wurde auf Ausrü- 
ftung von Kaperſchiffen verwendet, welche auf die mit den edeln 
Metallen beladnen Schiffe Jagd machten. Bom J. 1623 bis 
1636 ließ die Kompagnie nicht weniger als 800 Schiffe in die 
See ftechen und nahm damit dem Feind 545 Schiffe, Darunter die 
fog. Sitberflotte (1628), Die Unkoften der Ausräftung jener fie: 





| 
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gen auf AI Mill. und der Werth diefer und ihrer Ladungen auf 
90 Milftonen, fo daß die Jahresdividende der Kompagnie waͤh⸗ 
tend des Kriegs von 25 auf 50 zuweilen fogar auf 100 Prozent 
fieg und. ihre Aftien thenrer, als die der oftindifchen Gefellichaft 
begahft wurden. Die bulländifchen Kaper waren der Schreden der 
Meere. Eigends für diefen Beruf als Schnellfegler gebaut, und 
mit einer auserlefenen, tollfühnen und unermüblichen Equipage 
bemannt, wie mochten ihnen die fchmwerfälligen und fchlecht be⸗ 
mannten Echiffe Spaniens entgehn, wofern fie fich einzeln von 
keinem Kriegskonvoi begleitet erblicken ließen. Die Matrofen in 
Dienften dee Kompagnie genofien höhere Geltung, als auf der 
Staaten-Marine, | | 

Indeß mit. den Prifen allein konnte die Kompagnie ihre Auf- 
gabe nicht erfüllen, auch hörte ohmevies mit dem Krieg das Ka⸗ 
perweien auf. Es galt alfo jet einen amerifanifchen Handel ein- 
zutichten und Dazu war es nöthig, eigne Beflgungen zu erwerben. 
Sie zu erlangen blieb Fein anderer Weg als der der Erobrung, 
nachdem Spanien und Portugal durch. eine päbſtliche Bulle. im 
Borans mit der ganzen neuen Welt hefchenkt werben maren. Bra⸗ 
fllen zog: aunächkt die Aufmerkſamkeit auf fich. Unter fpanifcher 
Hertſchaft gänzlich vernachläſſigt und ſchwach vertheidigt ver⸗ 
ſprach es eine leichte Beute zu werden. Zwar mißlang eine erfle 
1622 unternommene Grpebition, und das mit Anftgengung 
eroberte St. Salvator (Bahia) ging nach wenigen Jahren nerlp- 
ten. Mit neugefammelten Kräften wienerholte Die Kompagnie den 
Angriff im 3. 1630, indem fie fechzig Schiffe mit 3500 Mann 
Truppen unter Befehl des Anmiral Lonk ausſendete. Und Dies: 
mal ging Alles nach Wunſch. Die Stadt Dlinda wurde mit 
Sturm genommen und nad) blutigen Kämpfen die ganze Provinz 
Pernambuko unterworfen, Dem harten und intoleranten ſpani— 
ſchen Syſtem follte ein mildes, libexales, duldſames Regiment 
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folgen. Unter dem Namen einer Kapitulation verkündete die Kom⸗ 
pagnie Religionsfreibeit, unparteiiſche Juftiz, nienrige Zölle und 
Abgaben, Aufhebung des Zwanges zu Kriegsdienften und manche 
andre Vorrechte, wodurch theils die alten portugieflfchen Koloni- 
ften gewonnen, theils neue herbeigezogen wurden. Nur ſchade, 
daß die meiften Zufagen nicht in Erfüllung gingen. Man richtete 
einen oberften Verwaltungsrath und Gerichtshof ein, und die 
Stadt Dlinda (Pernambufo) zum. Mittelpunkt der neuen Herr: 
ſchaft erklärt follte ein andre Batavia werden. Die Kom: 
pagnie ernannte den Grafen Johann Morig von Naſſau zum 
Statthalter des neuen Landes. Mit Muth und Glück ſetzte er die 
begonnenen &roberungen fort und binnen Kurzem befanden fid 
alle Küftenprovinzen Brafiliens von Bahia bis zur Mündung des 
Amazonenftroms in den Händen der Holländer. In diefem Augen⸗ 
blick (1640) machte ſich Portugal von Spanien los und feste den 
Herzog von Braganza auf den Thron. Diefer verftändigte ſich fo: 
fort mit Spaniens Feinden und ſchloß mit Holland ein Schuß: 
und Trupbündniß in Europa und einen zehnjährigen Waffenſtill⸗ 
ftand binfichtlich der Kolonien. Die Kompagnie mußte darnach 
mit weltern Eroberungen auf Koften Portugals Einhalt thun, 
doch verblieb fie im Beſitz deffen, was fie inne hatte; Moritz von 
Naſſau wurde zurüdberufen. 

Jetzt wäre der Zeitpunkt gewefen, um der holländifchen Herr: 
ſchaft in Südamerifa dauernde Feftigfeit zu verleihen. Allein der 
Schwindelgeift, weldyer die Kompagnie von Anfang an beherrfchte, 
war diefer Aufgabe nicht- gemachfen. Statt, wie die .‚oftindifche, 
ihre Kräfte weife zufammenzuhalten, langſam aber ficher fortzu- 
fhreiten, und für Rothfälle fi nie der Mittel zu entblößen, hatte 
fie gefucht, mit einem Sprung das Ziel zu erreichen und hingeriſ⸗ 
fen von den erften glüdlichen Erfolgen fich zu weit hervorgewagt. 
Ueber dem Bemühen, hohe Dividende zu zahlen und den Kurs 
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threr Aktien zu fleigern, war die Anlegung eines Refervefonds vers 
nachläfftgt worden. Dies rächte fich jebt, wo die Einrichtung eines 
großen Reiches außerordentlihe Ausgaben verlangte, die Kom⸗ 
pagnie mußte nicht nur unter drüdenden Beringungen Schulden 
machen, fondern auch werthvolle Beſtimmungen ihres Privile- 
giums aufgeben. Sie gab den Handel mit Brafilien frei und ver⸗ 
langte nur, daß man ſich ihrer Schiffe bediene. Bei dem geringen 
Anbau des Landes war dieſer Handel noch fehr untergeordnet 
und befchränfte fich vornemlich auf Farbhoͤlzer, Häute und etwas 
Zuder. 

Unter folchen Umftänden fonnten die Eroberungen des Gra⸗ 
fen von Naſſau wenig oder Nichts fruchten. Die Gefellfehaft war 
außer Stand, fie zu behaupten, gefchweige zu koloniſtren. Wan 
änderte zwar die zeitherige Militärherrfchaft, aber nur um in das 
andre Ertrem zu fallen. Eine Regierung wurde eingefebt, an deren 
Spige ein Kaufmann, ein Goldſchmid und ein Zimmermann ftan- 
den. Sie follten, weil in Zukunft nicht mehr die Rede von Krieg: 
führung ſei, fich deſto eifriger mit der Beförderung des Anbaus 
und des Handels von Brafilien befchäftigen. Diefen Auftrag 
glaubten fie nicht beffer zu vollziehen, als daß fie alle Feftungen 
fchleiften, Waffen und Kriegsvorräthe verfauften, das Heer verab» 
ſchiedeten, mit einem Wort das Land wehrlos machten. Die oͤf⸗ 
fentlichen Gelder wurden auf Foftfpielige zweckloſe Bauten ver: 
fchleudert und die Pflanzer überließen flch einer Verſchwendung, 
die ihre Vermiögenszuftände zerrüttete und Fallimente herbeiführte, 
wobei die Gläubiger in Holland ſchwere Verlufte erlitten. In 
Folge davon brach ein allgemeines Mißvergnügen über die Gefell- 
ſchaft los, die ihrerfeits bei dem bevorſtehenden Ablauf des Frei⸗ 
brief nahe daran war, fich ganz aufzulöfen. - Sie trug gegen 36 
Tonnen Goldes und Uebergabe aller Befigungen der oftindifchen 
Kompagnie die Vereinigung an, wurde aber mit Hohn abgewiefen. 
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Da faßte fie noch einmal die lebten Kräfte zuſammen, 
erneuterte 1645 ihren Freibrief und befchloß eine Expedition nach 
Brafilien, um die von allen Seiten auäbrechenden Aufflände ver 
VPortugieſen mit Gewalt zu unterprüden, Das ſchwache hollän- 
diſche Regiment Hatte diefen Muth und Vertrauen eingeflößt und 
dem alten Rationalftolz, erbittert durch vielfach erbuldetes Unrecht, 
geſellte fich religiöſer Fanatismus bei. Fernandez de Viera, ber 
fi vom einfachen Diener zum Chef eines angelehenen und reichen 
Handelshauſes aufgefchwungen hatte, Keitete den Kampf ebenio 
durch feinen Kopf als feine Gelpmittel. In Liffabon ſchenkte mar 
dem Unternehmen im Geheimen vollen Beifall, wenn man es 
gleich öffentlich nicht billigte. Dies täufchte lange Zeit die Kome 
pagnie, welche Die Gefahr erft erfannte, als es zu fpät war: Die 
von ihr abgefendeten Streitkräfte konnten der Empsrung nicht 
mehr Meifter werden. Eine Provinz nach Der andern ging verlo- 
zen und 1694 waren die Holländer genöthigt, durch eine Kapitu⸗ 
lation das Land für immer zu räumen, Sept exit begriffen Die 
Generalftanten Die ‚ganze Bedeutung eines ſolchen Verluſtes und 
waren bereit der Kompagnie bie Hüffe des Staates zu leiften. 
Man erflärte Portugal, das nunmehr offiziell von Braſilien Befit 
ergriffen hatte,. ven Krieg (1657), aber Verwicllungen mit England 
und den nordiſchen Mächten geftatteten keine energifche Merfol- 
gung, So fam «8 1661 im Haag unter- englifcher Bermittlung 
zum Frieden, - Portugal zahlte acht Millionen Gulden theils 
bar theild in Waren als Entſchädigung an. Holland, ver- 
blieb aber im Beſitz Brafiliens. Der Anfangs bewilligte freie 
Handel dahin wurde durch einen Vertrag vom J. 1660 wieder 
aufgehoben. - 

Die Folgen Diefer Wendung der Dinge mochten für den 
Augenblick weniger fühlbar werden. Der. oftinbifche Handel ge- 
nögte, um bie holländischen Märkte bis zum Meberfiuß zu füllen. 








Die Holländer, 819 


Aber bald entfaltete ſich die Produktwitaͤt Braſiliens, feine Schaͤtze 
an edeln Steinen und Metallen verdunkelten faſt Mexiko und die 
auf ſeinen Boden verpflanzte Kultur der tropiſchen Erzeugniſſe ge⸗ 
dieh ſtannenswerth. In Zucker und Kafe wurde Braſilien die maͤch⸗ 
tigſte Rivalin von Java. Wie anders ſtaͤnde es vielleicht um die 
politiſche Geſtaltung der neuen Welt, wenn ihre ſüdliche Hälfte, 
ftatt unter die romanische Herrfchaft zurüdzufallen, das Erbtheil der 
germanifchen Race geblieben wäre! Für Holland war der Verluſt 
Brafiliens jedenfalls eine empfindliche Schwächung feiner mariti- 
men und fommerziellen Größe, denn im Weften ſank es ſeitdem zu 
untergeorbneter Stellung herab. 

Ziemlich um diefelbe Zeit gingen audy die hollaͤndiſchen Nie- 
derlaffungen in Nordamerika verloren, welche in dem heutigen 
Staat Neu⸗-NYork an den Flüffen des Hudfon, Conneftifut und 
Delaware zur leichteren Betreibung des Fiſchfangs auf der Neu—⸗ 
fundland⸗Bank und des Pelzhandels mit den Indianerſtaͤmmen zu 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts gegründet worden waren. 
Man umfaßte fie mit dem Kollektivnamen Reu-Riederlanden, bie 
Hauptiftadt hieß Neu⸗Amſterdam. Auch aus diefer Anlage, die jetzt 
das größte Emporium der weftlichen Hemifphäre geworden, fpricht 
der treffenpfte Handelsgeiſt und Scharfblid. Leider war Die weſtin⸗ 
diſche Kompagnie zu ſchwach, um ſich hier in ihrem Vorrecht ge 
gen die Mitbewerbung andrer Nationen zu behaupten, Mit 
den Schweben, Die eine vorübergehende Kolonifation verfuchten, 
niochte fie es noch aufnehmen, aber die britifche Macht unterftügt 
von dem puritanifchen Ungeftum der Staaten Neu: Englands 
wurbe ihr Verderben. Zwar trat jegt Die Republik felbft ins Mit⸗ 
tel und führte einen glorreichen durch die Großthaten Ruiters ver 
berrlichten Krieg gegen England. Allein der Friede von Breda 
(1665) wie er auch im Uebrigen den Holändern günftig Lautete, 
entriß ihnen doch für immer den Befig der Hubjon-Kolonien und 
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wurde die erfte Stufe der englifchen Suprematie auf dem Konti- 
nent Nordamerikas. 

So waren die Grundlagen, worauf ſich ein hollaͤudiſches 
Kolonialreich, ähnlich dem ſpaniſchen, englifchen oder portugiefi: 
ſchen in Amerika erheben Tonnte, nach kurzem Beſitz unrettbar zus 
fammen geftürzt. Die reichen Gewinne, welche die weſtindiſche 
Kompagnte in den erften Dezennien ihres Beflchens vertheilte, 
flofien zum Geringften aus dem Ertrag der Kolonien, ſondern 
aus der gluͤcklichen Beute ihrer Kaper. Später eröffnete fich eine 
andre ergiebige Quelle im Handel. Welche Art Handel dies aber 
war, darüber bedarf e8 einer nähern Darftellung. 

Wie von der neuen Welt e8 die weftinpifchen Infeln waren, 
welche zuerft entdeckt wurden, -fo wurden fie auch zuerft durch euro: 
pätiche Einwandrung bevölfert und Fultisirt. Die meiften Han⸗ 
delögejellichaften, obgleich für ganz Amerika privilegirt, führten 
Doch vorzugsweife von ihnen den Ramen und dort Kolonien zu 
befigen war unerläßlih. Wie konnten alfo pie Holländer davon 
ausgeſchloſſen bleiben! Indeß fo leicht ald anverwärts ging es 
in Weſtindien mit den Nieverlaffungen nicht, hier war Das Gen» 
trum der fpanifchen Macht, hier wußten fie ihre Anſprüche nicht 
‚ nur auf die päbftliche Schenkung, fondern auch auf die Gewalt 
der Waffen zu begründen. Erſt ſpaͤt und durch Hülfe eines orga- 
niftrten Seeräuberflantes — man fehe die Gefchichte der Spa⸗ 
nier — erzwangen fich andre Nationen Eingang und Boden. 
Roc am früheften gelang es Holland, welches 1634 die der Terra 
firma am Orinoko nah gelegnen Infeln Curacao, Buen Ayre, 
Awes und Aruba eroberte; vierzig Jahre fpäter gelangte es 
in den Befit der Heinen Antillen St. Euftahe, Saba und 
St. Martin. Bet dem kaum zwölf Duadratmeilen betragenden 
Flaͤchenraum aller diefer Infeln Tonnte von einer Ausbeute ihrer 
Produfte um fo weniger die Rede fein,. als die größte. von ihnen 
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Euracao nicht viel mehr als ein kahler unfruchtbarer Felſen if. 
Wenn diefelben dennoch den ganzen Zeitraum hindurch als Die 
ergiebigfte, zulegt faft einzige Hülfsquelle des hollaͤndiſch⸗ amerika⸗ 
nifchen Geſchaͤfts betrachtet wurden, fo müflen wir und wol nach 
ganz eigenthümlichen Umständen und Urfachen umfehn. 

Die flarre Unbeugſamkeit, womit Spanien und nach feinem 
Beifpiel auch Franfreih das Kolonialfoftem aufrecht hielt, die 
Feſſeln und Schranfen, welche es felbft dem Verkehr mit dem Mut⸗ 
terland auferlegte, erregten bei ven Koloniften um fo größere Unzu⸗ 
friedenheit, als fie dadurch fowol in dem Abfab ihrer Produkte, 
als auch im Bezug. ver fo vielen ihnen nöthigen und wünfchens« 
werthen europätfchen Artikel beeinträchtigt wurden. Hier auszu⸗ 
helfen, wurde der leitende Gedanke, womit die Holländer die In- 
ſeln befegten und behaupteten. Sie machten aus ihnen großartige 
Schmuggeldepots, fie organifirten den Schleichhanvel zwiſchen 
Curaçao und dem nahen ſpaniſchen Feftland, zwifchen Et. Euftach 
und Domingo, Guadeloupe, Martinique, Kuba, Portoriko und 
dem ganzen Archipel auf eine Weife, daß der größte Theil der Im⸗ 
porten und fein geringer der Erporten dieſer Kolonien ſo gut als 
in ihren Händen war. Ladungen von Domingo⸗Kafe, Caracas⸗ 
Kakao und Jamaika⸗Zucker Itefen direkt unter hollaͤndiſcher Flagge 
im amfterdamer Hafen ein, und noch anfehnlicher waren die Res 
touren, welche in Fabrifaten und oflinvifchen Produkten von da 
nach Amerika gingen. Willemsſtadt auf Curacao war vielleicht 
das beft affortirte Warenlager in der ganzen neuen Welt, eine 
kluge Handelspolitik hatte ihm gewiſſe Freihafenrechte*) verlie: 
ben und es läßt ſich denken, wie gewinnreich inmitten der unflns 


*, Inſofern, ale die Generalſtaaten 1653 den Handel nach Weftindien allen 
Holländern frei gaben und die Ein⸗ und Ausfuhrzölle auf Curagao und St. Cu⸗ 
flache fehr ermäßigten, St. Euftache wurde übrigens um die Mitte des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts vollkommner Freihafen. 


—— 
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nigften Zölle und Berbote des Kolonialfyftems ein dermaßen off 
ner und wolfeiler Markt werden mußte. An der Schmuggelprä- 
mie allein wurden fünfzig und mehr Prozent verbient. Eine aus: 
gedehnte und überlegne Schiffahrt, wie die holländische während 
des fiebzehnten Jahrhunderts war, fchügte einen Handel, der an 
ſich verwerflidh und demoralifitend, die nothwendige Reaktion 
gegen ein ertremes Syſtem ver Abfchliegung bilvete. Auch Eng: 
land nachdem es in Weftindien feinen Einfluß erweitert batte, 
verfhmähte nicht den Schleichhandel und überholte darin Die fin- 
ende Macht Hollands, wenn fhon diefelbe gerade bei den weſtin⸗ 
diſchen Kolonien noch immer Stübe und Rüdkalt fand. Denn 
als die Republik ſeit dem utrechter Frieden das Brinzipat im 
Welthandel unwiederbringlich verloren hatte, ber Kampf darüber 
fich nur noch zwifchen England, Frankreich und dem neu geftärk- 
ten Spanien fortfpann, und einen beliebten Schauplatz dafür Die 
amerifanifchen Kolonien abgaben, da gelang es Holland zu vers 
ſchiednen Malen feine Reutralität zu bewahren. Seine Inſeln, 
zumal St. Euftache wurden dann die Hanptnieverlage des ganzen 
weftinbifchen Handels. Unter dem Schu ihrer Neutralität trie⸗ 
ben die Beinde den auf allen andern Wegen unterbrochuen Han⸗ 
del mit hollaͤndiſchem Paß, ven Jever, ohne nad der Rationa- 
litat zu fragen, für 300 Franke erhalten konnte. Hier verfah man 
fi, mit allen Arten von Kriegsbebürfnifien, hieher brachten Die 
Pflanzer ihre Prodnkte, um fie unter neutraler Flagge nad) 
Europa zu fenden. Das letzte Dezennium diefer Periode änderte 
die günftige Lage. Holland Fonnte fi von dem allgemeinen Kon- 
flikt nicht fern halten und. wurde in den nordamerikaniſchen Krieg 
verwidelt, worin e8 neue Verluſte an dem Wenigen erlitt, was 
ihm noch geblieben war. 

"Die einzigen, was man fügen kann, Kolonien in Amerifa, 
die den Handel des Mutterlandes durch ihre eigne Probuftion 
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befeuchteten und auf welche das Kolonialſyſtem jener Zeit In volle 
Anwendimg kommt, befaßen die Holländer in Guiana dem zwi⸗ 
fhen den Mändungen des Orinoko und Amazonenftroms gelegnen 
Küftenland. Während fie Brafilien früher wieber verloren, ala fie 
Zeit fanden, es anzubauen, bileben fie hier bis Ende des Zeit⸗ 
taums in Beſttz, und ſchufen durch Fleiß, Thaͤtigkeit und Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit Die berühmteſten Zucker⸗ und Kafepflanzungen. 

Es waren in Guiana eigentlich vier hollaͤndiſche Niederlaſ⸗ 
ſungen, die man nach den Fluͤſſen, an denen ſie lagen, als Suri⸗ 
nam, Eſſequiboe, Demerara und Berbice unterſcheidet. Surinam 
die größte und wichtigſte war der Vortrefflichkeit ihres Bodens 
halber bereits feit Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts abwech⸗ 
felnd von Engländern und Franzoſen beſetzt geweſen ald es 1667 
die Holländer eroberten und im Bredaer Frieden förmlich abge 
treten erhielten. Die Generalſtaaten übergaben unter ver Bebin» 
gung des freien Handels für alle Bürger der Republik die Kolonie 
an die weftindifche Kompagnie und dieſe in ihrer Ohnmacht und 
Inſolvenz ſah fich ſchon 1683 genöthigt, zwei Drittheile davon an 
die Stadt Amfterdam und das reiche Handelshaus Sommelsdyl 
zu verfaufen, woraus eine neue Kompagnie unter dem Ramen 
Surinamkompagnie entitand. Anfangs wollte es nicht recht gehen 
und ein hartes arifkefratifches Regiment rief blutige Aufſtände 
hervor. Doc führten fie zur Aufhebung der Uebelſtaͤnde und feit 
Anfang des achhehnten Jahrbunderts Fam die Kolonie in fchnelle 
md erfreufihe Blüthe. Religionsprud trieb aus Frankreich Buges 
nottiſche Anftedler herbei und unter dem Schu allgemeiner Toles 
tanz ließen fich viele Juden nieder. Im J. 1780 betrug die Be⸗ 
völferung 8000 Weiße und 70000 Schware. Das ungefunde 
Klima wurde duch Eindaͤmmung der Zlüfle und Anstrodnung der 
Suͤmpfe wefentlich verbefiert. Als Hauptftadt gründete man Bas 
tamaribe unweit des Ausfluffes des Surinam, Hort Amſterdam 
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und andre Befefligungen gaben Sicherheit gegen die Angriffe ſo⸗ 
wol nach Außen Seitens der Franzofen als auch nach Innen Sei⸗ 
tens der fog. Maronneger, in die Wälder des Innern entlaufene 
und dort in wilder Unabhängigkeit lebende Sklaven. Der haupt- 
fächlihe Anbau Surinams befland in Kafe und Zuder, fodann 
Baumwolle, Tabak, Indigo und Kakao. Durchſchnittlich betrug 
der Jahreswerth der ausgeführten Kolonialwaren gegen acht Mils 
lionen Gulden. Amſterdam war der vorzugsweife Markt, doch 
gingen auch beträchtliche Schmuggelladungen nad) den englifchen 
Kolonien Nord⸗Amerikas. Die Kolonie hatte den großen Borzug, 
daß jeder Pflanzer Eigenthümer war und den Kohn feiner Arbeit 
ſelbſt erndtete. 

Am Efiequibo beftand ſchon feit 1627 eine holländische Nie⸗ 
verlaffung, welche aber bei dem fortwährenden Kampf ihrer Nach: 
barn, der Engländer und Franzoſen und bei der geringen Unter: 
ſtützung des Mutterlandes nicht gedieh. Doch wurden die BVer- 
bältnifie befier, als nady dem Bredaer Frieden die hollaͤndiſche 
Herrſchaft in Guiana zu Anerkennung und Fefigfeit gelangte. 
est zogen Pflanzer von Surinam nach dem Effequibo und von 
hier aus verbreiteten fie ſich weiter öftlich nach dem Fluß Deme⸗ 
rara, wo 1740 unter diefem Namen eine neue Kolonie entftand. 
Zahlreiche Zlüffe unterflüßten vortrefflich Handel und Schiffahrt, 
fo daß die Plantagen tiefer in das Innere unter günftigeren Bes 
dingungen für die Gefundheit angelegt werden Tonnten. Die 
Fruchtbarkeit des Bodens war außerorbentlih, im I. 1769 zählte 
man am Demerara 130 Plantagen, Zuder, Kafe und Baumwolle 
bildeten Die Haupterzeugniffe. | 

Berbice hätte alle Eigenfchaften gehabt, um mit Surinam 
zu wetteifern, wenn e8 nicht Durch eine ebenfo unfähige als anar: 
chiſche Verwaltung darum gebracht worden wäre. Bereits im 
3. 1626 von einem unternehmenvden Kaufmann in Bließingen 
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begründet blieb es von der Regierung des Mutterlandes fehr ver _ 
nachläffigt, wechfelte mehrmal feinen Herrn und wurde dann ein 
beliebter Gegenfland des Aktienfchwindeld und der Agiotage, 
welche die amftervamer Börfe im 3. 1720 ergriffen. Der eigent- 
liche Zwed der Kolonie trat ganz in Hintergrund, das Spiel mit 
Berluft und Gewinn des Kurfed war die Hauptfache. Zuletzt 
zogen fich die meiſten Aktionäre zurück. Das zum fräftigen Aufs 
ſchwung der Kolonie unterzeichnete Kapital Fam nicht zufammen 
und fo fanf fie in immer tieferen Verfall, je mächtiger zugleich der 
Andrang äußerer Feinde wurde. 

Unmittelbar unter eigne Verwaltung hat die hollaͤndiſche 
Republif feine ihrer auswärtigen Befigungen genommen; ihr ges 
ſammtes Kolonialweſen befand ſich fortdanernd in den. Haͤnden 
von Geſellſchaften. Während indeß die oftindifche mit glänzenden 
Erfolgen ſich behauptete und. immer mehr Macht und Umfang 
erreichte, Fam die weitindifche nach dem Verluſt Brafiliens in fo 
Mäglichen Verfall, daß fie außer Stand ihren Verpflichtungen 
nachzukommen, ihren Freibrief und ihre Güter öffentlich feil bot. 
Zwar leiftete (1666) die Regierung mit einer Anleihe Hülfe, 
allein es wollte nicht mehr fruchten. Im J. 1674 löfte ſich die 
Kompagnie auf und das Fahr darauf beftätigten die Generalſtaa⸗ 
ten eine neue weftindifche Geſellſchaft, welche bis Ende des Zeit- 
taum® (1790) befand. Auch fie. erhielt alle Befigungen ihrer 
Borgängerin in Afrika und Amerika, ohne jebod) etwas befieres 
zu leiften. Ihre Mittel waren.zu ſchwach, um der Konkurrenz der 
Engländer und Franzoſen zu begegnen, es fehlte ihr bie nöthige 
Kriegsmacht, ihren Handel zu befihügen und zu erweitern. Die 
Spefulation im Mutterland blieb - vorzugsweiſe Oftindien zuge⸗ 
tban, wohin ſich Reichthum wie Intelligenz und Macht wendeten 
und von Gründung einer hollaͤndiſchen Territorialherrſchaft in 
Amerika. konnte feit dein Berluft Brafiliens Feine Rede mehr fein. 

I. 21 
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Ohne den Schmuggel von den weitindifchen Infeln hätte auch die 
zweite Geſellſchaft fih auf die Dauer faum erhalten. Um dem 
ordentlichen Verkehr einigermaßen wieder aufzuhelfen, ergriff die 
Regierung das vernünftige Mittel, allen boländifchen Bürgern 
unter gewiffen Bedingungen den Handel mit Amerifa und Afrika 
freizugeben. Damit wurde wenigftens ein Gefellfchaftsmonopol 
gebrochen, wenn gleich das nationale noch immer aufrecht blieb. 


Beide Handeldfompagnien waren es, welche die Stellung 
des neuen Holland im internationalen Weltverkehr dieſer Periode 
beftimmt haben. Ohne zu fagen, daß der niederländische Zwifchen- 
markt, wie er das Mittelalter bezeichnet, aus jenen Gegenden vers 
ſchwand, fo trat er doc, auf weit untergeorbnetern Plag zurüd und 
Eigenhandel und direkter Seeverfehr, Aus: und Einfuhr nahmen 
unbedingt die erfte Stelle ein. In Amftervam und Rotterdam, in 
Delft und Middelburg herrfchten die holländischen Kontore vor, 
Saftoreien, wie vor Zeiten die Hanfen und wagenden Kaufleute in 
Brügge und Antwerpen befaßen, waren nad) der Maas und Amſtel 
nicht übergegogen und die Flagge mit dem gefchloffenen Bündel 





Pfeile hatte den geflügelten Löwen Venedigs und ven Ritter Georg 


von Genua verdrängt. Die indiichen Probufte, bisher von Italien 
auf den nieverlänvifchen Markt gebracht, waren die ausſchließ⸗ 
lichen Ladungen holländifcher Schiffe geworden. Eigene Wen: 
- dung!: Italien, felbft Die Levante bezogen jegt von der Nordſee die 
Gewürze, die Baumwolle, den Zuder und Kafe, die fie auf dem 
alten Landweg langfamer und theurer erhalten Hätten. Holland 
wurde für Europa das größte Entrepot ‚der indiſchen Produkte 
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und infofern von ihm aus bie verfchievenen Länder verfehen 
wurden, behielt der Zwifchenhandel noch immer Umfang und Ber 
beutung. Dagegen änderte ſich die Art und Weife feiner Betrei- 
bung. Bordem wo die Freiheit des nieverländifchen Marktes eine 
faft allgemeine war, erſchienen die Fremden meift felbft, importirs 
ten und erportirten und. die Faufmännifche Thätigfeit des Innlan⸗ 
des befchränfte ſich — den Abſatz der Babrifate ausgenommen — 
mehr auf vermittelnde, als eigne Gefchäfte. Nachdem aber bie 
Republif die im Geift. der Zeit begründete nationale Handelspo⸗ 
litik, ein feſtes Kolonialfpftem und Monopol angenommen hatte, 
war ed mit jener Freiheit zu Ende. Differentialzölle oder geradezu 
Berbote behinderten, unterbrüdten den freien Verkehr, zumal wo 
derfelbe auf indireften Wegen Statt gefunden hatte. Kein hanfis 
ſches Segel brachte mehr Wolle aus England oder Getreide von 
der Oftfee, der Grundfag der nationalen Schiffahrt für Einfuhren 
aus dem Erzeugungsland wurde immer allgemeiner feftgeftellt. 
Der außerorventliche Auffchwung der hollaͤndiſchen Rhederei, 
bie quantitative wie qualitative Zunahme ihrer Schiffe ſetzte Die 
Generalftaaten in Stand, auch ven Zwifchenhandel vorzugsweife 
unter eigne Flagge zu bringen. Die indiſchen Waren von Amfter- 
dam ausgeführt galten als Provufte des Mutterlandes und fan- 
ven in allen Staaten die feinen Kolonialbefig hatten, freien Ein- 
gang, aber auch diefe waren genöthigt, wenigſtens Die Gewürze, 
wovon Holland das Monopol hatte, zugulaffen. Ein nit min- 
deres Kontingent für die Ausfuhr ftellten die Erzeugnifle der hol⸗ 
(ändifchen Induſtrie, Landwirthſchaft und Fiſcherei. Retouren fan⸗ 
ven ſich für dieſe Ladungen allerwärts, die Beduͤrfniſſe Hollands 
ſelbſt, zumal an Getreide und nordifchen Artikeln, waren überaus 
geftiegen und wenn bier das Maß voll wat, fo öffneten ſich 
fremde Märkte, Denn dies eben war bie Meberlegenheit ver Hol: 
ländifchen Handelsmacht bis Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, 
21* 
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daß fie ſich als unentbehrlich ſelbſt in den Staaten geltend machte, 
wo fie durch die feindſeligſten Gefebe ausgeſchloſſen war. Gilt 
dies zunächſt von Spanien und Portugal, fo konnte auch England 
und Kranfreich der holländischen Schiffahrt nicht entbehren und 
mußten ihr bei dem fchlechten Zuſtand der eignen Handeldmarine, 
enigegen den fonft monopoliftifchen Tendenzen, die Seefracht über: 
lafien. England emanzipirte fich zwar von dieſer Servitut durch 
die Ravigationdafte, Frankreich aber verblieb noch längere Zeit in 
derfelben. | 

Noch als die Niederlande unter fpanifcher Herrſchaft fanden, 
hatten die hollaͤndiſchen Provinzen den norböftlidien Handel den 
Hanfen beinahe ganz aus den Händen gewunden, was daran noch 
fehtte vollendeten fie nach ihrer Unabhängigkeit, Mit dem Mugen: 
blick, als die Hanſa die Dftfee nicht länger als ein für andre Kon: 
kurrenz geſchloſſenes Meer zu behaupten vermochte, war ihr Un: 
tergang befiegelt. Ihre Gefrhichte gibt Darüber betreffenden Ortes 
die erforderlichen Auffchlüffe. Die erftarfenne Macht Rußlande 
und der ffandinavifchen Staaten, deren Haß.gegen ein Hunderte 
von Jahren getragenes Joch kamen den Holländern allerdings auf 
halbem Weg entgegen, und fie felhft drangen dort in einen fo neuen 
gewaltigen Handelszug hervor, daß ihm die abgeftorbne Welt ver 
Hanfa nicht zu widerftehen vermochte. Es war der Kampf that« 
fräftiger, lebensvoller Jugend gegen ein welfes, fteches Alter. 
Allein felbft bei gleicheren Verbältniffen hätten die Hanfen die 
Konkurrenz nicht ertragen können. Mußten-fie einmal die Hollän- 
der auf die baltifchen Märkte zulaflen, fo befaßen dieſe den un- 
laͤugbaren Vortheil, ale Kolonialmaren, weil direkt und in Mafle 
bezogen, wolfeiler und beſſer aſſortirt zu liefern, als die Hanfen, 
die fie auf niederlänpifchen Zwoifchenmärkten gekauft hatten. Die 
foftfpielige Zwifchenhand fiel damit als überflüffig weg und für 
die Hanfen gab es dagegen Feine andre Rettung, als felbft Direkte 
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Importeurs und Exporteurs zu werden. Dazu aber war es längft 
zu fpät. 

Der ergiebigfte Theil bes norbifchen Handels war mit Ruß⸗ 
land und blieb es, wenn auch in gar fehr verminderten Maßen bis 
gegen Ende des Zeitraums, wo die Engländer, welche zuerft die 
Seefahrt nad) Archangel entvedt hatten, das Uebergewicht gewan- 
nen. Doch begünftigten die Großfürften im Ganzen Die Republik, 
und bewilligten ihr (1604 und 1631) fchäpbare Handelsfreiheiten. 
Bis zur Gründung Petersburgs war Archangel die kommerzielle 
Haupiſtadt des großen Reiches. Dreißig bis vierzig hollaͤndiſche 
Schiffe erſchienen jährlid, in ihrem Hafen, meift in Ballaſt oder 
halber Ladung, denn wiewol die holländiſchen Manufaktur: und 
Kolonialwaren auch in Rußland ihre Kundfchaft hatten, fo übers 
wog Doch die Ausfuhr aus dieſem Lande bei Weitem die Einfuhr, 
ein Berhältniß welches fich bei allen mit Rußland handelnden 
Ländern des Weſtens, England insbeſondre wiederholt, deſſen 
Einfuhr zur Ausfuhr wie 1: 6 ſtand. Der erftaunliche Bedarf an 
Schiffsbaumaterial erflärt für Holland sur Genüge die Diffe⸗ 
renz, denn trotz der Vervielfältigung ver ruffifchen Handelsartikel 
feit Peter dem Großen blieben Bauholz, Beh, Thran, Segeltuch, 
Hanf und Talg die hauptfächlichiten Artikel. Uebrigens führte 
davon Holland einen beträchtlichen Theil wieder nach den ſüdli⸗ 
chen Ländern, nach Frankreich und Spanien aus. Spanien mußte 
ſelbſt während des Kriegs den unentbehrlichen Handel dulden und 
Fraukreich gelang es erfi um die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
deris, eigne regelmäßige Verbindungen mit Rußland anzuknü— 
pfen. Was Rußland an entopäiichen Fabrifaten verbrauchte war 
noch) gering und von früh an durch ein ſtarres Prohibitivſyſtem 
erſchwert. Seit Betersburg der Mittelpunft des ruffifchen Han⸗ 
dels geworben, fanf der Antheil Hollands daran ebenfo fehr, als 
fich derjenige Englands hob. Im J. 1783 betrug der Gefammt- 
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werth des ruſſtſch⸗hollaͤndiſchen Handels nicht viel über eine halbe 
Million Rubel, während England für acht Millionen aus: und für 
drei MIN. Rubel einführte. Die Republik verlor bier eine ver 
älteften Stüßen ihrer Seemacht, denn der Verfall der Marine hing 
eng damit zufammen, und Died war weniger zu verfehmerzen, als 
die Verminderung des Erpories. 

Sehr anfehnlih und werthvoll war der Verkehr Hollands 
mit Bolen, welches über Danzig den Reichthum feiner binnenlän- 
vifchen Produkte auf der großen Wafferftraße der Weichfel dem 
Weltmarkt zuführte. Bon hier betrieben die Holländer einen ihrer 
ergtebigften Handelszweige, das Getreivegefihäft. Ste Hatten 
darin ein anfehnliches Kapital geftedt, und die Schwankungen 
der Erndten veranlaßten zu Spekulationen. Waren die Erndten 
befonders ergiebig und die Preife niedrig, fo kauften fie große 
Vorräthe zuſammen, welche fie dann für die Fälle der Roth überall 
hin öffneten. : Obgleich oft angegangen, Ausfuhrverbote zu erlaf- 
fen, hatte fich die Regierung wolweislich jeder Cinmifchung ent- 
halten. In Folge davon war Holland lange Zeit die erfte Nieder: 
lage von Getreide für ganz Europa und führte, nachdem es Das 
einheimifche Beduͤrfniß befriedigt hatte, nach allen Ländern mit 
anfehnlichen Gewinnen aus. Andrerfeit machten die Holländer 
nach Danzig, in deſſen Handelsgebiet nicht nur Polen, fondern 
auch ganz Preußen fielen, ftarfe Einfuhren von Manufakturen, 
Zuder, Gewürzen, Del, Papier und Weinen. Günftige Verträge 
fiherten ihnen befondre Vortheile, die fie bis zum Ausbruch der 
polnifchen Revolution glüdlih behaupteten, und damit einigen 
Erfag für die Verlufte in den andern baltiſchen Häfen behielten. 

In die ffandinabifchen Reiche waren die Holländer ald Erben 
der Hanfa eingetreten, ohne jedoch ein ähnlich drüdendes Mono- 
pol auszuüben. Die Könige von Dänemark und Schweden hatten 
das alte Zoch nicht darum abgefchüttelt um fich wieder unter ein 
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nenes zu fügen. Dazu war im ganzen norbifchen Gebiet die Kon 
furrenz Englands viel zu drängend, um eine Ausfchließlichkeit 
aufkommen zu laffen. Doch behauptete Holland bis zur Raviga- 
tionsafte den Vorrang. Seine Schiffe waren in allen ſtandinavi⸗ 
fhen Häfen die zahlreichften und dienten nicht felten den Schwe- 
den und Dänen für den überfeeifchen Verkehr mit ihren Kolonien 
als Frachtfahrer. Indeß das weife Regiment eines Guftaf Adolfs 
und Chriftians V. juchte ſich mit Erfolg von folcher Abhängigkeit 
[08 zu machen und fchuf bald eine eigne Marine, einen eignen 
Handel und eine eigne Induftrie. Der Norden trat auf einmal aus 
ber Pafftvität heraus womit er Jahrhunderte lang ſeine Staate- 
und Volkswirthſchaft fremden Intereffen überlaffen hatte. In die⸗ 
fer Zeit war es wo Dänemark fein vermeintliches Recht auf den 
Sundzoll ſeſtſtellte und die Holländer trifft die Verantwortung, es 
zuerft durch einen Staatsvertrag (1645) förmlich anerkannt zu 
haben. Es ſcheint, daß fie fich ſelbſt eine fo druͤckende Laft in der 
Abſicht auferlegten, um damit noch mehr ihren Handelsrivalen 
zu ſchaden. Holland verlor durch Die eigne Einfuhr, welche Daͤne⸗ 
mark und Schweden von ihren Kolonien machten, nicht minder, 
als durch die Erſchwerung, ja das Verbot feiner Manufakturen. 
Der immer mehr fid) ausbreitende Aktivhandel, die nationale Fa⸗ 
brifation und Schiffahrt verbrängten feine Vermittlung und be- 
reis um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts neigte fich die 
Bilanz zwifchen Holland und Dänemark» Norwegen zu Gunften 
ver letzteren, Holland mußte die Differenz mit even Metallen 
decken. Wein, Branntwein, Salz, Käfe, Farbſtoffe, Südfrüchte, 
Tabaf und einzelne Gewürze bildeten den KHauptgegenfland ber 
hollaͤndiſchen Einfuhr in die ffandinavifchen Länder, Dagegen war 
der vordem fo gefuchte und allmächtige Artikel Tücher überaus 
zurüdgegangen. Mit Schweden ftand es etwas beffer. Eins feiner 
wichtigften Produkte Kupfer war faft ganz in den Händen Am: 
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ſterdams. Die Eigenthümer der Werke arbeiteten mit hollaͤndi⸗ 
fchem Geld und Credit und waren verpflichtet, an ihre Gläubiger 
zuerft und wolfeil zu verkaufen. Ein gleiches Verhaͤltniß waltete 
ob bei der Erzeugung von Harz und Pech. 

Wenn der Wendepunkt ver hollaͤndiſchen Handelögröße im 
Allgemeinen der utrechter Friede wurde, fo trat im Behondern der 
Rüdfchritt nirgends auffallender hervor als da, wo fie fich zuerſt 
fund gegeben und den hanfifchen Bund vernichtet hatte. Nicht 
nur Rußland erhob fich mehr und mehr zu einer europäifchen 
Großmacht, fondern auch Schweben und Dänemark hatten einige 
glänzende Perioden, die fie weit über den Umfang und das Map 
gegebner Mittel und Kräfte emporhoben. Das holländifche Han- 
delsjoch war zivar nicht fo fchwer, als feiner Zeit das deutſche, 
aber doch immer fand fich die nationale Selbftändigfeit davon ge: 
nug beengt, um das Sinken der politifchen Macht der General» 
faaten zu eignem Steigen zu nuben. Schweden und Dänemarf 
befreiten und entfalteten jept ihren Handel und ihre Schiffahrt 
auf Koften Hollands, — freilich nur, um felbft wieder der eng⸗ 
lichen Suprematie zu unterliegen, die mit dem Schluß dieſes Ab⸗ 
ſchnitts in jenen Gegenden die unbedingt herrſchende gewor⸗ 
den war.“) 

Wie dieſe Suprematie aus Heinen Anfängen und wit Abſtrei⸗ 
fung verrofteter Feſſeln entſtanden, gehört in die folgende Ge⸗ 
ſchichte der Engländer felbfl. So lange die. Niederlande gegen 
Spanien kaͤmpften, hatten fie an dem glaubensverwandten Eng: 
land den treueften Genoffen. Die dringende Sorge um Erikten;, 
um politifche wie religiöfe Freiheit‘ ließ eigennuͤtzige Gedanken 
nicht auffommen. Die Sendung Englands für den Welthandel 


*) Im J. 1784 paffirten den Sund 3172 englifche, 2170 ſchwediſche, 
1691 daniſche, 1421 preußifche und an 1366 hollandiſche Schiffe. 








. Die Holländer. M 


lag noch ſehr im Keime, dem Könige wie dem Parlamente fehlte 
dad Berftänbniß dafür. Man war Jahrhunderte lang gewohnt, 
Schiffahrt und Handel des Landes in fremden Händen zu fehen. 
Wie oft hatte im Streit mit der Hanfa die Regierung ſelbſt für 
fie und gegen die Reklamation der eignen Unterthanen fich erklärt! 
Der niederländifche Markt bot der englifchen Wolle den nächften 
und größten Abſatz. Wurde nur biefes landwirthſchaftliche Ins 
rereſſe befriedigt, jo fragte man in London wenig darnach, ob da= 
bei auch der Kaufmann und der Rheder feine Rechnung finde, ob 
der Handel mit ven innländifchen Broduften in nationalen Händen 
ruhe und die Aus⸗ und Einfuhr auf englifhen Schiffen geichehe. 

: Dies Alles gehört urfprünglich Dem verfloßnen Zeitraum an, 
allein die Wirkungen greifen noch in vollen Maßen in dieſe Epoche 
ein. Denn kaum jemals war Die Zahl holläandiſcher Schiffe in 
englifchen Häfen größer, als furz nad) dem Freiheitsfriege, und 
zwar nicht nur in direkten Fahrten zwiſchen beiden Ländern, fon» 
dern auch in indirekten vornemlich nach und von den baltifchen Laͤn⸗ 
dern. Die Engländer hatten über Bildung einer Kriegäflotte 
die Handelsmarine vernachläffigt und überließen im Einfluß her 
fommliher Gewohnheit Rhederei und Seehandel ihrer unterge- 
ordneten Stellung. Was unter der Königin Elifabeth die Hans 
fen verloren, gewannen bie Holländer. Wie frei und mächtig ſich 
auch von jetzt an die Stellung Englands im europätfchen. Staa⸗ 
tenfyſtem entwidelte, fein Handel lag bis um die Mitte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts im Schlepptau der Generalſtaaten, feine 
Erpeditionen und Rieverlaffungen in Rußland und beiden Indien 


waren nur ein ſchwacher Abglauz der holländiſchen Herrlichkeit. 


Alle Fortſchritte der englifchen Inpuftrie und ihre fleigende Kon- 
furrenz in ver Tuchfabrifation konnten allein: Die merkantiliſche 
Alleinherrſchaft der amfterdamer Börfe, die numerifche und mates 
rielle Meberlegenheit der holländiſchen Schiffahrt nicht brechen. 
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Mehr als zwei Dritiheile des Internationalen Handels waren in 
ihrer Hand und die englifhe Flagge drohte ganz zu verſchwinden. 

Inzwiſchen war Spanien gevemüthigt und von feiner ge- 
fährlichen Höhe geftürzt worden. Der weftfälifche Frieden hatte 
die ſteben Provinzen als felbftändigen Staat von allen Seiten an⸗ 
erkannt. Das holländifchsenglifche Bündniß verlor jegt Die Ge- 
meinfamfeit feines Zwedes und an feine Stelle trat ploͤtzlich bie 
Erkenntniß fi ausſchließender, feinpfeliger und zu befämpfender 
Intereſſen und Tendenzen. Krommeld Scharfblid fand bald den 
Sitz des Uebels. Die Erlaffung der berühmten Ravigationsafte 
war der Akt unmittelbarer Vertheivigung gegen den merfantilifchen 
Afcendant Hollands und wirkte erft fpäter ſyſtematiſch nach andern 


Richtungen und in weitern Kreifen. Am empfindlichften wur⸗ 


den Zwifchenhandel und Rheverei der Holländer von den Be: 
flimmungen der Afte betroffen, Ihr Heined Land hatte nur wenige 
Rationalprobufte und von feinen Fabrikaten war nad) dem darin 
konkurrirenden England Nichts auszuführen. Die norbifchen 
&infuhren, welche auf holländischen Schiffen fowol direkt aus Dem 
Erzeugungsland, als aus dem amfterbamer Stapel nad, britifchen 
Häfen gemacht worden waren, fielen mit einem Mal weg. "Wo 
es Feine Hinfracht mehr gab, fehlte e8 auch an der Rückfracht und 
bald überwog in der. Schiffahrtsbemegung zwifchen beiden Ländern 
die englifche Flagge. Die Kriege, welche jebt unter den einftmali- 
gen Freunden entbrannten, waren zum guten Theil Handelskriege, 
die Repreffalien der Generalftaaten gegen die Schiffahrtsafte 
erreichten nicht das vorgeſetzte Ziel und felbft ald die Gemeinſam⸗ 
feit der von der Eroberungsfucht Frankreichs drohenden Gefahren 
die Getrennten wieder verfühnte und die Revolution von 1688 
den Statthalter Hollande auf den englifchen Thron führte, felbft 
da gelang es nicht jenes Grundgeie Britifcher Seemacht zum 
Weichen zu bringen. 
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Aur in Weſtindien bei Kriegszeiten und durch den Schmug- 
gel gelang es den Hollänvern Dagegen anzufämpfen. Beſonders 
erportirten fie manche deutfche Waren, die in den englifchen Zoll- 
tegiftern als hollaͤndiſche aufgeführt wurden. Hohe Schubzölle, 
jelbft Verbote, welche die engliſche Handelspolttif zu Frommen der 
nationalen Manufafturkraft annahm, beeinträchtigten in ihrer 
Weife die Holländische Induftrie kaum minder, als die Schiffahrts⸗ 
afte die Rhederei. Die Handelsbilanz fanf mit Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts mehr und mehr zu Schaden der Republik. 
Die Einfuhr aus England nach Holland verhielt fich zur Ausfuhr 
aus Holland nad England wie 3 : 1 und beide im Gefammtver: 
kehr betrugen etwa die Summe von 2,300000 Pf. per Jahr. Doch 
glich ſich dieſe Differenz durch manche Umſtände wieder aus. 
Nahe die Hälfte der von England nad) Holland eingeführten Wa⸗ 
ren wurde von da wieder andern Völkern zugefendet und ſodann 
trieb Holland. einen bedeutenden Schleichhandel nach Den eng⸗ 
liſchen Küften mit Branntwein (Ginever). Die Hauptartifel der 
engliichen Einfuhr in’ diefem Zeitraum, zumal feiner zweiten Hälfte 
beftanven in Kupfer, Zinn, Blei, Alaun, Kohlen, Salpeter, Wol⸗ 
fengarn, Tücher, Kattun, indifchen und türkifchen Stoffen, Kam- 
pecheholz, Tabaf, Reis und Kafe (im 3. 1778 über 1,600080 
Pf.), Wolle nur noch in Heinen Beträgen und ebenfo Getreide 
nur bei befondern Konjunfturen. Holland dagegen ſchickte Ge⸗ 
würze und Droguen, Quedfilber, Weinftein, Holz, Papier, Fiſch⸗ 
bein, einige Seiven- und feine Wollenwaren, Segel und Zein- 
wand, obfchon fich bereits gegen Ende ver Periode die iriſche 
Konkurrenz verfpüren ließ. Der Hauptplag für die englifhe Ein- 
fuhr war Rotterdam und für die hollaͤndiſche Edinburg, Kork und 
Briftol. Mit Amfterdam war der Warenhandel nicht groß, um ſo 
groͤßer aber der Wedhethandel. 
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Das politifche Intereffe, welches England an dem fiegreichen 
Kampf der Niederlande gegen die fpanifche Weltmacht nahm, 
theilte auch längere Zeit hindurch Frankreich. Obgleich im eignen 
Land mit Graufamfelt und Härte gegen die hugenottifchen Ketzer 
verfahrend unterflügte es Doch auswärts bie neue Lehre gegen die 
Öftreichifch » fpantfche Hausmacht. Diefe Unterftüsung fonnte es 
den Holländern nicht befier gewähren als damit, daß es ihren 
Handel und ihre Schiffahrt begünftigte. In beiden hatten ſchon 
die flandriſchen und brabanter Städte herföümmlichen Vorzug ges 
noſſen und die Holländer durften auch bier nur in die Erbfchaft 
eintreten. Statt Brügge und Antwerpen wurde Amfterdam der 
Bias, wohin die franzöftichen Produkte und Fabrikate gingen, um 
gegen nordifche und indifche Waren ausgetaufcht zu werden. Die 
franzöftfehe Rhederei von Anfang unbedeutend und verwabrloft 
konnte jest mit der hollaͤndiſchen Uebermacht noch weniger als 
fonft fi) mefien. Bis zum Regierungsantritt Ludwigs XIV. blie: 
ben die Holländer das in Frankreich unbedingt vorherrichenpe, 
man kann fagen alleinherrichende Handelsvolk, durch ihre Hände 
gingen mehr als zwei Drittel der Aus: und Einfuhren des Landes 
und ihre Marine beforgte nicht nur die Frachten zwifchen franzöfl- 
ſchen und hollaͤndiſchen Häfen, fondern hatte fi fogar eines gu⸗ 
ten Theile ver Küftenfchiffahrt bemächtigt. Ein Bericht des fran- 
zöftfchen Geſandien im Haag vom 3.1659 an- feinen Hof. berechnet 
den Jahreswerth der von Frankreich nach Holland eingeführten 
Waren auf 42 Mill. Gulden, darunter 6 Mill. Seidenſtoffe, 
2 MU. Putzſachen, 17% Mill. Handſchuhe, I Mill. Wein, 1% 
MN. Branntwein und Weineifig, 2 Mill. Südfrüchte, 6 Mil. 
Salz und Getreide. Diefe Artikel blieben nur zum Heineren Theil 
in Holland, fondern gingen wieder nach allen Ländern feines wei⸗ 
ten Handelögebieted. An Frankreich gab man zurück einmal die 


Die Holländer su 


Boden: und Gewerbserzeugniſſe des eignen Laudes und ſodann 
die nordiſchen und oftindifchen Importen. Der direkte Handeldge: 
winn verblieb jevenfalls in der Hollänbifchen Hand. 

Allein wie bei England, fo änderte auch bei Sranfreich der 
weſtfaͤliſche Brieden gar fehr den Stand der Dinge und ſchuf neue 
Berhältniffe und Iuterefien. Niemand befürchtete weiter eine fpa- 
niſch⸗ öftreichifche Weltherrfchaft, dagegen brachte die gewaltige 
Anhäufung von Reichthuͤmern in dem jungen Freiſtaat verſchiedne 
Regierungen zur Einfiht, daß dies mehr oder minder auf ihre 
Koften geichehn fein muͤſſe. Frankreich vor Allen warf ſich jetgt 
mit Eifer auf eine Richtung, - die ed either gang vernachlaͤſſigt 
batte und das Genie eines feiner Stantsmänner — von dem an 
anderer Stelle ausführlich die Rede fein wird — gründete Darauf 
ein eignes politifchsöfonomifches Syſtem. Beteits wenige Jahre 
nach dem weftfälifchen Frieden beflagten ſich die Holländer über 
Verlegung. und Beeinträchtigung ihrer feit Alters her in Frankreich 
genofjenen Rechte und Freiheiten, über Erhöhung alter und Eins 
führung neuer Zölle, und es gelang Ihnen 1662 einen Vertrag 
abzuichliegen, welcher den günftigen. Zuftand für fie in vollen 
Maßen berftellte und gewährleiftete. Allein die Freude datob 
dauerte nur kurz. Fünf Iahre darauf wurde der Vertrag von 
Frankreich als null und nichtig erklärt, die Einfuhr hollaͤndiſcher 
Waren theild ganz verboten, theils mit hohen Auflagen belafet. 
Die Republif, durch diefen Bruch ſchwer gereizt und einer noch 
ungefhwächten Macht ſich bewußt, griff zu Repreflalien, verbot 
die Einfuhr des franzoͤſiſchen Branntweins und wollener Zeuge 
und legte auf andre frauzoͤſiſche Artikel einen Zoll von 50, auf das 
Salz fogar von 200 Prozent. Ludwig XIV. antwortete durch eine 
Kriegserflärung uud beive Völfer geriethen jept kaum minder in 
Feindſchaft und Widerſtreit, als fie Juvor Freunde und Genofien 
geweſen waren. Das parifer Kabinet führte übrigens dieſe Kriege 
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ebenſo mitielft Zolltarifen als mittelft Selvaten und Kanonen. 
Holland, bei den Einfuhren nad, Frankreich am meiften beiheiligt 
und begünftigt, trug bie ganze Größe des Schadens. Colberts 
Merkantilſyſtem traf dahin zunächft und am härteften. 

Der Rimmeger Friede endete 1678 den Krieg und führte einen 
Handelsvertrag herbei, wodurch man den geftörten Handel ber 
beiden Ränder wieder in Gang zu bringen fuchte. Die befondern 
Privilegien fielen weg, man verſprach ſich vollfommme Gegenfeitig- 
feit, keine Regierung folle von den Unterthanen der andern hö- 
here und mehr Abgaben fordern, als von den eignen Unterthanen. 
Allein dem Berfprechen fehlte der ernſte Wille es zu halten und Dann 
waren die Außern Berhälmiffe ganz andre geworben. Frankreich 
hatte fih von einer untergeorbneten Stellung zur herrichenden 
Kontinentalmacht Europas aufgefchwungen, und Holland für feine 
eigne Sicherheit beforgt trat- jebt Dagegen auf die Seite jeiner 
alten Zeinde. Der Widerruf des Edikts von Nantes führte ihm 
eine große Zahl franzöftfeher Emigranten zu, welche feiner In- 
duftrie außerordentlichen Zuwachs gaben und neue Yabrifationd- 
weifen in das Land brachten. Die nächfte Folge davon war, 
daß die Holländer verſchiedne Manufakturen ſelbſt verfertigten, 
bie fie. either von Frankreich bezogen hatten.  “Diejer- Umftand 
wirkte mit unter den Gründen, welche Ludwig XIV. zur Erneue⸗ 
rung der Zeindfeligfeiten gegen die Republit bewogen (1690). 
GErſt der utrechter Friede (1713) der. Europa die Ruhe zurückgab, 
machte ihnen ein Ende. Man ſchloß einen Vertrag, wobei im 
Ganzen die Intereſſen des hollaͤndiſchen Zwifchen: und Frachthan⸗ 
dels beßre Rechnung fanden, als man nach dem Vorausgegangnen 
erwarten durfte. Die Urſache lag zumal in der fortdauernden In⸗ 
ferioritaͤt der franzoͤſiſchen Handelsmarine, welche trotz aller auf 
die Kriegsflotte verwendeten" Mühen und Koſten vernachlaͤſſigt ges 
blieben war. Als die weſtindiſchen Kolonien aufblühten und ſich 
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bie reichen Kafe⸗ und Zudererndten auf den Markt des Mutter: 
landes ergoffen, waren es die. Holländer welche fie. von da holten 
und durch ganz Europa verfendeten. Die franzöftfche Rhederei 
nahm wol auch zu, aber fie hatte mit dem Kolonialgefchäft mehr 
ald genug zu thun und konnte auf den europäifchen Meeren in 
Billigkeit der Frachten mit den Holländern unmöglich konkurriren. 
Daher blieben diefe noch längere Zeit im Beſitz der norbifchen 
Einfuhren, zumal ald fie dabei außer der alten Hebung und Ges 
wohnheit Die eigenthümliche Natur des Gefchäftes, welches große 
Summen mit Vorſchuß und bei nur mäßigen Zinfen verlangte, 
begünftigte. Die franzöfifchen Kaufleute hatten dazu nicht hinrei⸗ 
chendes Kapital und gewannen mehr und fchneller bei Dem ameri⸗ 
kaniſchen Geſchaͤft. | 
Wenn aud) Frankreich fich dem hollaͤndiſchen Zwifchenverfehr 
bei Weitem weniger zu entziehen vermochte, als England, fo fing 
derfelbe doch um die Mitte des vergangnen Jahrhunderts gar fehr 
an zu ſinken. Die bireften. Berbindungen zwifchen frangöfifchen 
und baltiſchen Häfen nahmen zu, nachdem bie Regierung Praͤ⸗ 
mien dafür ausfegte und die Zahl der in “Petersburg einge: 
laufnen franzoͤſiſchen Schiffe Fam der holländischen beinahe gleich. 
Endlich verlor Holland durch den Auffchwung des franzoͤſiſchen 
‚Herings =. und Wallfifchfanges gerade einen großen Theil feiner 
ergiebigften Einfuhren, und feine Käfe erlitten durch hohe Zölle, 
welche die franzöfifche Landwirthſchaft fehügten, merkliche Ein- 
buße. Gegen Ende des Zeitraums neigte die Handelsbilanz ans. 
ſehnlich gegen Holland, welches die Differenz an Frankreich in 
barem zu zahlen hatte. Indem erfleres die norbifchen Produkte 
verlor, hatte e8 von eignen wenig zu fenden, einige Tücher, Leins 
wand, Leder, Käfe, Butter, Flachs, Fiſche, Schlachtvieh, am 
meiften noch Gewürze und. Droguen, in der Durchfuhr aus 
Deutſchland Famen Holz, Metalle, zu. Zeiten Getreide. Frankreich 
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dagegen ſchickte außer feinen Weinen, Oelen, Süpfrüchten und 
Kolonialien immer fleigende Beträge feiner und koſtbarer Manu⸗ 
fafturwaren. Als Hauptplag für den bolländifch - franzöfifchen 
Handel in Diefer Periode ift Anfangs Nochelle, feit den Bourbo⸗ 
nen aber Bordeaur zu nennen. 

Als die Niederlanne die Waffen ergriffen, um dae Joch der 
ſpauiſchen Tyrannei abzuwerfen, war Liſſabon bereits laͤngſt in 
den Beſitz des indiſchen Handels getreten. Zwar brachte man, 
— wie im erſten Theil des Naͤhern erwähnt, — einen großen 
Theil feiner Gegenftände. auf den antiwerpner Zwifchenmarft, aber 
doch fegelten auch holländische Schiffe direft.in den Tajo, um dort 
auss und einzuladen. Fiſche und nordiſche Produkte waren Ein- 
fuhren, welche auf den ficherften.-Abfag rechnen Tounten. Das 
Devürfniß der direkten Berbindung offenbarte ſich feit dem Fall 
Antwerpend um fo dringender, und jeine Unentbehrlichkeit ſpottete 
aller Verbote und Strafen, welche Philipp II. gegen Die rebelli- 
Shen und kegerifchen Unterthanen erließ. Die Holländer warden 
nur gesungen, Umwege zu. machen ober den Handel unter frem⸗ 
der Flagge zu treiben. Bis auf vierhundert flieg. die Zahl ber 
Schiffe, welche jährlid; während der Dauer. der Hanbelsfperre Liſ⸗ 
fabon, Cadix und andre Häfen der pyrenaͤiſchen Halbinfel beſuch⸗ 
ten. Die Holländer gewaunen von ihren Feinden den reishlichen 
Betrag der Mittel, womit fie ihn befämpften. Der Haudel, als 
Schleichhandel geführt, war doppelt ergiebig und große Summen 
edler Metalle wurden durch die Kaper erbeutet. | 
Nach Abſchluß des weitfälifchen Friedens fielen dieſe Verbote 

weg und Holland wurde im Handel mit Spanien auf. gleichen 
Buß wie alle üsrigen Staaten zugelaſſen. Mit eutſchiedener 
Ueberlegenheit drängte es die Konkurrenten zurüd und übte lauge 
Zeit alleinige Herrſchaft. Der ganze äußere Handel der Halbin- 
ſel, fomeit er nicht Kolonialhandel.war, kam in feine Hände. 
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Verwahrloſt in der Landwirthſchaft, zerftört in der einft blühenden 
Induſtrie litt Spanten inmitten feiner Schäge von Peru und 
Merifo Mangel an den unenibehrlichfien Dingen des Lebens. 
Holland führte ihm das Getreide zu und hollaͤndiſche Fabriken 
Hleideten fein Boll. Der madrider Hof begünfligte fogar, um 
Frankreich zu ſchaden, die Republik durch einzelne Brivilegien und 
Vorrechte. Der-wichtigfte Exportartifel, welchen fie aus Spanien 
zurücknahm, war Wolle, deren Qualität der englifchen nicht nur 
gleich gefommen war, fonvern fie felbft übertroffen hatte. Man 
rechnet auf 15 bis 16000 Ballen, was Holland in ver legten 


Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts jährlih davon ausführte, 


während Frankreich und England zufammen nur 3000 erhielten. 
Die Blüthe der leidenſchen Tuchfabrifen fiel in diefe Zeit, Spa- 


mien gehörte zu ihrer beflen Kundſchaft, als Fabrikat erhielt es 


feinen Rohftoff zurüd und mußte die Preispifferenz mit barem 
Gelde deden. So floß Fein Feiner Theil der amerifantfchen Sil⸗ 
berausbeute in die hollaͤndiſchen Kanäle. 

Allein Die Lage änderte fich mit dem Ausbruch des fpanifchen 
Erbfolgeftteges. Das feit dem weflfälifchen Frieden beſtandne 


gute Einverftändnig hörte plögfic auf, ein Prinz aus dem bours 


boniſchen Haus beftieg den fpanifchen Thron, die Holländer ver: 
loren jet alle zeither genoffenen Vortheile und die Franzofen wur: 
den nunmehr die in Spanten am meiften begünftigte Nation. 
Wenn auch der utrechter Friede einen Handel, welchen der Krieg 
ganz unterbrochen hatte, wiederherftellte und einzelne feiner Artikel 
darüber eigne Garantien enthalten, fo fonnte er doch für Holland 
nie bie Rachtheile erſetzen, welche es burdy den Wechfel der Dy⸗ 
naftie und des politifchen Syftemes in Spanien erlitt. 

Der hollaͤndiſche Handel in Spanien zerfiel in zwei große 
Zweige; mit dem Mutterland felbft und mit den amerikaniſchen 
Kolonien. Mit dem fttengen Kolonialfyftem ließ fih nun zwar 
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letzterer nicht vereinigen und das ſpaniſche Geſetz verbot ihn auch 
bei Zebensftrafe. Allein da das Mutterland nicht im Stande war, 
den Kolonien ihre Bepürfniffe an europäifchen Artifeln aus eignet 
Erzeugung zu liefern, ſo mußte es fremde Unterftügung anfprechen. 
Spanifchen Kaufleuten in Cadix wurden fremde Waren kommit- 
tirt und diefe verfendeten fie auf nationalen Schiffen nach den Ko- 
lonien. Gefeslich war Dies zwar nie erlaubt, aber es wurde in 
Betracht der Unvermeidlichfeit geduldet. Daher erklären fich die 
großen Summen der holländifchen Einfuhren in fpanifche Häfen, 
von wo fie theils zum Verbrauch ins Binnenland übergingen, 
theils in die überfeetfchen Befibungen wieder erportirt wurden. 
Einen direkten Verkeht Hollands mit den Kolonien erlaubte 
das Kolonialfyftem noch weniger, Dennoch wußte man, wie 
oben bei der weftindifchen Kompagnie die Rede war, dad Ber: 
bet auf dem Wege des Schmuggeld zu umgehen. Unter ven . 
Manufaften, welche die Holländer am längften Spanien, zu: 
führten, ftand Leinwand oben an. Der Bedarf davon war zu: 
mal in den Kolonien fo allgemein, daß noch heutzutage die ver- 
ſchiednen Sorten der Leinwand fpanifche Ramen tragen. Außer 
dem bolländifchen Erzeugniß war deutſche Ware allgemein. | 
Nach der Leinwand kamen wollne Stoffe, Tücher, Serges und 
Kamelot, in der Regel in Leiden verfertigt. Seit die franzöfi- 
fhen Emigranten fi in Holland niebergelaflen hatten, gelangten 
Seidenwaren zur Ausfuhr, Ddesgleichen Papier, Spielfarten, 
Kurzwaren, die Holland aus Frankfurt und. Nürnberg bezog. 
Bon Naturproduften find Fiſche, Getreide, Käfe, Butter, Hol, 
Eifen- (Waffen) und Kupferwaren und andre nordifche Artifel zu 
‚nennen, fovann Arznei- und Farbwaren und Gewürze. Zwei Drit- 
theile des Zimmtes ſetzte die oſtindiſche Kompagnie an Spanien 
ab, bei Pfeffer Eonfurrirten die Engländer. Spanien erwiederte 
fowo! mit den Erzeugniffen ver Kolonien, eveln Metallen und 
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Steinen, Cochenille, Indigo, Vanille, Kakao, China, Tabak, 
Häute und Sampecheholz ald auch mit den Erzeugniflen des Mut: 
terlandes, Wolle, Wein, Del, Sa, Soda, Südfrüchte und 
Eifen. Hauptorte des ſpaniſch⸗hollaͤndiſchen Handels zumal für 
überfeeifche Aus » und Einfuhr waren Cadix, für Wein, Del und 
Südfrüchte Malaga und Alikante, für Wolle Sevilla, für Eifen 
Bilbao, für Salz St. Lukar. Irgend fichere Zahlen über den 
Werth des fpanifch-hHolländifhen Handels aus viefer Periode laf- 
fen fich nicht geben, doch wird von allen Seiten zugeflanden, daß 
faum ein andrer in der Bilanz mehr zu Gunften Hollands neigte. 
Spanien und feine Kolonien waren die befte Kundfchaft für die 
holländifche Indufteie und der Handel, welcher ihre Erzeugniffe 
ausführte, war daher ganz abſonderlich Eigenhanvel. 

Dies Alles hörte auf mit dem Verfall der hollaͤndiſchen Indu⸗ 
fitie, andre Völfer zumal die Sranzofen und Engländer fonfurrirten. 
Die Bourbonen waren der Republik nidyts weniger ald hold und 
gegen Ende des Zeitraums erhielt Spanien plößlich eine Regie⸗ 
tung, welche die lang vernachläffigten materiellen Intereflen des 
Landes beachtete und nicht ohne Erfolg förderte. Unter folchen 
Umftänden ſank der holländifch - fpantiche Handel tief herab von 
feiner Höhe, den meiften Vortheil brachte noch die Kontrebande 
nad) Weſtindien und die Neutralität der Flagge, welche bei den 
Geefriegen der Großmaͤchte zu Zeiten den Holländern zugeftanden 
wurde, Auch der Zwiſchenhandel nahm ab, je mehr die norbifchen 
Staaten, befonders Dänemark und Schweden ſich von dem hollän- 
diichen Joch befreiten und Aus: und Einfuhr auf ihren eignen 
Schiffen beforgten. Beide gewannen fogar die Oberhand und in 
dem legten Dezennium diefer Periode war ihre Flagge in fpani- 
hen Häfen zahlreicher zu finden, als die hollaͤndiſche. 

Nachdem Portugal feine Selbftändigfeit wieder erlangt hatte, 
ſchloß es mit den Hollaͤndern 1661 einen Allianz⸗ und Handels: 
22* 
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vertrag, welcher die lang geflörte Ruhe und Eintracht umd was 
noch mehr, den freien Verkehr zwifchen beiden Reichen. mit voll- 
ftändiger Gegenfeitigfeit herftellen ſollte. Der Bertrag ift darum 
merfwürdig, weil er das einzige Beifpiel von einem Bruch des 
Kolonialſyſtems enthält. Die Republik nämlich hatte Braſtlien an 
Portugal abgetreten und diefes, ftatt das firenge Kolonialmono- 
pol zu behaupten, hatte den Holländern freien Handel dahin ge⸗ 
ftattet. Die Ausnahme war indeß fo abnorm, daß fie wenig Jahre 
fpäter aufgehoben wurde. Mit dem Mutterland bewegte ſich der 
holänvifche Handel ziemlich in demfelben Kreife ald mit Spa- 
nien, Manufafturwaren, Getreide, Holz und Fifche kamen zur 
Einfuhr, zur Ausfuhr dagegen Südfrüchte, Weine und von den 
brafilifchen Produkten Zuder und Farbholz. Noch bedeutender als 
in Spanten waren die Salzladungen in St. Ubes und Setubal. 
Diele holländische Schiffe, die aus der Levante und dem Mittel: 
meer in Ballaft famen, Tiefen dort ein, um diefe Fracht zu nehmen. 
Unter 325 Schiffen im J. 1715 befanden ſich noch 252 hollaͤn⸗ 
diſche. Seltvem die nordifchen Völfer felbft Famen, nahm ihre 
Zahl fehr ab. Den entfcheidenden Stoß jedoch empfingen die Hol- 
Kander durch den Methunvertrag 1703, welcher die Englaͤnder zum 
herrfchenden Handelsvolf in Bortugal machte. Derfelbe, inbem 
er die engliſchen Tücher im Zoll begünſtigte, vernichtete. den zeit- 
ber mit ihren Wollenwaren betriebnen Eigenhandel und entzog 
ihnen dadurch fo gut wie allen Antheil am Verkehr mit Süd⸗ 
amerifa. - j 

Mit Italien, den Ländern des Mittelmeeres und der Levante 
„blieb ein Handel der Holländer nicht nur beſtehen, ſondern ermei- 
terte ſich anfehnlich, wie fehr auch. feine Modalität ſich änderte. 
Wenn fonft die Flotten Venedigs und Genund beladen mit den 
indifchen Produkten nach Brügge und Antwerpen famen, fo waren 
e8 jest Die Holländer, welche von Amſterdam dieſelben Produkte 
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auf ihren Schiffen jenen Städten zuführten. Der Handel war ge- 
blieben, die Rollen hatten nur gewechfelt. Diefe Umftellung der 
Handeldwege fft in der That denkwürdig. Der Drientale in Kon⸗ 
flantinopel, Smyrna, Alexandrien over Aleppo bezog Pfeffer und 
Zimemt, Indigo und Salpeter, Perlen und Mouſſeline, Kupfer 
und Stahl fchneller und wolfeller auf dem Wege einer halben 
Erdumſeglung, als in direkter Einfuhr vom benachbarten Erzeu⸗ 
gungsland. Der Haupiplatz des holländiſchen Levante-Handels 
war Smyrna, deſſen ausgezeichneter Hafen es ebenfo vortheilhaft 
für die Schiffahrt, als feine Lage zu einem Mittelpunkt für bie 
Karawanen Kleinafiens bis an den Eufrat machte. In Konſtan⸗ 
tinopel war die türkiſche Intoleranz dem Handel nicht günftig. 
Die Größe Alerandriens aber fehlen bis auf die Erinnerungen 
ausgeftsrben. Einige egyptiſche Produfte und etwas Kafe waren 
die einzigen Gegenftände feined Verkehrs geblieben, Dagegen 
hielten die Holländer in Smyrna angefehne und reiche Häufer, 
von thren Zuchlagern Taufte der ganze Drient. Diefer Import 
von Tüchern war außerordentlich groß. Stalien, Das ihn zuvor 
beſeſſen, batte den, beiten Theil davon verloren. Als Retouren 
nahmen die Holländer von der Levante Baumwolle, Seide, Zie- 
genhaare, Rothgarn, Bummi, Galläpfel, Anis, Schwaͤmme, 
Kordnan und Südfrüchte (Feigen, Datteln, Korinthen). Alles 
oortrefflige Gegenftände für ihren norvifchen Zwifchenhanvel. 
Das Meifte holten fie in direkter Fahrt, nur Weniges von italid- 
nifchen Pläßen ; welche fie vielmehr felbft mit levantiner Artikeln 
verforgten. Ste machten dabei nicht nur den gewöhnlichen kauf: 
männifchen Gewinn an der Ware, fondern auch am Geld, indem 
fie ihre an Gehalt geringen Piaſter im Orient als ſpaniſche aus- 
gaben. In der Blüthegeit befchäftigte der Levantehandel gegen 
dreißig Schiffe, welche in drei over vier Geſchwadern gemein: 
ſchaftlich Die Reife unternahmen. Sie hatten zwanzig Kanonen 
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nebft einer Befagung von ſiebzig Köpfen an Bord und pflegten 
zum weitern Schuß gegen die aftifanijchen Seeräuber das Convoi 
zweier Kriegefchiffe zu erhalten. Uebrigens wußte die hollaͤndiſche 
Handelspolitif die Raubftaaten recht vortheilhaft zu nugen. In- 
dem fie fich felbft durch fehimpfliche Verträge und Tribute ficher 
ftellte, ja zum Bundesgenoffen der Piraten machte, fah fie e8 gern, 
wenn dafür fremde Flaggen defto mehr zu leiden hatten. Wie 
ganz anders handelte da die Hanfa, weldye in den Seeräubern 
einen gemeinfamen Beind Aller erfannte und verfolgte. Mit fol 
chen Mitteln erhob fich auf den Trümmern der zuſammenſtürzenden 
ttafiänifchen die hollaͤndiſche Handelsmarine zur herrſchenden im 
Mittelmeer und obgleich die englifche mit ihr metteiferte, fo wurde 
fie doch erft durch Franfreich herabgefegt, als dieſes feine befon- 
ders glüdliche Lage für den Levantehandel erfannte und Mar⸗ 
feile mit dem Monopol oder Stapelrecht deſſelben ausftattete 
(1669). 

Alle voran bemerften Richtungen und Wege des holänbi- 
ſchen Welthandeld wurden wo nicht ausschließlich, Doch vorzugs- 
weife zur See verfolgt. Um aber das Bild zu vollenden, bedarf 
e8 noch der Darftellung desjenigen Thetles des Holändifchen Han- 
dels, welcher zu Land oder auf Flüſſen vor ſich ging und dieſer 
Handel ift fein andrer, als der Handel mit Deutfchland. Auch 
bier ift einfach an die frühere Periode anzufrüpfen. Brügge und 
noch mehr Antwerpen mußten der natürliche Durchgang fein, auf 
weldyem das Hinterland am nächften mit der ürberfeeifchen Außen⸗ 
welt verfehrte. Noch leichter übertrug ſich ein fo natürliches Ver⸗ 
hältniß auf Holland, indem die Hauptflüffe jenes Hinterlandes 
unmittelbar zu feinen großen Seehäfen führten. Dieſer Umftand 
trug nicht wenig dazu bei, die Natur des deutfchen Handels mit 
den Niederlanden zu verändern. Als die Hanfa und die oberdeut: 
[hen Städte blühten, waren die großen Emporien in Flandern 
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und Brabant haupifächlich ver Mittelpunkt eines internationalen 
Handels, wo unter dem Schug allgemeiner Freiheit jeder Theilnch« 
mer direft als Exporteur und Importeur auftrat. So lange als Die 
italiäntfchen Republifen im Befig der indiſchen Zufuhren waren, 
gelangte fogar Fein geringer Theil davon durch die Zwifchenhand 
oberbeutfcher Kaufhäufer auf den. nieverländifchen Markt. Man 
wirb fich erinnern, wie viel Einfluß und Anfehn die Fugger und 
Welſer in Antwerpen genoffen und wie das hanfifche Eontor wenn 
gleich im Verfall, doch immer noch eine Handelsmacht darftellte. 
Dem Abfchnitt über bie Deutfchen gehört es zu, nachzumeifen, wie 
fie von dem Welthandel diefer Periode durch fein Ereigniß mehr 
ausgeſchloſſen wurben, als durch die Bildung eines felbftändigen 
Staates Holland, der fie ebenfo von dem Meere abfchien, als er 
fie der natürlichen Lage nach in ein fremdes, dabei erflufives und 
ihren. Intereffen gar oft nachtheiliges Handelsgebiet bannte, Ihr 
äußerer Handel wurde ber Küfte dienftbar, wie dies. das Schidfal 
jedes Binnenlanves ift, nur mit dem großen Unterfchied, ob Bin« 
nenland und Küſte ein Reich und Bolt, oder ob fie wie bier ge: 
trennt find. 

Defonders war es das fühweftliche Deutfchland oder, um rich: 
tiger zu fprechen, das Flußgebiet des Rheines, welches vollſtaͤndig 
der hollaͤndiſchen Hanveläherrfchaft zufiel. Seit die Schelde ges 
ſchloſſen, Hatte fie den Alleinbeflg feiner Zus und Ausgänge und 
der einen Hälfte Deutſchlands blieb Keine andre Wahl, als fich 
ihr in die Arme zn werfen. Etwas befier fand ſich die andre 
Hälfte im Nordoften. Denn da reichte deutfches Gebiet duch bis 
sur Meeresküfte and die Hanfeftäbte an der Weſer und Elbe rette- 
ten aus den Trümmern des alten Bundes menigftens einen Theil 
vom Nationalhanvel und der Rationalfchiffahrt. Holland ſtand mit 
beiden Pläpen in belangreicher Verbindung, Getreide und Holz 
waren die Hauptartikel, die es über dort bezog, Gewürze, Speze⸗ 
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reien, The, Heringe und einige Wollenfabrifate, Die es dahin 
ſchickte. Lebhafter als in Waren war mit Hamburg das Geſchaͤft 
in Wechfeln. Hamburg mußte feinen Gewinn aus dem fpanifchen 
Handel faft ganz Durch Wechfel auf Holland ziehn und auch im 
ruſſiſchen Handel konnte Hamburg blos über Amſterdam wechfeln. 
Doch diefer holländifch - deutfche Seehandel verminderte ſich gar 
ſehr, je mehr die Hanfeftädte anfingen ihren Aftiohanvel übers 
feeifch auszubreiten und aus erfter Hand zu faufen. Dabei mad: 
ten fie den Holländern als Frachtfahrer eine empfindliche Kon: 
furtenz und die Neutralität ihrer Flagge war bei Kriegszeiten beſſer 
gefihert. Hatten die Städte auch Feine politifche Macht, fo waren 
fie doch im Welthandel die würdigen Vertreter Deutſchlauds und 
ihre Beziehungen zum Binnenland behielten nationalen Stan 
Werth. 
Jener dentihe Handel dagegen, welcher ſich innerhalb des 
Rheingebieted und feiner Rebenflüffe bewegte, welcher nicht allein 
umfangreiche, fondern auch bevölferte, wolhabende, probuften- 
reiche and gewerbfleißige Länder umfaßte, iſt in dieſer Periode 
faum anders als das ausfchließliche Eigenthum der Hollaͤnder zu 
betrachten. Ihre polikiiche Gebtetsgränge war allerdings Taum 
weiter als fte jet ift und reichte nicht ‚uber Rimmwegen und Arn⸗ 
heim, ihre Handelsgraͤnze aber. zog fich hinauf bis Bafel und 
ſchloß gen Often Schwaben und Franken, gen Süden die Schweiz, 
gen Welten Elfaß, Pfalz und Lothringen ein. Die Holländer Die: 
fer Zeit geftehn felbft an mehr als einem Ort, daß der.deutfche 
Handel nebft dem Gewürzhandel fhr einträglichfter und zuverläf- 
figfter jet und fhägen feinen Sahresmwerth auf mehr ald hundert 
Milfionen Gulden. Dazu kommen noch die Gewinne aus der 
Bracht, welche, fo weit fie zu Waſſer ging, bis Köln beinahe ganz 
in hollaͤndiſchen Händen war. Man rechnete 1300 hollaͤndiſche 
Schiffe, Die den Rhein aufwärts befuhren. Sie theilten ſich nad 
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‚> ver Tragfähtgfeit in drei Kategorien von 2000,#1500 und 1000 
‘/ Eentner Ladung, und verlangten 2788 Pferde, - Der wichtigfte 
Stapelplap für den holändifchen Rheinhandel war Köln; zwar 
batte der Eigenhandel, den ed als Hanfeftabt führte jetzt aufge⸗ 
bört, dafür blühte aber das Kommiſſions⸗ und Speditionsge⸗ 
fchäft. In Koͤln pflegte eine Umladung ver Schiffe Statt zu finden, 
deshalb hier das Emporium der fommenden und gehenden Waren. 
Die hollaͤndiſchen Zufuhren beftanden in Kolonialien aller Mt, 
Südfrüchten, Metallen, gefalgenen Fiſchen und Yabrifaten, ſowol 
eigner als fremder Erzeugung. Jene, die Naturprodukte blieben den 
Hollänvern undeichränft — denn auf. welch anverm Weg ſollten 
die Rheinprovinzen fie natürlicher erhalten? — diefe, die Kabrifate 
dagegen verminderten fich theils in Folge des Aufblähens der inn⸗ 
länvifchen Induſtrie, theits in Folge der Importen von Frankteich. 
Als Retouren ihrer Einfuhr nahmen die Holländer einen Rohſtoff, 
auf deſſen Fundament nicht der Heinfte Theil ihrer Handelsgröße 
und Schiffahrt beruhte, Holz. Der Holghandel war unbedingt der 
erfte Zweig des Rheinhandels. Im Schwarzwald und Odenwald, 
an ver Mofel und Saar wuchſen die Maften und Kiele ver hol 
ländifchen Marine. Auf großen Flößen ſchwamm das Holz den 
Rhein hinab, nach einer allgemeinen Behauptung hatte der Ku⸗ 
bikſchuh den Werth eined Dufaten und auf ſechs bis eben Mil⸗ 
ionen Fl. war der gewöhnliche Anfchlag, was Holland an Schiff 
und Bauholz bezog. Nach dem Holz der wichtigfte Artikel war 
Wein, ſowol vom Rheingau, als von der Mofel. Was Holland 
davon nicht ſelbſt verbrauchte, führte es nach dem Rorden und 
England, Tabaf kam aus der Pfalz, wurde in Holland mit diregi⸗ 
nifchem Blatt vermifcht und fo wieder nach Deutſchland einge: 
führt. Hanf lieferten der Elfaß und Schwaben, Bott und Waid⸗ 
afche der Hundsruück, Eifen die Gruben an der Mofel und Lahn. 
Zu erwähnen find auch die Sendungen von Obſt und Mineral: 
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waſſern. Getreide, obgleich es daran nicht fehlte, war der Zölle 
wegen vom hollaͤndiſchen Rheinhanbel ganz ausgeſchlofſen, man 
309 dafür den gefährlichern, aber zollfreien Seeweg vor. Von den 
franffurter Meſſen holte Holland mancherlei deutſche Gewerbs- 
erzeugnifie, zumal nürnberger Kurzwaren, Leinwand kam aus 
lid, Berg und den weſtfaͤliſchen Kreiſen und von Luͤttich und 
Aachen wurden die Maas hinab Steine, Kohlen, Eifen-, Stahl: 
waren und SKriegsgeräth verſchifft. Der Rheinhandel ging. mei- 
ftens in Kommiffion, nur Holz und Wein pflegten direkt und auf 
dem Platz felbft von den Holländern gefauft zu werben. Die Bi- 
lanz des Rheinhandels mochte zu Zeiten der Blüthe Hollands 
gleich ftehen, allein als dieſe zu melfen anfing, neigte fle-fich un⸗ 
weigerlich zu Nachtheil der Deutfchen. Und dies begreift ſich leicht. 
Sp lange auf den holländifchen Werften der Schiffsbau für Die 
halbe Welt betrieben wurde, fo lange der Zwifchenhandel nad 
dem Norden im Zuge war, da gaben Holz und Wein allenfalls 
ein Yequivalent für die Kolonialwaren. Als aber jene veröbeten 
und diefer mehr und mehr zufammenfchmolz ,. va blieben wol Die 
hollaͤndiſchen Kolonial⸗ Importen nach Deutfchland davon unbe 
helligt fortbeftehn, aber von einen Aequivalent an Holz und Wein 
war feine Rede mehr. Die Rheinzölle, fo Läftig fie waren, hinder⸗ 
ten doch den Handel mit Holland weniger als den. eigentlichen 
Binnenverfehr, weshalb die Holländer darüber niemals großes 
Aufſehn machten. Der Friede von Breda (1667) hatte ihnen das 
wichtige Zugeftänbniß gemacht, daß die Beftimmungen der. Navi⸗ 
gationsakte auf die deutfchen Güter, die von den Holländern rhein⸗ 
abwärts ausgeführt werden, feine Anwendung erleiden. Wie herab: 
gefommten und beraubt fie auch am Ende der Periode erfcheinen: auf 
dem deutfchen Markt hatten fie Nichts verloren, fie beuteten ihn ges 
müthlicher aus als je, und genoffenfo allen Rugen eines reichen Hin- 
terlandes, ohne ihn mit dieſem gerecht und bilfig theilen. zu müflen. 
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Die ſuͤdlichen Provinzen der Niederlande vermochten nicht 
das fpanifche Joh abzuſchuͤtteln und die Freiheit und Unabhaͤn⸗ 
gigfeit ihrer flammverwandten Brüder im Norden zu erringen. 
Ihr alter Weltmarkt ging um fo mehr verloren, als die Holländer 
ſelbſt mit allen Kräften darnach ſtrebten, wie gefährliche Nebenbu⸗ 
Verfchaft in folcher Nähe und im Beſitz ihres fchlimmften Beindes 
von Grund aus zu zerſtoͤren. Glücklich erreichte die Republik Dies 
fes Ziel. Der weftfältiche Friede entzog den fpanifchen Niederlan- 
den geradezu jeve-audy die natürliche Bedingung für den Wieder⸗ 
aufbau der gefunfenen Größe, unterband durch Die Sperrung der 
Schelde die Ader ihres Verkehrs mit Außen und verbot ihnen 
überhaupt jeden Handel mit den fpanifchen Kolonien. So kam 
Holland nicht nur in den Boll: und Alleinbefig des auswärtigen 
Handels der füblicden Niederlande, fondern es riß auch den gan: 
zen Handel mit den Niederlanden felbft an ſich. ine befre Zeit 
fam für diefelben, als fie durch den raftadter Frieden (1714) von 
Spanien an Deftreich übergingen. Wenigftend hob ſich ihr innerer 
Wolftand durch neue Blüthe der Induſtrie und des Aderbaus. 
Befonders lieferten Bodenprodukte anfehnlichen Beitrag zur Ausb 
fuhr in Krapp, Rapfamen, Rübdl. Getreide fand in Holluud 
ftets einen offnen Markt und die ausgezeichnete Kultur des Flach⸗ 
ſes beförberte fehr die Linnenfabrifatton, beſonders in den feinen 
Geweben und Spigen. Kortryk war: der Mittelpunft viefer In⸗ 
duſtrie. Im Limburgifehen fingen fi die Tuchmanufakturen 
wieder an zu heben, die fpäter fo berühmte Yabrifation von Ver⸗ 
viers ſtammt aus diefer Zeit. In Gent nahm die Verarbeitung 
ver Baumwolle zu und war anf dem Kontinent die größte, Die 
man Tannte. Papier⸗ und Lederfabriken, Bierbrauereien und 
Zuckerraffinerien entſtanden in raſcher Folge, wie überhaupt der 
induſtrioͤſe Geiſt des Volkes ſofort erwachte, als ein neues leid⸗ 
liches Regiment ſeine Entfaltung geſtattete. Die hollaͤndiſche 
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Induſtrie war bereits im entſchiednem Verfall und konnte der 
beigifchen Konkurrenz nicht mehr Die Wage halten. Weniger als 
bei dem Aderban und den Gewerben glüdten die Verſuche, Handel 
und Schiffahrt emporzubringen. Den naͤchſten Weg, die Schelde 
zu öffnen und Antwerpens natürlichen Beruf herzuſtellen durfte man 
nicht gehen und Oſtende konnte dafür feinen Erfah bieten. Kaiſer 
Karl VI. gab fid) viele Mühe, einen Eigenhandel dahin gu ziehen; 
er gründete fogar die fog. Kompagnie von Dftende (172%), um 
ſich einen Antheil an dem oſtindiſchen Handel zu verſchaffen. Ju: 
deß fie wurde von der englifchen und hollaͤndiſchen Eiferfucht im 
Entſtehen ervrüdt, und ſelbſt im europaͤiſchen Handel war ein 
Kampf Oftendes-mit Amflerdam doch ein gar zu ungleicher. Die 


ſes verfah wenigftend ferwärts die unbedingte Mehrzahl der Ein-. 


und Ausfahrten ber Provinzen. Borübergehende Vortheile brachte 
der Ausbruch des nordamerkfanifchen Freiheitskriegs (1776). Hol: 
fand wurde zu feinem großen Schaden in denfelben verwidelt, 
während die öftreichifchen Niederlande neutral verblieben. Seht 
gab es Feine gejuchtere Flagge auf den Meeren als die ihrige, bie 
Srachtfchiffahrt fiel ihr zu und fie unternahm eigne Erpebitionen 
nach Weftindien. Oſtende zum Kreihafen erklärt hob fich reißend 
figuell. Die Bewegung feines Hafens, im 3. 1762 nur 483 
Schiffe, war im 3. 1781 auf 2953 geſtiegen. Selbſt eine Banf 
wurde in Demfelben Jahr dem Platz bewilligt. Die Aufhebung 
des antwerpner Barrierevertrags vernichtete mehre den Handel 
drüdende Behingungen und Zlandern und Brabant ſchienen auf 
dem beften Weg zur Wiedererlangung der alten Größe, als dad 
Ende des amerilanifchen Krieges den ſchwer bebrängten Hollän- 
dern Luft und Leben zurädgab, und der Ausbruch offner Emps- 
rung gegen die öftreichifihe Gewaltherrfchaft im Rande ſelbſt den 
materiellen Entwidlungsgang ſtoͤrte und beſchaͤdigte. 
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Kein andrer Seehandel eines Volles dieſer Periode hatte 
eine folche Allgemeinheit, al8 der hollaͤndiſche. Er beſchrieb, wie 
der voranftehende Abfchnitt darlegt, den Kreis über bie ganze be⸗ 
fannte Welt, er war nicht minder Zwifchenhandel als Eigenhan- 
del, Einfuhr: ald Ausfuhrhandel, Alle Zweige und Richtungen 
des kaufmanniſchen Gefchäfts vereinigten fich in ihm und feine 
Bedeutung und’ Ergiebigkeit gewann noch durch den Umftand, daß 
er mit ber großartigſten Rhederei und Schiffahrt verbunden war. 
Das entfcheidende Moment der Hanbelsherrfchaft der Holländer 
lag geraume Zeit in der Unerreichbarfeit ihrer maritimen Superlos 
rität, in der überlegnen Zahl, Ausrüſtung und Führung ihrer 
Schiffe und im ber erftaunlichen Billigfeit ihrer Frachten. Diele 
waren ed, welche den Holländern den Frachtenhandel der meiften 
Länder überlieferten. und daraus eine ganz befondre Befchäfti- 
gungsweife fehufen. Es iſt hier nicht ſowol Die Rede von der. 
Frachtſchiffahrt, die auf Rechnung innländifcher Kaufleute Statt 
findet, dem allgemeinen Handel des Landes felbft zufällt und mit 
diefem zu und. abnimmt, fondern von der Srachtfchiffahrt auf Rech⸗ 
nung des Auslandes, welche einzig und allein den Frachtlohn zum 
Gegenſtand hat, und nicht im Verhaͤltniß mit dem Handel des 
Sunlandes, fondern im Verhaͤlmiß mit dem Handel andrer Staa: 
ten fleigt und fällt. Das Nächfte war natürlich, daß die Holläu- 
der ihren Handel mit ihren Schiffen trieben, allein da Deren Zahl 
über das Bedürfniß ſtieg, während die Rhederei fremder Länder 
nicht genügte, fo baten ſich die hollaͤndiſchen Schiffe zur Befriedi⸗ 
gung dar und ber frangöftfche, englifche, italiänifche und ſpaniſche 
Kaufmann befrachtete fie und verwendete fie zur Betreibung des eig⸗ 
nen Nationalhandels. Diefes Berhältniß bezeichnet den Ausdruck 
des holländischen Frachthandels und daher hießen die Holländer Die 
Suhrleute Europas. Uebrigens war das Srachtfahren ſchon nen 
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Alters her ein den nörblichen Niederlanden eigenthümlicher Er- 
werbszweig, welchen beſonders die riefen betrieben und ohne 
Zweifel hat dazu die geografifche Lage mitgewirkt. Die fehweren 
Einfahrten in die Mündungen ihrer Ylüffe verlangten eine eigne 
Art von Schiffen, fie mußten rund fein und nicht allzu tief gehen. 
Solche Schiffe find gerade nicht Die beflen Segler, ihre Reifen 
find etwas langwierig, aber fie haben dafür den Vortheil, daß fie 
mehr als die Schiffe andrer Nationen laden Eönnen und alfo mehr 
Frachtlohn eintragen. Dazu kamen nod andre Bortheile. Nir⸗ 
gends war der Bau, die Ausrüftung und Unterhaltung ver Schiffe 
wolfeller als in Holland, die ungeheuern Zufuhren der nöthigen 
Materialien, die großartigen Werfflätten und Werften, die alt 
herfömmliche Gefchidlichfeit und Uebung, die maflenhaften Ar: 
beitöfräfte — in Sardam machten ſich die Baumeifter anhetichig, 


gegen dreimonatliche VBorausbezahlung wöchentlich-ein Kriegsſchiff 
zu liefern — Alles wirkte zufammen im Verein mit der dem Bolls 


charakter angebomen Wirthfchaftlichkeit, um die hollaͤndiſchen 
Rheder in Stand zu ſetzen, niedrigere Frachten als irgend eine 
andre feefahrende Nation zu bieten, Das Meer war der Schau: 
Mat ihrer beiten politiſch⸗ oͤkonomiſchen Entwicklung, dorthin rich: 
teten fie ein Aufgebot von Unternehmungsgeift und Thatfraft, wo: 
gegen die übrigen Staaten lange zurüdblieben. Hoͤchſtens, daß fie 
für eine Kriegsmarine forgten; die Haudelsmarine, auf eigne 
Kräfte verwiefen, unterlag dem Aſcendant ver Holländer, bie zu 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts nahezu die ganze Frachtſchif⸗ 
fahrt Europas in Händen hatten.*) Hieraus entftand für fie der 
zweite Vortheil, daß fie niemals oder felten mit Ballaft fuhren. 


*) Sir William Petiy fchägte im J. 1670 die gefanımte Schiffahrt Euro» 
pas auf drei Millionen Tonnen, darunter England 500000, Frankreich 100000, 
Hanfeftäbte und Skandinavien 250000, Spanien und Portugal 250000, Holland 
900000. 
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So begreift fi die außerorventlihe Zahl hollaͤndiſcher 
Schiffe, die jährlich vom Stapel liefen und oft lange Zeit ohne 
einen Rationalhafen zu berühren im Mittelmeer und in det Oft: 
fee, im Kanal und Ozean ald Krachtfahrer dem Handel fremder 
Bölfer dienten. Selbſt England fonnte bis Kromwell der Hollän- 
der in dieſer Hinficht nicht entbehren, vor Allem aber war ihnen 
der Seeverkehr Frankreichs unterthänig und nicht minder fuhren 
fie zwifchen den levantiner und italiänifchen Blägen. Keine andre 
Nation verftand es aus der Frachtichiffahrt eine befondre und auch 
nur annähernd gleich ergiebige Erwerbsquelle zu machen. Die 
Zeitverhältnifle thaten freilich viel dazu, Schiffsbau und Schif⸗ 
fahrtöfunde waren nicht fo gleich vertheilt wie fpäter, Holland 
hatte einen zu großen Vorſprung. Allein allmälig fam man nad 
und was die Fertigkeit und Uebung nicht fofort zu erreichen ver- 
mochten, ergänzte die Gefeggebung. Die: englifdhe Navigations⸗ 
alte, welche der nationalen Flagge die Küften- und Kolonialſchif⸗ 
fahrt ausfchließlich vorbehielt und ber fremden Flagge jede indi⸗ 
tekte Fahrt in englifche Häfen unterfagte, mußte beider Damaligen 
Sachlage. Holland am empfindlichften treffen. Ein allgemeiner 
Rothfchrei ging durch Das ganze Land und die Generalftaaten 
wurden mit Bittfchriften und Beſchwerden beftürmt, wovon eine 
nur die Zahl der frieftfchen Frachtſchiffe auf zweitaufend angab. 
Von nun an und als andre Staaten das Beifpiel Englands nach⸗ 
ahmten, verengte fich der Kreis der hollänvifchen Frachtfchiffahrt 
mehr und mehr. As Folge davon nahmen der Schiffsbau und 
alle einfchlagenden Gewerbe ab und wurden durch die Hohen Ab- 
gaben, welche die enorm geftiegnen Staatsbedürfniſſe von allen 
Bürgern forderten, fehr vertheuert. Zuletzt kam die Konkurrenz 
der norbifchen Staaten und der Hanſeſtädte, welche gleich billige 
Ftrachten ftellten und im Kriegsfall durch ihre weniger gefährbete 
Reutralität größere Sicherheit gewährten. 


3. Die Holländer. 


Wenn die bolländische-Statiftif, foweit eine folche ans dem 
fiebzehnten Jahrhundert exiſtirt, 60 — 70000 Seeſchiffe als im 
aktiven Dienſt erwähnt, fo vergeſſe man nicht, daß unter denſelben 
die Fiſcherboote, insbeſondre die fogenannten Heringsbuyzen be⸗ 
griffen find. Zwar iſt der Fiſchfang für jedes der See anwohnen⸗ 
des Volk ein gewoͤhnliches Gewerbe, aber kein andres verſtand es 
ſo wie die Hollaͤnder, demſelben ſeine oͤrtliche Beſchraͤnktheit abzu⸗ 
ſtreifen und daraus einen Zweig ihres Welthandels zu machen, ſie 
wurden die Fiſchhaͤndler der geſammten katholiſchen Chriſtenheit, 
ſelbſt bis zu den Kolonien in Afrika, Aftlen und Amerika. Die 
Sniftehung und Vervollkommnung des holländiichen Herings⸗ 
fange — denn diefer Fiſch kommt hier vorzugsweiſe in Betracht — 
fällt bereits in eine frübere Periode und ift im erften Theil bei den 
Nieverländern erzählt worden. Seht, wo der Zug der Fifche ſich 
mehr der Oftfee ab- und der Nordſee zugeivendet hatte, ſetzte man 
das überfämmne Geſchaͤft mit erhöhten Kräften um fo leichter fort. 
Die Regierung felbft gab ihm eine fefte Organtfation und ftellie 
es unter den öffentlichen Schutz. Deflen beburfte es auch, denn 
der Heringsfang gab den erften Anlaß zu ernften Streitigfeiten mit 
England, welches, da an feinen und den fhottifchen Küften der 
ergiebigfte Bang gefchah, ein Alleinrecht darauf zu beſitzen ver- 
meinte, 

Darüber entftand die bekannte Streitfrage, ob das Eigen⸗ 
thumsrecht eines Staates ſich auf die angrängenden offnen Ge⸗ 
wäfler erflrede, over ob biefelben ein Gemeingut Aller ſeien, 
mare liberum,, mare clausum. Obgleich fih ver Siharffinn 
eines Hugo Grotius für die Freiheit ausſprach, fo bedurfte es 
doch andrer materieller Ueberzeugungsgründe, um dieſelbe zu all- 
gemeiner Geltung zu bringen. Die Holländer mußten mehrmal 
zur Gewalt der Waffen greifen, unter Kromwell fam es wegen 
des Heringsfangs zu einer förmlichen Seefchlacht (1652), woran 
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die beiberfeltigen Flotten Theil nahmen. Die Holländer erreichten 
jo viel, daß fie in einer Entfernung von zehn engliſchen Meilen 
von der Küfte die Fifcherei betreiben durften. Die glänzenbfte 
Epoche des holländischen Heringsfangs war das fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert, bis auf 2000 Buyzen wurden mitunter ausgefendet und 
ihre Ausbeute foll 300000 Laften betragen haben, was bie Kaft zu 
204 51. gerechnet 60 Mil. betragen würde. Auftorität für biefe 
Angabe iſt der berühmte Staatsmann Johannes von Witt, wels 
cher zugleich. 450000 Wenfchen annimmt, die bei den Fifchereten 
mittelbar wie unmittelbar betbeiligt gewefen feien. Man darf -fene 
Summe natürlich ‚nicht als Reingewinn anfehen, in ihr find Die 
Arbeitslöhne und Interefien, die verfchienenften Handels- und Ins 
duftriefapitale vertieten, welche fonfurriren, als im Schiffsbau, 
in der Proviantirung, in den Geräthfchaften, im Salz, in den 
Lager- und Kommiffionsgebüten, in der Fracht u. f. w. Es iſt 
eine nationalökonomiſche Schäkung der Fifchereien und ald ſolche 
anzuerfennen. Benjamin Worftley den Karl H. im 3. 1667 nach 
Holland ſchickte, um über die Holländifchen Fiſchereien nähere Aus⸗ 
kunft zu erlangen, berechnet Deren Werth höher als den der engli- 
ſchen und franzöfffhen Manufakturen zuſammen. Nach feiner 
Meinung beſchäftigten 10000 Pf. St. zum Heringsfang verwen⸗ 
det mehr Menſchen, als 50000 in irgend einem andern Erwerbs⸗ 
zweig, jede Buyze erziehe jährlich wenigftens zehn tüchtige Sees 
leute, Die größten Admirale Hollands, feine beften See-Offiztere 
ſeien aus den Bifchereien hervorgegangen. Mit Recht nennen da⸗ 
her die hollandiſchen Geſchichtsſchreiber den Heringefang bie 
Goldgrube Holland, 

Allgemeine Bermindrung der Konfumtion won Heringen ſo⸗ 
wie die Bemühungen andter Staaten, ihre eignen Zifchereien In 
die Höhe zu bringen, beeinträchtigten feit Anfang des vorigen 
Jahrhunderte: die’ bolländifchen gar ſehr. Dies that beſonders 
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Schweden, wo ſich der Fang an den Füflen des Kattegats ſehr 
ergiebig auswies. Iu Emden war eine deutſche Geſellſchaft für 
den Deringsfang aufammengetteten (1770), ebeufo fingen Frank⸗ 
reich) und England an-mit Eifer fi darauf zu verlegen: Sie deck⸗ 
ten zunächft. ihren eignen. Bedarf und führten dann anjehntiche 
Quantitäten ans. Gegen Ende des Zeitraums war die. bollän- 
difche Heringsfloste auf 16070 Buyzen berabgefunfen und der 
Ertrag des Fanges gab nicht viel mehr, als. zwei Millivnen. 

Die ftärffien Sendungen gingen nah Hamburg und Dre 
men, welche fie nach Deftreich, Rußland und Polen verbreiteten. 
Denn troß der Konkurrenz behielt in den feinern Sorten der bol- 
ländifche Hering den Borzug. Im feinen andern Land hatte aber 
auch die Gefebgebung durch Megulative und Verordnungen grö- 
Bere Zürforge getragen. Man zählte deren mehr als dreißig. 
Sie beftimmten die Zeit und den Ort des Fanges. Bor -Dem 
24ſten Juni darf fein Reb ausgeworfen werden. An dieſem Tage 
Abends 6 Uhr beginnt der Fang und zwar innerhalb des 56 bis 


5Ifen Grad nörblicher Breite von ver Höhe von Ediuburg bis 


zur Höhe der DOrfneyinfeln. Die Fiſcher find verpflichtet Acht zu 
geben, daß fie ſich beim Bang nicht hinderlich ſind, noch Die Netze 
bejhädigen. Die nicht fangen können oder wollen, müſſen fogleich 
unter Segel gehen. Kein Hering darf auf der See verkauft wer- 
den. Die leeren Tonnen werden zuvor won Kurmeiſtern“ unters 
fucht und gezeichnet. Die Beichaffenheit verfelben und andre dahin 
gehörige.-Dinge, ſowie die Handgriffe beim Eistfalgen find gleich⸗ 
falls geſetzmaͤßig beſtimmt. Es gibt zwei Arten des Einfalzeng, 
die eine mit grobem (meift portugiefifehem) die anbre mit feinem 
Salz. Streng iR jede Mittheilung diefer Manipulationen an 
Ausländer verboten, ebenfo die Ausfuhr von Tonnen und Ver 
Verkauf von Buyzen. Die gefangnen Heringe werden fofort funft- 
gerecht behandelt, in Tonnen verpadt und auf die in Bereitkchaft 
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Hegenven ſog. Setingsjäger geladen, bie, ſobald fie volle Ladung 
haben, heimfegeln. So wird fortgefahten, bis die von den Rhedern 
feſtgeſetzte Laftenzahl beifammen ift, worauf auch die Buyzen volle 
Ladung nehmen und zurückkehren, gewöhnlich Ende Auguft oder 
Anfang September. Nachdem fie ausgeladen, machen fie noch eine 
zweite Fahrt, die bis Oftober oder November dauert. Die Haupt- 
orte für den Heringshandel, wo auch Die Buyzen ausgerliftet wer: 
den, waren und find zum Theil: noch Rotterdam, Schiedam, 
Blardingen, Maasſluis, Delfshafen, Enkhuifen und de Ryp. 
Jede Diefer Städte hat einen Direktor unter dem Namen „Ben- 
ningmeefter der groote Fiſchery.“ Sämmtliche Direktoren bifven 
eine Kammer, die bald tn diefer, bald In jener Stadt ſich verfame 
melt und. über Beobachtung der Geſetze wacht: Sie enticheiven 
auch nebft den regierenden Bürgermefftern der Städte alle den 
Fifchfang betreffenden Streitigkeiten. Zu jeder Zeit wird die He 
tingsflotte von zwei Kriegsichiffen eskortirt, welche zugleich für _ 
die kranken Matrofen als Hofpital dienen. Im Fall eines Krieges 
wurde das Convoi entfprechend vergrößert. Gewöhnlich fommen 
die erften Heringe nad; Blarbingen, noch) heutzutage wird nad) 
after Sitte ein Heines Bäfchen davon dem König ald Huldigung 
überreicht. Die Preiſe diefer Erftlinge find ungemeſſen. Sie ſtellen 
ſich fpäter fer wenn die großen Sendungen folgen. Häufig wer: 
den bie dFiſche öffentlich verfteigert, übeigene find fie frei von Aus⸗ 
und Eingangszoͤllen. 

Ewãhnenswerth als Handeksartifel find noch die Büdlinge, 
d. 5. geräucherte Heringe und die Kabliaus, welche getrodret 
Stodfifh heißen. Man fängt erftere theils an der hollaͤndiſchen 
Kuüfte, theils in ver. Süderfee, leßtre auf der Höhe von Island 
und in den nordamerikaniſchen Gewäſſern. Der Kabliaufang hielt 
fich nicht lange, indem Die Norweger und Engländer den größten 
Theil davon an ſich riſſen. Leber ven Wallfifchfang, worin bie 
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Holländer die Bahn brachen und Außerordentliches leiſteten, war 
in der allgemeinen Ueberficht (X) Die Rebe. 

Sp wurde die See ein vorzüglicher Nahrungs: und Erwerbs⸗ 
zweig der Republif, auf den Fifchfang gründete ſich ein großer 
Theil ihres Eigenhandels, mit dem Export feiner Produkte erwie- 
derte fie die gemachten Importen. Dennocd, hätten fie nicht zuge 
reicht, um die Bilanz des Handels fo unbedingt günftig für Hol- 
land zu ftellen, wären nicht noch die Summen beizurechnen, welche 
eine für die damalige Zeit vollendete Induftrie und Landwirthſchaft 
zubrachten. Die politifche und religiöfe Breiheit der jungen Ne 
publik hatte aus den fünlichen Provinzen was von Kapital und 
Intelligenz, von Gewerbfleiß und Unternehmungsgeift flüchten 
fonnte, mit offnen Armen bei fih aufgenommen. Wie Alles unter 
dem Himmelsfchein jener edeln Güter wunderbar ſchnell erblühte 
und erftarkte, fo auch die eingewanderte Induſtrie. Sie vereinigte 
fih mit den bereits im Lande vorhandnen Elementen (f. darüber 
Theil I die Niederländer) und bildete nicht minder als zuwor in 
Flandern und Brabant einen Fraftvollen Stamm mit weit fi 
ausbreitender Krone. Amſterdams Manufakturen fanden Antwer: 
pen nicht nach. Leinen und Harlem waren an die Stelle don Gent 
und Brügge getreten. Die Bergrößerung ded allgemeinen Ber: 
fehrs in Folge der überfeeifchen Schiffahrt, die Entflehung ganz 
neuer Handelszweige, wie der Wallfiichfang, gaben auch Anlaß 
zur Dergrößerung der alten und zur Entftehung neuer Induſtrie⸗ 
zweige. Entfprechend dem Bebürfniß der Zuderfonfumtion muß: 
ten fich die Zuderraffinerien vermehren und Amſterdam war dafür 
ohne Widerrede der erfte Plab ver Welt. Noch beftanden die Fa⸗ 
brifen für die Zubereitung ausländiſcher Probufte, wie Tabak, 
Kampfer, Borar, Zinnober, Schwefel, Bleiweiß, Stärke und 
andrer Chemifalien, fodann großartige Marmorfchleifereien, Oel⸗, 
Pulver⸗, Holzfägemühlen, Wachsbleichen, Seifenflevereien, Färs 
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bereien, Ledermanufakturen, überhaupt folche. induſtrielle Anlagen, 
deren Betrieb fich für eine Seeſtadt ald den Ort der unmittelbaren 
Einfuhr der. zu verarbeitenden Robftoffe vorzüglich eignete. Ganz 
eigenthümlich war Amfterdam bie Kunft, Diamanten zu fpalten 
und zu fhleifen. Die Entdeckung der braftlifchen Diamantenminen 
machte in diefer Kunft und diefem Handel Epoche. Der amfter- 
damer Diamantenhandel betrug jährlich mehre Millionen, der 
Arbeiter .befam für feine Arbeit auf ven Karat bis ſechs Gulden. 
Man kann fagen, bier unterhielt die Kunft den Handel und der 
Handel die Kunft. Auch in Rubinen und andern Evelfteinen, 
welche aus den oftindifchen Kolonien famen, desgleichen in Gold⸗ 
und Silberftoffen, war viel Gefchäft. Bis heute hat fid der Ruf 
der Holländifchen Leinwand erhalten. Bor allenzeichneten ſich darin 
die Provinzen Friesland, Oberyſſel und Gröningen aus. Die Fein: 
heit und Gleichheit des Gewebes wurbe noch gehoben durch die 
vollfommenfte Wäfche und Bleiche. Deshalb kam fremde Lein- 
wand aus Brabant, Weftfalen und Schleften nach Holland, erhielt 
dort die Bleiche und ging als innlänpifches Fabrikat in die Welt. 
Harlem wegen: diefer Bleichen durch ganz Europa berühmt war 
zugleich der Sig anfehnlicher Seiven = und Sammtfabrifen und 
konkurrirte fiegreich mit Mailand, yon und Tours. Die Haupts 
fabrifftapt_ Hollande war Leiden, in ihr blühten die Wollmanu⸗ 
fafturen, welche bis zum achtzehnten Jahrhundert ihren alten 
Borrang auch gegen die englifchen behaupteten, Sie waren den- 
felben vornemlich in der Färberei überlegen. Utrecht zeichnete fich 
durch ſchwarze Tücher und ſchwere Wollenfammte aus. Zu erwaͤh⸗ 
nen find große. Fabriken für Porzellan und Steingut in Delft 
und Gouda , ferner von landwirthfchaftlichen Gewerben die Bier- 
brauereien und Branntweinbrennereien (Ginevre), die Bereitung 
von Käfe und Butter; und wer Fennt nicht die hollaͤndiſche Blu⸗ 
menzucht? Bon. dem Schiffsbau und feiner Bedeutung für bie 
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innländifche Rhederei war fchon die Rede, aber man vergefle nicht, 
daß halb Europa auf den Werften von Sardam feine Blotten 
bauen ließ, Weldye Menge größrer und Heinrer Fabrikzweige und 
Handwerfe hing damit zufammen! man denfe nur an Die Verferti⸗ 
gung von Segeltuch, Tauen und Fiſcherneßzen. Gleihen Ruf wie 
die bolländifche Leinwand genoß lange Zeit das holländiſche Ba- 
pier. Die Holländer hatten feine Fabrikation aus Frankreich 
geholt und fie bei fih in Quantität und Qualität ausgebildet. 
Indeß wäre diefer Induftriezweig bei im Ganzen nicht. allzu gün- 
ftigen natürlichen Vorbedingungen kaum fo blübend geworben, 
wenn ihn nicht die Öffentlichen Iuftitutionen des Landes unterſtützt 
hätten. Das in den andern Ländern des Kontinents in Schrift 
und Nede gefeffelte Wort mußte ſich gu ber freien Preſſe Der Re: 
publik flüchten. Daher wurde Holland der Drudort vieler Bücher 
in fremden Sprachen. Dies fteigerte die Nachfrage nach Papier, 
"die Typografie vervolllommnete fidy und der Holländer „beherrichte 
quch den europäifchen Büchermarlt. Was das Land. während fei« 
ner Glanzperiode in Kunſt und Wiſſenſchaft leiftete, gehört zwar 
unmittelbar nicht hieher, aber wie bei Italien, Flandern und Bra⸗ 
bant offenbart ſich die Eulturgefchichtliche Berzweigung des Han- 
dels. Der Maler und Bildhauer, der Dichter und Philoſoph, der 
Staatsmann und Gefchirätsfchreiber gehen Hand in Hand mit 
dem Kaufmann und Fabrikanten. Alles lebt und wirft harmoniſch 
mit und in einander, Produzenten wie Konfumenten, materielles 
wie geiftiges Kapital. und gleich den Muſen befundet auch Merkur 
feinen göttlicden Urfprung, 

Früher und fehneller, als Der Verfall des hollaͤndiſchen Hau⸗ 
dels erfolgte der Verfall der hollaͤndiſchen Induſtrie. Es wurde 
andern Staaten leichter, ſich in dieſer, als in jenem unabhaͤngig 
zu machen. Dies gilt beſonders von Frankreich, wo das Mer⸗ 
kantilſyſtem der Colbertſchen Verwaltung am empfindlichſten Hol⸗ 
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land betraf. Der neue Tarif belegte die Einfuhren feiner Fabri⸗ 
fate mit unmäßigen Jöllen, verbot fogar einige davon geradezu. 
Allerwaͤrts zeigten jegt die Regierungen die Tendenz eine natio- 
nale Staats - und Vollswirthſchaft zu führen und da ihnen das 
Beifpiel Hollands vor Augen. führte welch ergiebige Quellen des 
Rationalreichthums und Staatseinfommens Handel und Induſtrie 
waren, fo lag es nah genug, auch bei fich zu Haus die lang ver- 
nachläffigte Volksarbeit zu pflegen, zu ſchützen und fich von dem 
an Fremde gegahlien Tribut zu befreien, die. einheimtfche Induſtrie 
durch Schugmaßregeln zu heben und Die fremde von dem innern 
Markt anszuichließen. Der Wiperruf des Edikts von Nantes gab 
zwar Holland einen neuen Zuwachs von Arbeitskraft und induſtriel⸗ 
ler Intelligenz, aber e8 konnte damit dem Sinfen feiner Macht mur 
vorübergehend Einhalt geſchehn. England und ſelbſt die nordiſchen 
Staaten verfchloffen mehr und mehr feinen Fabrikaten ven Eine 
gang. Auch auf freien Märkten wurden. fie von der fremben Kon⸗ 
kurrenz bedrängt. Was die engliſchen Wollmanufakturen 3. B. in 
Bortugal und die franzöſtſchen in Spanien eroberten, ging den 
holländifchen verloren und die Nawigationsafte entzog den fardar 
mer Werften den ganzen Schiffsbau. Dazu famen innere Um: 
ftände, welche die holländiſche Induſtrie zurüdfegten. Denn ob- 
gleich die Republit zu den Großmaͤchten zählte, fo blieb doch ihr 
europäifcher Territorialbefig ein befchränfter und die Einwohner: 
zahl, wenn fchon auf Eeinem Raum die dichtefte, Tonnte für fich 
allein nicht fo viel verbrauchen, als ergeugt wurde. “Die nieder: 
laͤndiſche Induſtrie war von jeher gewohnt für einen Weltmarkt zu 
arbeiten. Dann hatten fich die Produktionsverhaͤltniſſe mannig⸗ 
fach verändert. Kein andres Land hatte eine größre Schuldenlaſt 
(nach dem utrechter Frieden 350 Mill. Fl.), nirgends waren bie 
Abgaben zahlreicher ımb Höher — die Zolgen langwieriger uns 
foftipieliger Kriege. Das Syſtem der indirekten Abgaben wurde 
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in Holland am früheften ausgebtivet, die Konfumtionsftenern ver- 
theuerten die nöthigften Nahrungsmittel, drückten zumeiſt Die Fa⸗ 
brikbevölkerung in_den Städten, erhöhten die Arbeitslöhne und 
glichen ven Vortheil aus, der in der Leichtigkeit und Billigkeit des 
Kredite beftand. Die meiften Rohftoffe mußten vom Ausland be- 
zogen werden, welches als es felbft fie zu verarbeiten anfing, ihre 
Ausfuhr erfchwerte, oft ganz verbot. Auch fonft hatte die Natur 
Holland für Betreibung gewifler, immer wichtiger werdender In: 
duſtriezweige wenig begünftigt. Es fehlten ihm die Wafferfräfte, 
ed hatte feine Berg» noch Hüttenwerfe, noch gemügendes Brenn- 
material, So entfielen mit einem Mal die Stügen, weldye zeither 
die niederländifche Induftrie jo hoch über jede andre gehalten hat⸗ 
ten. Hätte aud) Holland, mehr als e8 gethan, für fich und als 
Repreſſalie das Merfantiliyftem angewendet, es wäre wenig da⸗ 
mit geholfen geweſen. Denn wie gefagt, der innere Marft blieb 
daß kleinſte Feld feiner Gewerbthätigfeit, und fonnte für den Ber- 
Iuft des auswärtigen nie entichädigen. Diefer aber war zu Ende 
ver Beriode bis auf die Kolonien und den Schnuggel in Weſtin— 
dien ſo gut wie ganz verſchwunden. 


Das Alterthum kannte nur einen Warenhandel, erſt das ſpaͤ⸗ 
tere Mittelalter brachte durch Erfindung der Wechſel und Einrich⸗ 
tung der Banken einen Geldhandel auf. Die italiäniichen Frei- 
ftaaten, Die oberdeutfchen und nieverländifchen Städte hatten 
bereits Kaufleute, Bankiers, die vorzugsweiſe Geldgeſchaͤfte be 
trieben, als Wechſel diskontirten, Vorſchuͤſſe auf Waren gaben, 


wol auch da und dort einem hohen Herrn oder einer Regierung, 
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meift ihrer eignen, Anleihen machten. Florenz und fpäter zumal 
Antwerpen hatten einen Geldumſatz, der das Staunen aller Zeit⸗ 
genoffen erregte. Es liegt auf der Hand, daß diefer im Inbegriff 
der merfantilifchen Geſammtheit aus den einftürgenden Ruinen auf 
den neuen Schauplag des Lebens überging. Wie alle übrigen 
Kaufleute und Babrifanten waren auch die Bankiers von ber 
Schelde nad) der Amftel ausgewandert und hatten ihre Kapitale 
und ihren Kredit mitgebracht. Mit der Ausbreitung und Vermeh⸗ 
rung des Warenhandels hielt der Geldhandel nicht nur gleichen 
Schritt, fondern wurde durch das Zuftrömen der edeln Metalle 
noch befonders gefärbert. .In Feinem andern Land war Geld fo 
leicht und wolfell zu haben. Diefer einzige Umftand mußte dem 
boländifchen Handel ein entſcheidendes Uebergewicht verleihen. 
Er Fonnte ſich mit einem geringern Gewinn begnügen, er konnte 
feinen Kunden längere Zahlungstermine bewilligen, er Fonnte 
mehr auf Spehrlation fich einlaffen, als bei irgend einem andern 
Bolt. So fam es, daß der Wechfellurs auf Amfterdam durch bie 
ganze Welt voranftand und viele bedeutende Hanvdelspläße konn⸗ 
ten ihre Rimeſſen nicht anders als auf Amftervam machen. Andre 
Devifen, wenn fie überhaupt notirt wurden, verloren dagegen 
ohne Widerreve. Dan fchägte zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts den Betrag des Wechfelportefeuilles, welches im europäi- 
ſchen Handel umlief, auf drei bis viertaufend Millionen Gulden, 
Reichlich zwei Drittheile davon war man den Holländern ſchuldig. 
Um ven Bortbeil zu beftimmen ‚welchen dieſes Papiergeld dem 
bolländiichen Handel gewährte, muß man bemerfen, daß daſſelbe 
im Durchſchnitt geriommen alle zwei Donate erneuert wurde, fo 
dag wenn: die holländifchen Kaufleute für taufend Millionen das 
ganze Jahr hindurch für Rechnung. der Ausländer acceptirten, ihre . 
Provifion von einem halben Prozent am Ende des Jahres ſich 
auf fünf Millionen belief. Es wird daher wol überflüfftg fein, die 
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Größe des amfterdamer Geldhandels, infofern darunter reines 
Bank- und Wechfelgefchäft von Privaten verftanden wird, um: 
ftändlich zu ſchildern. Wol aber ift die Gründung der Rational- 
banf ein Begenftand, worüber ſich einige Worte verlohnen. Ueber 
die allgemeinen Grundſaͤtze, womit von jest an das Banfwefen in 
die neue Stellung des Welthandels. tritt, hat fich die Ueberſicht 
audgeiprochen. 

Da Amfterdam mit aller Herren Länder Berbindungen unter 
hielt, waren ihm nach und nach fo viele verfätfchte, abgenuste und 
beſchnittne Münzen zugeftrömt, daß das umlaufende Beld (Ku: 
tantgeld) 6 bis 9 Prozent unter dem Werth ver neugeprägten, 
vollwichtigen hollaͤndiſchen Münze ftand. Sobald dieſe in Privat⸗ 
haͤnde fam, wurbe fie eingeſchmolzen und nußer Land geichafft. 
Die Kaufleute konnten bei allem Ueberfluß an Kurantgeld doch 
nicht fo viel gute Münze auftreiben, um ihre Wechſel ohne Agio 
zu zahlen, Daher der Werth viefer Wechſel ungewiß blieb. Dazu 
kam die Unbequemlichkeit und der Zeitverluft, der mit ver Auszah⸗ 
Iung großer Geldſummen in Silbermuͤnze verbunden iſt, ſowie die 
Gefahr der Aufbewahrung. Die Kaufleute von Amftervam ber 
ſchloſſen Daher (1609) unter Gewährleiftung der Stadt eine An- 
ftalt zu gründen, wo jever Kaufmann, ver viele Gefchäfte mit 
größere Geldfummen zu machen habe, feine Hauptlaſſe niederle⸗ 
gen und dann durch bloßes Ab⸗ und Fufchreiben in den Büchern 
der Anftalt feine Zahlungen leiften und empfangen fimne. Diefe 
Anftalt, Die amfterdamer Bank nahm nicht nur fremde Geldſorten, 
ſondern aud) die leichten, abgenugten Landesmuͤnzen, beide nad) 
dem innern wahren Werth an, wonon jenoch die Brägungs- und 
Aufbewahrungskoſten abgezogen wurden. Für ven Werth gab die 
Bank einen Kredit in ihren Büchern, weicher Bankgeld hieß. Am 
die erwähnte Ungewißheit im Werth; ver Wechſel zu heben, wurde 
serorpuet, daß alle auf Amſterdam gezognen oder daſelbſt ausge: 
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Rellten Wechſel über 600 Fl. in Banigeld gezahlt werden folkien, 
Die Summe des zirkulirenden Geldes verrechnete die Bank nicht. 
Sie hatte Feinen andern Zweck, als dem Großhandel Sicherheit, 
Bequemlichkeit und raſche Abfertigung zu verſchaffen. Die Bank 
durfte nicht etwa daB bei ihr hinterlegte Geld als Fonds benugen, 
um einer Ausgabe von Bapiergeld Kredit zu verfchaften. Das 
Geld der Bank follte zu nichts Anderem dienen, ale der Bezah⸗ 
lung der Wechſel und Waren jede Unficherheit zu nehmen ; es follte 
nicht dem Bankier, jondern ben Kaufleuten Krebit verfchaffen. Die 
amſterdamer Banf war eine reine Giro» und Depofitenbanf und 
ihr ganz ähnlich Die in J. 1612 in Rotterdam begründete. Beide 
hatten nur das merkantilifche Intereſſe des Plapes im Mugenmerf. 
Zettelbanfen hat Holland. in Diefem Zeitraum keine gehabt, und 
der verlockenden Emiffion von Papiergeld ſtandhaft widerſtanden. 

Denn damit iſt der Handel in Staatseffelten und Aftten nicht 
m verwechſeln. Derſelbe ſtand an der amflerdamer Börfe frei 
lich in größter Bluthe und dauerte fort, als der eigentliche Waren⸗ 
handel bereits zu finfen anfing. Seine Einführung und Ausbil⸗ 
vung gehört Holland eigenthümlich zu, dad Mittelalter kannte 
wol Anleihegeichäfte, — Kaiſer Karl V. borgie bei den Yuggers, 
Pabſt Alexander bei den Medici, — aber Daß die dafür ausgeſtell⸗ 
ten Obligationen ein Gegeuftand allgemeinen Verkehres wurden, 
weiche auf Den Innhaber lautend als Mare von Hand zu Hand 
zickulirten und einen Boͤrſenlurs erhielten, if die Errungenſchaft 
der neuen Zeit, Sept erft wurde das Schuldenmachen eines Stans 
tes in ein mationalölonomifches Syſtem gebracht, jetzt erſt bemaͤch⸗ 
tigte ſich ſeiner der Handel und die Spekulation. Das Naͤhere 
darüber gehört in eine Geſchichte der Staatsſinanzen und des 
öflentlichen Krevits; was davon in unſre Mufgabe eingreift, iſt im 
der allgemeinen Ueherſicht (IV) enthalten. 

Der Welthandel hatte in Holland einen ſolchen Zuſammenfluß 
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von Kapital bewirkt, daß nirgends Gelb billiger zu haben: war. 
Die nächte Verwendung fand e8 in den eignen Handels = und 
Induſtrieunternehmungen, welche in fo leichter Unterftügung nicht 
den Heinften Vorzug vor andern Ländern genoflen. 

Die freie Berfaffung des Landes geftattete auch ein freies Zuſam⸗ 
menwirken der Kräfte, vem Aſſoziationsgeiſt war offnes Feld gewährt. 
- Die oſtindiſche und weftinvifche Geſellſchaft find nur die hervorragend: 
ften Beifpiele, e8 beſtanden noch viele andre Vereinigungen unterge- 
ordneter Art, auf Aftien begründet. Jedenfalls kamen diefe früher in 
den Handel, als die eigentlichen Staatspapiere, zumal Die auslän« 
diſchen. Es war in Holland lange Zeit verboten, fremden Mächten 
Geld vorzufchießen und Antheil an Gefellfchaften außer Landes zu 
nehmen. Dagegen kamen innländifche Anleihen an die Generalſtaa⸗ 
ten, an die Einzelftaaten, an Stadigemeinden, Handelskammern, 
Anmiralitäten und andre Kollegien frühzeitig vor, und Die Darüber 
ausgeftellten Obligationen mochten auch in Fleinen Kreifen um: 
laufen. Allein der europäifche Effektenhandel Amſterdams beginnt 
erft nach dem utrechter Frieden. Jetzt wo der holländifche Han: 
del an Umfang verlor und die Induſtrie in Abnahme gerieth, 
jet Tonnten die in glüdlichen Jahren angefammelten und durch 
Zins und Zinſeszins Toloffal gewachsnen Kapitalten im Lande 
felbft Fein Unterfommen mehr finden und mußten fih einen an- 
dern Ausweg ſuchen. Die großen Staaten, zur Yührung ihrer 
Kriege außerorbentlicher Mittel bepärftig, fanden dafür in Hol 
land ein bereitwilliges Angebot. ‚England und Frankreich nego- 
zirten die erften Staatd-Anleihen gegen Ende des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Bald folgten im achtzehnten Rußland, Dänemark und 
mehre deutfche Staaten, Man bewilligte höhere Interefien als bie 
tn Holland üblichen, und die Sicherheit lag wenn auch nicht im: 
mer in Eonftitutionellen Garantien, wie bei England, fo doch in 
der politifchen Machtftellung des Staates. Selbft für Privatun- 
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ternehmungen ging hollaͤndiſches Geld außer Sand und manche 
franzöftfche und englifhe Plantage wurde in der neuen Welt 
davon errichtet und erhalten (f. auch die allgem. Ueberſicht IV). 
Die Bapiere aller diefer Anleihen und Die Aktien der mannig- 
fachften Handels: und Induftrieunternehmungen des Inn und 
Auslandes begegneten ſich auf der amſterdamer Börfe, als ihrem 
Hauptquartier. Zwar behauptete der Warenhandel noch fortdau⸗ 
ernd fein verbientes Anfehen, aber die Zahl der Banfiers und 
Rentiers, welche ihr Vermögen in &ffekten angelegt hatten, war 
erftaunlich gewachſen und hatte für die finanzielle Lage Europas 
mehr Bedeutung als der oftindifche Verkehr für die Fommerzielle 
Lage. Daß dabei die Solidität des alten Hollänvifchen Gefchäfte 
einen Stoß erlitt, daß mancher Schwindel eindrang, und das 
Berkangen fchnell reich zu werben das Börfenfpiel erzeugte, war 
nicht zu vermeiden, obgleich Szenen, wie fle in Baris unter der 
Regentichaft vorfielen, die amſterdamer Börfe nie entweiht haben. 
Ein ſchlimmer Mißbrauch des Börfengefchäfts unfrer Zeit, nem⸗ 
lich die Zeitfäufe, exiſtirte bereits damals. Zumal die Aktien Der 
oſtindiſchen Kompagnie waren ihm unterworfen, man faufte und 
verkaufte, ohne fie zu befigen und zahlte ſich am Lieferungstage nur 
die Differenzen, je nachdem fie geftiegen ober gefallen waren. 
Berfchiebne Dagegen: erlaßne Verbote blieben fruchtlos. Auch ver 
befannte Tulpenhandel, weldher in den Jahren 1634 bis 37 ala 
eine wahre Mante unter allen Klafien des Volkes von Oben bis 
Unten graffirte gehört in die gleiche Kategorie. Denn man glaube 
nicht, daß es ſich um den. wirklichen Beſitz der Blumen handelte, 
der ganze Handel war nichts weiter als ein Hazardſpiel, wobei 
auf das Steigen und Fallen der Tulpenpreife fpefulirt wurde. 
Man bot und zahlte große Summen für-Zwiebeln die man nie 
befaß noch zu Tiefern gedachte und ehe der Tulpenflor anfing wa- 
ten mehr Tulpen verhandelt, ald alle hollaͤndiſche Gärten zuſam⸗ 


| Die Holländer. 


men aufziweifen hatien. Wenn der Lieferungstag kam, lieferte 
man darum nicht Die Blumen, zahlte auch nicht den ausbevungnen 
Preis, ſondern nur Die Differenz. War der Preis der Tulpenart 
in der Zwiſchenzeit gefttegen, fo verlangte der Käufer nur die 
Summe, um welche fie geftiegen war, war der Preis gefallen, fo 
bezahlte er an den Verkäufer nur die Summe, um welche fie ge: 
fallen war. Diefes Tulpenfpiel wurde nicht nur in Amſterdam, 
fondern auch in andern Städten, vornemlich in Harlem gettie- 
ben und felftete viel Unheil. Jedes Wirthshaus verwandelte 
fich zur Börfe, wo Käufe und Berfäufe förmlich unter Zeugen 
geſchloſſen wurden. Die Leidenfchaft kannte Feine Graͤnzen und 
ganze Bermögen gingen um eine Zwiebel verloren. 

Des Fortichritte Amfterdams von den Heinen Anfängen eines 
Fiſcherdorfs bis zum erften Sechafen der nörhlichen Niederlande 
mad dem Emporium des nordiſchen Handels ift in ver Geſchichte 
des Mittelalters gedacht worden. Jetzt erſcheint die Stadt auf dem 
Gipfel ihres Ganzes. In dem Vethaͤltniß, wie ſich ver Welthan⸗ 
del erweitert hatte, mußte fe an Mannigfaltigkeit, Groͤße und 
Umfang der Geſchaͤfte die gepriefenften Gandelspläge der Bergan- 
genhett übertreffen, ein Tyrus und Alexandrien, ein Venedig und 
Gema, ein-Barselena und Liffabon, ein Brügge und Antwerpen, 
ein Wisby und Lübeck. Sie ftaad ale Zwiſchenmarkt Antwerpen 
nicht nach, ihr Aktivhandel aber wies Betraͤge auf, wie fie zeither 
noch nitgends vorgekommen waren, ihre Rhedetei war die erſte 
der Zeit und amſterdamer Kapital regierte Die Welt.“) Ließ auch 
die Lage der Stadt als Seehafen des Zugangs wegen Einiges zu 
wunſchen, fo war fie doch. des Schiffahrt in keiner. Weife gefaͤhr⸗ 


*) Spanien that ja das Mögliche um daſſelbe zu vermehren. Melde 
Summen Foftete nicht die unfinnige Judenverfolgung und Austreibung ! Holland 
gab der Berfon und Habe der Flüchtigen willfommne Freiftätte. Aus diefer Zeit 
fiamm Vie anfeimliche Inenlolenie in Amſterdam. 
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lich und befio vortheilhafter für dan Berfehr mit dem Binnenland. 
In der Mitte Des Reiches und unterftügt durch ein treffliches nach 
allen Seiten hin vollendetes Kommunifationdfyftem von Straßen 
und Kanälen floffen ihr alle Erporten auf die fchnellfie Weile zu: 
und konnte fie auf die ſchnellſte Weiſe alle Importen verfenden, 
Sie war dad Emporium des Getreidehandeld. In ihren Speis 
dern lagerten ſtets 700000 Quatter und mit Recht nannte mar 
fie ven Kornfpeicher Europas. Die Gewißheit, ſteis Schiffe in 
Ladung nach allen Weltgegenden und für die niedrigften Ftachten 
zu finden, machte fie zum Stapel. England und der Norden ver- 
fehrten lange Zeit mit dem Süden Europas und dieſer wieder wit 
dem Norden über Amftervam. Seine Magayine waren zu jedet 
Zeit vollſtäändig aſſortirt mit den verſchiedenſten Waren, fo dep 
Kaufordres auf der Stelle ausgeführt werben konnten. Dabei 
erlaubte der Ueberfluß von Geld den Kaufleuten, Vorſchüſſe auf 
Waren zu thun, welde zum Verkauf überfendet wurven und 
ebenfo den auswärtigen Kunden, welche Aufträge zum Einkauf 
eriheilten, lange Kredite zu geben. Welche Handelsſtadt Toumte 
damals ähnliche Vortheile bieten? Ohne die Höderativverfaffung 
der Republif wäre Amfterdam um Vieles größer und volkreicher 
geworden. Allein die Eiferfucht der einzelnen ſouveraͤnen Staaten 
geſtand ihm nicht mehr zu, als fie mußte, fie wollten zuerſt füx 
ihre eigne Hauptſtadt forgen. Und gewiß auf dem Heinen Gebiet 
ver Republik wie viel blühende Handelöpläge erheben ſich wicht 
neben der Meiropole! Rotterdam, Middelburg, Delft, Eulhniſen, 
Hoorn und das alte Dordrecht. Sie hatten jede für ſich allein 
einen ſeht betraͤchtlichen Verkehr nach Innen und nach Außen und 
vertraten vorzugsweiſe einzelne Richtungen des Nationalhandels, 
ſo Rotterdam den engliſchen, Middelburg den franzöfiſchen, Dord⸗ 
recht den rheiniſchen. Die Einheit war vielſeitig und die Bielſei⸗ 
tigleit war einig. 
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Kolonialhandel und enropäifcher Zwifchenhandel, Kommiſſtons⸗ 
und Spebitionsgeichäft, Rhederei und Frachtichiffahrt, Fiſcherei und 
Manufakturen — Alles verband fich in gleicher Bollfommenheit, um 
die junge Republif auf die Raunens« und beneidenswerthe Höhe zu 
heben, von wo aus fie ein volles Jahrhundert lang den Welthan- 
bei beherrichte und leitete. Einen foldyen Handelsſtaat, eine folche 
Seemacht hatte Europa noch nicht gefehen. Es war ein Gewicht 
neuer Art, weldyes die Republik in die politifche Wagfchale warf. 
Handel und Schiffahrt erhielten jest in der praftifchen Politik 
einen ganz andern Werth als fie zeither gehabt hatten. Die Welt 
macht Spanien mit dem Toloffalen Bells von. Ländern und 
Schaͤtzen verarmte, das Feine Holland, ohne Land und Bergwerke 
bereicherte fih. Es Hatte auf feine Dünen Nichts gerettet ale 
Sreiheit und Unternehmungsgeift, kaum der fechfte Theil feiner 
Einwohner fand auf der heimifchen Erde genug um zu leben. 
Große Lehngüter gab es nicht, der Boden war zerfplittert, bie 
Rente niedrig, die Bevölkerung viel zu groß für den Kleinen Flaͤ⸗ 
henraum. - Da warf fie ſich auf Die ganze Welt, Handel und 
Schiffahrt follten ihrer Rabrung ‚ alle Laͤnder ihrem Unterhalt 
dienftbar werben. 

Wir haben des Nähern gefehen, wie glorreich das kleine Voͤlk⸗ 
hen zu ſolchem Ziel gelangte. Lage und Klima, Bodenbeſchaf⸗ 
fenheit und Gewohnheit begünftigten viel, vor Allem half die 
Roth. Moralifche Urfachen verfkärkten die phufifchen. Eine freie 
Berfaffung und religtöfe Toleranz, wie folhe das damalige 
Europa nirgends Fannte, zog alle von der Tyrannei und dem Fa⸗ 
natismus Verfolgten an fih. Wo fonnten ſich die bürgerlichen 
Tugenden herrlicher entfalten? Mit welcher Innigfeit muß⸗ 
ten die Eingewanderten ein Land lieben, das ihnen den Beſitz 
ihrer theuerften Güter gewährte! So wurde ‚die Baterlandsliebe 
die Duelle, woraus. auch die merkantilifchen Eigenfchaften flofien, 
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die den Holländer auszeichneten, Fleiß und Ausdauer, Unterneh: 
mungs⸗ und Erfindungsgeift, Wirthichaftlichkeit und Huge Berech- 
nung. Die Regierung fprad) auf das Getreufte den Rationalfinn 
aus. Ihre Bolitif wurde Handel, ihr Handel Bolitif. Wenn der 
Handel für die meiften Nationen nur ein accefjorifches Intereſſe 
bat, nur ein Mittel Ik, um die Mafle und das Einkommen ver 
Bodenerzeugung zu vermehren, fo war er für die Holländer die 
einzige Grundlage ihrer faatlichen Eriftenz. Ohne Land⸗ und 
Bodenrente befchloffen fie Die andern Völker in Leben und Wirken 
zu rufen, überzeugt, daß fid) von der allgemeinen Wolfahrt auch 
ihre befondre ergeben müfje, Der Erfolg hat diefe Politik gerecht: 
fertigt. 

Der weftfälifche Friede, ungenügend für die meiften, geradezu 
verderblich für einzelne der paziszirenden Staaten, brachte den be- 
ſten Theil feiner Früchte der Holländifchen Republik. Er anerkannte 
fie als eine felbftändige unabhängige Großmacht, garantirte Ihren 
Defisftand fowol in Europa, als in den Kolonien und beftätigte 
die Sperrung der Schelde. Sie fland jetzt auf dem Zenith ihrer 
Macht und Blüthe. Was ihr zu Land fehlte, erſetzte fie reichlich 
zur See, und bald zeigte ſich daß die amſterdamer Börfe in ibrer 
Weiſe ſich die Welt ebenfo unterthänig zu machen ftrebte, als das 
madrider Kabinet. Sie fuchte zwar keinen Laͤnderbeſitz mit Krone 
und Szepter, wol aber einen Handel, welcher ihr nicht minder po- 
litiſche Macht verlieh, Wo fie durchzukommen hoffte, feheute fie 
felbft offne Gewalt nicht und ein Admiral der holländischen Ylotte 
tonnte einen Beſen auf den Maft anbinden, als Wahrzeichen, 
daß er die Meere von den Feinden feines Vaterlandes frei gefegt 
babe. Was die Gewalt nicht ausrichtete, that Die feine Politik 
der Handelsverträge, von denen die. Generalſtaaten im Berlauf des 
fiebzehnten Jahrhunderts kaum einen fchloffen, wobei ihr Interefle 
nicht den Ausfchlag gab. Damit änderte ſich auch ploͤtzlich ihre 
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zeitherige Stellung im europälfchen Staatenſyſtem, die Richtung 
ihrer Politik, die Wahl und Beſchaffenheit ihrer Bünpaiffe. 
Frankreich und England, die treuen Genoſſen der gegen Die ſpa⸗ 
nifchsöftreichifche Weltherrſchaſt aufämpfenden Republik, welche fie 
mit Gelb und Truppen unterſtützt, ihrem Handel den größten Bor: 
ſchub geleitet und das Gebäude des jungen Freiftaates zu vollen- 
den geholfen hatten, Tehrten fich jegt feindfelig von ihr ab. Die 
fommerzielle und maritime Hegemonie Hollands war unverträg- 
lich mit den großen Beflimmungen, welchen ein Kromwell in Eng- 
Iond und Ludwig XIV. in Frankreich ihre Bölfer zupuführen 
ſtrebten. Der Kampf begann. Lebtrer bebrohte 1672 für einen 
Augenblid die ganze ftaatliche Eriftenz der Republif. Sie rettete 
fich durch den bewundernswerthen Geiſt Wilhelms IH. uud einen 
der Vorfahren würdigen Heldenmuth und überwand im Allgemei- 
nen die fpätern Kriege mit Sranfreich mit weniger Nachtheil, als 
die unmittelbar ihre Handels⸗ und Seemacht zu Laud und zu 
Waſſer und in jenem Welttheil angreifende Konkurrenz Großbri⸗ 
kanniend. Wenn aud) der Sturz des Haufes Stuart das englifch- 
franzöſiſche Bündniß auf immer trennte, Holland gewann nicht 
Das Geringſte dabei. England ſetzte das mit der Nawigationsafte 
eröffnete Syftem Fonfequent fort und dieſes traf Ichlimmer als ver: 
wüftende Kriege die eigentlichen Rebensbedingungen der Republik. 
Der ſpaniſche Succeſſionskrieg und der utrechter Frieden entschieden 
ebenfo für ihren Fall, als für Englands Erhebung. Ihre Ser 
macht ging verloren und als Landmacht hatte. fie kaum Auſpruch 
anf den zweiten Rang. Der ftaatlihe Umfang, Die nationale Kraft 
der Republik ftand nicht mehr im Berhältniß zu den Anftrengun- 
gen und Opfern, die fie bringen mußte, um fich neben Großſtaa⸗ 
ten, wie Frankreich und Eugland oder vielmehr über denfelben zu 
behaupten. Irgend erhebliche Gebietseroberungen hat Holland in 
Europa nie gemacht, die ungeheuern Ausgaben konnten fich alfe 
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nicht über einen Zuwachs von Bevölkerung vertheilen, fondern 
lafteten ausſchließlich auf den paar Millionen Bewohnern der 
Provinzen. Wie wolhabend diejelben auch waren, zuletzt überftie- 
gem die Steuerlaften doch ihre Kräfte oder abſorbirten wenigftens 
einen großen Theil der zeitherigen Handelsgewinnſte. Eine unter 
dem Statthalter Wilhelm IV. von den erften Kaufleuten der Rer 
publif verfaßte und berathne Denkfchrift über die hollänvifchen 
Handelöverhältniffe erklärt die Ueberbürdung von Steuern als 
eine der oberften Urfachen des Verfalls. *) 
So fah ſich die Republif bald aus Rath und That der Groß⸗ 
maͤchte ausgefchloffen, und mußte erkennen, daß bei ven Welthaͤn⸗ 
dein für fie nichts mehr zu gewinnen war. Möglichfte Zurückzie⸗ 
hung und Neutralitaͤt wurde jest der Grundſatz ihrer Politik. 
Allein eine ſolche Zurückziehung war für eine Macht, die fich unter 
die erſten geftellt hatte, noch gefährlicher als Theilnahme. Innere 
Unruhen und Verfaſſungsſtreitigkeiten untergruben die letzten 
Stügen des morfchen Gebäudes und e8 kam dem Einfturz nahe, 
ald 1776 der norbamerifanifche Krieg ausbrach und Holland 
außer Stand, daͤbei neutral zu bleiben mit den letzten Reften 
feiner Macht in denfelben verwidelt und dem unwiderftehlichen 
Andrang Englands Preis gegeben wurde. Es ſchien, als wollte 
diefes für feine Verlufte in den Kolonien fid) durch die gänzliche 
Bernichtung feines alten Rivalen entſchädigen. Alle Zweige des 
Verkehrs der Republik geriethen in die größte Abnahme, Die 
danifche, ſchwediſche und deutfche Schiffahrt erlangten durch ihre 
Reutralität ein folches Webergewicht über Die hollänvifche, daß fte 
ihr nicht nur allen Handel zwifchen dem Norboften und Südwe⸗ 


*) Sir William Temple, englifcher Minifter im Hang (1668) erzählt von 
einer Zifchfpeife wobei nicht weniger als dreißig Abgaben konkurrirten. Und ſpaͤ⸗ 
ter wurden fie noch vermehrt. In Amfterdam pflegte man zu ſagen, daß jedes 
Fifchgericht einmal dem Fiſcher, fechsmal aber dem Staat gezahlt werde. 
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ften, fondern audy einen großen Theil ihres direkten Verkehrs nad) 
den Kolonien entriffen. Die norvifchen Völker emanzipirten ſich 
von der bolländifchen Zwifchenhand, fie holten felbft die Waren 
im Erzeugungsland, ftatt fie in Holland aufzufaufen und brach⸗ 
ten felbft ihre eignen Güter nach den Drten wo fie verbraudt 
wurden, flatt fie nach Holland zu ſchicken. Bremen und Hamburg 
gewannen, was Amfterdam verlor, insbefondre die Kafe= und 
Zuderimporten aus den franzöfifchen Kolonien. In Weftindien 
raubte die dänifche Nieverlaffung auf St. Thomas der Republik 
alle zeitherigen Vortheile und die weit überlegne Seemacht Eng: 
lands fchlug ihre Flotten, kaperte Ihre Handelsfchiffe und nahm 
eine Befitung nad) der andern weg. Zwar gab der Friede von 
Berfailles für die Republik noch ein befieres Refultat, als man 
erwarten durfte. England erftattete die meiften Eroberungen zu⸗ 
rück, aber was nicht wieder zu erlangen, war der Welthandel. 
Diefer ſchlug in Folge der Unabhängigkeit der amerikanifchen Ko⸗ 
lonien Bahnen ein, auf welchen für das alte Holland fein Fort: 
fommen war. Seinem fommerziellen- Fall folgte bald fein po- 
litiſcher. 

Die inneren Urſachen ſind angeführt worden, welche die ein⸗ 
zelnen Zweige des hollaͤndiſchen Handels, die oſt⸗ und weſtindiſche 
Kompagnie, Rhederei, Fracht, Schiffahrt, Manufakturen u. a. 
zum Abſterben brachten. Wie ſchwer es auch iſt, das Maß genau 
zu beſtimmen welches jede beitrug, fo wären fie doch alle an und 
für ſich ohne tödtliche Folgen geblieben, wenn die Blüthe und ber 
Umfang des holländischen Handels weniger in perfönlichen Bor: 
zügen einer Generation, in glüdlichen Umftänden einer Periode 
und in Fünftlichen Berechnungen als in einem naturwüchfigen Or⸗ 
ganismus beruht hätte. Ein folcher fehlte darum, weil das Fun— 
dament zu ſchmal und ſchwach war, um ein fo foloffales Gebaͤude 
auf die Dauer zu tragen. Warum ftürzte die Hanfa zufammen? 
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Weil ihr lockerer Stäbtebund nicht zu einer politifchen Einheit ſich 
entfchließen, fich nicht eine nationale Baſis und Solidarität geben 
fonnte oder wollte. Ihr Schidfal lehrte die Niederlande dieſen 
Fehler zu vermeiden, fie fchloffen ſich an und in einander, gründes 
ten einen Bundesftant mit einheitlicher Vertretung nach Außen 
und erhoben auf dem Wahlſpruch, daß „vurd, Eintracht Fleine 
Dinge wachfen“*) ihren Handel zu einem die Welt beherrfchenven. 
Sie befaßen alle Eigenfchaften, um die erften Kaufleute zu wer 
den. ALS fie ed aber geworden, zeigte fi), daß ihnen der Fonds 
abgehe, fich darin zu erhalten. Andre Völker waren inzwifchen 
nachgefommen, hatten den Holländern abgejehen, wie reich und 
mächtig zu werben fei und wollten ein Gleiches jegt auch für ſich 
verfuchen und eigne Früchte erndten. Diefe Völfer waren nicht 
Bruchtheile einer Nationalität, wie die Holländer, fondern große 
ganze Nationalitäten. Hätte Spanten unter Philipp II. ftatt 
tyrannifcher und fanatifcher Gewalt eine ähnliche Handelspolitik 
befolgt, als FBranfreich unter Ludwig XIV. und England unter 
Kromwell: Holland wäre feine Republik, jedenfalls Fein Han- 
velsftaat geworden. Das Machtverhältnig war dann zu ungleich. 
Alle Arbeit und Thätigkeit, aller Uinternehmungsgeift und Patrio⸗ 
tismus hätte ven Mangel an materiellen Hülfsmitteln und natür- 
lichen Bortheilen nicht erfegt. Die hollaͤndiſche Republik war wol 
eine nationalere Einheit und felbftändigere Macht, als die itallä- 
nifchen Freiftaaten und die deutfchen Städtebündniffe, fie mochte, 
wenn man will, für Handel und Schiffahrt noch mehr Beruf und 
Anlage haben und daher das Außerorventlichfte leiften, — fobald 
ihr aber eine franzöfifehe und englifche Nationalkraft entgegentrat 
und eine nationale Handelspolitif zum Selbftzwed ihrer Beſtre⸗ 
bungen machte, da Fonnte fie im beften Fall eine Zeit lang mit 


*) Concordia res parvae crescunt. 
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Benugung ihres Borfprungs und mit Aufgebot übermäßiger An: 
firengung die Konkurrenz aufhalten und erfchweren, zuletzt aber 
blieb nichts andres übrig als, erfchöpft und unfähig jo unnatür- 
lichen Kampf länger fortzufegen, vom Schauplatz abzutreten und 
der größern und nachhaltigern Gewalt zu weichen. Für fich allein 
war das Fundament der holändifchen Rationalität viel zu ſchwach, 
um die fünftliche Größe eines Welthandels zu behaupten. Denn 
was beveutete diefe Holländifche Nationalität urfprünglich anders, 
al8 ein von dem germaniſchen Element abgefallenes Bruchitüd? 
Rettung lag nah, wenn fie verftand auf diefen Urfprung zurück⸗ 
zugeben, mit der Familie fich wieder zu vereinigen, an die Spibe 
einer deutfchen Kontinentalmacht zu treten und dem Handelsſyſtem 
jener Staaten ein eignes ebenbürtiges entgegenzuftellen, — dann 
würde aber wie die Gefhichte der Staaten fo auch die Gefchichte 
des Handels einen andern Weg genommen haben. 


Die Engländer. *) 


In Betrachtung des umfangreichen maflenhaften Stoffes, 
womit jet mit einem Mal England in die Geſchichte des Welt: 
handels eintritt und in ganz wunderbaren Fortſchritten fi von 


*) Bryan Edwards the history civil and commercial of the british 
colonies in the West Indies, London 1792. Dupin Force navale de la 
Grande Bretagne, Paris 1821. Bancroft Gefchichte ber amerifanifchen Re: 
volutivn aus dem Engl, Leipzig 1853. Transactions in India from the com- 
mencement of the french war 1756 to the conclusion of the late peace 
1783, London 1786. Young über Großbritanniens Staatswirthfchaft und 
Handel aus dem Englifchen, Gotha 1793. Humée history of England, Lon- 
don 1770. Robertson history of America, London 1771. J. Francis 
History of the bank of England, London 1847. Moreau Rise and pro- 
gress of the wool trade, London 1826. Taube Gefchichte ver enalänbifchen 
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einem Meinen, abgelegnen Königreich zu einer über alle Meere 
und Erdtheile herrichenden Macht emporſchwingt, fucht man nad 
einem Ruhepunkt, geeignet um über das Ballen und Steigen von 
Nationen nachzudenken. Für England findet fich vieſer hiſtoriſche 
Markftein unverkennbar geſetzt in der Regierungoperiode der Koͤni⸗ 
gin Eliſabeih. Im Innern abſolute Losſprechung der Großjaͤh⸗ 
tigkeit von ver kommerziellen Vormundſchaft ver Hanfa und Her⸗ 
ſtellung eines Eigenhandels, nach Außen Sieg über die ſpaniſche 
Armada, Freiheit der Meere, Bernichtung des Hirchlichen Theis 
lungsvertrags und Theilnahme am Beſit von Kolonien. Langſam 
nur entwickelte ſich dieſes erfte Stadium, rafcher ſchon das zweite, 
welches mit der Navigationsakte beginnt und die maritime Staͤtke 
begrümvet, aber am entſchiedenſten das dritte ſeit dem utrechter 
Frieden mit gleicher Kraft wirkend.an jeder Stelle und nady jeder 
Richtung, im Mutterland wie in den Kolonien, in Handel wie 
Induſtrie, in Ackerbau wie Schiffahrt. Dem angemefien foll ſich 
bie folgende Darftelung abtheilen, welchet behnfd der Anknüu⸗ 
pfung an den früheren Zeittaum einige kurze Notizen vorauszu⸗ 
ſchicken fin. 


Sanbelfchaft, Leipzig 1776, Histoire et commerce des eolonies anglaises, 
ala Haye 1755. Smithers Liverpool, its commereo, statidtios and in- 
stitutions, Liverpool 1825. Dangeuil Vortheile und Nachtheile von Frank⸗ 
reich und Großbritannien in Anfehung des Handels, aus dem Franz. Leipzig 1757. 
ElarkeSurvey onthe streagtir and opuleace of Great Britain, London 1801. 
Colquhoun Ueber den Wohlſtand bes britifchen Reihe, Nürnberg 1815. 
Macaulay History of England, London 1850. Remarks on the lan- 
ded and commercial poliey of England, London 1785. Taube Schilde 
zung der englifchen Manufafturen, Handel, Schiffahri und Kolonien, Wien 
1777. Sheffield Observations on the commerce of the american sta- 
tes, London 1784. Dirom an inquiry into the corn laws änd corn drade 
ef Great Britzin, Lendon 1709. Rofcher zur Geſchichte der englifchen 
Volkewirthſchaftolehre, Leipzig 1854. D’Avenant Political and commer- 
eial works. London 1771. E&halmers Schäßung der verhältnißmäßigen 
Stärke Großbritanniens, Aus dem Engl., Berkin 1781. 
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Am Schluß der eriten Periode befand ſich der englifche Han- 
del noch immer in einem untergeorpneten von dem Ausland ab⸗ 
hängigen Zuftand. Aus⸗ und Einfuhr waren vornemlich in den 
Händen der im Zoll begünftigten Italiäner, Niederländer und 
Hanfen, letztre beherrfchten durch ihr londoner Kontor, den Stahl: 
hof, felbft die innern Märkte. Maßregeln, weldye die Könige zum 
Schuß der einheimifchen Interefien trafen, waren zu vereinzelt und 
fuftemlos, um gründlich zu helfen. Auch fanden oft perfönliche 
Motive Dagegen. Die Regierung brauchte. Geld, weldjes bie 
Hanfa ftetd unter Bedingungen bereit hatte und der Adel fürdhtete, 
daß die Vertreibung der Fremden den Abſatz feines Hauptprodukts 
der. Wolle beeinträchtigen würde, Denn obgleich Eduard II. ſich 
bemüht hatte, ihre Verarbeitung im Lande felbft zu beförvern, fo 
war fie doch der bei Welten wjchtigite Betrag der Ausfuhr geblie: 
ben und fonnte mit der nieverländifchen Fabrikation die englifche 
noch lange nicht Fonfurriren. Immer aber waren Anfänge gemacht, 
auf denen fih langſam weiter bauen ließ. Der Gemeingeift und 
die Kraft der Affoziation äußerten fid) felbft unter fo ungünftigen 
Berhältniffen. Die im 3. 1406 von Heinrich IV. beftätigte Gefell- 
fhhaft der wagenden Kaufleute (merchant adventurers) erhielt 
fich unter oft harten Kämpfen mit den Fremden und erweiterte 
immer mehr ihren Gefchäftsfreis. Sie ließ es fich beſonders an⸗ 
gelegen fein, englifche Tücher auszuführen und dagegen Weine, 
levantiner Produkte, und italiänifche Stoffe zu nehmen. Sie un- 
terhielt ein anfehnliches Kontor in Antwerpen und die Hanfa, 
feitvem fie fich in Brügge nicht mehr behaupten fonnte und nad) 
der Schelde überfieveln mußte, fpürte feine Konkurrenz gar fehr. 
Die Geſellſchaft ftand in ſich gefräftigt da und es bedurfte nur 
eines einigermaßen felbftändigen handelspolitifchen Syftems von 
Seiten der Regierung, um ihr den Steg zu verfchaffen. Der Gna⸗ 
denbrief vom J. 1505 genügte darum nicht, weil er das Monopol 
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der Geſellſchaft auf einen Ausfuhrartifel, die Wollenftoffe, und auf 
die niederländifchen Pläge befchränfte. Darunter litt einmal der 
freie Verkehr der :Brivatfaufleute und ſodann blieb in allen übri- 
gen Handelszweigen und Wegen die Konkurrenz der Fremden 
beftehen. Der Hanfa war fogar das Jahr zuvor ihr Privilegium 
von Neuem beftätigt worden. Heinrich VII. duldete daſſelbe mehr 
in der Ueberzeugung, daß England für Betreibung des auswärtis 
gen Handels ſich felbft noch nicht genügen Fünne, denn er war 
nad) andern Seiten hin wol bedacht, die eigne Thätigfeit anzu⸗ 
regen, wie beſonders fein im 3. 1496 mit den Niederlanden abges 
fhloßner Vertrag beweift, der unter dem Namen ‚‚intercursus 
magnus‘‘ bekannt ift und eine, gegenfeitige Sreiheit des Verkehrs 
zufagt. | Ä 
Daß. die Abhängigfeit des englifchen Handels auch die eng⸗ 
liche Schiffahrt zurüdhielt, erklärt fi) von felbft. Sie ging nicht 
viel weiter, als längs ver Küften auf Fifchfang und nach der an⸗ 
dern Seite des Kanals. Bon Fremden immer bevormundet und 
nievergedrüdt fehlte dem Volk außer der Uebung auch der was 
gende Sinn, der unternehmenve Geift und das Selbftvertrauen,. 
die für weite Seefahrten unentbehrlich find. - Es beweiſt Richie 
dagegen, daß Kolumbus feine Eutdeckungsplaͤne auch Heinrich VII. 
antrug, denn man muß wifjen, wie elende Schiffe er von Spanien 
zu feiner Reife erhielt. Nicht viel befier mögen die gewejen fein, 
in welchen Sebaftian Eabot vun Briftol aus dem großen Genue- 
jen folgte (1496) und das Feftland Nordamerikas entdedite. 
Heinrich VII. war ein Fürft, welcher die Bedeutung einer weft- 
lihen-Hemifphäre für England recht gut begriff, aber fein ange: 
borner Geiz verbot ihm-irgend jede materielle Unterftügung. Die 
Cabots mußten die Unternehmung auf eigne Rechnung wagen, 
der König unbefümmert um die päbftliche Scheidungslinie ermäch⸗ 
tigte fie nur, die neu entdedten Länder unter Anerkennung der 
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englifhen Oberhoheit in Beſitz zu nehmen, wobei er ſich vorfichtig 
genug den fünften Theil aller Einkünfte und Gewinne auobedung. 
Die Cabois, welchen die Mittel fehlten die Entvedung auszubeu⸗ 
ten, mußten fie anfgeben und erft der fpätere Bang ber Dinge 
brachte Eugland wieder in den Befit nordamerikaniſcher Kolonien, 
wo ed dann aber auch den Anfprüchen Spaniens und Frankreiche 
begegnete. 

Heinrih VH. hat das Verbienft, daß er zuerft die Uebermacht 
des Adels beugte, deſſen ehrfüchtige Parteiungen zeither das Land 
durch Bürgerkriege zerriffen hatten, dagegen das Bürgerthum in 
den Städten begünftigte und dem Landvolk große Erleichterungen 
in den Lehnsverhaͤltniffen verſchaffte, indem er den freien Lehnsbe⸗ 
figern die Erlaubniß gab, ihre Lehne nach Belieben zu veräußern 
nad fo den Grund und Boden beweglicher und der Erwerbung 
Seitens des dritten Standes zugänglich zu machen. In gleicher 


Richtung wirkte die Reformatton und vie Aufhebung der Klöfter. 


In feinem andern Land blieb Grand und Boden fo wenig in dem 
ausichkießlichen Beftg des Adels, ald in England. Mehte Verord⸗ 
nungen beſchraͤnkten und milverten bie Frohndienſte der Bauern, 
während fie auf dem Kontinent eher vermehrt als gemindert wur: 
den. Derartige Umftände find nicht außer Acht zu laffen bei Auf: 
zaͤhlung der Urfachen, welche die Handelögröße Englands vorbe⸗ 
reiteten. Gelb in der Betreibung der Landwirthſchaft ſprechen 
fh kommetzielle Tendenzen aus. Die großen Bortbeile, welche 
der Grundbeſther aus der Schafzucht zog, intereffisten ihn lebhaft 
für die Juduſttie und den verbefierten Landbau. 

Unter ver deopotiſchen und intoleranten Hegierung Hein⸗ 
rich VIII. machte der Haudel im Ganzen geringe Foriſchritte. 
Willluͤrliche und gewaltthaͤtige Verordnungen bewieſen, daß man 
tn feine wahren Beduͤrfniſſe und Intereſſen noch ſeht geringe Ein⸗ 
Kcht babe. Nicht allein, daß Die Ausfahr von Gold und Sieber 
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unterfagt war, fo fellten auch bie italiänifchen Kaufleute fein 
Gold, das fie für den Berfauf ihrer Waren in England einnah⸗ 
men, durch Wechfel nach ihrer Heimath fchidden, fonvern daffelbe 
zum Ankauf von innländifchen Waren verwenden. Die Krone 
trieb felbft Bankgeſchaͤfte, indem fie ein Fönigliches Wechlelamt 
errichtete, welches Gelder annahm und Wechfel dagegen ausſtellte. 
Der Bater der unglüdlichen Königin Anna Bolein war Verwalter 
defielben. Dagegen wendete Heinrich VIEL. beſondte Aufmerkfam: 
feit dem Seewefen zu, er war der erfte englifche König, welcher 
eine beftändige Kriegsflotte bildete und unterhielt. Bisher hatten 
die fünf Häfen und andre Küftenftädte die Obliegenheit ber Lan» 
veövertheivigung gehabt. Der Bau von Schiffen, Arfenäfen und 
Werften, wovon Woolwich an der Themfe als eine der älteflen 
genannt wird, Kofteten anfehnliche Summen. Als oberfte Behörbe 
wurde ein Admiralitaͤts⸗Kollegium begründet und mehre Kommif- 
fisnare in Deptfort, Hull und Rewfaftle eingefebt, deren Aufgabe 
es war, Steuerleute und Lootfen zu bilden, überhanpt die nauti⸗ 
schen Wiſſenſchaften zu lehren, in feerechtlichen Fragen zu eutſchei⸗ 
den und für die Wachtfener, Leuchtthürme, Anterpläge und Häfen 
zu forgen. Insbeſondre wurde Dover als der Schlüffel zu Frank⸗ 
reich in guten Stand geſetzt. Seeleute gab es in England von ven 
früheften Zeiten, wenn fie auch nicht felten mehr ein räuberifches, 
als ehrliches Gewerbe trieben. Jetzt, wo der Schuß einer Flotte 
die Schiffahrt ſicherer machte, kam auch die Handelsmarine in 
Bang. Im Norvoften Hatte fie freilich gegen die Hanſa einen 
ſchweren Stand, doch zeigen fich in der von den Holländern ge⸗ 
brochnen Breſche auch englifche Schiffe, zumal an der norwegi⸗ 
ſchen Küfte, weitere Fahrten gefchahen in das Mittelmeer nach 
den italiänifchen Befisungen im Archipel, wo feit 1913 ein briti⸗ 
her Konful auf Scio reflvirte, fovann nad Guinea und Bra⸗ 
filien (1530— 32), wohin zu jener Zeit freier Hanvel beftchen 
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. mochte. Die außerordentlichen Entvedungen der Spanier und 
Portugiefen erregten in England mehr und mehr den maritimen 
Unternehmungsgeift. Die transatlantifchen Reifen wurden häuft- 
ger, obgleich, Rornamerifa ganz in Bergefienheit gerathen zu fein 
ſchien. Es traten Gefellfchaften zufammen, um auf norböftlicher 
Durchfahrt das gelobte indiſche Land zu ſuchen und an einem an- 
dern Ort ift ausführlich erzählt worden, weldye neue und zumal 
für den engfifchen Aftivhandel wichtige Verbindung mit Rußland 
daraus hervorging. Deſſenungeachtet reichten die Anftrengungen der 
englifchen Rheverei noch bei Weiten nicht hin, um ver hanfifchen 
oder hollaͤndiſchen die Spitze zu bieten, geſchweige fie zu überho- 
len. Heinrich VII. ſchloß während feiner langen Regierung Han- 
delöverträge mit Spanien, Frankreich, den Niederlanden, allein 
Ihre Beftimmungen bezogen ſich mehr auf Zufagen gegenfeitigen 
Schutzes wider Seeraub, Abfchaffung des Strandrechts und anbrer 
mittelalterlicher Erfehwerungen der Schiffahrt, als eigentliche 
Handelsfragen. 
Auch die. Fortfchritie der Wollenmanufaktur, der einzigen In- 
duftrie von Bedeutung, waren nur mäßig und litten öftere Unter: 
brechung. Urfprünglich in Briftol und den benachbarten Graf: 
ſchaften anfäfftg verbreitete fie fich weiter nördlich nach Yorkſhire. 
Im Geift der Zeit wurde fie viel von Oben herab fommanbirt, an 
gewiſſe Orte gebunden, in den Breifen firirt und dergleichen mehr. 
Die Schafherven lieferten Robftoff in Menge zur einheimifchen 
Berarbeitung, fowie zur Ausfuhr. Noch im J. 1534 zählte man 
Herden von 10 bis 24000 Stüd, fo daß dadurch dem Kornbau 
vielfach Eintrag geſchah und das Parlament mehre Aften zur Ein- 
fhränfung der Schafweiven erließ. Die Religionsverfolgungen 
auf dem Kontinent führten viele fleißige und gefchicte Hände nach 
England, die hauptfächlich mit Geweben fich befchäftigten. Um 
den guten Ruf der englifchen Tücher zu fichern und fhlechter Ware 
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und Betrügereien im Handel vorzubeugen erließ die Regierung 
verſchiedne Regulatife. Mit ver Belebung des Binnenhanvels 
verbefferten fich auch die Landſtraßen, allein erft unter Karl Il. 
wurden fle Funftgemäß angelegt, bis dahin hatten die Kicchfpiele 
die Verpflichtung nothduͤrftig dafür zu forgen. 

So rührte und dehnte fic die Nation bereits allzu gewaltig, 
als daß die morſch gewordnen Banden des hanftfchen Monopols 
noch länger halten konnten. Kleinere Staaten, wie Dänemarf und 
Schweden, von Rußland nicht zu reden, das vorangegangen war, 
hatten daſſelbe laͤngſt abgeworfen, nur der britiſche Löwe beugte 
noch aus Gewohnheit das kühn aufſtrebende Haupt. Das Kon⸗ 
tor in Nowgorod war verfallen, das Bergener vegetirte und in 
Antwerpen hatte man fo ziemlich allen Vorrechten entfagen müflen, 
aber der Stahlhof in London befand fich unberührt in Beſitz der 
alten, ungemeßnen, vor mehr als zwei Jahrhunderten verlichnen 
Privilegien. Verſchiedne Verfuche fie zu brechen waren, wie wir 
im erften Theil gefehen, mißglüdt, die Hanfa hatte theils durch 
Gewalt, theils durch Lift und Beftechung fich immer wieder fefter 
in dem Sattel gefegt und ſelbſt jegt, wo ihr Zauber Tängft dahin 
war, wußte fle durch verſchiedne Gnadenfriften ihren vollftändigen 
Untergang bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts zu ver: 
zögern. Ä Ä 

Die öffentliche Meinung Englands hatte die Hanfa zu Feiner 
Zeit mit günftigen Augen betrachtet. Sept aber, wo ihr Verfall 
immer deutlicher hervortrat und nur Gunft, nicht eigne Kraft ihre 
Privilegien aufrecht erhielt, jegt trat zu der Feindfchaft auch Ges 
ringſchätzung. Dazu kam daß die Hanfa von der. früheren Größe 
geblendet fidy über die veränderte Zeitlage gar. fehr.täufchte und 
Ratt Flug nachzugeben, wie fonft diftatorifch befehlen wollte. Sie 
verweigerte fortvauernd die Erfüllung vertragsmäßiger Zufage, 
welche fie ven Engländern in Betreff freien Handels in den Hanfes 
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Rädten gemacht hatte. Verſchiedne Reklamationen unter Hein⸗ 
rich VII. und VIH. waren erfolglos geblieben. Entſchiedner trat 
Euard VI. auf. Er verlangte fofort den Vollzug der Verträge 
und beflagte fi außerdem über die Beſchraͤnkung Des englifchen 
Handels in Danzig, von wo die beträchtlichfte Rornausfuhr Statt 
fand, Die Hanfa fuchte Davon jeden Konkurrenten fern zu halten, 
denu das Geſchaͤft war gewinnreich. In dem Fehljahr 1526 
flieg der Quarter Walzen in London von 6 bis 40 Schilling. 
Die Engländer verlangten, fich felbit verforgen zu dürfen und ihre 
Klagen fanden bei dem König um fo mehr Eingang, als fie ber 
mertten, daß die Hanfen durch ungefeglihe Eiufuhr fremder Güter 
die ihnen gar nicht gehörten ven Fiskus beeinträchtigten. Sie 
fiellten weiter vor, daß die hanfifchen Kaufleute englifche Tücher 
nicht nur nad) Deutfchen Häfen, fondern auch nach andern Län: 
dern, befondersd den Niederlanden ausführten, wodurch der eng- 
liſche Handel leide, weil die englifchen Kaufleute höhere Zölle als 
jene entrichten müßten. Man Hagte ferner, daß die. Hanfen die 
ſchlechten Tücher Tauften, welche die englifchen Kaufleute zurüd- 
wiefen und dadurch einer nachläffigen Fabrikation Vorſchub leifte- 
ten. Beſonderes Aergerniß verurfachte die Ausfuhr der rohen 
Tücher, welche auswärts gefärbt und appretirt wurden. Dadurch 
entging England der befte Theil des Fabrifgewinnes. Endlich im 
Defig eines großen Kapitals beherrfchten die Hanfen den engli- 
hen Markt auch Hinfichtlich ‘der Ankaufspreiſe der hauptſäch—⸗ 
lichen Erzeugniſſe wie Wolle und Tücher, welche fie tief gebrüdt 
hatten, 

Auf diefe Vorftelungen hin erließ Eduard VI. im 3. 1552 
einen Befehl, wodurch der Zoll auf die Ein- und Ausfuhr der 
Hanfa ftatt wie bisher Ein vom Hundert, auf Zwanzig erhöht 
wurde, Sept erwachte man aus der geträumten Sicherheit, man 
glaubte, durch ſtrenges Einhalten des Privilegiums das Verlorne 
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wieder zu erwerben. Daher verbot man in England Maffopei mit 
Fremden ober mit fremden Kapital Befchäfte zu machen, englifche 
Tücher nad) den Niederlanden oder am nicht hanſiſche Kaufleute 
unverfteuert zu fenden, kein hanſiſches Schiff ſollie ſich von engli⸗ 
ſchen Kaufleuten nach fremden Häfen befrachten laſſen, um ben 
Ausfuhrzoll zu umgehen. 

Zu ſpaͤt! Es handelte ſich nicht mehr um eine ſtriktere Be⸗ 
folgung , ſelbſt Beichränkung des Brivilegiums, es handelte fich 
um deſſen gänzliche Abfchaffung. Zwar wurden die Folgen des 
bereits geführten Schlaged noch einmal auf Turge Zeit hinausge⸗ 
ſchoben, als nach dem Tod Eduards VI. die Regierung auf die ka⸗ 
tholiſche Marin überging. Die Hanfen hatten unter Aurufung 
der Eaiferlichen Auftorität bei ihr um Herftellung der alten Rechte 
und Kreiheiten nashgefucht, und dem Umftand, daß fidh die Koͤni⸗ 
gin mit Philipp II. dem Sohn Karls V. vermählte, verdanften 
fie jegt die Willfahrung ihrer Bitten. Entgegen dem Ausſpruch 
des Barlamenis, der Stadt London, der Korporationen und der 
öffentlichen Meinung wurde (1593) das Statut Eduards aufge: 
hoben und der Bund in den alten Stand eingeſetzt. Allein der 
Daß der thätigen Engländer wurde durch die Zugeftändnifie der 
Königin nur um fo mehr gereizt und bemühte ſich ratlos Immer 
neue Hemmniſſe dem hanſiſchen Handel zu bereiten. Diefer jelbft 
unfähig zu einer zeitgemäßen Wiedergeburt hing flarr.an ben alten 
Formen und Weifen. Verſteinert und von allem Geift verlaffen, 
bedurfte ed nur einer wahrhaft nationalen Regierung, um das 
durch und durch baufällige Gebäude zufammen zu ftoßen. Diefer 
Augenblid kam denn auch bald, als die jungfräuliche Königin den 
englifchen Thron befkiegen hatte. . 
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Rirgends weniger ald bei England kann der Handel die lei⸗ 
tende Hand der politifchen Geſchichte entbehren. Denn viefelbe 
ift hier nicht nur eine Gefchichte der Fürſten und der Kabinets, 
fondern auch eine Gefchichte des Volkes und feiner Vertretung. 
Es mochten periodenweife die Kräfte und Einflüſſe von Oben 
überwiegen, aber ganz hörte die Gegenftrömung von Unten nie 
auf und zu Feiner Zeit konnte England feine Staatspolitif und 
Staatswirthfchaft dermaßen von dem Rationalwillen und Ra: 
tionalintereffe trennen, als es in den Monardhien des Konti- 
nents gefchah. 

Die Regierung der Königin Elifabeth tft darum fo wichtig, 
weil durch fie Die Stellung Englands in dem europäffchen Staa- 
tenſyſtem beftimmt wurde. Sie verflocht Die proteftantifche Refor⸗ 
mation auf das Tieffte in die Verfafiung, und die Neberzeugung, 
daß beide zugleich ftehen und fallen müflen, wurzelte immer fefter 
in der Nation. Darnach beftimmten ſich die Kontinentalverhält- 
niſſe. Elifabeth trat auf Sekte der aufgeftanbnen Niederlande 
und damit der fpanifchen Weltmacht und dem Katholizismus ent- 
gegen. Und dieſer Kampf war es, welcher alle Kräfte der Nation 
aufregte und ihre Größe gründete, indem er fie auf die Meere 
trieb umd durch die. Befreiung des Ozeans eine unermeßliche Lauf- 
bahn öffnete. ine englifche Großmacht konnte nur eine See 
macht jein. | 

Wenn Selbftändigfeit die erfte Bedingung iſt für die eigne 
Wolfahrt eines Volkes, fo hat Elifabeth fie in vollſften Maßen 
erfüllt, indem fie Die englifche Schiffahrt von Spanien, Die enge 
fifche Induftrie von den Niederlanden, den englifchen Handel von 
der Hanſa emanzipirte. 

Um anfchließend an das Borausgegangene mit der legteren 
zu beginnen, fo hatten die veränderten Umftände der Hanfa troß 
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des Gnadenbriefs der Maria nicht erlaubt, in den Vollbeſttz ihrer 
alten Rechte einzutreten. Sie wendeien ſich daher mit Beſchwer⸗ 
den an die neue Königin und verlangten von ihr Schug und 
Hülfe. Diefe in der Abfiht, die Hanfen fo lange zu fehonen und 
mit Hoffnungen Binzuhalten, bis ihre eignen Unterthanen nach 
und nach in Handel und Schiffahrt zugenommen, beobachtete eine 
kluge Politik. Sie erklaͤrte zwar, daß fie die alten hanſiſchen Frei⸗ 
heiten weder beftätigen könne noch werde, daß aber die deutfchen 
Kaufleute bei den Aus- und Einfuhrzoͤllen um die Hälfte weniger, 
als die meift begünftigten Nationen zahlen und fie uͤberhaupt im 
Zoll den Engländern felbft gleich flehen follten. Zugleich ver: 
langte fie Hanvelöfreiheit für die Engländer in den Hanfeftäbten 
laut dem utrechter Vertrag (1473). Während diefer Vethandlun⸗ 
gen wurden die innländifchen Gefellfchaften befonders die der war - 
genden Kaufleute dermaßen unterftügt und zur Ansbehnung Ihrer 
Gefchäfte ermuntert, daß die Hanfen die Konkurrenz immer em: 
pfinplicher fühlten. Wir haben gefehen, daß fie einen ihrer Haupt: 
gewinne in der Ausfuhr roher Tücher machten, weldye fie bei ſich 
färbten und zubereiteten. Eliſabeth hatte ihnen durch den Befehl, 
der die Ausfuhr rober Tücher auf 5000 Stück befchränfte, Teinen 
Heinen Abbruch gethatt. Nach den Niederlanden follten fie gat 
feine Tücher mehr ausführen und bei der Einfuhr wurde der 
niebrige Zoll nur für ein Viertheil fremder Ware bewilligt, die 
drei andern mußten hanſiſches Erzengniß fein. 

Diefe ſich langſam, aber foftematifch entwickelnde Verfolgung 
brachte die Hanfa zu den Außerften Anfltengungen, deren fie noch 
fähig war. Mit Waffengewalt Tieß fih Richts mehr ausrichten, 
man verfischte diplomatiſche Intriguen. In England felbſt wollten 
fie nicht fruchten. Beſſer ging es in den Niederlanden, wo durch 
das Verbot welches Eliſabeth gegen die Einfuhr verfchtenner dor: 
tigen Fabrifate, um deren Erzeugung bei fi zu begünftigen, 

u. 25 
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erlaffen hatte, Exbittrung und das Verlangen nach Repreffalien 
entftanden war. Die Hanfa fehürte Das Feuer und die Herzogin 
von Parma, damalige Statthalterin der Niederlande, unterfagte 
die Einfuhr englifcher Wollenftoffe, überhaupt allen Verkehr 
(1563), in Folge davon die wagenden Kaufleute Antwerpen ver- 
ließen und nach Emden in Oftfriesfand überſiedelten. Allein diefer 
englifche Handel war für Die Niederlande felbft bereits von ſolchem 
Werth, *) daß wenige Jahre darauf das gute Einvernehmen wieber 
hergeſtellt wurde. Der Vorgang zeigte, wie unentbehrlich der eng- 
liſche Handel bereits dem Kontinent geworden war und wie fi 
die Hanfa durch das Verbot am meiften felbft gefchavet hatte. Der 
Ausbruch der nieverländifchen Revolution, die Gewaltthaten Albas 
und zumal der Verfall Antwerpens trieben die Engländer wie alle 
übrigen Handelsvölfer aus Flandern fort, fie nahmen dafür aber 
ihren Si in hollaͤndiſchen und deutſchen Städten. Hamburg 
ſelbſt, fich egoiftifch von der gemeinfamen Sache lrennend, ge⸗ 
währte ihnen 1569 Aufnahme. 

Jetzt wendeten fid) Die Hanfen, die fonft von ihrem Zuſam⸗ 
menhang mit dem beutfchen Reich niemals viel hatten wiſſen wol⸗ 
len, an den Kaifer mit dem Gefuch, die in ihnen bevrohten Nas 
tionalintereffen zu vertheidigen. Sie ſtellten ihm vor, wie viel ihr 
Handel. durch VBorenthaltung der alten Rechte und deren Verlegung 
leide, indem die Engländer ihre Tücher felbft auf die Kontinental- 
märfte brächten und zu einem weit höhern Preiſe. Sonft fei eng- 
lifches Tuch auf der frankffurter Meſſe mit 23 bis 25 Gulden 
bezahlt worden, jebt koſte es 33 bis 35 — ihre Häufer und Nies 
derlagen in London, Briftol und Lyon feien in Gefahr, ebenfo 
thre noch immer anfehnliche Marine. Der Kaifer Tieß auch Bor- 


*) Nach Guicciardini zwölf Millionen Dufaten jahrlich , wovon fünf Mil⸗ 
lionen fuͤr wollene Zeuge. 
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ſtellungen in 2ondon erheben, denen mit Ausflüchten begegnet 
wurde. Auf Antreiben Lübecks hatten die wagenden Kaufleute 
Hamburg 1578 wieber verlaffen müſſen. Erwünfchter konnte der 
Königin Feine Gelegenheit fommen, um ihre lang gehegten Pläne 
zum Vollzug zu bringen. Roc, in demſelben Jahre hob fie die letz⸗ 
ten Freiheiten, welche. die Hanfa genoſſen auf und ftellte fie mit 
allen Fremden gleich. Insbeſondre wurde noch die Ausfuhr von 
Wolle verboten. Ein in Lüneburg (1579) abgehaltner Hanſetag 
belegte. alte englifchen Einfuhren in die Hanfeftädte mit einem 
Zollauffchlag von 724 Prozent, Elifabeth erwiderte mit einem glei- 
hen Aufichlag auf hanfifche Einfuhren. Darauf wendete ſich Die 
Hanfa an den Reichstag und beantragte ein allgemeines Ein- 
fuhrverbot englifcher Tücher und die Verbannung aller englifchen 
Kaufleute von deutſchem Boden (1582). Der Reichstag ſoll auch 
einen entfprechenden Befchluß gefaßt haben, deſſen Ausführung 
aber durch die geſchickten Manöver des englifchen Gefandten Gil- 
pin vereitelt worden fein. i 
Die wagenven Kaufleute, von Hamburg ausgewieſen, ließen 
fich die Elbe ein wenig abwärts in Stade nieder. Doch fonnten 
fie bei der feindfeligen Spannung, die fortbeftand nicht recht in 
Gang fommen. Elifabeth ging jegt immer rüdfichtslofer zu Werke. 
Die Hanfen betrieben in Getreive und Kriegsmaterlal einen vor 
theilhaften Handel mit Spanien. Die Königin unter vem Anfühs 
ten, daß ihr ſchlimmſter Feind unterftügt werde, wollte ihn nicht 
länger dulden und ale fich Die Städte daran nicht Tehrten, ließ fie 
(1589) durch ihre Flotte fechzig beladne hanſiſche Kauffahrteifchiffe 
vor Liffabon wegnehmen. Es war damit anfänglich wol nur auf 
eine Abſchreckung abgeſehen. Auf die Nachricht aber daß der Bund 
an ernfte Repreffalien denke, ließ fie die Echiffe mit der Ladung 
tonfisziren, bis auf zwei, welche fie nad) Luͤbeck ſchickte mit der Bots 
ſchaft der tiefften Verachtung für die Hanfa und ihre Maßregeln. 
25* 
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Das veutiche Reich, in ſich zerfallen, fremden Einflüffen Preis 
gegeben, mit einer ohnmächtigen Eentralgewalt, war in einem zu 
beflagenswerthen Zuſtand, um von ihm energifhe Maßregeln 
zur Wahrung nationaler Interefien erwarten zu dürfen. Am aller: 
wenigften hatte e8 ein Verſtaͤndniß für die Beduͤrfniſſe des Han⸗ 
dels und der Schiffahrt. Doch gelang es der Hanfa, den frühern 
Beichluß des Reichstags ſoweit zur Ausführung zu bringen, daß 
ein Faiferliches Mandat (1597) alle englifchen Kaufleute vom deut⸗ 
ichen Boden vertrieb. Nachdem Elifabeth vergeblich defien Wi⸗ 
derruf begehrt hatte, erließ Ile das Jahr darauf an den Lord 
Major und die Sherif6 von London den Befehl, das Hanfifche 
Kontor des Stahlbofes zu fchliegen. Zugleich wurde allen in 
England lebenden Deutſchen aufgegeben, das Land an demfelben 
Tage zu verlafien, an welchem die Engländer aus Stade fortzie- 
hen müßten. 

Dies war das Ende der großen gefürchteten Hanſa in Eng⸗ 
land und des leten ihrer ausländifchen Kontore. &in unter dem 
Nachfolger Jakob I. gemachter Verfuch, wenigftend einen Theil 
der verloren Rechte wieder zu erlangen, wurde mit Hohn abge- 
wiegen. Man hätte fich gem mit der zuvor ſtolz verſchmaͤhten 
Gleichſtellung im Zolle begnügt. Zwar erhielt Hamburg (1611) 
den Stahlhof zurück und e8 wurde ein hanflfches Kontor von 
Neuem eingerichtet. Allein es war nichts weiter als ein leerer 
Name, eine eitle Erinnerung. Ein reines Privatgefchäft hatte es 
wicht die geringfle Hanvelspokttifche Bedeutung. In Dem großen 
Brand (1666) brannte der Stahlhof nieder und wurde, da es an 
den Mitteln fehlte, nicht wieder in feinem alten Umfang aufge 
baut. Der lebte Hanfetag (1669) blieb: ohne Beſchluß darüber. 
Später thaten Einiges die drei oder vier Staͤdte, welche nach Dem 
Zerfall des Ganzen noch einigermaßen zuſammenhielten. Die wa: 
genden Kaufleute dagegen blieben trotz aller Reichsbeſchlüſſe ganz 
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ruhig in Stade und wenn fie auch für den Augenblick ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte etwas einzufchränfen für gut fanden, fo erhielten fie doch 
bald von dem Kaifer felbft förmliche Exrlaubniß zu ihrer Riederlafs 
fung und verlegten (1611) diefelbe nach Hamburg zurüd, wels 
ches jebt eine Hauptpforte wurde für die Einfuhr engliſcher In⸗ 
duſtrieerzeugniſſe. 

Daß die Verarbeitung von Wolle in einem Lande, welches 
damals die größte Maſſe dieſes Rohſtoffs erzeugte, natürlicher 
Beruf war, wird Niemand laͤugnen. Wir haben geſehen (Band. 
S. 148) wie Eduard II. bereits im vierzehnten Jahrhundert Die 
einheimifche Fabrifation durch ſchützende Maßregeln zu heben be- 
müht war. Doch ging es damit fehr langfam. Der Adel damals 
faft in ausfchließlichem Beflg des Grund und Bodens zog es vor, 
feine Wolle nad) Außen zu verfaufen, wo er fchnell und gut be⸗ 
zahlt wurde und dem innländifchen Babrifanten waren die Nieder: 
länder eine gefährliche, weit überlegene Konkurrenz. Dagegen 
wurde er von den Hanfen begünftigt, welche ihr Intereffe dabei 
fanden, ven Nieverfändern ein Gegengewicht zu ſtellen und bei der 
Ausfuhr roher englifcher Tücher, die fie dann zu Haus färbten 
und zubereiteten mehr gewannen, als bei der fertigen Ware von 
Flaudern und Brabant. So gewann die engliffhe TZuchbereitung 
nach und nach an Umfang und mit Beginn des Zeitraums übers 
traf Der Werth ihrer Ausfuhr bereitd den Werth der Ausfuhr von 
Wolle. Allein die Tücher beftanden faft nur in gröbern Sorten 
und die Hanfen, die hauptfächlichen Kunden, wollten fie vorzugs- 
weife in rohem Zuftand. - Von den ſo drüdenden Bedingungen 
einer Zwifchenhand fich zu befreien und die Tücher direft und fer 
tig zu erportiren, war der befondre Zwed der Geſellſchaft der wa- 
genden Kaufleute. Sie gelangten dahin erft unter Elifabeth, als 
fie Die Ausfuhr der rohen Tücher befchränfte und zulegt die han- 
fiiche Konkurrenz ganz vernichtete. Bon. jegt an nahm die engliſche 
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MWolleninpuftrie einen außerordentlichen Auffhwung und die Ein- 
wanderung flüchtiger Proteftanten aus Frankreich und den Rie- 
derlanden brachte auch die Fabrifation der feinern Sorten in Auf: 
nahme.) 

Auch andre Induſtriezweige fuchte die Königin im Lande 
anzufiedeln. ine Parlamentsafte des fünften Jahres ihrer Re- 
gierung verbot daher unter Androhung feharfer Strafen die Ein- 
fuhr von Waffen, Pferdegeug, Nadeln, Spigen und verſchiednen 
Metall: und Lederwaren. Dem Bergbau wurde Aufmerkfamfeit 
zugemwendet, man ließ gefhidte Arbeiter aus Deutſchland kommen 
und bewilligte Patente zur Betreibung von Alaun:, Galmei⸗ und 
Kupfergruben, vdesgleichen zur Erzeugung von Schwefel, zu 
Drahtmühlen und Delpreffen. Die Regierung, obwol fie das 
Monopol der Fremden brach, verfiel doch in ihrer eignen Han 
delspolitif in denfelben Fehler. Beinahe alle Zweige des auswär- 
tigen und felbft inneren Verkehrs wurden von privilegirten Kom- 
pagnien betrieben, die Rrivatthätigfeit des Einzelnen war ausge- 
fhloffen. Fremde konnten nicht in die Kompagnie eintreten und 
dies mag viele antwerpner Kaufleute gehindert haben, nach Lon⸗ 
don überzuftedeln. Es gab Gefellfchaften für den Handel mit 
Rofinen, Elfen, Salz, Pulver, Pelzwerf, Thran, Potaſche, Blei, 
Kohlen u. f. w. und nach Außen begegnen wir außer den wagen: 
den Kaufleuten”*) einer levantiner, einer afrifanifchen, einer 


*) In diefe Periode fällt die Erfindung des Strumpfwirkerſtuhls durch 
William Lee in Cambridge (1589). Da der Erfinder in England vernachläffigt, 
ja fogar verfolgt wurde, fo ging er nach Frankreich, wo er von Heinrich IV. un⸗ 
terftügt eine große Fabrik errichtete, Erſt nach Heinrichs Tode wurde durch Lees 
Bruder die Induftrie nach England zurüdgebracht. 

**) Die wagenden Kaufleute befchäftigten fich vornemlich mit der Ausfuhr 
von Tüchern, welche unter Elifabeth über eine Million Pf. St. betragen haben 
fol, dann aber auch mit der Ausfuhr von Zinn, Blei, Fellen, Leder, Talgu.f. w. 
Sie importirten alle Waren, wornach in England Nachfrage war. 











Die Engländer. 391 


oftländifchen, einer rufftfchen und einer oftindifchen Kompagnie. 
Elifabeth war allerdings fehr freigebig in derartigen Konzeffionen, 
doch findet fie ihre Entfchuldigung in den Zeitverhältniffen. Es 
gab damals noch wenige Privaten, welche Die Mittel zu großen 
Unternehmungen befaßen, und fodann beweifen die Gefellfchaften 
den bereits fortgefchrittnen Affoziationsgeift. Dagegen erregte der 
Mißbrauch der Monopole auf einzelne Hanvelsartifel und deren 
innländifchen Verkauf allgemeine Unzufriedenheit im ganzen Land 
und das Parlament ſah fid) veranlaßt (1601) darüber der Königin 
ernfte Vorftellungen zu machen. Geneigt, wie fie mitunter war, 
feinen Widerſpruch zu dulden, beforgte man, fie würde auf ihrem 
Willen beftehen. „Allein“ wie ein berühmter zeitgenöfftfcher 
Schriftfteller der englifchen Gefchichte fagt „mit bewundernswer⸗ 
them Urtheil und gutem Sinne ging fie dem Streit aus dem 
Weg, ftellte fich felbft an die Spige der Reformpartei, hob den 
Mißbrauch auf, dankte dem Haufe in einer rührenden und würbi- 
gen Sprache und hinterließ ihren Nachfolgern das denkwürdige 
Beifpiel von der Art und Weife, wie ein Herrfcher ſich öffentlichen 
Bewegungen gegenüber verhalten fol, denen zu. wiverftehen er 
feine Mittel hat.“ 

In Europa unterhielt England den ausgebreitetften Verkehr 
mit den Niederlanden. Nach Liſſabon gingen felten englifche 
Schiffe, die inpifchen Produfte wurden in Antwerpen genommen 
in Taufch für Wolle und Tücher. Das Emportum an der Schelde 
fonnte nicht bequemer liegen. Bon feinem Verfall gewann Lon- 


don, welches jest nicht nur an Zahl der Bevölferung, fondern - 


auch in Größe der Gefchäfte ſchnelle Fortfchritte macht. Im Jahre 
1576 wurde von dem damals reichſten Kaufmann, Thomas 
Grasham die erfte Börfe eröffnet. Von den übrigen Stäbten 
Englands war für den Handel nur Briftol nennenswerth, in ber 
Induſtrie zeichneten fich aus York, Worcefter und Norwich. Doch 
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überwog die ländliche Bevölkerung die ſtaͤdtiſche um das Zünffache 
und noch beruhte die Hauptfumme des englifhen Nationalreich⸗ 
thums auf der Landwirthichaft. Immer bedeutender wurde ber 
Bedarf von Wolle für die innländifchen Fabriken und, wenn aud) 
Spanien zu konkurriren anfing, fo. blieb doch die Ausfuhr des 
englifchen Rohftoffes weit voran. Mit Ausnahme einer periodi- 
fchen Demonftration gegen die Hanfa, hat Elifabeth die Ausfuhr 
flets frei gelafjen. Dies beweift wol am beften, um wie viel höher 
das landwirthſchaftliche Intereffe angefchlagen wurde, als das in: 
duftriele. Andrerſeits verurfachte die Zunahme des Handels und 
der Gewerbe eine vermehrte Nachfrage für die übrigen Bodenpro⸗ 
dukte, deren Preiſe demgemäß fliegen. Der Quarter Weizen, um 
die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts mit acht Schilling bezahlt, 
Eoftete gegen Ende defjelben über dreißig. Dennoch blieb bei nur 
irgend guten Jahren Getreide zur Ausfuhr übrig. Sie war 
erlaubt, fobald Weizen nicht über zehn Sch. ftand. Dies Mari« 
mum wurde 1593 auf zwanzig und 1603 auf ſechs und zwanzig 
erhöht. Unter ähnlichen Modalitäten geftattete man die Ausfuhr 
der andern Getreivearten. Mit ven Preiſen waren zugleich bie 
Bachtfummen geftiegen und in gleichem Verhaͤltniß erhöhte fich die 
Rente der Güter und deren Benupung. Wolleben und Pracht 
nahmen überhand, nad) den Niederlanden verbrauchte England pie 
meiften indifchen Erzeugniffe, feine Eoftbare Kleiver wurden nach 
dem Beifpiel der Königin fo viele getragen, daß Lurusgefege da⸗ 
gegen erfchienen. Die unwiderſtehliche Gewalt des wachſenden 
Verkehrs zeigte fich auch rüdfichtlich des Zinsfußes. Wie auf dem 
Kontinent, jo beitand in England das unfinnige Kirchenverbot 
der Darlehnsgefchäfte auf Zinfen und Juden und Lombarben 
hatten ſich deſſelben mit Wucher bemaͤchtigt. Eliſabeth hob 
das Verbot auf, gab den Geldhandel frei und ſetzte zehn Pros 
sent als erlaubten Jahreszins feſt. Ihr Nachfolger vermin- 
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derte ibm auf act, die Republif und die Reflauration auf 
ſechs. 

Mit alle dem in Verbindung als Urſache wie als Wirkung 
ſtand die anſehnliche Vermehrung der Barſchaften und des Geld⸗ 
umlaufs.*) Es äußerten ſich bereits die Einflüſſe der amerikani⸗ 
ſchen Gold- und Silberſchaͤtze. Die ſpaniſchen Kriege brachten 
England die größten Vortheile, zunaͤchſt durch den Handel, den es 
feit der Berbindung mit Rußland in Schiffsbaumateriglien trieb, 
ſodann durch den Krieg jelbft. Seine Kaper nahmen manche reiche 
Ladung weg und die Expeditionen des Fühnen Seehelden Drafe 
verbreiteten den Schrerfen der engliichen Waffen über alle Küſten 
Amerikas. 

Aber nicht nur die Fommerziele, auch die politifche Unab- 
hängigfeit und Eriftenz ihres Reiches hatte Elifabeth zu behaup⸗ 
ten und zu ſchuͤtzen. Philipp H. führte die ganze Weltmacht feis 
ned Spaniens gegen die kleine Infel fie zu unterwerfen und 
ihre Keßerei auszurotten. Unüberwindlich nannte er die Armada 
und wol hatte der Ozean noch keine größere gefehen. Aller 
dings hatte England unter Heinrich VI. angefangen, fein See: 
weſen zu verftärfen und Elifabeih war in der Fortfegung des be- 
gonnenen Werkes nicht läffig gewefen. Bereits 1963 hatte fle zur 
Beförderung der nationalen Rhederei Küftenfahet und Fiſcherei 
derfelben vorbehalten, und um legtre zu befchäftigen, für zwei 
Tage in der Woche alle Fleifchipeifen unterfagt**) — alfo ein 
politifches Faften — und nachdem man aus Rußland und den 
baftifchen Ländern die Materialien direlt holte, hatte auch der 


*) Anderſon gibt die Summe des beim Regierungsantritt der Gliſabeih ums 
laufenden Gold - und Silbermüngen auf vier Millionen Pf. St. an. „Diefe“ 
fagt ex „waren die Werkzeuge, mit welchen wir arbeiteten, als wir anfingen in 
der Hanbelswelt eine Figur zu machen. 

**) Ein ähnliches Berbot wurde unter Safob I. wiederholt. 
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Schiffsbau auf innlaͤndiſchen Werften zugenommen. Durch die 
weiten Entdeckungsreiſen nach Norden und die Weltumſeglung 
eines Drake und Cavendiſh (1580 und 1586) war der feemän- 
nifche Geiſt des Volfes gewedt und die Schiffahrtöfunde zu hoher 
Ausbildung gebracht worden. Dennoch Fonnte die Königin, felbft 
mit Hülfe der Holländer, dem Feinde nicht viel mehr als die 
Hälfte feiner materiellen Stärfe*) entgegenftellen. Der Ausgang 
ift befannt, Philipp II. fah hier, wie bei ven Niederlanden, aus 
den Trümmern und Berluften feiner finftern Pläne die Freiheit, 
Größe und Herrlichkeit der Verfolgten erſtehen. Vor Allem 
fhwellte der Sieg das englifhe Nationalgefühl. Von nun an 
entwidelt e8 fich mit ftaunenswerther Spannfraft. Sept erft tritt 
England entfcheidend in die MWeltgefchichte und in den Welthandel 
und was es früher Andern zurücdgeblieben, eilt ed jetzt voran, 
denn einmal die Herrfchaft der See gewonnen, Tennt ed feine 
Graͤnzen mehr, 

Don dem englifchen Handel nad Archangel wird bei ven 
Ruſſen des Näheren die Rede fein. Für den Handel nach den bal 
tifchen Häfen, Kopenhagen innbegriffen, wurde (1979) eine eigne 
Geſellſchaft, die oftländifche privilegirt. Bald darauf (1581) folgte 
das Patent für die türfifch- Tevantiner Gefellfchaft. Ihr Haupt: 
markt war Aleppo. Auch die überfeeifchen Unternehmungen nah: 
men mehr und mehr zu. Der erfte Weltumfegler nady Magellan 
war ein Engländer. Die Erfolge hoben das Vertrauen und für 
die Sicherheit trug die 1600 erlaßne Aſſekuranzordnung nicht wes 
nig bei. Berfichrungen waren zwar fehon früher befannt, aber 
England, wo bis dahin die Lombarden affefurirt hatten, erhielt 
fie jet als ein nationales Inſtitut. Der Handel nad) Guinea 


*) Die Zahl der Schiffe war ziemlich gleich, der Unterfchied lag im Ton⸗ 
nengehalt, der bei der fpanifchen Flotte 59120, bei der englifchen nur 29744 T. 
betrug. Im ähnlichem Abſtand war auch die Bemannung. 
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und dem Senegal wurde einer Gefellfchaft, der afrifanifchen über: 
geben. Sklaven fommen jedoch noch feine vor, die Hauptartikel 
waren Pfeffer, Elfenbein und Palmoͤl. Einzelne Schiffe fuhren 
auf gut Glück nach Braftlien. Bei allen diefen Fahrten galt es 
nur den augenblidlichen Gewinn, ſei es im Handel, oder als 
Beute, die man den Spaniern abnahm. Doc kommen noch unter 
Eliſabeth einige Expeditionen vor, welche territoriale Eroberung 
und Kolonialbefiß bezweckten. Walter Raleigh war es, der an das 
vergeßne Nordamerika dachte. Mit einem umfafjenden Freibrief 
verfehen flach er (1584) mit mehren Schiffen in See und warf 
an der Küfte des Landes Anfer, dem er zu Ehren der jungfräu- 
lichen Königin den Namen Virginien gab, Allein die Kolonie 
erhielt fi nicht und ging nach mehren vergeblichen Verfuchen, fte 
fortzubilden, zu Grunde (1587). Wo möglich noch mehr miß⸗ 
glückte die Unternehmung deſſelben Raleigh nach Guinea und ſei⸗ 
ner vermeintlichen Hauptſtadt Eldorado (1595), deffen Namen 
fchon andeutet, was man dort fuchte, 

Wenn die Kolonifationspläne für jetzt feheiterten, fo wurde 
dagegen in den legten Regierungsjahren der Königin der Grund» 
ftein gelegt für das große Gebäude in Oftindien. Wie Haß Bere 
ftand und Sinn verwirrt, fo hatte Philipp gleich den Holländern 
auch den Briten den Liffaboner Hafen und Markt verfchloffen und 
fie Damit gezwungen an die Quelle felbft zu gehen. Anfangs hoffe 
ten fle zu Land nach Indien zu gelangen, die Reife des Faktors 
der ruffifchen Geſellſchaft Jenkieſon über das kaspiſche Meer nach 
Boara, fowie eine Erpedition mehrer Mitglieder der türkifchen 
Geſellſchaft von Aleppo aus über Bagdad und den perfifchen 
Meerbufen (1591) waren darauf berechnet. Doc fah man bald 
ein, daß damit Nichts gedient fei, ebenfowenig als mit der Aufe 
fuchung einer nordweſtlichen Ducchfahrt, daß nur auf dem See: 
weg, den die Holländer (1595) mit glüdlichem Erfolg betraten, 
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das Ziel erreicht werden könne. Einzelne englifhe Schiffe Hatten 
bereits früher als Kaper dad Borgebirge der guten Hoffnung um 
ſchifft und die Spanier bis in die indiſchen Gewäfler verfolgt. Die 
Fahrt war alfo gekannt, es bedurfte nur, fie zum regelmäßigen 
Betrieb eines direkten Handels einzurichten. Der Reichthum der 
gemachten Priſen reizte die Gewinnfucht und die Schiffspapiere 
lehrten, wo und wie man die Ladung gewonnen hatte, 

Auch ohne den Tendenzen der Zeit zu huldigen, hätte eine fo 
neue und außergewöhnliche Aufgabe die vereinigten Kräfte einer 
Geſellſchaft verlangt. Diefelbe bildete fi zu Ende des 3. 1600 
unter dem Ramen „Geſellſchaft der nach Dftindien handelnden 
Kaufleute von London“ und erhielt auf fünfzehn Fahre das Fönig: 
liche Privilegium für den ausfchließenden Handel nad) allen Län- 
dern von Wien, Afrifa und Amerifa jenfeits des Vorgebirges ver 
guten Hoffnung bis zur Magellanftraße. Das Privilegium ges 
währte. große Befugnifie wie 3. B. Krieg zu führen und Frieden 
zu fohließen, Land- und Seemacht zu halten, Geſetze zu erlaffen, 
Strafen zu erkennen, fodann Befreiung und Erleichterungen von 
Zöllen. Auch war der Gefellichaft geſtattet, jährlich 30000 Pf. 
edler Metalle (das hauptfähliche Taufchmittel im indiſchen Han- 
del) auszuführen, freifich unter ver Bedingung, ſechs Monate 
nach zurüdgelegter Reife daſſelbe Quantum wieder einzuführen. 
Die erfte Expedition geſchah mit fünf Schiffen (1601) unter Be: 
fehl Lankaſters. Sie landete in Achem auf Sumatra und fand 
bei den dortigen Fürſten auf Die Nachriht, daß die Engländer 
Seine der Portugieſen feien, gute Aufnahme, ehenfo in Bantam 
auf Java. Bon hier fchite Lanfafter ein Schiff nach den Moluk⸗ 
fen, welches bald mit einer reichen Ladung Gewürze wieder kehrte. 
Sodann nahm er in die übrigen Pfeffer und andre indifche Pro- 
dufte und Tangte, nad) vritthalbjähriger Abwefenheit wolbehalten 
im Baterlande an. Aber er follte das Antlitz feiner großen Koͤni⸗ 
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gin nicht mehr ſehen. Sie war wenige Monate zuwor geſtorben 
und noch ihr Tod brachte England Zuwachs feiner Größe mb 
Macht. Irland wurde unterworfen und das zeither unabhängige 
Schottland durch die neue Erbfolge für immer mit dem Reich 
vereinigt. 


Die Bereinigung mit Schottland gab ver britifchen Schif⸗ 
fahrt beträchtlichen Zuwachs, die Schotten waren von Alters her 
gute Seeleute und erfahren im Fifchfang. Im den übrigen Kultur⸗ 
zweigen fanden fie England zurüd, doch verarbeiteten fe Die 
Bulle ihrer Heerden zu Zeugen gröbfter Sorte und ſchickten davon 
nad; den Niederlanden. Irland vagegen befand ſich damals 
in einem fat rohen Zuſtand. Viehzucht wat die Hauptnah⸗ 
rung, der Aderbau durchaus vernaͤchläſſtgt; England mit dem 
Hecht des Eroberers herrſchend drang ihm feine Geſetze und ſelbſt 
Religion auf und beranbte die Eingebornen ihrer Beſttzungen, 
um fie an wenige abweſende englifche Oroße zu vertheilen. Damit 
wurde bie Saat des Verderbens ansgeftreut, die bis anf pen heu⸗ 
tigen Tag fortwuchert. Die Ausfuhren Irlands beftauden im 
Hänuten, Leder und Flachs, der frühzeitig angebaut wurde. 

Man ſollie glauben, daß das Gewicht Englands unter ven 
enropäifchen Staaten von dieſet Cpoche an bebeutenb habe zuneh⸗ 
men müflen. Das Gebiet, das der neue König beherrichte, Hatte 
eine Ausdehnung faft voppelt fo groß, als unter Elifabeth. Dazu 
war das Reich innerhalb feiner felbft Das vollftändigfte und gegen 
einen Angriff gefichertfte, das es geben konnte. Die Plantagenets 
md Tudors hatte mehrfach, während fie auf Dem Kontinent Krieg 
führten, ſich gegen Schottland zu verthetdigen gehabt und ebenfo 
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waren bie fortwährenden Kämpfe mit Irland eine ſchwere Bürde 
geweſen. Doc genofien jene Fürften ein hohes Anfehen durch die 
ganze Chriftenheit und wol begründet war die Erwartung, daß Die 
jegt unter einem Szepter vereinigten drei Länder einen Staat bil: 
den würden, der feinem zu weichen habe. Und wie in der Politik, 
fo auch im Handel, wozu Elifabeth den Grund gelegt und Bau- 
fteine in Menge zufammengetragen hatte. 

Allein dieſe Erwartungen wurden auffallend getäufcht. Sant 
England auch nicht wieder zurüd unter das Joch einer Hanfa und 
erhielt es fich feine nationalröfonomifche Selbftändigfeit, fo waren 
doc feine Fortſchritte auf der begonnenen Laufbahn nur langfame 
und blieben zurüd hinter dem energifchen Aufichwung, der ſich 
mit einem Male der holländifchen Republif bemächtigte und fie, 
wie wir geſehen, während des fiebzehnten Jahrhunderts an die 
Spige der materiellen Kultur Europas ftellte, Selbft Frankreich 
tritt für dieſe Zeit als ein gefährlicher Nebenbuler auf. 

Die Urfachen einer fo auffallenden Taͤuſchung find nicht fo- 
wol bei dem Volk ald bei der neuen Dynaſtie der Stwarts zu 
ſuchen. Ste untergruben die ‘Pfeiler der alten Verfaffung, fie ver- 
lebten vielfach die Freiheit der Berfon und des Eigenthums, fie 
überließen ſich in Sachen der Religion einer gehäffigen Intoleranz 
und thaten fo ziemlich das Gegentheil von Allem, was in Hol: 
land das Gemeinwol reih und glüdlih, ruhm⸗ und Traftvoll 
machte. Allein indem fie nad) abfoluter Gewalt ſtrebten, fehlte 
ihnen ganz die Geiftesgröße und fchöpferifche Energie eines Lud⸗ 
wig XIV., in deſſen Siegen ſich das franzöfifche Nationakgefühl 
verherrlicht und befriedigt fand. Ein Tyrann mochte auf Elifabeih 
folgen können, aber er mußte ein großartiger Charakter fein, und 
dazu war auch nicht entfernt einer der Stuarts zu zählen. Sie 
waren Feine Menfchen und verftanden fich nur. auf halbe, yal- 
liative Mittel und felbft die blutige Lehre Karls I. ging für 
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ſeine Nachfolger verloren. Für das engliſche Volk aber waren die 
innern Kaͤmpfe eine Schule, woraus es reich an Erfahrungen und 
feſt in Grundſaͤtzen hervorging. Welcher Unterſchied zwiſchen den 
beiden Revolutionen von-1643 und 1688! Dort noch der wildeſte 
Kanıpf der Leivenfchaften, bier eine nationale Rechtsüberzeugung 
und Uebereinfiimmung von unwiverftehlichem Einfluß. Mit wels 
chem Uebergewicht trat da mit einem Mal England vor, wie 
ſchnell holte e8 das Verfäumte ein, ſchlug alle Rivalen und nahm 
einen Vorrang unter den Völkern der Erde, den es bis jegt noch 
behaupter! Gerade eine Darftellung des Handels Liefert dafür die 
fprechendften Belege. Nur ein fo frei gewordenes Volk wie das 
englifche konnte mit dem Handel eine kulturhiſtoriſche Miſſion ver 
binden. Daß e8 dabei berrfhen und gewinnen wolte und oft zu 
viel, iſt wahr und hat wolberechtigten Widerſtand und Abfall von 
verfchiennen Seiten hervorgerufen. Aber zugeftehen muß man, 
daß wohin das englifhe Schiff und der englifche Kaufmann drang, 
Aufklärung und Gefittung ihm früher oder fpäter gefolgt find und 
die produftiven Kräfte fo gut wie die Taufchwerthe im Interna» 
tionalen Verkehr in Leiftung und Summe wunderbar zugenom⸗ 
men haben. - 

Die Regierung der Stuarts mit der kurzen Unterbrechung 
der Republik läßt ſich daher füglich al8 eine große Uebergangspes 
riode zu der eigentlichen Entwidlung der hanvelspolitifchen Herrs 
fhaft Englands annehmen. Die Richtung, welche die Ration 
unter Eliſabeth eingefchlagen, war nicht mehr zu verfehlen, es 
konnte Aufenthalt, Störung, Verwirrung geben, doch mußte das 
Ziel erreicht werben. Die Engländer lernten bei dem Kampf für 
ihre Rechte und Freiheiten kennen, wie wichtig es.fei, Daß das 
Parlament auch bei der Handelögefehgebung feinen gemeßnen Ans 
theil nehme. Zeither hatten fich diefelbe Die Könige meift als eine 
Vrärogative beigelegt. Wir haben gejehen, wie auf Grund deſ⸗ 
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ſelben Eliſabeth Monopole aller Art nady Gutduͤnken verlieh, aber 
vernünftig genug nachgab, als fie fih von der allgemeinen Unzu⸗ 
friedenheit Aberzgeugte. Die Stuarts hatten weber diefe Einfiät 
noch Rechisfinn genug als daß fle nicht hätten weiter gehen ſollen. 
Um ſich das Geld zu verfehaffen, das ihnen die Vertretung verfaf: 
fungsgemäß verweigerte, griffen fie von Neuem zu dem Mittel des 
Berfaufs von Monopolen und fchritten dann zu Erhoͤhung alte 
und Einführung neuer Zölle, deren Bettag fie einfeitig verwende: 
ten. Bar es nicht das Tonnen-, Pfund und Schiffsgeld, deſſen 
eigenmächtiger Ausfehreibung und Erhebung fi, Hamden wider: 
feste und mit diefer Stenerverweigerung das Signal zur Revolu⸗ 
tion gab? 

Die englifche Wolleninpuftrie war eine zu nationale und na- 
türfich begünfligte Befchäftigung geworden, um in ihrer Exiſten; 
ernftlich bedroht werden zu fönnen. Dennoch machten ihr die hol 
länvifchen Manufakturen, welche jet Außerft regfam und intelll- 
dent betrieben und durch den Handel des Volks nach den entfern- 
teften Märkten geführt wurden, Mandherlet zu ſchaffen. Die 
magenben Kaufleute, welche ſich in Mibbelburg niebergelaffen 
hatten, konnten ſich gegen die Konkurrenz um fo weniger Balten, 
als vie Generalſtaaten die Einfuhr englifcher Tücher theils mit 
hohen Zölfen belafteten, theils ganz verboten. Seinerſeits ließ es 
auch England an Repreffakter nicht fehlen. Die gewichtigfte war 
das Ausfuhrverbot der Wolle, welches Jakob I. bereits zu Anfang 
feiner Regierung erließ und das fpäter (3660) durch eine Park 
mentsafte wiederholt beſtaͤtigt wurde und bis auf’ die neuefte Zeit 
m Kraft blieb. Für den Augenblid mochte der Berluft unbequem 
fein, doch verfehlte ‘er fette Wirkung, da fpantfche, deutſche and 
angariſche Wolle auf dem Kontinent mehr und mehr bie Stelle 
der englifchen zu vertreten anfing. Zweckentſprechender waren die 
Bemühungen, das Färben ber Tücher zu verbeffern. Die große 
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Mehrzahl verfelben war zeither weiß in rohem Zuftand ausgeführt 
worden und hatte in Deutfchland und den Niederlanden Farbe und 
weitere Zubereitung erfahren. Beide Länder verdienten dabei alfo 
nicht nur einen Handelögewinn, fondern auch Fabrikgewinn und 
begünſtigten vornemlich deſſen wegen die Zufuhr. Den Handels⸗ 
gewinn hatten ſich die Englaͤnder ſeit Vertreibung der Hanſa ſo 
ziemlich geſichert, jetzt wollten ſie auch den Fabrikgewinn haben. 
Darüber entftanden Konflikte und die oben erwähnten Verbote. 
Die Engländer aber lernten beffer färben und verhinderten wenig« 
ftens, daß, wie es fonft oft gefehah, die Tücher, welche fie roh aus⸗ 
geführt hatten, zu ihnen als gefärbt und appretirt wieder fehr- 
ten. Das fonderbare Vorurteil, welches lange Zeit gegen Das 
Brafilholz geherrfcht und fein Verbot herbeigeführt hatte, wurbe 
endlich aufgehoben und das Produft zur Bärberei zugelaffen. 
Unter ven verfchiepnen Verordnungen, womit man die Wollenma- 
nufakturen zu. fördern gedachte, iſt diejenige als charakteriftifch her⸗ 
vorzuheben, welche vorfchreibt, daß bei Strafe von fünf Pf. St. 
alle Todte in wollenen Zeugen begraben werden follen (1666). 
Der Fabrikation baummwollener Zeuge in Manchefter wird 
zuerft im 3. 1641 gedacht und 1676 Fannte man in London den 
Kattundruck. Der Rohftoff kam aus Eypern und Smyrna.*) Sie 
wurde befördert durch Die dort ſchon früher eingeführte Xeinwes 
berei, welche indeß bereite um dieſe Zeit ſich in Irland zu verbrei- 
ten anfängt, während ſte in England faft ganz abnimmt. Das 
Leinengarn war ohnedies immer von da gefommen, Schotten, die 
fih im Norden der Inſel angeftedelt Hatten, fuchten es jetzt im 
Land felbft zu verarbeiten. Irland zeigte damals große induftrielle 
Anlage, wurde aber zu Gunften Englands vielfach gehindert, wie 


*) Bereits im vierzehnten Jahrhundert foll Baumwolle von den Staliänern 
nach England gebracht worden fein. Man verwendete fie damals zu Lichtdochten. 
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z. B. die Beichränfung der Tuchfabriten eine große Anzahl trifcher 
Arbeiter nöthigte, mach Frankreich auszuwandern. Auch religioͤſe 
Intoleranz vertrieb manche tüchtige Arbeitskraft. Die erſten Sei⸗ 
denmanufakturen wurden zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts 
eingerichtet, und kurz darauf Tapetenfabriken. Kortfchritte machte 
die Erzeugung von Glas, das felbft zur Ausfuhr Fam und mit 
Venedig fonkurrirte. Dagegen entwidelte ſich die Eiſeninduſtrie 
ſehr langfam und ließ ihre glänzende Zufunft nicht ahnen. Der 
Berbraud) wurde bei Weiten mehr durch Zufuhr von Außen, als 
durch innländifche Produktion gedeckt. Doch ift die Erfindung dent: 
würdig, welche um das 3. 1619 der Graf Dudley machte, Eifen 
mit Steinfohlen zu ſchmelzen, obgleich Die erfprießlichen Folgen 
erft ein Jahrhundert fpäter erfannt wurden, indem jest Unverftand 
und Bosheit der Maſſe die angelegten Werke zerflörten. Großen 
Umfang gewann die Ausbeute von Kohlen, deren Hauptquartier 
New Eaftle blieb. Im J. 1615 waren. 480 englifche Schiffe da- 
mit beichäftigt, außerdem kamen franzöfifche, deutfche und hol⸗ 
ländifche Schiffe. Das Vorurteil der frühern Periode hatte 
fich unter dem Einfluß der immer fteigenden Holgpreife vermin- 
dert. In London wurden Kohlen das allgemein übliche Brenn- 
material, fo daß die Einfuhr im 3. 41670 bereits 180000 Ton⸗ 
nen betrug, nur Elagte man laut über die ungebürlichen Abgaben 
berjelben. 

Unter den zwei legten Stuarts nach der Reftauration machte 
die durch Colbert zu außerordentlichen Leiftungen gereizte franzö- 
fiiche Induſtrie viel von fich reden, und bevrängte nicht nur bie 
holländische, fondern auch die englifhe. Karls I. Vorliebe für 
franzöfifche Babrifate war dem innländifchen Gewerbfleiß um fo 
nachtheiliger, als die Verſchwendungen des Hofes viel Geld nach 
Außen adfliegen machten. Frankreich ſchickte feine Wollen- und 
Zeinwaren, Seivenftoffe, Papiere und Lurusartifel in Beträgen 
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von anderthalb Millionen Pf. St. herüber, ungerechnet was durch 
Schmuggel einging. Englifche Waren fanden fih durch Prohibi⸗ 
tion und hohe Zölle von den franzöftihen Märkten ausgefchlof- 
fen, und bevenft man den Werth der Einfuhr franzöfiicher 
Weine, fo erfcheint die Angabe damaliger Schriftfteller, daß die 
Handelsbilanz zum Rachtheil Englands geftanden habe, wol ges 
rechtfertigt, — obgleich man ſich im Webrigen nicht genug gegen 
die Taͤuſchungen der dazumal für unfehlbar gehaltnen Lehre hüten 
fann. Die Hanvelöberichte jener Zeiten find voll von Widerjprüs 
hen und wenn man die verfehledenen Intereſſen kennt, bie fich 
beim internationalen Verkehr durchkreuzen, fo darf man nie unter 
laflen, unbegründete Klagen von begründeten zu unterfcheiden. 

Die Widerrufung des Edikts von Nantes, welche die gewerb- 
fleißigften Sranzofen aus der Heimath vertrieb und wovon ein 
Theil ſich nad) England wendete, der Tod Colberts, deffen Geift 
nicht in feinem Werk zurücblteb, Einfuhrsverbote und ein ſtrenges 
Kolonial: und Schiffahrtsſyſtem, die jegt zu Tonfequenter Staats⸗ 
marime geworben waren, leiteten im Zufammentreffen mit der Re⸗ 
volution von 1688 die englifche Induſtrie zu dem Standpunkte 
von Macht und Ueberlegenheit, den fie ſeitdem nicht wieder ver: 
laften Hat. 

Der englifche Aderbau blieb während des fiebzehnten Jahr: 
hunderts ziemlich ftationär, die mehrfachen Bürgerfriege waren 
ihm nicht günftig. In guten Jahren wurde einiges Getreide aus⸗ 
geführt, zu Zeiten kamen auch Zufuhren von auswärts. Die 
Wollproduktion hatte, ſeitdem die Ausfuhr verboten, *) an 
ihrem Werth verloren, und die Landwirthe fingen an, mehr wie 
ſonſt auf den Fleiſchertrag bei ihren Schäfereien zu fehen. Die 


*) Doch ging noch Mandyes als Eontrebande hinaus, befonders von Ir⸗ 
land, wo, feitvem man in England fein Vieh nicht mehr zuließ, die Schafzucht 
ſich vermehrte. 

26 * 
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Zucht von Hornvich fuchte man durch Einfuhrverbote, in welche 
felbft irifches Vieh Iinnbegriffen war, in Aufnahme zu bringen. Be: 
deutende Streden dienten noch ald Weide. In der Bodenkultur 
hatte man vieles von Holland zu lernen, woher audy feinere Ge: 
müfe und Obftforten überfievelten. Kartoffeln waren bereits feit 
Elifabeth gefannt, aber erſt geraume Zeit fpäter wurden fte als 
Feldfrüchte angepflanzt und ald Nahrungsmittel verwendet. Se⸗ 
gensreich wirkte die republifanifche Periode für die Befreiung des 
Grund und Bodens. Sie hob auf den größten Theil der Lehns- 
verhältniffe und bäuerlichen Frohndienſte, welche den frühern Re: 
formen entgangen waren. 


Die VBortheile einer infularifchen Lage und der Rachbarfchaft 
zu den norbifchen Revieren für den Fifchfang hatten Die Engländer 
bis jegt nur in untergeordneten Maßen ausgebeutet. Was fie fiſch⸗ 
ten, war mehr für ihren eignen Verbrauch als den auswärtigen 
Handel. Die Schotten allein mochten zu Zeiten Einiges nad 
Sranfreich führen. Verſchiedene Faſtenedikte unter Elifabeth und 
Safob I. bewiefen zwar, daß die Regierung die Wichtigkeit der 
Sifchereien fowol als Nationalgewerbe, wie als Pflanzſchule der 
Marine erkannte, aber fie reichten nicht aus, um die Holländer 
aus dem Beſitz des Heringsfanges zu vertreiben, welchen diefelben 
als die Grundlage ihrer Seemacht und als eine Hauptiquelle 
ihres Reichthums mit außerorventlicher Anftrengung behaupte: 
ten. Der Zug der Heringe ging hart vorüber an den Ichottifchen 
Küften, aber ftatt zuzugreifen und für fich zu nehmen, was vor der 
Hand lag, verglich fich Jakob I. mit den Hollänvern (1609) 
über eine zu zahlende Summe, welche fein Sohn Karl I. auf 
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30600 Pf. St. erhöhte. Die Krone gewann damit eine vürftige 
Einnahme, während dem Gefammtwol der einträglichfte Erwerbs: 
zweig entzogen blieb. Dei den Erpebitionen in das weiße Meer 
und zur Auffuchung der nordweftlichen Durchfahrt waren die Eng: 
länder mit dem Wallftfchfang bekannt geworden, zu deſſen Unter: 
weifung fie ſich biskaiiſcher Lehrmeifter bevienten. Doch begegne⸗ 
ten fie auch bier der hollaͤndiſchen Konkurrenz und konnten ſich 
dagegen lange Zeit (f. die allgemeine Ueberſicht) nur auf dem 
zweiten Plag behaupten. Befler glüdte es mit den Sifchereien bei 
Reufundland, wo die Holländer nicht hinfamen, fondern man es 
bloß mit Sranzofen und Spantern zu thun hatte. Aus den Häfen 
von Devonfhire, welche befonders dabei intereffirt waren, liefen 
gegen Ende der Regierung Jakobs I. jährlich 150 Schiffe aus. 
Indeß volle Lebens» und Triebkraft erhielten die englifchen Fifches 
reien erſt Durch die Beftimmungen der Navigationsafte. 

Es ift bei den Holländern weitläufig ausgeführt worden, 
durch welche Mittel und Wege fie zu der maritimen Herrfchaft ges 
langten und faft den ganzen Zwifchenhandel und die Frachtfchif- 
fahrt Europas in ihre Hände brachten. Was Eliſabeth und au 
Jakob I. für die englifche Rhederei gethan hatten, war nicht zurei⸗ 
hend, um fie ebenbürtig zu behaupten. Der befannte Walter 
Raleigh übergab kurz vor feinem Tod dem König eine Denkichrift, 
worin er die für England durchaus nicht fchmeichelhafte Lage der 
Dinge mit patriotifcher Aufrichtigfeit darſtellte. Er befchreibt den 
Umfang des holländifchen Handels und weift die Urfachen feiner 
Ueberlegenheit nach. Der Verkehr mit England allein befchäftigte 
zu feiner Zeit 500 hollaͤndiſche Schiffe gegen 50 englifche. Tref⸗ 
fend fagt er weiter „an den Küften von Großbritannien ift der 
reichſte Fiſchfang, aber der größte Fiſchhandel tft in Holland, die 
reichſten Erndten von Koın, Wein und Salz find in Polen, 
Frankreich und Spanien, aber der Handel damit iſt in Holland, 
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Denutſchland hat herrliche Wälder, England Blei, Ziun, Wolle 
und Tücher, aber ihre Markt ift eben wieder in Holland, mit einem 
Wort, wir find alle dienftbar der großen Vorrathsfammer an der 
Amftel und Maas, die wir mit unfern Tributen gefüllt haben.“ 
Zu einer foldhen Vorrathskammer, meint Raleigh, eigne ſich Eng- 
land viel befler, ed fomme nur darauf an, daß Volk und Regie: 
rung den Geift annehmen und die Maßregeln treffen, welche ein 
„Kaufmannsftaat“ verlange, Darin eben ift die Denkſchrift inter- 
effant, daß fie Klar und beftimmt die Aufgabe zufammenfaßt, 
welche die englifche Politik bald darauf zu der ihrigen machte. 
Bon den erften Stuarts war Nichts zu erwarten. Doch trug 
ihre despotifches Regiment nach Innen und ihre unterwürfige Po⸗ 
tif nach Außen dazu bei, neben dem Kreiheitsfinn das natio- 
nale Ehrgefühl des Landes zu verlegen und Beide in der Revo— 
Iution fich Genugthuung fuchen zu laffen. Auch die Royaliften 
fonnten Kromwell die Anerkennung nicht verfagen, daß feine 
tepublifanifche Energie England nody über den Rang emporhob, 
wohin e8 die weife und glüdliche Regierung Elifabeths gebracht 
hatte. Es wurde wieder ein europälfcher Großſtaat und die faft 
gänzlich getrennten Kontinentalverhäftniffe knüpften fich fefter ald 
je. Auch zeigte fich der Proteftor Hier nicht nur als Feldherr, fon- 
dern ald wahrer Staatsmann. Mit Spanien war der Kampf ber 
fömmliche Gewohnheit, aber ein alter Freund hatte ſich in einen 
neuen und gefährlichen Zeind verwandelt. Kromwell jah Klar ge: 
nug, Daß ohne Handels⸗ und Seemacht England eine politiſche 
Weltftellung nicht einnehmen könne und daß es dagegen Fein grö- 
peres Hinberniß gebe, als den holländifchen Nachbar, welcher ven 
gleichen Zweck verfolgte. Allein mit einer bloßen Kriegserflärung 
war bier nicht durchzukommen, es bedurfte eines ſyſtematiſch, 
langjam und ficher reifenden Planes, der nicht nur Außerlich und 
für den Angenblid, fonvern orgamifch und. auf Die Dauer wirken 
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ſollte. Aus diefen Motiven erließ er im J. 1651 die Naviga⸗ 
tionsakte. 

Einzelne Schiffahrtsgeſetze find bereits in früheren Periv⸗ 
den gegeben worben, fo unter Richard II. und Heinrich VII., wo⸗ 
nach gewiſſe Artifel nur in Schiffen, die Engländern gehörten 
und mit Engländern bemannt waren, eingeführt werven follten, 
Eliſabeth hatte Fiſchfang und Küftenfahrt der nationalen Flagge 
vorbehalten und 1650 das ange Parlament fremden Schiffen 
allen Kolonialhandel unterfagt. Indeß dieſe Verordnungen famen 
theils nicht in Bollzug, theils betrafen fie überhaupt mehr ven 
Handel zwifchen den verſchiednen Häfen und Pertinenzien des 
Reiches, ald ven eigentlich internationalen Verkehr. Dafür 
forgte jest in der umfaſſendſten Weife die neue Afte, welche im 
J. 1660 durch Karl li. beftätigt und vervollſtaͤndigt und lange als 
die maritime Charte Englands gepriefen wurde, bis fie endlich 
einer veränderten Zeit und helleren Einficht in den Welthandel 
weichen mußte, | 

Ihre wefentlichften Punkte waren folgende: Keine Probufte, 
die in Aften,, Afrika und Amerika wachſen oder verfertigt werben, 
dürfen in England anders zur Einfuhr fommen als in englifchen 
oder in den Kolonien erbauten Schiffen und auf diefen müflen drei 
Biertheile der Mannfchaft aus Engländern.beftehen, ſowie auch 
das Schiff ſelbſt Eigenthum eines Englänvers fein. Keine andern, 
als eingeborne vder naturaliftrte Bürger follen fünftig das Gefchäft 
eines Kaufmanns over Faktors in den englifchen Kolonien treiben bei 
Berluft ver Güter und des Eigenthums. Nachdem fo die Alte den 
englifchen Rhedern ‚ven Einfuhrhandel von Aften, Afrika und 
Amerika gefichert hatte, fuchte fie vaffelbe fo weit als möglich auch 
von Europa zu erreichen und beftimmte, daß feinerlei Güter 
Europas nach England gebracht werden ſollten, außer in engli- 
ſchen Schiffen oder in. Schiffen desjenigen Landes, wo biefelben 
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erzeugt worden find. Gewiſſe Güter, die fehr viel Raum einneh- 
men, durften felbft in englifhen Schiffen nur aus dem Erzeu— 
gungsland geholt werden. Diefe beiden legten Beftimmungen 
waren recht eigentlich gegen die Holländer gerichtet, die nur we- 
nige innländifche Produkte auszuführen und ihre Ladungen meift 
in freinden Ländern zu nehmen hatten. Auch wollte man Damit 
das große Depöt zerftören, welches in Amſterdam von einer 
Menge unentbehrliher, zumal nordifcher Handelsartifel gehalten 
wurde. Weiter verordnete die Afte, daß gefalzne Fifche aller Art, 
die nicht von Engländern gefalzen und zubereitet, noch in engli- 
fhen Schiffen eingeführt wurden, den Zoll doppelt bezahlen. 
Zuder, Zabaf, Baumwolle, Indigo, Ingwer, fowie Farbhoͤlzer, 
welche Erzeugniffe der englifchen Kolonien find, durften nad) fei- 
nem andern Land, als nad) England gebracht werben. Diefelben 
‚ hieß man benannte Artikel (enumerated articles), andre Kolonials 
produfte führten den Namen unbenannte (non enumerated) Ar: 
tifel. Ihre Ausfuhr nach nicht britifchen Ländern war zwar 
erlaubt, doc unter manchen Beſchraͤnkungen. Auch wurden 
manche früher für unbenannt geltende Artikel zu benannten ge- 
macht und umgekehrt. Zu den meiftens ald unbenannt angejehnen 
Waren gehörten insbefondre Bau - und Nutzholz, eingeſatzue Le⸗ 
bensmittel und Fiſche. 

Dieſes iſt der Hauptinhalt der beruͤhmten Schiffahrsalte, die 
ſo verſchiedne Beurteilung gefunden hat. Die neueſte Geſchichte, 
in welche ihre Aufhebung fällt, wird paſſendere Gelegenheit bie: 
ten, Die Anfichten gegen einander abzuwägen. Verkennen barf 
man nicht, daß die Angriffe gegen die Akte einer verhältnigmäßig 
neueren Periode angehören und daß fie weniger gegen. das Sy: 
ftem, worauf fie beruht hatte, als gegen die zeitgemäße Fortdauer 
feiner Anwendung gerichtet waren, wie man auch auf Der andern 
Seite die Vortheile des Geſetzes übertreibend e8 zu blinder Rad: 
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ahmung empfohlen und ihm Wirkungen beigelegt hat, deren Urs . 
fachen ganz wo anders zu fuchen find. 

Die Abfiht, gegen Holland einen tödtlichen Streich zu füh: 
ven, war jedenfalls wol überlegt und man begriff im Haag bald, 
wie es ſich hier um etwas mehr handelte, als eine Maßregel ver 
innern Zollgeſetzgebung. Es war eine Herausforderung zum 
Kriege felbft, den Kromwell unterftügt von der leidenfchaftlich ge⸗ 
gen Holland eingenommnen öffentlidhen Meinung, fuchte. Die 
Erfolge der englifchen lotte wird man aber der kaum verfündeten 
Navigationsakte nicht zu gut fegen wollen, fo wenig als die an: 
dern ruhmvollen Erpeditionen nach Weſtindien und den Barbas 
resken. Hier entfchleden allein Begeifterung, Aufopferung und 
Fuge Führung, ed waren die Tage der Armada, die wiederfehrten 
und die einige Nationalfraft der. Engländer fiegte über die mare 
time Ueberlegenheit ver Holländer. Sei es erlaubt, hier an einer - 
entfcheidenden Stelle zu erinnern, was weiter oben über bie un⸗ 
volftändige, fragmentarifche Nationalität der Holländer erwähnt 
worden iſt. Diefe war mehr Schuld, als alles andere, Daß fie 
den Beftimmungen der Ravigationsafte erlagen, die fie im Arie 
den zu Weftminfter (1694) anerfennen mußten. 

Wie aber die Sachen lagen, mag die Anficht derer gelten, 
welche den Wendepunkt für das Ballen der hollaͤndiſchen See- und 
Handelsmacht und dagegen für das Steigen ver englifchen von 
der Navigationsafte datiren. Jedenfalls gefchah es aber nicht auf 
einmal noch ohne andre beiwirkende Urfachen. Im Anfang Außer: 
ten ſich ſogar ungünftige Folgen, der Schiffsbau vertheuerte, ver 
Sold ver Mannfchaft erhöhte fi, der Handel nach Rußland und 
Grönland erlitt Einbußen und die zu hohen Frachten ließen den 
Hifchfang zu Feiner Konkurrenz mit Holland gelangen: Indeß der 
eigne Bedarf der Zufuhren mußte, feitvem dafür nur die natio= 
nale Flagge zuläffig war, den Schiffsbau ſchnell und anſehnlich 
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vermehren, um fo mehr, als die meiften europätfchen Länder, nad 
deren Erzeugniffen in England Nachfrage war, damals eine nur 
geringe Hanbelömarine hatten, und fomit von dem Recht fie felbft 
einzuführen feinen oder nur ſchwachen Gebrauch machen konnten. 
Auch zeigte man fich da der neuen Konkurrenz in ähnlicher WVeife 
geneigt, wie vormals, als die Holländer gegen die hanfifhe Su: 
prematie aufgetreten waren. Und ald man in andern Staaten 
ebenfalls zum Schub der nationalen Flagge Schiffahrtsbefchrän: 
tungen einzuführen fuchte, Hatte die englifche Seemacht. bereits 
einen Vorfprung, der nicht mehr einzuholen war. Somit blieb 
der Kampf auf Holland befchränkt, allein felbft da waren die Er- 
folge langfam. Im Frieden von Breda (1669) erhielt die Re: 
publik fogar ein wichtiges Zugeftänpniß, daß alle Waren, Die 
den Rhein hinunter aus Deutjchland nad) Holland gelangen, 
ebenfo betrachtet werden follten, als ob fie boßändifchen Ur⸗ 
fprungs wären und folglich in hollaͤndiſchen Schiffen nach Eng- 
land gebracht werben fönnten. Die Navigationsafte hinderte den 
bolländifchen Zwifchenhandel nur nach England, nicht nady den 
übrigen Ländern, wohin er geraume Zeit fortvauerte. Wenn Eng- 
land denjelben fpäter auch da bedrängte und verbrängte — wie im 
Mittelmeer und auf der pyrendifchen Halbinfel — jo lag der 
Grund gewiß weniger in feiner Eommerziellen Weberlegenheit, ale 
in dem politifhen Machtgebiet und Anfehen, womit es ald Groß: 
macht im europäifchen Staatenfuftem herrſchte. Ihm hier zu be 
gegnen, lag außer den natürlichen Kräften der Heinen Republif. 
Wohin die Navigationsakte am nächften und am ſchlagend⸗ 
ften wirkte, das war auf das Kolonialwefen in Amerika, Dort 
hatte die holländtfche Zwiichenhand gewiffermaßen den damals 
mit jedem Kolonialbefig verbundnen Begriff eines Alleinhan- 
dels für dad Mutterland geradezu aufgehoben. Doch ehe wir 
den Wechjel der Dinge betrachten, wird es noͤthig fein, ihren 
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zeitherigen Verlauf und wie England zu Kolonien Kam, zu ber 
fchreiben. 


Die Engländer, wie alle Seevölfer Europas beftimmt von 
den gemifchten Gefühlen der Bewundrung und des Neides über 
die glänzenden Entdeckungen und Erobrungen Spaniend in der 
neuen Welt, waren frühzeitig bemüht, ſich drüben auch ihren An: 
theil zu fihern. Wir erinnern an die Reifen Cabots und an die 
unter Elifabeth gemachten Verſuche, an ber MWeftküfte Nordame⸗ 
rikas Kolonien zu begründen. In Folge der Unfenntniß ‚ver Uns 
ternehmer von dem Land, der Unzulänglichkeit ihrer Mittel, 
dem Zeitverluft bei dem eiteln Hafchen nach Gold und den man» 
nigfachen bei den erfien Anlagen einer Kolonie ſich begegnenden 
Schwierigkeiten, gingen fämmtliche Verfuche fehl. Im 3. 1602 
machte Gosnold, einer der früheren Theilbaber eine Kundſchafts⸗ 
reife, um zu fehen, was von den alten-Riederlafjungen in Bir: 
ginien noch vorhanden fei. Seine Reife iſt darum in der Schif- 
fahrt denkwürdig, weil ſie zuerft Die gerade Linie nach dem nord» 
amerifanifchen Kontinent hielt, während man zeither über die 
fanarifchen Infeln nach Weftindien und dann an der Küfte Flori⸗ 
das aufwärts zu fahren gewohnt gewefen. Gosnold hatte ſich zu 
ſehr nordwaͤrts gehalten und landete in der Gegend des heutigen 
Bofton. Reich beladen mit Eoftbarem Pelzwerk fehrte er zurüd und 
machte mit deſſen Berfauf einen fchönen Gewinn. Jetzt regte fid) 
das Handelsintereſſe. Mehre PBerfonen vereinigten ſich (1606) 
um in dem von Gosnold entdeckten Land eine Anfieblung zu be- 
gründen. Ihr Beifpiel erweckte Nachfolge, es traten andre zuſam⸗ 
men, um die alte Raleighiche Kolonie in der Chefapeaf Bucht 
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wiederherzuſtellen. Es gab alfo zwei Gefellfchaften, die eine Die 
Londoner, die andre die Plymouth⸗Kompagnie, jene für die ſüd⸗ 
liche, dieſe für die nördliche Hälfte des nordamerifanifhen Konti- 
nents, welcher damals unter dem allgemeinen Namen Virginien 
begriffen wurde. Die erfte. dauernde Niederlaffung der Engländer 
wurde Jamestown (1607) in. dem heutigen Virginien am Fluß 
James gelegen. Die von König Jakob verliehenen Freibriefe 
bewilligten der Kolonie eine vollkommne Selbftregierung, Repraͤ⸗ 
fentativverfaffung , die Rechte und Privilegien englifher Staats⸗ 
bürger, felbft Zolffreiheit, wogegen fich die Krone das Ober⸗ 
hoheitsreht und nach dem Borgang Spaniens den fünften 
Theil der Ausbeute an eveln Metallen vorbehielt. Indeß über 
die Theilung der Gewalten Fam es bald zu Streit. Die Selbft- 
tegierung wurde vielfach beichränft und der König maßte fich 
das Recht an, fowol den Gouverneur ald den Berwaltungsrath- 
zu ernennen. | 

Dies Alles trug bei, den erften Eifer abzufühlen und Die vir- 
ginifchen Kolonien machten nur langfame Fortſchritte. Es bedurfte 
des Eintritts außerordentlicher Ereigniffe, um in England den 
Reiz zur Auswanderung hervorzurufen. Golddurſt wollte nicht 
wirfen, nachdem man ſich überzeugt hatte, daß in dem unwirthba- 
ten Land nichts zu holen, und die Kämpfe mit den Eriegerifchen 
Wilden fehredten den Kaufmann. Aber jest traten Ereigniſſe ein, 
welche unbeugfame, thatfräftige Charaktere bewogen, lieber ihr 
Vaterland zu verlaffen, als ſich der Gewalt zu unterwerfen und 
gegen ihre Weberzeugung zu glauben und zu handeln. Während 
zeither nur materielle VBortheile und Ausfichten auf Gewinn und 
Bereicherung die Europäer über den atlantifchen Ozean trieben, 
hat der unwiderftehliche Trieb nach religiöfer und politifcher Frei⸗ 
heit die Kolonien Neu Englands, das Stammhaus der Vereinig- 
ten Staaten begründet und bevölfert, Die Verfolgungen, welche 
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unter den Stuarts die Puritaner zu erleiden Hatten, trieb fie 
feit dem 3. 1619 in wachfender Anzahl den öden rauhen Kü⸗ 
ften zu, wo fie zu Gott auf ihre Weiſe beten und ihm mehr ge- 
horchen fonnten, al8 den Menſchen. Ein denfwürbiger Markftein 
in der Kulturgefchichte der Menfchheit, der Urfprung, von dem ſich 
der gewaltige Strom unfrer zeitgenöfftfchen Auswandrung ergof- 
fen Bat. = 

Die Plymouth-Kompagnie, welche die nördliche Hälfte, das 
ſog. Norbvirginien koloniſtren follte, brachte es zu Teiner feften 
Nieverlafiung. Man befuchte vas Land nur periodiſch, um Pelz⸗ 
werf von den Indianern einzutaufchen. Da fielen die Blicke einer 
Anzahl nach Holland geflüchteter Buritaner auf die ferne Gegend. 
Berfehen mit einem Freibrief Jakobs I. zum Anbau gingen ſie 
hundert und zwanzig Köpfe ftarf in See und betraten 1621 den 
Boden der Freiheit, in der Bucht von Maflachufets, nad) vem Kap 
Cod, mo fie dvieNieverlaffung Neu: Plymouth gründeten. In kurzer 
Zeit folgten andre Flüchtlinge, man mußte fid) ausdehnen, neue 
MWohnftätten (Bofton 1626) gründen. Allmälig lichteten fich die 
Wälder, der Anbau nahm zu, man konnte den Bedarf an Rah: 
rungsmitteln felbft erzeugen, die Kolonie hatte ihre Lebenskraft, 
bewährt und nahm troß einzelner Unterbrechungen und fanatifcher 
Erzefie an Umfang, Gedeihn und Werth außerordentlich zu. Sie 
theilte fich in vier Provinzen, Maflachufets, Konneftifut, Rhode 
Island und Neu Hampfhire und nannte ſich in ihrer Vereinigung 
die Staaten von Neu:-England ( 1621—1640). Auch nach an- 
dern Richtungen nahm die Koloniſation Nordamerikas überhand. 
Birginien, wo der Tabaksbau bereits eine große Ausdehnung ge: 
wonnen hatte, zog mehr und mehr Einwandrer und zwar aus den 
royaliftifchen Kreifen an ſich. Maryland wurde von Lord Balti⸗ 
more (1632) angelegt und ihm als Kronlehn überlaffen. Der 
Gründer, ein eifriger Katholik, machte es zum Zufluchtsort feiner 
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von der purtianifchen Intoleranz verfolgten Glaubensgenoffen. 
Neu⸗York und Neu⸗Jerſey entflanden 1664, obgleich das erſte 
Verdienſt ihres Anbaus den Holländern und Schweden gebütt. 
Konnektifut erhielt ( 1662) den Gnabenbrief einer privilegirten 
Kolonie, das Jahr darauf auch Karolina und ein Aſyl für die um: 
bedingte Breiheit des Glaubens wurde Pennſylvanien durch den 
Quäker Penn gegründet (1682), zuletzt Georgien (1735) gleid- 
falls als Zufluchtsort verfolgter Unglüdlicher. 

Die Berfaffung viefer Provinzen war fehr verfchieden, je 
nach den erhalinen Freibriefen, einige wie Virginien, Neu-York, 
Karolina, unterftanden unmittelbar der königlichen Auftorität, 
andre, wie Maryland und Bennfyivanien, waren als eine Art 
Reichslehn der Hersihaft von Brivatperfonen überlaſſen, noch 
andre, wie Die Staaten Reu-Englands, hatten eine Durchand 
demofratifche Verfaffung. Im Allgemeinen aber genofien fie des 
Gebrauchs freier Staatsbürgerrechte, wie jeder Engländer. Was 
insbeſondre die Handelsverhältniffe betrifft, fo ermächtigten ihre 
Patente in der Mehrzahl ausvrüdlich die Koloniften zu freiem 
direkten Verkehr mit fremden Ländern. Und es ift die Anficht 
Derer durchaus irrthümlich, welche behaupten, daß die Gruͤndung 
der englifch-amerifanifchen Kolonien von Anfaug an auf das Mer: 
fantilfyftem und zu dem Zweck berechnet worden fei, eine land⸗ 
wirtbfchaftliche Bevölferung aufzuziehen und deren Handel aus: 
hlieglich auf einen Umtaufch ihrer Robftoffe gegen Fabrikate zu 
beichränfen. Birginien hatte für feinen Tabaf Warenlager in 
Middelburg und Vließingen. 

Zu gleicher Zeit richteten ſich die Augen nach Weſtindien, hier 
hatte die Geſchichte Amerikas begonnen, dahin gingen die meiſten 
Fahrten, die Nähe von Spaniens Gold⸗ und Silberlaͤndern lockte die 
Habgier und den abenteuerlichen Unternehmungsgeiſt und öffnete det 
Freibeuterei ein weites Feld. Wir haben gefehen, wie Die Spanier, 
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einig und allein auf den Gewinn der Bergwerke bedacht, Die wefl- 
indifehen Iufeln vernacdhläffigt hatten und nur nothdürftig beſetzt 
bielten. Die andern Nationen, durch das ftrenge Kolonialfyftem 
von dem erlaubten Berfehr und durch das vermeintliche Eigenthums⸗ 
recht des madrider Kabinets von jeder Beftbergreifung ausgefchlof- 
fen, gingen bald zu unerlaubtem Handel und gewaltthätiger Er: 
werbung über. Sie fanden ſich dazu um fo mehr bewogen, ald 
ihre Regierungen fat unausgefegt in Krieg mit Spanien vers 
widelt waren. Diefe Seegüge nach Weftindien wurden gegen An- 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts allgemein. Engländer, Hals 
länder, hauptſächlich Franzoſen, worunter nicht felten aus der 
Bürgerlichen Gefellfchaft ausgeſchloßne Individuen, vereinigten 
ſich und die Regierung unterftügte, wenn nicht offen, doch geheim 
ihre kühnen Anfchläge. . So entſtanden die Flibuftier, worüber bie 
allgemeine Ueberſicht (VI) das Nähere gebracht hat. 

Sie find die eigentlichen Gründer ver englifchen, fowie franzö⸗ 
fifchen Kolonien in Weftindien. Das Mutterland verhielt fich ziem⸗ 
lich paſſiv, ed fand vorläufig noch den meiften Vortheil bei Belaf- 
fung des anarchiſchen Zuftandes. Die erfte weſtindiſche Kolonie, 
die von England aus angelegt wurde, war Barbados. Ein engli⸗ 
iher Kaufmann Curtnen verband ſich (4624) mit dem Herzog von 
Marlborougb, der von Jakob I. ein Patent erwirkte und einen 
Haufen von dreißig Menſchen binfchidte, welche Jamestown 
erbauten. Die Flibuſtier gewaͤhrten der Rieverlaffung ihren Schug 
und fievelten fich gleichfalls an. Durch fie allein Eonftituirte ſich 
etwa um dieſelbe Zeit die Kolonte von St. Chriſtof. Auch fie 
fuchte und fand Unterfügung in England, indem nad) Rücktritt 
Marlboroughs der Herzog von Carlisle ein Generalpatent für alle 
weftinpifchen Inſeln erhielt. Die im Mutterland ausbrechenden 
Unruhen verhinderten die Regierung, weiter für die neuen, ohne: 
dies ungewiſſen Kolonien zu forgen, man überließ ſie ſich ſelbſt. 
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Allein dies brachte eher Nutzen, als Schaden. Unruhen bewo— 
gen viele Engländer, ihre Heimath zu verlafien und ſich nach den 
amerikanischen Kolonien zu wenden. So füllten ſich diefelben mit 
Bewohnern und kamen nach und nach zu georbneten Zuftänden. 
Manche der Eleinen Antillen wie Nevis, Antigua, Montferrat, 
Tortola, Barbuda u. a. fchloffen fih als Zochterfolonien St. 
Ehriftof an. Mit den Flibuftiern beftand das befte Einvernehmen, 
die Naubzüge galten ja nur den Spaniern und Died war der ge- 
meinfame Feind. Die erften Gegenftände des Anbaus waren 
Tabaf und Baumwolle. Allein wegen der größeren Bevölkerung 
und anfehnlichern Mittel, Die manche Einwandrer mitbrachten, 
konnten fich bald die englifchen Pflanzer vor den franzöftfchen aus: 
zeichnen, fie holten aus Brafllien das Zuderrohr und machten ed 
auf Barbados und St. Chriftof einheimifh. Die Produftion 
nahm fo außerordentlich zu, daß während Brafiliens Handel 
durch die Kriege der Holländer mit den Bortugiefen in großen 
Berfall gerieth, die weftindifchen Kolonien feit 1650 in den vor- 
zugsweifen Beſitz der Zuderausfuhren nad) Europa gelangten. 
Jetzt begann auch eine regelmäßige Einfuhr von Negerfflaven für 
den eignen Gebrauch. Barbados, die erfte Infel der Antillen, 
welche die Sklavenfchiffe berührten, war lange Zeit ein Haupt 
depöt dieſer Menfchenware, welche von da im Wege des Schmug- 
gels nach dem Feftland und den andern weftinvifchen Infeln ge 
holt wurde. Meber die Theilnahme am Sklavenhandel fiehe die 
allgemeine Ueberſicht (VII). 

Vielen Antheil an dieſer raſchen und glänzenden Ausbildung 
hatte die damalige Lage Englands. Man war gewohnt geweien, 
die Antillen als ein Privateigenthum anzufehen und ſich von 
Staatswegen wenig ober nicht darum zu befümmern. Sobald 
nun der Eigenthümer die Verforgung der Kolonie nicht länger 
übernehmen fonnte, fo war die nächfte- Folge davon freier Handel. 
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Man ſchickte die Produkte nach Belieben in alle Länder, wo fie 
den beften Abſatz fanden, und öffnete ohne Unterfchied jedem Kauf- 
mann die Häfen. Eine fo unbefchränfte Freiheit kam feinem 
Volk mehr zu Statten als den Holländern, welche im Befig 
der nöthigen Mittel und Kräfte den englifhen SKolonialhan- 
del ganz an ſich riffen, überall ihre Faktoren hatten und mit ihren 
Schiffen die Aus- und Einfuhr beforgten, fo daß die englifche 
Flagge um die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts aus den ame: 
tifanifchen Gewäffern fo gut wie verſchwunden war. Eine zweite 
nicht weniger wichtige Folge war die Ausbildung eigner Verfaf- 
fungen. Die Einwandrer brachten aus dem Mutterland ven Sinn 
für das Repräfentatiofyftem mit und erzwangen bei weiterer Zu: 
nahme die Einrichtung Ahnlicher Inftitute, wenn auch unter fehr 
verfchiednen Formen, wobei gewöhnlich die Anfprüche des Erb: 
eigenthümers mit Stilifeyweigen übergangen wurden. So wurven 
die weftindifchen Kolonien unter Muger Benugung der Zeitum- 
flände allmälig unabhängig und dem Wefen nach förmliche Frei: 
ftaaten. 

Jamaika wurde (1655) den Spaniern durch Kromwell ent: 
riffen. Auf diefer Infel herrfchte militärifches Regiment, was aber 
den Anbau von Zuder, Ingwer, Kakao und Indigo nicht hin: 
verte. Große Gewinne zog Jamaika von dem Schmuggel mit dem 
fpantfchen Feftland und von den Flibuſtiern, welche es mit Bor: 
liebe als einen Drt der Ruhe und des Genuffes auffuchten. Sie 
brachten dahin ihre Beute und verfehwendeten fie in maßlofen 
Ausichweifungen. Zur Bervollftändigung des Kolonialbefiges Der 
Engländer in Weftindien während des fiebzehnten Jahrhunderts 
ift noch einiger Niederlaffungen auf dem Bermuden und Bahamas 
zu gedenken, leßtre, unter denen Providence die befanntefte, waren 
mehr ftrategifch als kommerziell wichtige Punkte. 

Auch in Eentralamerifa und zwar auf der Halbinfel Yufa- 
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tan in der Bucht von Campeche faßten die Engländer im J. 1662 
Fuß, und überließen fi) dem Fällen des Dort zahllos wachſenden 
Farbholzes. Doc, kam es über das Recht dazu mit Spanien zu 
fortwaͤhrenden Streitigkeiten, indem dieſes den 1670 gefchloßnen 
Vergleich über die Anerkennung der gegenfeitigen Befigungen in 
Amerifa für Yulatan nicht gelten laffen wollte. 

Einzelne Niederlaffungen geſchahen während des fiebzehnten 
Jahrhunderts auch in Neufundland und in Afadien oder Neu: 
Schottland, doch hatten die Briten hier vielfach mit den Franzo— 
fen zu Fämpfen und ‚gelangten erft feit dem utrechter Frieden in den 
Alleinbefiß. | 

Wenn die Mehrzahl der amerifanifch -englifchen Kolonien 
ohne banvdelspolitifhen Plan entftanden war, ſich mehr ober 
minder durch Zufälligfeiten gebildet und davon einen gewiſſen 
Anfpruch auf Selbftändpigfeit abgeleitet hatte, fo nahm e8 damit 
doch ein baldiges Ende, als das Mutterland unter Krommell 
Zeit und Kraft fand, fich nach Außen umzuſehen und feine gefähr- 
deten Intereffen zu wahren. Die Kolonien zogen um jo mehr die 
Blicke auf fih, al8 fie das Bild des heimathlichen Barteienfam- 
pfes wiederholten und die während der Revolution maſſenweiſe 
ausgewanderten Royaliften auf einzelnen derfelben nichts weniger 
als eine Losreißung von der Republik bezwediten. Und als e8 fer: 
ner galt, durch die Navigationsakte den Streich gegen Die Hol- 
länder zu führen, waren es eben wieder die Kolonien, Deren 
ergiebige Ausbeute den Fremden entzogen und dem Mutterland 
gefichert werben ſollte. 

Wir übergehen hier die VBerändrungen, welche fich feit Krow⸗ 
well und noch mehr feit der Reftauration in der politifchen Ver⸗ 
foffung der Kolonien zutrugen und zumeiſt eine Stärkung der 
föniglichen Gewalt zum Gegenſtand hatten: Doch ift e& zur Ver: 
bereitung auf fpätere Greigniffe gut, gleich bier zu erinnern, daß 
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die amerifantfchen Kolonien auch unter der neuen Regierungsform 
der englifchen Staatöbürgerrechte theilhaftig blieben, daß fle ine: 
befondre das Grundrecht der Selbftbeiteuerung behaupteten und 
übten”) und ihre ganze Beichränfung nur in dem Handelsmono⸗ 
pol des Mutterlanves lag. 

Diefes wurde ihnen dur die Navigationsafte in vollen 
Maßen auferlegt. Damit nimmt das englifche Kolonialſyſtem ſei⸗ 
nen Anfang. Bereits die Akte des langen Parlaments vom 
3. 1650 hatte den erften Grundſtein gelegt, indem fie den Aus- 
und Einfuhrhandel der Kolonien der englifchen Flagge vorbehielt, 
allein vollftändigen Ausbau erhielt das Syftem erft durch Die Zu⸗ 
fäße unter Karl I. im J. 1660, wornach alle „benannte“ Arti⸗ 
fel direkt in Fein fremded Land ausgeführt, ſondern zuerſt nad) 
England gebracht, dort umgeladen und dann ihrer weiteren Bes 
ftimmung zugeführt werden folten. Was die benannten Artilel 
waren, iſt bereit8 erwähnt worden, fpäter Famen noch Kafe, 
Kakao, Gewürze, Häute u. a. dazu. 

Allein nicht genug, daß man die Koloniften zwang ihre Pro: 
dukte auf englifhen Märkten zu verfaufen, follten fie auch ver- 
pflichtet werden, alle zu ihrem Gebrauch nöthigen Waren von 
englifchen Kauflenten und Fabrikanten zu kaufen. Zu dieſem Be: 
huf wurde 1663 verorbnet, daß Fein Artifel von europätfcher Pro⸗ 
duktion in britifche Kolonien anders eingeführt werden folle als 
wenn in engliichen Häfen und auf englifche Schiffe verladen. In 
den Motiven zu diefer Verordnung heißt es, man wolle damit 
einen freundfchaftlichen Zuſammenhang und Verkehr zwifchen den 
Unterthanen zu Haus und in der Fremde erhalten, indem man die 
Kolonien abhängiger von dem Mutterland und durch Zunahme 


*) Auf den weftindifchen Kolonien erlaubte fih die Reſtauration allerdings 
einige Eingriffe, indem fie die Ausfuhr der Stapelprodufte beiteuerte ; doch Fonnte 
Re nicht überall, wie 3. B. auf Jamaika ihren Willen durchfetzen. 
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der Schiffahrt und des Handels ergiebiger für daſſelbe mache. 
Die Schiffahrt felbft werde dadurch an Sicherheit und Wolfeilheit 
gewinnen und England zu einem Stapel nicht nur für die Erzeug⸗ 
niffe der Kolonien, fondern auch andrer Länder und deren Befrie⸗ 
digung werden. Uebrigens ſei es Gebrauch aller übrigen Staaten, 
ihren Kolonialhandel für fich zu treiben. 

Unverfennbar fpricht aus diefen Worten der erffufive Geift 
jener Zeiten. Das Kolonialfoftem, deffen nähere Begründung die 
allgemeine Ueberſicht brachte, fand dem Prinzip nah in England 
nicht minder Anhänger, als in Spanien. „Die britifchen Kolonien 
von Nordamerika“ ruft Lord Chatham „haben nicht das Recht ein 
Hufeifen zu verfertigen,“ und ein andrer edler Lord fagt noch ge: 
gen Ende diefes Zeitraums: „der einzige Zweck des Dafeins der 
amerifanifchen Kolonien tft, daß ſie ung ihre Bevürfniffe abnehmen 
müſſen und daß nur durch ung ihre Erzeugniffe abgefeßt werben.“ 

Es läßt fic) daher denken, daß die Fürſorge des Mutterlan: 
des für die Kolonien eine durchaus egoiftifche war. Die mehr: 
fachen, firengen Verbote, Tabak in England anzubauen (1652 und 
.1661), hatten keinen andern Zwed, als ven Betrag der anfehn- 
lichen Zölle zu vermehren, welche feine Einfuhr belafteten. Tabak 
war das erfte Etapelproduft Nordamerikas das nad) dem Mut- 
terland kam, Sendungen davon finden fich bereits im J. 1607 
vor. Auch die Beförderung der Zuderplantagen auf den Antillen 
brachte durch Erhebung des Ausfuhrzolls der Krone pekuniären 
Gewinn. Freilich in Vergleich mit Spanien erkannte England 
beffer, wo der folive und bleibende Werth der Kolonien zu fuchen 
fei, und da fich daſſelbe von Franfreih, Holland und Dänemarf 
rühmen läßt, fo hat ihr Kolonialfyftem auch feine guten Folgen 
gehabt, um fo mehr als es zulegt zur politifchen und jedenfalls 
fommerziellen Befreiung führte. Der Verlauf diefer Geſchichte ge: 
hört in das achizehnte Jahrhundert. Bis zur Revolution von 
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1688 war das englifche Kolonialwefen in Amerifa noch in feinem 
Bildungsprozeß begriffen, erft feitvem ‚oder wenn man will feit ver 
Ravigationsakte tritt fein Handel mit Bedeutung auf. 

Der amerifanifche Kolonialhandel der Engländer unterfchei- 
det fich) durch) den bemerfenswerthen Umftand von dem andrer Ra- 
tionen, daß er nicht privilegirten Gefelfchaften überlaffen war. 
Jeder Engländer konnte unter den Beitimmungen der Naviga- 
tionsafte frei mit Amerika verfehren. Denn felbft die Hudfons- 
Kompagnie, welche Karl II. (1670) mit dem Handeldmonopol in 
der Hubfonsbat und den angränzenden Ländern konzeſſionirte, *) 
fonnte ein folches rechtlich nicht in Anfpruch nehmen, da dem 
föniglichen Freibrief die verfaffungsgemäße Zuftimmung des Par- 
laments fehlte. Faktifch befaß fie es in fofern, als in jenen uns 
wirthbaren Gegenden e8 der Privatthätigfeit ſchwer fiel, gegen die 
vereinigten Kräfte einer Gefellfchaft anzufämpfen, die bereits Beflg 
ergriffen und mannigfache Anftalten zu feiner Sicherung getroffen 
hatte. Der hauptfächliche Gegenftand ihres Handels war Pelz: 
werf, zumal Biber, welches fie von den Indianern gegen Flinten, 
Bulver, Mefler, Branntwein, Tabak u. f. w. eintaufchte. Auch 
war ihr urfprünglich die Verpflichtung auferlegt, die Unterfuchun- 
gen nach einer nordweftlichen Durchfahrt fortzufegen. Bor den 
Englänvern Hatten bereits die Franzoſen von Kanada aus den 
Pelzhandel betrieben und die neue Konkurrenz gab zu fortdauern- 
den Zwiften Anlaß, welche durch den von England erhobnen An- 
ſpruch auf das Eigenthum der Hudfonsländer — weil der Ent: 
deder, obgleich damals in Holändifchen Dienften, ein Engländer 
geweſen fei — auch politifche Bedeutung erhielten und erft im 
utrechter Frieden zu Gunften Englands gefchlichtet wurden. Von 


*) Neu-Schottland und Kanada waren jenoch nicht innbegriffen, hier war 
der Handel für alle Engländer frei. 
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einem Anbau war indeß in jener beinahe arktifchen Zone feine 
Rede, man begnügte ſich mit einzelnen Nieverlaffungen und Korte. 


Während fi) fo das englifche Kolonialfyften in der neuen 
Welt Eonfolivirte und regelte, nahm es in der alten, wenn jchon 
unter etwas verſchiednen Formen, einen gleichen Forigang. Gei- 
ner Begründung unter Elifabeth vermittelft der oſtindiſchen Ge: 
ſellſchaſt und des glüdlichen Erfolges der erften Reife ift bereits 
gedacht worden. Derfelbe hätte für einen fo ſchnell bereichernden 
Handel größern Antrieb geben follen, als Statt fand. Die Reifen 
gefehahen Anfangs auf befondre Rechnung der Unternehmer, ins 
dem fie jedesmal das dazu nöthige Kapital zufammenichoffen. 
Erft im 3. 1613 wurde ein gemeinfames Gefellichaftsfapital 
(418691 Pf. St.) in gleichen Raten eingegahlt. Das Jahr zuvor 
war e8 gelungen von dem Großmogul in Delhi wichtige Freihei⸗ 
ten zu erhalten, worunter auch die Erlaubniß zur Begründung 
einer Baftorei in Surate auf der Küfte Malabar, weldye bis zur 
Erwerbung Bombays das Hanptemporium blieb. Die englifche 
Kompagnie errichtete Faktoreien um des Handels wegen, fie zu 
feften Blägen und Ausgangspunften von territorialen Erobrungen 
zu machen lag ihr Anfangs durchaus fern. Auch die Portugiefen 
und Holländer hatten Anfangs nicht viel mehr verlangt, aber wit 
haben gefehen, wie fie zum Theil aus Nothwendigkeit zu einer 
aggreſſiven Politik übergingen und Beſitz und Herrichaft zu erwer- 
ben trachteten. Die damit bereits erlangte Meberlegenheit, verbun- 
den mit dem Handelsneid gegen den jüngften Konkurrenten, jebte 
die Engländer in der erften Zeit fehr zurück, ſchloß fie von der Be: 
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nugung fonfliger Vortheile aus und zwang fie zulegt, in gleicher 
Weiſe zu verfahren. | 

Obgleich demnah die englifhe Kompagnie mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen und manderlei Verlufte zu erleiden 
hatte, fo blieb der neue Handel noch vortheilhaft und ergiebig ge- 
nug. Uebrigens fand fie im Mutterland felbft eine nur fehr 
ſchwache Unterftügung, zum Theil fogar Widerftand. An das 
ausſchließende Privilegium war man allenfalls durch frühere Vor- 
gänge gewöhnt, dagegen erregte Die der Kompagnie verliehene 
Befugniß 30000 Pf. baren Geldes auszuführen, große Unruhe. 
Zwar follte fie ebenfoviel wieder einführen, allein ihre Gegner be⸗ 
haupteten, dieſe Bedingung werde nicht erfüllt und dann: war es 
nach den damaligen Anfichten und Grundfägen ven öffentlichen 
Intereſſen nicht abfolut nachtheiltg, Gold und Silber aus dem 
Land zu fchaffen? Die Kompagnie und deren Anhänger fonnten 
dagegen nicht gut auftreten ohne die geheiligte Lehre von den Aus⸗ 
fuhrverboten edler Metalle anzugreifen. Ste wagten nicht, felbft 
wenn ihnen die Idee gefommen wäre, zu behaupten, die Ausfuhr 
von Geld nad) Indien fei aus dem einfachen Grunde vortheilhaf- 
ter, weil die dafür gekauften Waren größeren Werth in England 
haben. Dagegen behaupteten fie, die Ausfuhr fei varum vortheil⸗ 
haft, weil die von Indien eingeführten Waren hauptfächlich nach 
andern Ländern wieder ausgeführt würden, die dafür einen viel 
größern Betrag an Geld erlegen, als nöthig geweſen, um bie 
felben in Indien zu kaufen. 

Bei dieſer Gelegenheit fei es erlaubt eine allgemeine Bemer- 
fung einzuflechten. Das Merkantilfuften, weldyes die Kortfchritte 
der materiellen Wolfahtt von Staaten nad. der günftigen Hans 
delsbilanz oder nach dem abgefchägten Ueberſchuß des Werthes ſei⸗ 
ner Ausfuhren über die Einfuhren mißt, fcheint von den Entſchul⸗ 
digungen feinen Urfprung genommen zn haben, die man hier für 
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die Ausfuhr des Geldes vorbradhte. Bor Diefer Epoche galten Die 
Geldausfuhrverbote als ein unantaftbares Evangelium. Jetzt fing 
man mehr und mehr an die Ausfuhr als nützlich anzufehen, info: 
fern fie eine Ausfuhr von Rohftoffen und Fabrikaten nach Ländern 
veranlaßte, die bares Geld dagegen zahlten. Dies, wenn ver- 
glichen mit dem früheren Vorurteil, welches durchweg die Ausfuhr 
von Silber und Gold verbot, war ein offenbarer Fortfchritt zu ge: 
funderen Anfichten. Derfelbe befchränfte ſich nicht blos auf die 
Angelegenheiten der oftindifchen Kompagnie, fondern gewann 
mehr und mehr Boden in den übrigen faufmännifchen Kreifen und 
zulegt felbft im Parlament, welches durch eine Afte vom 3. 1663 
alle Ausfuhrverbote aufhob und Jedermann volle Freiheit gab, 
Gold und Silber zu beliebigen Beträgen auszuführen. 

Bis zum I. 1620 hatte Die Kompagnie 79 Schiffe nad) In- 
dien geſchickt, wovon 43 wolbehalten und mit reicher Ladung aller 
Arten dortiger Produkte zurüdgefehrt waren, die übrigen waren 
zu Grunde gegangen, eine Anzahl auch von den Holländern ge- 
fapert worden. Der Werth der Ausfuhren nad) Indien betrug 
340376 Pf. St., der Kaufpreis der Retouren yon dort 356288, 
welche für 1,914600 verfauft worden waren. Das Kapital 
der Geſellſchaft in Schiffen, Grundbeſitz u. f. w. belief ſich auf 
400000 Pf. | 

Ein bedeutendes Hinderniß für das Gedeihen der engliſchen 
Geſellſchaft war die feindfelige Eiferfucht der Holländer. Diefe 
ftrengten alle Kräfte an, um ſich in den ausfchließlichen Beſitz des 
Gewürzhandels zu ſetzen und waren eben nicht bedenklich in ver 
Wahl der Mittel um zu ſolchem Zwed zu gelangen. Die Englän- 
der ihrerfeitö, welche von den eingebornen Fürften der Moluffen 
freundfchaftlich aufgenommen, mit gleicher Unparteilichfeit wie bie 
Holländer behandelt worden waren, wollten gutwillig nicht zus 
rüdtreten. So kam es zu Anfeindungen aller Art und zuletzt zu 
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offnen Gewaltihaten, Ein im J. 1619 gefchloßner Vertrag über 
den gemeinfchaftlichen Befit von Amboina und Banda wurde bald 
gebrochen und die Holländer in der Zahl überlegen und mit grös 
Bern Mitteln ausgeftattet vertrieben ihre Nebenbuler gänzlich von 
den Moluffen, wobei es (1622) auf Amboina zu abfcheulichen 
Graufamfeiten Fam. 

Während die holländiſche Kompagnie Fräftig durch die Re⸗ 
gierung des Mutterlandes unterftügt wurde, fah fich die englifche 
von der ihrigen fehr vernachläfftgt. Die Holländer mißachteten Die 
erhobenen Reklamationen oder täufchten fie durch fcheinbare Nach⸗ 
giebigkeit, fo daß Feine wirkliche Genugthuung für die erlittne 
Schmach gewährt wurde, In den Bürgerfriegen Karls I. kamen 
die indifchen Angelegenheiten ganz außer Geſicht, die Holländer 
blieben, bis Kromwell die Ruhe und damit die Kraft und Würde 
des Reichs herftellte, die fiegende Macht im Often und der eng- 
liſche Handel gerieth in bevrängten Zuſtand. Doch behaup- 
tete er fi) auf einigen der angelegten und im Lauf der Zeit befe- 
ftigten Baftoreien, zumal in Surate und Madras auf der Küfte 
von Koromandel. Erfterem Drt brachte die Verbindung mit Per- 
fien ganz wefentlichen Vortheil. 

Schah Abbas, der Friegerifche Herrfcher aus dem Haus der 
Sofis hatte dieſes Reich von den Türken unabhängig gemacht und 
in alter Herrlichkeit wieder hergeſtellt. Zugleich liebte und ſchaͤtzte 
er die Künfte des Friedens, beförderte Gewerbe und Handel und 
309g mit reigebigfeit Sremde in das Land. In Ispahan entfland 
eine armenifche Kolonie, in deren geſchickte Hände bald der ganze 
perſiſche Handel überging (ſ. darüber „Die Ruſſen). Der Schah 
betheiligte ſich oft ſelbſt bei ihren Unternehmungen und ſchoß 
große Summen vor. Armenier beherrſchten nicht nur faſt den gan⸗ 
zen Landhandel Aſiens, ſondern dehnten ihre Gefchäfte auch nad) 
den Hauptplägen Europas aus. Man begegnete ihnen in Ve⸗ 
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nedig und Genua, In Marfeille und Liffabon, in Amfterdam und 
London, 

Die Portugieſen, beunruhigt von diefer neuen oder vielmehr 
alten Konkurrenz die fie bei Beginn ihrer oftindifchen Herrſchaft 
ducch Albuquerque für alle Zeiten befeitigt glaubten, begegneten 
ihr feindlich und mit möglichen Hinbernifien. Sie wollten nit 
dulden, daß ver Berfer feine Waren wo anvers als in ihren Ma- 
gazinen nehme. Sie beftimmten den Preis und wenn fie ihm 
bisweilen erlaubten, feinen Bedarf am Erzeugungsort felbft zu 
faufen, fo follte er doch immer fich ihrer Schiffe bedienen und 
hohe Frachten und Zölle zahlen. Diefe Tyrannei empörte Schah 
Abbas und benachrichtigt von der Ankunft der Engländer in Bor 
derindien, ihrer Anfleblung in Surate und ven Befchwerden, die 
auch fie über die Gewaltthaten ver Bortugiefen zu führen hatten, 
ſchlug er ihnen eine Vereinigung der Streitkräfte vor, um Hot 
mus zu belagern. Die Engländer ſchickten eine Flottenabtheilung 
und die Stabt mußte fich bald ergeben (1622). ine reiche Beute 
lohnte die Sieger, vor Allem aber wurde Handel und Schiffahrt 
auf dem perfifchen Meerbufen wieder frei. Went auch Hormus 
nicht aus feinen Trümmern erftand, fo übernahm Boch ein andter, 
wenige Stunden davon entferhter Ort feine Stelle und Aufgabe. 
Gamron over Bender Abaffi follie der Stapel für den neuen per 
ſiſch- indiſchen Verkehr werden. Die Engländer nahmen Antheil 
an dem Plan. Man bewilligte ihnen Abgabenfreiheit und die 
Hälfte der fonft eingehenven Zolleinnahmen unter ver Bedingung, 
daß fie zum Schub gegen etwaige Angriffe der Portugiefen wenig: 
ftens zwei Kriegsfchiffe im Golf unterhielten. 

Bender Abafft, früher nur ein elender Fiſcherort wurde jebt, 
troß feiner traurigen Umgebung, eine blühende Stadt. Die Eng: 
länder braihten dahin Gewürze, Pfeffer, Zuder von den indifchen 
Märkten, Eifen, Blei, Tücher von den europäifchen Häfen, und 
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der Gewinn, den fle daraus machten, wurde noch vermehrt durch 
die theure Kracht, welche die Armenter als fortvauernde Beftger 
des perfifhen Handels bezahlten. Sie hatten ſich insbeſondre 
auch des Vertriebs der Baummwollftoffe bemaͤchtigt. Sie reiften 
ſelbſt nach Indien, Tauften dort Baumwolle und vertheikten fie 
unter die Spinner und Weber, So entftand das Fabrikat unter 
ihren Augen, dann fehidten fie e8 über Bender Abaffi nad) Ispa⸗ 
han. Don da verbreiteten fie es durch alle Provinzen des Reiches, 
in die türfifchen Lande und bis Europa, wo man die Stoffe pers 
fifche nannte, obgleich fie nirgends anders ald auf der Küfte Kos 
tomandel verfertigt worden waren. Zum Tauſch für die einge- 
führten Gegenftände gab Perfien herrliche Produkte. Bor allen 
Seide, bie damals gefuchtefte aller Sorten, dann Wolle und Zie: 
genhaare aus Kerman, Türkifen, Berlen, Goldbrokat, Teppiche, 
Maroquin, Rofenwaffer, Medizinalien, Pferde u. f. w. 

Die gedrückte Lage der Kompagnie hob ſich etwas durch den 
fiegreichen Krieg weldyen Kromwell gegen die Tendenzen einer hols 
ländifchen Seeherrfchaft führte. Doch fchien der Protektor vie 
Wichtigkeit der indischen Beftgungen zu unterfchägen und begnügte 
fih mit einer Geldentfchädigung. Bon den auf Java und ben 
Moluffen weggenommnen Faktoreien war feine Rede und die 
ftipulirte Zurüdgabe der Infel Puleron wußten die Holländer 
durch allerlei Ausflüchte zu umgehen. Die Wirkungen waren mehr 
moralifcher Art, d. 5. daß die Holländer es nicht für gerathen 
fanden, fernerhin gleich rückſichtslos gegen britifche Unterthanen 
zu verfahren. Uebrigens wurde unter Kromwell die Kortdauer der 
Kompagnie felbft in Frage gezogen. Der von Elifabeth bewilligte 
Hreibrief hatte, da ihm die Genehmigung des Parlaments fehlte, 
mit dem Tode Karls. und der Abfchaffung der monarchiſchen Ge: 
walt feine Kraft verloren. Karl felbft hatte 1635 dem Sir Eur- 
teen und andern PBerfonen die Erlaubniß gegeben, nad) denjenigen 
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Theilen Indiens Handel zu treiben, mit welchen die Kompagnie 
feinen regelmäßigen Verkehr unterhielt. Der König motivirte die 
Erlaubniß damit, daß er die Kompagnie befchuldigte, fie thue ihre 
Pflicht nicht, fie forge nur für ihr Intereffe, nicht für der Krone 
Einkommen, erfülle überhaupt die Bedingungen nicht, unter wel: 
hen fie privilegirt worden fei. 

Die Gefellfchaft Eurteen trat fomit ins Leben und handelte 
während der legten Regierungsjahre Karls nad) Indien, wenn 
fhon mit feinem befondern Erfolg. Allein unter der Republif 
trat eine Zeit ein, wo der indifche Handel durchgängig frei und 
der Privatthätigkeit und Spekulation jedes Engländers offen 
ſtand. Es war dies gleich nach dem holländischen Krieg in den 
Jahren 1654 bis 1696. Die Kompagnie Tonnte ihren Freibrief 
als verfafjungsmäßig nicht geltend machen und die öffentliche Mei- 
nung war feiner Erneuerung nicht geneigt. Denn es zeigte fich 
bereits, daß bei der freien Konkurrenz die allgemeinen Intereffen 
ſich befier ftanden. Die indifchen Einfuhren wurden fowol größer 
in Betrag, als auch ungleich wolfeiler im Preis und der Umftand, 
daß felbft Amfterdam die Folgen verfpürte und die holländifche 
Kompagnie um ihr Monopol fehr beforgt war, wenn der freie 
Handel in England fortvauern follte, übte fprechende Beweisfraft. 
Man wies mit Recht auf Amerika, wohin der Handel durch die 
Navigationsakte wol ein Monopol der Nation, aber fein Mono- 
pol einer Gefellichaft geworben war. Leider drangen Die befferen 
Anfichten, welche den indifchen Handel um mehr ald ein Jahr: 
hundert früher zu feinem jegigen Umfang gefördert hätten, nicht 
durch. Unter dem Vorgeben, daß die vereinigten Kräfte nöthig 
feien, um neben dem Handel in Indien auch eine politifche 
Macht zu bilden und ſich für Kriegführung bereit zu halten, 
wurde der Kompagnie im J. 1657 ihr alter Freibrief erneuert und 
nad) Aendrung der Regierungsform von Karl II. (1661) beftätigt, 
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der zugleich neue politifche Rechte beifügte, wie Krieg: und Frie⸗ 
densgewalt, Anlegung fefter Pläge, Kriminal: und Civilgerichts- 
barkeit u. f. w. Da indeß auch dieſer Freibrief der parlamentari- 
[hen Zuftimmung entbehrte, fo fehlte es nicht an Privaten, Die 
innerhalb des Gebietes der Geſellſchaft felbft eine Art Schleich- 
handel trieben. Die Energie der perfönlichen Spekulation fah ihre 
Beute mit Adlerdaugen, und bildete Vereine auf die Gefahr Hin, 
dem Gefeg zu unterliegen. Auf der See und unterwegs waren 
PBrivatfchiffe ganz ficher, denn die Kompagnie war nicht berechtigt 
fich anders ald dem offen auf ver That ertappten Privathandel zu 
widerfegen. Somit war ihr Monopol noch Feineswegs ganz voll- 
ftändig und wurde es erft nach der Revolution von 1688 durd die 
Zuftimmung einer Barlamentsafte. 

Bei folcher Lage bewegte fih der Handel der Kompagnie nur 
in schwachen Fortichritten. Die Holländer, im Bortheil des Be- 
ſitzes größerer Mittel und einer befeftigten Macht, durchkreuzten 
und hinderten fie, wo fich nur immer Gelegenheit ergab. Auch die 
anarchiſchen Kämpfe zwifchen den eingebornen Fürften waren nicht 
eben günftig, fich ruhig und feft zu entwideln. Einen werthuollen 
Zuwachs erhielt die Kompagnie durch die Inſel Bombay, welde 
ihr Karl II., dem fie als Ausftattung feiner Gemahlin, einer por= 
tugiefifchen Prinzeffin zugefallen war, im J. 1668 abtrat. Sie 
wurde von nun an der Hauptplag von Borderindien und der Sitz 
des Gouverneurs von Surate dahin verlegt. Befonders denkwuͤr⸗ 
dig ift in den Annalen der Gefellfchaft vie Regierung Karls II. da: 
durch geworden, daß in diefelbe die urfundlichen Anfänge des The: 
handels fallen. Die erfte Erwähnung von The gefchieht in einer 
Depefche an den Agenten inBantam (1667), worin verfelbe erfucht 
wird, Hundert Pfund des beften Thes nad) England zu fchiden.*) 


*) Nach Europa haben wol die Holländer zuerft den The gebracht, wie 
man annimmt im 3. 1610, was wol zu früh iſt. Jedenfalls kam er nicht in dem 
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Dies war der Urfprung eines Handels, welcher bald für die eng- 
lifche Ration von allerhöchfter Bedentung werben follte und ohne 
welchen die oftindifche Kompagnie, wenigftens als merkantilifche 
Korporation längft aufgehört hätte. 

Im 3. 1680 erlaubten ſich die Holländer eine neue Gewalt- 
that, indem fie alle Engländer aus Bantam vertrieben. Die Kom: 
pagnie war entfchloffen diefen Schimpf zu rächen und ließ eine 
anjehnliche Flotte ausrüften. Aber Karl II. der immer Geld 
brauchte, verfaufte die Rationalehre um 2,250000 Franks an die 
erſchreckten Holländer und unterfagte die Expedition. Die Kom: 
pagnie, erfehöpft von den neuen zweckloſen Koften der Rüftung, 
ſchickte Die Schiffe in Ballaft nach Indien mit dem Auftrag Retou- 
ren auf Kredit einzunehmen. Da fte bisher ihre Verbindlichkeiten 
gewiffenhaft erfüllt hatte, fu erhielt fie ohne Mühe Waren in Be- 
trag von nahe acht Mi, Franks. Allein fie follte das bewiefene 
Vertrauen ſchaͤndlich täufchen. Die beiden Brüder Child, ver eine 
als Direktor in London, der andre ald Gouverneur in Bombay, 
hatten mit einander verabredet, die indifchen Gläubiger auf die 
unverfchämtefte Weife zu hintergehen. Sie erhoben gegen die In- 
dier durchaus umbegründete, aus der Luft gegriffne Korderumgen 
und Die vorausgeſehne Abweifung berfelben gab den willfonm- 
nen Bonvand, alle indiſchen Schiffe, deren man habhaft werben 
konnte, aufzugreifen, worunter auch mehre für den Großmogul 
beſtimmie Getreiveladungen (4688). Die Kunde eines fo bei- 


Handel, Die oftindifche Gefellfchaft machte Karl IT. (1664) ein abfonberliches 
Gefchenf mit zwei Pfund The. Noch gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
foftete das Pfund 60 Schilling. Kafe war im I. 1652 durch einen türfifchen 
Kaufmann nach London gebracht worden, das Getränf kam bald in Mode 
und es entflanden Kafehäufer. Karl li. wollte fie als ſtaatsgefährlich unter 
drüsfen, mußte aber davon abftehen. In Frankreich wurde das erſte Kafehaus in 
Marſeille (1671) ımd das Jahr darauf in Paris errichtet. Bon da verbreiteten 
fie ſich nach den andern chriftlichen Ländern Europas. 
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fpiellofen Raubes verbreitete durch ganz Indien die größte Aufres 
gung und entzündete einen allgemeinen Haß gegen den englifchen 
Namen. Der Kredit der Gefelfchaft war dahin, der Handel 
ftodte, die Rache des Großmoguls Aureng Zeb Foftete ihr große 
Summen und den Berluft mehrer Schiffe und feine Verföhnung 
die tieffte Demüthigung einer fupfälligen Abbitte. 

Der nad) der Vertreibung der Stuarts zwifchen Frankreich und 
England ausbrechende Krieg verbreitete ſich auch nad} den Kolonien 
und die oftindifche Kompagnie erlitt durch franzöftfche Kaper em⸗ 
pfindliche Verluſte. Doc, glückte e8 ihr nach Ausfähnung mit dem 
Großmogul fih in Ihren Riederlaffungen zu behaupten. Sie ers 
warb in Bengalen Landbeſitz (1689) und gründete Kalkutta. 

Die leidenfchaftlichften Widerfacher hatte die Kompagnie im 
eignen Lande. Die einheimifche Induſtrie, befonders die um dieſe 
Zeit in Irland und Schottland fi bildende Leinweberei ſchrie 
gegen die Einfuhren indifcher Baumwollzeuge und wollte fie ver- 
boten wiften. Auch die rufftfche und Levante Kompagnie vermein- 
ten fi in ihren Rechten verlegt und beriefen fich darauf, daß ihr 
Handel abgenommen habe. Die vielfachen Mißgriffe in ver Ber: 
waltung der oftinpifchen Geſellſchaft boten den Angriffen eime 
breite Seite und die im Oſten unbeftreitbare Ueberlegenheit der 
Holländer beleidigte das Natiomalgefühl. Der Freiheitsſinn, den 
die Revolution von 1688 gebar, richtete fich überhaupt gegen 
jede Beichränfung der Allgemeinheit zu Nupen Eingelner und 
wollte ebenfowenig ein Monopol der Kompagnie als der Krone 
anerkennen. Man erinnerte an die paar Jahre, wo der indiſche 
Handel frei geweſen fei und da feine volle Zwedmaͤßigkeit darge 
than habe. Zuleht konne die Geſellſchaft gar Fein ausſchließendes 
Privikegium beanipruchen, da ihr Sreibrief noch immer des Zu⸗ 
ſtinmung des Parlaments ermangle. 

Andrerfeitö hatte auch die Kompagnie ihre Partei und machte 
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eifrige Anftrengungen, um fid) gegen die Oppofition zu behaupten. 
Wo die reichſten Kaufleute der City Mitglieder waren, fehlte es 
nicht an wirkſamen Mitteln der Beſtechung und man gebrauchte ſie 
in großem Maßſtab. So gelang es bei einem gegen den Fall eines 
Privathandels nach Indien eingeleiteten Prozeß die richterliche 
Entſcheidung für das erflufive Recht der Geſellſchaft zu gewinnen 
und von der Regierung (1693) eine Erneuerung des Patents zu 
erlangen. Allein da die ganze Angelegenheit das Jahr darauf vor 
das Parlament fam, fo gab dafjelbe dem allgemeinen Verlangen 
nach und erflärte den Handel nad) Oftindien frei für alle engli- 
schen Unterthanen, nebenbei folle aber die Kompagnie fortbeftehen. 
So blieben die Dinge bis 1698. Die Negierung welche ſich 
gerade in Geldverlegenheit befand, fuchte bei der Kompagnie um 
eine Anleihe nady. Dieſelbe zeigte ſich etwas fchwierig, um fo be: 
reitwilliger aber eine Anzahl Kaufleute, die ſich privatim zur Be: 
treibung des indiſchen Handels vereinigt hatten. Sie verlangten 
als Bedingung nichts weiter, als zu einer neuen ausfchließenven 
Geſellſchaft beftätigt zu werden. Zwar widerſetzten ſich die Frei: 
händler, allein das dringende Antereffe der Regierung übertvog 
alle Bedenken. Die neue Geſellſchaft wurde durch einen Aft ver 
Geſetzgebung privilegirt und da der Freibrief der alten noch nicht 
erlojchen war, fo ſah man das Schaufpiel zweier gefelich Fonfti- 
tuirter Körper, von denen jeder das ausfchließende Recht auf die⸗ 
felben Befigungen begehrte. Anfangs befeinveten fich beide Kom: 
pagnien mit dem fchlimmften Handelöneid und Haß. „Allein da fie 
bald erkannten, daß fie auf die Dauer damit nur ihren gemeinfa- 
men Untergang herbeiführen und den Freihändlern den Sieg 
vorbereiten würden, fo befchlofien fe (1702), ihre Streitigfeiten 
auszugleichen, fi zu verföhnen und in eine Gefelfchaft zu ver: 
fhmelzen unter dem Namen der „Vereinigten Kompagnien engli- 
her Kaufleute für den Handel nad) Oftindien.” Eine Parla- 








Die Engländer. 498 


mentsakte beftätigte noch dafjelbe Jahr das getroffne Abkommen. 
Die Monopoliften hatten gefiegt und es follte mehr als ein Jahr⸗ 
hundert vergehen, bis die unterlegnen Grundſätze des frein 
Verkehrs wie auf andern Gebieten fo auch hier zu unwiberftch- 
licher Geltung gelangten. Inmitten eines fo erflufiven Zeitraums, 
wie dieſer war, bilden jene freieren Beftrebungen eine intereflante 
Epifode. 

Bon andern Handeldfompagnien in England ift außer der 
ruffifchen, wofür wir auf die Gefchichte der Ruffen verweifen, bie 
türfifche oder Ievantiner hervorzuheben. Schon unter Elifabeth 
begründet wurde ihr Privilegium verſchiednemal erneuert. Die 
Ausfuhren beftanden vornemlich in Wollenftoffen und zwar in fo 
anfehnlichen Beträgen, daß fie die Retouren von Seide, Kamelbar; 
Baumwolle, Wachs, Teppichen, Früchten, Galläpfeln und andern 
Droguen vollfommen dedten. England machte den Venezianern in 
Konftantinopel und Smyrna Konkurrenz und auch die Franzofen 
mußten lange zurüdftehn, bis ſie unter Colbert das Verſäumte 
nachholten. Seitdem beherrjchten ihre aus fpanifcher Wolle leicht 
und billig verfertigten Stoffe die levantiner Märkte, Marfeilles 
Lage war ungleich vortheilhafter, ald die Londons und bie eng⸗ 
liſche Geſellſchaft geftand in einer dem Parlament 1744 vorgelege 
ten Denkjchrift felbft ihren Verfall zu, widerſetzte ſich aber deſſen⸗ 
ungeachtet dem Antrag, den levantiner Handel frei zu geben. Im 
3. 1753 wurde ihr zeither nur auf Londons Kaufleute befchränfter 
Freibrief dahin ausgedehnt, daß jeder Engländer für einen bes 
ftimmten Beitrag in die Gefelihaft aufgenommen werden und den 
Levantehandel von jedem beliebigen britifchen Hafen führen konnte. 
Allein e8 war damit wenig geholfen. 

Die Monopole auf den Handel mit beſtimmten Warengat- 
tungen, wie ſolche die Krone zu ihrem Nugen willkürlich zu ver: 
geben pflegte, wurden unter der Republif durchweg aufgehoben und 
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auch die Reſtauration wagte nicht fie wieder herzuſtellen. Nur die 
Ausfuhr von Wollenftoffen blieb das ansfchließende Vorrecht ver 
Geſellſchaft der wagenden Kaufleute, deren Freibsief mehrfach 
erneuert und felbft erweitert wurve (1617 und 1643). Der Verein 
beftand aus nahe A000 Mitglievern, welche 50, fpäter 100 Pf. 
St. Beitrag zahlten, woraus zur Beftreitung der gemeinfamen 
Koften ein Fonds gebildet wurde, Im Uebrigen handelte Jeder auf 
eigne Rechnung. Unter Kromwell erhielten die fett 1290 verbann- 
ten Juden Erlaubniß zur Rüdfehr nad) England. London, aus 
dem Schutt des großen Brandes von 1666 mit neuer Pracht ent- 
ſtehend, flieg ebenfo, al8 die Wage Amſterdams in Sinfen gerieth. 
Zu Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts bereits die volfreichfte 
Stadt Europas, war fie nahe daran auch die Metropole des Welt: 
Handels zu werben. 


Die Revolution von 1688 war die Pforte, durch welche Eng⸗ 
land aus feinen Lehr- und Lernjahren hinübertrat in Mannesreife 
und majorenne Selbflänvigfeit. Sie fügte in rafcher Folge die 
Schlußfteine in ven ftoßen Bau, deſſen Grund Eliſabeth gelegt 
hatte. Die Bill of rights vervoliftänvigte Die magna charta zu 
einer wahrhaft nationalen Errungenfhaft, indem fie den dritten 
Stand des Bürgerthbums von den legten Reften des Mittelalters 
emanzipirte, ihn in der Vertretung und Geſetzgebung des Landes 
ebenbürtig ftellte, ja vurd, das ausſchließende Bewilligungsrecht 
der Steuern und Abgaben über die andern Stände erhob. Grund- 
rechte, wie Preßfreiheit und die habeas corpus Afte erhielten die 
Gewähr ihrer Unverfeglichkeit nicht allein in der Form, fondern 
vor Allem in dem lebendigen Geift und fertigen Charafter des 
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Bolfes. Jenes selfgovernment bereitd zu einer Zeit, wo bie 
Kontinentalftaaten am Gängelbande gingen, konnte feine Wir: 
fung vor Allem auf die politifche Defonomie nicht verfehlen. Wo 
Jeder ungehindert feinen Erwerb fuchen und ihm obliegen durfte, 
wo Schub des Eigenthums und Recht der Berföntichteit gegen 
Eingriffe ver Willfür gefichert waren, wo ſich alle Bebürfniffe zu 


freier Kenntniß und Geltung bringen fonnten, wo die öffentliche 


Berwaltung unter Aufficht und Einfluß der öffentlichen Meinung 
fand und die Gefeßgebung nur der Ausdruck des Nationalwillens 
war, da mußte ſich ein glüdliches Einverftänpniß der Gewalten, 
ein Gleichgewicht der Kräfte ausbilden. Die politifche Freiheit 
des Individuums vertrug fi durchaus mit Den Rechten der 
Staatögefellfchaft. und des Staatsoberhanptes, und fam es zeit 
weile zu Konflikten, fo find fie immer durch ein vernünftiges 
Nachgeben an die Forderungen der Zeit zum Heil des Gefammts 
intereſſes gefchlichtet worden. 

Daß eine ſolche Verfaſſung wie die engliſche auch den Gang 
und die Entwicklung des Handels beſtimmen und zwar an erſter 
Stelle beſtimmen mußte, dafür wird Niemand einen Beweis ver⸗ 
langen. Die Handelspolitik, welche auf dem Kontinent als eine 


Kabinetsſache galt, wurde hier Nationalſache. Vor 1688 hatte 


die engliſche Regierung unſtreitig manche zweckgemäße Anordnun⸗ 
gen für die materielle Wolfahrt des Landes getroffen, aber fie 
waren mehr ver Ausfluß perfönlicher Willensftimmung und Ein- 
fidyt, fein feftes vom Nationalwillen hergeleitetes Syſtem. Sie 
wechfelten mit den Launen der Zürften und ihrer Minifter. Erſt 
feit Bertreibung der Stuarts Tonnte die Repräfentation ihre legis⸗ 
lative Theilnahme mit Erfolg auf Handel, Gewerbe, Aderbau 
und Schiffahrt erfizedfen und eine dem Intereſſe des vertretnen 


Volkes entfprechende Handelspolitif ſelbſt einer widerſpenſtigen 


Regierung verfaſſungsmaäßig vorſchreiben. Wo in Europa war 
28* 
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dazumal ein zweites Beifpiel zu finden? Holland mit feiner foͤde⸗ 
rativen Verfaſſung und territorialen Beſchraͤnkung hätte wol die 
gleiche Freiheit gehabt, aber e8 fehlte ihm nationale Einheit und 
Größe und Frankreich war zwar mit nationaler Einheit und Größe 
verſehen, aber ihm fehlte die Kreiheit, eine Inftitutlon welche 
auf die Dauer auch der größte Geift eines Staatsmannd nicht 
erfeten kann. Wie verfiel nach Colberts Tod fein glänzendes 
Gebaͤude! 

Daß Wilhelm III. als Gründer einer neuen Dynaſtie aus 
dem Handelsſtaat, wo er aufgewachſen war, richtigere Grundpſaͤtze 
von Staats- und Volkswirthſchaft auf den Thron von England 
brachte, erleichterte nicht wenig die Maßregeln, welche zu treffen 
waren, um die Mitbewerbung Frankreichs zu beſeitigen und die 
dann durch Nichts mehr gehinderte Suprematie auf den Meeren 
zu ergreifen. Die ſpaniſche und portugieſiſche Marine war längſt 
zerſtoͤrt, die hollaͤndiſche gelähmt. Wer aber auf der See herrſchte, 
dem konnte der Welthandel nicht entgehen. Hier in einander zu 
greifen, verſtand England meiſterhaft und wir werden im Verlauf 
des achtzehnten Jahrhunderts ſehen, wie der Handel die Finanzen, 
die Finanzen die Marine unterſtützte und dieſe ſelbſt unabläſſig 
bemüht war, neue Siege für den Handel und die Finanzen zu 
erfechten. 

Die langwierigen und allgemeinen Kriege, welche die eng: 
liiche Revolution von 1688 zu Land und Waſſer entzündete, eich: 
neten ſich mehr als ale früheren durch Hanvelsfperren und Verbote 
aus. Jene Kontinentalfperre, die unfre Zeit erlebt hat, wurde da⸗ 
mald von England und "feinen Verbündeten gegen Frankreich 
ausgeſprochen. Die unbändige Ländergier und Herrſchſucht Lud⸗ 
wigs XIV., feine offen erflärte Tendenz einer europätfchen Uni- 
verſalmonarchie vereinigte alle uͤbrigen Staaten zur Abwendung 
der gemeinfamen Gefahr. Da fich der erfte Angriff auf England 
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und. das ihm in ber Perſon veffelben Oberhaupts verbunbne 
Holland richtete, fo mußten auch ihnen die Vortheile der Vertheis 
digung zunächft zu gute fommen und als der utrechter Friede den 
Uebermuth Frankreichs vemüthigte, merkte Europa in feiner Furzs 
fichtigen Freude nicht, daß die Herftellung des politifchen Gleich: 
gewichts dieſſeits des Kanals durdy feine Störung von jenfeits 
wieder aufgehoben fei und man die dunaftifch-territoriale Erobe⸗ 
rungsfucht Franfreich8 nur darum gebrochen habe, um dem Han⸗ 
delsioch Englands anheimzufallen. Der Tag bei la Hogue (1692) 
entſchied auf immer die maritime Veberlegenheit Englands, und 
fein dauerndes Bündniß mit Deftreich, dem unverföhnlichen Feind 
Frankreichs, beflimmte jugleich feinen Einfluß auf die Kontinen- 
talpolitik. 


Das handelspolitiſche Syſtem, welches Kromwell durch die 
Navigationsakte begründet hatte, fand erſt von nun an feine um— 
fafjende folgerechte Anwendung. Die englifche Handeldmarine 
mußte bei dem über alle Welttheile verbreiteten Kolonialbeſitz zu 
einem Grad der Stärfe gelangen wo ihr die holländiſche Konkur⸗ 
renz Nichts mehr anhaben fonnte. Die erftaunliche Zunahme des 
Kohlentransports und der Fifchereien war für ihre Ausbildung 
feine verlorene Schule und wenn allerdings aus anderwaͤrts 
erwähnten Gründen die Engländer ihre Brachten nie fo billig 
ftellen konnten als die Holländer, fo fanden fie doch hinlängliche 
Befchäftigung in der Betreibung eines Eigenhandels, von dem fie 
jede fremde Flagge ausgefchlofien hatten. Wenn fie bei ihren über 
alle Welttheile zerſtreuten Befigungen nur diefen Eigenhandel zu 
nähten und vorwärts zu bringen verftanden, fo mochten fie ohne 
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Schaden im Zwiſchenhandel den Holländern noch den Vorrang 
belaſſen. &8 galt nur die Gegenftände des Eigenhandels an Zahl 
und Werth zu vermehren, das Mutterland in Manufakturkraft, 
die Kolonien in der Ausbeute ihrer Bodenprodukte fortichreiten zu 
machen. Zu beiden Zweden diente, wie bie Sachen damals lagen, 
das Merkantilſyſtem ganz vortrefflih. England ergab fich jetzt 
demfelben ohne Rüdhalt mit voller Ueberzeugung und kam nicht 
eher zur Befinnung, als bis es durch den Abfall feiner werthvoll⸗ 
fien Kolonie den Abgrund erkannte, an befien Rand es gera- 
then wart. 

Unter den englifchen Induftriegweigen ftand als der Altefte 
und natürlichfte Die Wolfabrifation auch jept noch oben an. Ein 
dem Parlament 1739 vorgelegter Bericht berechnete die Zahl der 
darin befchäftigten Menſchen auf 1,500000. Allerdings machten, 
feit die Ausfuhr der fpanifchen Wolle überhand nahm, Frankreich 
und Belgien jelbft auf den fremden Märkten, zumal der Levante, 
bet wolfeileren Preiſen ihre Mitbewerbung fühlbar und auch 
Deutſchland, feit durch die Einführung fpantfcher Merinos Die 
Schafzucht von Sachſen aus veredelt wurde (1763), fing an in 
den feineren Sorten zu arbeiten. Doc, blieb England weit vor- 
aus. Die häufigen Einwandrungen franzöfifcher Hugenotten und 
bolländifcher, vorzüglich in der Kunft bes Färbens und Appreti- 
rend bewanderter Arbeiter verliehen der Fabrikation eine ſteis fort- 
ſchreitende Bervollfommnung. Die Regierung erhielt das 1660 er- 
laßne Berbot der Wollausfuhr unerbittlich aufrecht, dennoch reichte 
das innländifche Produkt nicht aus, um fo weniger ald, nachdem 
man bie Schafzucht auch für den Fleiſchverbrauch berechnete, Die 
Wolle an Qualität fich verringerte. Es beburfte daher mehr und 
mehr ver Zufuhren aus der Fremde. Gegen Ende des ſiebzehnten 
Sahrhunderts fchäßte man den Geſammwerth ver in einem Jahr 
in England geſchornen Wolle auf zwei Millionen Bf. St., Die fich 
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durch die Verarbeitung um Das Vierfache erhöhten. Amtlichen 
Biften zufolge betrug. der Werth der im 3. 1700 ausgeführten eng- 
liſchen Wohwaren drei MIN. Pf. St. Sie gingen vornemlich 
nach Deutſchland, Rußland, der pyrenäifchen Halbinfel, ver Le- 
vante und den Kolonien und waren unter den englifchen In⸗ 
duſtrieerzeugniſſen faft der einzige Artikel der nach Oſtindien zur 
Ausfuhr kam. Im J. 1712 gab die Kompagnie felbft die Summe 
von 150000 Pf. dafür an. Infofern die Bevölfrung Englands 
feitvem an Zahl und Reichthun reißend zugenommen, vergrößerte 
fich auch die Wollfabrifation, obgleich mehr für den Verbrauch des 
Inlands und der Rolunien als fremder Völker. Der Abfag nad 
Außen verblieb bis Ende der Periode vorzugsweife in den Händen 
der wagenben Kaufleute, Die als eine offne Gefelfchaft, wozu für 
eine beſtimmte Abgabe Jeder auf eigne Rechnung beitreten konnte, 
ihre alt herfümmlichen Gefchäfte fortfegten und ihr Hauptquartier 
in Hamburg hatten, 

Während die Wollverarbeitung, geftägt auf den reichen 
Ertrag des innlaͤndiſchen Rohprodufts auch ohne Schuß: und 
Brobibitivgölle ſich behauptet und entwidelt Hatte, wurden bager 
gen: viele andre Gewerbszweige mittelft Dapmwifchenfunft ver Re- 
gierung und Gefepgebung herosrgernfen und durch künſtliche 
Mittel gefördert, Dies gilt zunäͤchſt von ver Leinweberei. Zwar 
beftand dieſelbe bereits feit längerer Zeit in Irland als eine Art 
Hausinduſtrie, allein erſt jebt Tam fie in den größeren Handel uud 
zur Ausfuhr, Die fonft nur in franzöftfchen, nieverländifchen, ruſſi⸗ 
ſchen und deutfchen Leinen Statt gefunden hatte. Im I. 1696 
erließ das Parlament eine Afte ausdruͤcklich wie es heißt „zur Err 
munterung der Linnenmanufakturen in Irland fowie zum Einfüh- 
ven des Flachſes und Hanfes und zur Verfertigung des Segeltuchs 
in diefem Reich.” Das in Irland verfertigte Leinen follte zollfrei 
in England eingeführt werden, auch war erlaubt, es direfi von 


48 . Die Ongländer. 


teifchen Häfen nach den Kolonien zu ſchicken. Dabei begünftigte 
man auf alle Weife die Niederlaffung proteftantifcher Flüchtlinge 
aus Frankreich, welche in ver feinen Leinweberei viel erfahren wa⸗ 
ren. Es folgten eine Menge von Verordnungen, welche dem neuen 
Gewerbe den größtmöglichen Vorſchub leifteten und gewiſſer⸗ 
maßen als Entſchaͤdigung für die Befchränfungen dienen follten, 
denen man bie iriſche Wolfabrifation zu Gunften der englifchen 
unterworfen hatte, Nicht allein daß die fremden Leinen hoch be⸗ 
feuert und dadurch von dem einheimifchen Markt ausgefchlof- 
fen wurden,*) man bewilligte dem nationalen Fabrikat anfehn- 
liche Prämien und errichtete 1746 eine eigne Gefellfchaft, „die bri- 
tifche Linnengeſellſchaft,“ mit einem Kapital von 108000 Pf: und’ 
zu dem Zwed „die nadı Afrika und den amerikaniſchen Kolonien 
handelnden britifchen Kaufleute mit venfelben Gattungen von 
Leinwand zu verfehen, die fie bisher von fremden Nationen zu 
faufen genöthigt waren.” Auch nad Schottland wurde Die In- 
duftrie verbreitet und die Summe von 3000 Pf. angewiefen, um 
fie in den dortigen Hochlanden anzufiebeln (1753). Das Wachs⸗ 
thum der Leinenprooduftion zeigt überrafchende Zahlen. Im J. 
1689 betrug die Ausfuhr aus Irland nicht mehr als 6000 Pf., 
1760 ift fie auf 900000 Pf. geftiegen, Schottland lieferte über 
die Hälfte. In Dublin beftand eine große Linnenhalle, wo vie 
Handelögefcyäfte abgemacht wurden, die Manufafturen ſelbſt be- 
fanden ſich in den nörblichen von Proteflanten bewohnten Graf: 
ſchaften. 

Der werthvollſte Artikel der franzöſiſchen Einfuhren nad 
England waren Seivenftoffe. Die einheimifhen Manufatturen, 


*) ine Berorbnung vom J. 1748 belegte das Tragen franzöflfchen fog. 
Kammertuches (Cambrif) mit 5 Pf. Strafe und erlaubte feine Einfuhr überhaupt 
nur unter der Bedingung, daß es in bie tdniglichen Warenlager niedergelegt und 
wieder ausgeführt werde. 
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die fich bereits unter Eltſabeth etablirt hatten, konnten dagegen 
Kits ausrichten, um fo mehr, als der ihnen zugefagte Schutzzoll 
unter den legten Stuarts, weldye Frankreich begünftigten,, nicht 
oder nur unvollkommen gewährt wurde, Auch darin trat jept ein 
großer Wechfel ein. Die Aufhebung des Edikts von Nantes führte 
der englifchen Seidentnpuftrie Kapital und, was nod) mehr, Intel: 
ligenz und Fähigkeit zu. : Diejenigen Flüchtlinge, welche Seiden⸗ 
weber gewefen waren, fingen ihr Gewerbe in Spitalfielvs bei 
London wieder an und führten neue. Zweige ihrer Kunft ein. 
Ihrem Verlangen nach Schub und felbft Monopol Fam die Han- 
delspolitik der Regierung, welche bamit einen Schlag gegen 
Frankreich führen wollte, bereitwillig entgegen. ine Parla⸗ 
mentsafte von 1697 verbot die Einfuhr aller fremden Seiven- 
ftoffe und einige Jahre fpäter (1700) wurde diefes Verbot felbft 
auf die indifchen und. perfifchen Seiden-, ſowie gefärbte und ge: 
drudte Baumwollzeuge ausgevehnt, womit die Kompagnie einen 
gewinnreichen Handel geführt Hatte. Ihre Einfuhr wırrde erlaubt, 
ſelbſt begünftigt, aber nur, — um wieder ausgeführt zu werben. 
Dieſes Berbot, gewiffermaßen gegen das eigne Kolonialin- 
tereffe gerichtet und durch eine zweite Akte im 3. 1721 noch ver- 
fhärft, tft von den Anhängern des Merkantilfyſtems und ver 
Schupzölle bis auf die Gegenwart als eine glänzende Illuſtration 
der tieffinnigen Handelspolitif fener Zeit gepriefen worden. Eng: 
land babe damit feine Induſtrie felbftändig gemacht, während es 
die des Kontinents in Feſſeln geſchlagen. Es habe vorgezogen 
diefem die billigen oftindifchen Stoffe zu überlaffen und flatt deren 
die fchlechtere Ware innlaͤndiſcher Produktion theuer zu bezahlen. 
Naͤher in diefe Frage einzugehen ift mehr Aufgabe einer Gefchichte 
der Rationalölonomie. Aber die Thatfache finde hier Platz, daß 
wenn ber Zweck des Verbotes dahin gerichtet war, die englifchen 
Seidenmanufafturen zu heben, er volftändig fehl gegangen und 
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das nationale Opfer, fchlechte Ware theuer zu zahlen, ein verler: 
nes geweien if. Denn es wurde allgemein auerfannt, daß Frank⸗ 
reich fett 1700 bis gegen Ende der Periode im Durchſchnitt jaͤhr⸗ 
Ich für 500000 Pf. St. Seivenwaren auf dem Wege des 
Schmuggels nach England einführte, daß anf Grund eines offi⸗ 
siellen Berichts von 1766 nicht weniger ale 7072 Webftähle ohne 
Arbeit flanden, daß trotz der Prämien die Ausfuhr engliſcher 
Seiden gleid) Null war und ihr Abſatz, als fpäter die Baumwoll⸗ 
fabrifatton auffam, ſelbſt im Inland. fich noch mehr vermindeste. 
Bollends zerftörend wirkte die fog. Spitalfields Alte, eine ge: 
fegliche Verordnung, welche die Geidenweber von Spitalfields 
berechtigte, für ihre Arbeit einen feften durch die Obrigkeit be 
fimmten Preis zu verlangen. Eine fo widerfinnige Beſtimmung 
machte das Monopol vollſtändig und mußte den legten Keim zu 
fernern möglichen Fortfchritten erſticken. Wo ver Fabrikant für Die 
Reiftungen der finnreichften Maſchine ebenſoviel zahlen follte, ale 
wäre folche. durch Handarbeiter hervorgebracht, würde es doch 
thöricht gewefen fein, auf irgend eine Berbefferung oder Erfindung 
zu benfen. Wir werden in der fpätern Handelsgefihichte Eng⸗ 
lands bei dem Jahr 1826, wo Hr. Huskiſſon dem Monopolſyſtem 
die erfte Brefche beibrachte, die Gelegenheit erhalten, ausführlicher 
auf den Gegenſtand zurückzukommen. Hier lag nur die Abficht 
vor vom Standpunkt biftorifcher Wahrheit partetifehen Vorurtei⸗ 
ten und Entftellungen zu begegnen, wie fie firh in neueſter Zeit auf 
dem Gebiet der Handeldpolitif und Staatswirtkichaft Fund gege⸗ 
ben haben. 

Die Berarbeitung von Baumwolle, deren wir bereiss um die 
Mitte des flebzehnten Jahrhunderts gedachten, nahm ſehr lang: 
famen Bortgang. Die billigen Stoffe aus Oſtindien waren verbo- 
sen und im Allgemeinen wollte fi der Geſchmack des Volkes 
ſchwer an die neue Mode gewöhnen. Die Fabrikation nahm 
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etwas zu, ſeit die Baumwolle ber amerikaniſchen Kolonien zur 
Ausfahr kam. Manchefter blieb ver Hauptfig, verſchiedne Baum⸗ 
wollftoffe, insbeſondre Sammt, erhielten daher ihren Namen, 
Uebrigens waren biefelben meift mit Leinen gemifcht und mur der 
Einſchlag des Gewebes von Baumwolle. Große Spinmereien 
und Webereien nad) dem heutigen Begriff beftanden in dieſer Pe⸗ 
riode noch nirgends. Die Kaufleute von Manchefter ließen feit 
1760 Geſchaͤftoführer in der Umgegend reifen, welche mit ven 
Webern Berträge abichloffen und ihnen das leinene Garn und die 
zu verfpinnende Baumwolle lieferten. Dies war gegen früher, wo 
fih die Weber felbft den Rohſtoff anfıhaffen und für ihre fertige 
Ware Die Abnehmer fuchen mußten, allerdings ein Kortfihritt; 
allein wie viel fehlte noch zu der Fünftigen Entwidlung! Unter 
den großen Induftriegmeigen ftand die Baummolle zu unterit und 
ein Bericht aus Manchefter vom 3. 1760 gibt ven Jahreswerth 
der daraus erzeugten Waren auf nicht mehr als 208000 Pf. St. 
an. Indeß lieh die anhaltende Vertheuerung der feinen Schaf: 
wolle Die Baumwolle, deren Bezug feit Bermehrung des Anbaus 
in den Kolonien immer wolfeiler wurde, nicht aus den Augen vers 
lieren, und als im J. 1767 der Zimmermann Hargraves zu 
Bladburn das fogenannte fpinnende Hannchen (spinning Jenny) 
erfand und wenige Jahre darauf Arkwright mit einer noch voll⸗ 
fommmnern Spinnmajchine folgte, da trat ein in den Annalen des 
Gewerbfleißes unerhörter Umfchwung der Dinge ein. Die Baum- 
wollfabrifation überholte fchnell die übrigen Manufakturen und 
überwand alle Schwierigkeiten, fo daß weder die erftaunfiche Bil⸗ 
ligkeit des Arbeitslohns in Indien, noch der Grad von Vollkom⸗ 
menbeit, welchen dieArbeiter jenes Landes ſeit undenflicher Zeit 
befaßen, gegen die Weberlegenheit ver mechanifchen Kräfte ſich gel- 
tend machen konnte und es möglich wurde, aus Indien felbit 
008 englifche Meilen weit Baumwolle zu holen und fie ihm 
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verarbeitet mit Ruben wieder zurüdguführen. Die Erfindung der 
Spinnmaſchine ift ein in unfrer Gefchichte Epoche machendes Er: 
eigniß, von ihr datirt Die weltbeherrfchende Induſtrie Englands, 
und indem fie in das Ende dieſes Zeitraums faͤllt, gibt fe dem 
folgenden feine Beftimmung und Bedeutung. 

Auch für Die metallurgifche Induſtrie, diefen andern Reid; 
thum des heutigen Englands, war das achtzehnte Jahrhundert 
nicht viel mehr als eine Zeit der Vorbereitung. Zwar blieb fie im 
allgemeinen Fortſchritt nicht zurüd und die Verwendung bet 
Steinfohle zum Hüttenwefen wurde jeht die Regel. Zian und 
Blei, die älteften Handelsartifel des Landes, ſetzten fi in ge 
wohnter Hebung fort, Kupfer wurde in Wales, . Derbyfbire und 
Anglefea in folder Maſſe gegraben,, daß «8 die fremde Einfuhr 
verbrängte und feit 1790 zum Export gelangte. Dagegen er⸗ 
fheint gegenüber der ungeheuern Produktion von Eifen in un- 
fern Tagen der damalige Ertrag nur fehr gering, felbft bei relati⸗ 
ver Bergleihung. Die Quantität des erzeugten Roheiſens wird 
für die Jahre 1740 mit 17000, für 1750 mit 28000, für 1788 
mit 68000 Tonnen angegeben. Die Ausfuhr überfhieg faum 
12000 Tonnen und eher mehr als minder und jedenfalls in beſ⸗ 
ferer Qualität wurde von Spanien, Schweden und Amerifa ein- 
geführt. In der Verarbeitung des Eifens, zumal ald Stahl, wa- 
ren die Engländer bereits in diefer Periode allen Andern voraus. 
Birmingham hatte ſowol in den gröbern Sorten von Metallwaren 
als in den mannigfachen Quinkaillerien aus Tombak, Meffing, 
Zinn, Blei, Eifen und Stahl ein wunderbar reiches Affortiment 
aufzumwelfen und bie fett Jahrhunderten berühmten Schneidewerk⸗ 
zeuge von Sheffield herrfohten vor auf allen Märkten. Auch die 
Steinfohlen wurden mehr und. mehr Handelsartifel und nach Yranf«. 
reich. und Holland verfendet. Im Innland hatte fih feit der Re 
volution von 1688 bis 1783 der Verbrauch nahezu verdreifacht. 
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Unter den übrigen Gewerben find noch die Papier: und Hut- 
fabriation hervorzuheben. Die Vervollkommnung beiver verdankt 
England den franzoͤſiſchen Flüchtlingen. Bor 1688 wurden außer 
braunem ‘PBadpapier nur wenig feinere Sorten verfertigt. Im 
Jahr 1721 betrug die jährliche Produktion bereits 300000 Ries, 
was etwa zwei Drittheilen des innländtichen Verbrauchs ent- 
ſprach, und im 3. 1783 ſchätzte man den Werth des Papiers auf 
780000 Pf St. Yür die Hutfabrikation war der Beſitz der noͤrd⸗ 
lichſten Kolonien von Amerika, welche die Biberfelle lieferten, von 
außerordenilichem Werth. Zulegt ift des Urfprungs der Steingut- 
manufaktur zu gedenken, welche 1760 durch Wedgwood auf den 
öden Haiden von Staffordfhire begründet, gar bald kein geringer 
Zuwachs zur induftriellen Weltherrfchaft Englands wurde. 

Das englifche Gewerbweien war lange Zeit eingeengt in 
Zunftzwang, allein die Bepürfniffe und Intereffen des praftifchen 
Lebens emanzipirten fich früher als anderswo von feinen läftigften 
Beftimmungen und bildeten neben dem widerfinnigen @efeh eine 
vernünftige Gewohnheit aus. Auch fam es nirgends fräher als 
in England zu einem fabrifmäßigen Betrieb der Induſtrie und zu 
einer Theilung der Arbeit. ever hatte feine Spezialität worin 
er ſich vervollklommnete. Was in andern Ländern ein einziges 
Handwerk war, machte bier oft drei bis vier unterſchiedliche Hand: 
tbierungen aus. Dabei wollte vie Regierung nicht Alles bis in das 
Einzelne reguliren wie auf dem Kontinent, man vertraute mehr 
der perfönlichen Einficht und. Rechtichaffenheit, vie ihres eignen 
Vortheils wegen fich nicht verläugneten, Eontrolmaßregeln, wie 
Schauämter und Dnalitätenorhnungen gab es nur wenige, dafür 
aber andre Berorbnungen, die jept fehr unpaſſend und veraltet, 
dazumal durch den Geift der Zeit gerechtfertigt sourden, wie das 
Berbot, im Ausland Fabriken auzulegen, Handwerkszeug und 
Mafchinen auszuführen u. a. Allerdings war die Güte der eng- 
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lichen Werkzeuge fein Kleiner Vorzug , ſowie Die enge Berbindung 
der englifchen Induftrie mit dem Handel, welcher dem Fabrikanten 
Die Robftoffe lieferte, oft Geld vorſtreckte und gegen bare Bezah⸗ 
bung feine Waren nahm, fe vortheilhaft vor andern Ländern aus⸗ 
zeichnete, wo diefe Vermittlung fehlte, der Fabrikant meiſt ohne 
Beſtellung, auf Spekulation arbeitete, felbft den Kaufmann machte 
und des Kredits, dieſes großen Hebels aller materiellen Thätigfeit 
entbehrte. 

So nehmen wir bereits in diefem Zeitraum viele Der Eigen- 
ſchaften und Einrichtungen wahr, die in umfrer Zeit nod) mehr bie 
Zierde und Stärke der englifchen Induſtrie geworden find, und 
wir haben fie ausdrücklicher betont, weil fie gar oft über ver ein- 
feitigen Anpreifung des Merkantilfgftens ganz überfehen werden. 
Daſſelbe wirkte nur zunächſt auf den Innern Markt, veffen Ber: 
brauchsfähigfeit mit dem raſchen Zuwachs der Bevölkerung und 
ihrer Wolhabenheit gleichen Schritt hielt. Die Union Englands 
mit Schottland zu einem Reich (1716) war für diefen innern Berfehr 
durch Entfernung der Binnenzolllinie und durch handelspolitiſche 
Gleichſtellung von wolthätigftem Einfluß und beförverte in Dem letz⸗ 
teen Land den Unternehmungegeift und Gewerbfleiß. Irland dagegen 
hatte nidyt nur eine getrennte Berwaltung und Vertretung, worin 
die Rechte des Siegers auf Koften der Unterworfnen bevorzugt 
waren, fondern es unterlag auch fein Handel vielfachen Beſchraͤn⸗ 
fungen und genoß in feiner Weife die englifchen Freiheiten und 
Privilegien. Irland wurde als eroberte Provinz angefehen und 
darnach behandelt. 

In England dagegen, wo die Regierung feit 1688 im- 
mer unter Konteole und Theilnahme des Volkes ſtand, ent 
frempeten fi ihre Maßregeln niemals den allgemeinen Interefien. 
Wenn dieſelben daher nach damaliger Sachlage die Anwendung 
von Prohibitionen und Schubzöllen als zuträglich verlangten, fo 
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kamen doch mehrfach unterfcheidende Fälle vor, und es läßt ſich 
der englischen Zollgeſetzgebung nachrühmten, daß fie ven Grundſatz, 
Sabrifmaterialien und Rohftoffe mit einen oder nur geringen Zoͤl⸗ 
len zu belaften, am früheften zu dem. ihrigen machte. Auch die 
Ausfuhrzölle waren mit Ausnahme der ganz verbotnen Wolle für 
alle Stapelartifel Englands niedriger als in den meiften andern 
Ländern, vornemlich in Frankreich. Die Zolleinnahme, weldye 
England 1590 unter der Regierung der Eltſabeth bezog, betrug 
im Ganzen nicht mehr als 50000 Pf. St. Im J. 1612 ftieg fie 
auf 148000, im 3. 1660 nad) der Reftauration auf 422000 und 
während der Revolution 1688 auf 782000. Beträchtlich ver- 
mehrte fie fih unter Wilhelm IN. und: Auna, denn 1712 betrug 
die Nettveinnahme der Schagfammer 1,316000 Pf. Et. und nad 
dem parifer Frieden von 1763 hatte fie fi auf nahe 2,000000 
erhoͤht. 

Bei der Oeffentlichkeit, die das engliſche Staatsweſen durch⸗ 
drang und der Verantwortung, welche die Regierung dem Parla- 
ment fchuldete, wurden bereits zu einer Zeit, wo fich auf dem Kon. 
tinent noch Alles in bureaufratifches Geheimniß hüllte, ausführ⸗ 
liche Berichte über die nationalen Handels: und Genverbözuftände 
erftattet. Für die Statiftil geben Die Zollhausregiſter und Ausfuhrre⸗ 
gifter, welche feit vem 3. 1686 veröffentlicht wurden, manchen werth⸗ 
vollen Anhalt, obgleich man natürlich die Anforderungen der Ge⸗ 
genwart nicht daran ftellen darf. Es Liegt im Ganzen außer unfrer 
Aufgabe Zahlen zu gruppiren, doch wird im einzelnen Fall, wie 
bier ſich die Abweichung rechtfertigen, wenn wir zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung der Zollbeträge auf die Auktoritaͤt des Hrn. Mac Culloch 
hin eine gebrängte Ueberſicht des Handels von Großbritannien 
nach dem Durchſchnitt beſtimmter Friedensperioden vorlegen. 
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Einfuhr nah Großbritannien 














1698—1701 | 1749-1755 | 1784-1792 
aus Buropa 3,866720 Bf. St. .©&t.| 9,193015 Bf. St 
„ Aften 656031 1,119158 „ „ 3,179136 „ » 
„ Aftifa 1741 „ m 34279, » g2252 , 
„ Amerita 1,029780 „ „ 2,529998 „ „ 5,252342 „ „ 








beträgt f. Da63. 5,569952 9. ©t. | 8,211346 Pf. &t. | 17,716745 Pf. ©t. 


Ausfuhr aus Großbritannien 
1698-1701 | 11491755 | 17841792 





nad) Europa | 5,383463 Bf. St. | 9,291333 Pf. St. | 10,411023 Pf. St. 
„ Aften 214212 ,„ „ 714105 „ „ 1,795747 5 u» 
„ Afrika 114043 „ „ 213841 „„„ 809546 „ „ 
1” Amerifa 737876 4 * 2,001690 4 4 5,605626 2 f7 








beträgt f. das 3. 6,449594 Pf. St. | 12,220974 Pf. St. | 18,621942 Pf. St. 


Da der offizielle Preis der Waren ftabil geblieben tft, während 
der Faufmännifche fich. vielfach verändert hat, außerdem der ganze 
Betrag des Schleichhanbels fehlt, fo kann allervings dieſe Tabelle 
nicht al8 ein abfolut richtiger national ökonomischer Werthmeſſer 
betrachtet werden, am wenigſten um danach die Handelsbilanz für 
oder gegen zu berechnen. Jedenfalls aber dient.fie dazu, die koloſ⸗ 
falen Steigrungsverhältniffe des englifchen Handels darzulegen, 
welche durch alle Verkehrs: und Erwerbszweige Gewinn brachten, 
ohne daß darım nach den Illuſionen des Merkantilfoftems die 
Differenz immer in Gold und Silber ausbezahlt worden wäre. 
Die Gefepgebung hat ſich auch in England darin grobe Irrthü⸗ 
mer zu Schulden kommen laffen, glüdlicherwweife ſind fie aber 
durch den gefunden Menfchenverftand und den praftifchen Sinn 
der Gefchäftsleute unfchäblicher gemacht worben, als anderswo. 
Eine unmittelbare Deckung auf edle Metalle hat regelmäßig nur 
von Portugal nad) Großbritannien und von Großbritannien nad) 
den nordeuropäifchen Ländern Statt gefunden, in allen übrigen FAl- 
len ift das Gleichgewicht durch Handelsfpefulationen wieder herge: 
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ftellt worden, wenn fich gleich diefelben unmöglich bis auf jebe 
Einzelnheit nachweifen laflen. *) 


Das Rähere über ven Handel Englands mit den einzelnen 
Ländern Europas findet fich bei deren Monograften. Daß die eng- 
liſche Induftrie Die Kontinentalmärkte bereits fo gewaltig beherrfcht 
habe, als fpäter, laͤßt füch nicht fagen. Nur Portugal in Folge des 
Methuenvertrags und in mancher Weife auch Deutfchland in Folge 
der Subſidien, welche für den Anfauf von Fabrifaten wieder nach 
England zurüdflofien, waren ihr unterthänig, die andern Staaten 
fuchten den innern Markt durch Monopole und Verbote zu fihern, 
Frankreich vor allen, das während diefes Zeitraums mit England 
nicht minder um die fommerzielle als politifche Suprematie 
kampfte. Daher waren ihre vielen Kriege zugleich auch Handels: 
friege, und Repreffalien der fchlimmften Art verfümmerten und 
erſchwerten die fo natürlichen und vielfeitigen Beziehungen ver bei- 
ben Nachbarn und rebuzirten fie zufegt mehr auf Schmuggel als 


*) Diele wollen aus dem Wechfellurs die Bilanz erkennen, allein wie trü- 
gerifch auch dieſe Annahme ift, lehrt das Beifpiel Englands. Während der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, fogar noch Länger fland der Wechſelkurs 
zwifchen Amfterdam und London zum Nachtheil des letztern Platzes. Darum 
wird aber Niemand behaupten, daß England eine fchlechtere Handelsbilanz gezo= 
gen habe, als Holland. Dagegen fprechen Thatfachen und die allgemeine Ans 
fit. Die Urfache jener Erſcheinung Tag einfach darin, daß Amſterdam Mittel 
punkt des Wechſelhandels von und nach allen Gegenden Europas und insbefon- 
dre zwifchen England und Holland war und die großen Summen von Binfen 
In den Britifchen öffentlichen Fonds vornemlich über Amſterdam remittirt wur: 
ben. Dazu famen in den Theurungsjahren die Einfuhren von Getreide, welche 
gleichfalls über Holland bezahlt wurden, daſſelbe war der Ball mit den Summen, 
welche für die Lieferung der norbifchen Produkte aus England in barem Gelde 
abflofien. 
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auf erlaubten Berfehr. Die Begünftigung der portugiefifchen Weine 
follte den franzöftfchen einen Schlag verfegen und nach demfelben 
Ziel war die den weftindifchen Kolonien erleichterte Produktion 
von Rum berechnet. Bei dem Schleichhandel ftand England in 
unverfennbarem Nachtheil, denn was aus Frankreich fam, waren 
meift Gegenftände des Lurus, von Fleinem Umfang, aber hohem 
Werth, wogegen England bei feiner mehr für die Maflen arbei: 
tenden Induſtrie fein Aequivalent bieten Tonnte. Dagegen ent- 
fhädigte es fich reichlich durch den Schmuggel nad) Spanien, be 
fonders ſeitdem ihm durch den utrechter Frieden Gibraltar abgetre: 
ten worden war. Mit welchem Erfolge e8 das ſchmutzige Gewerbe 
in den fpanifch » amerifanifchen Befigungen trieb, Dazu felbft ven 
Afftentovertrag mißbrauchte und, als fich Spanien widerfegte, ihm 
den Krieg erklärte (1739) ift bereits erzählt worden. Faſt allen 
Friedensfchlüffen Englands im Lauf des achtzehnten Jahrhunderts 
find Handelsverträge beigefügt, worin fi) die Kunft offenbarte, 
welche die allgemeine Ueberficht (XI) charakterifirt hat. *) 

Jetzt Außerte fich auch Die Navigationsafte in ihrer vollen 
Kraft. Die Rhederei war erftarft und der Schiffsbau Hatte, ſeit 
durch Die Zufuhren aus den norbamerifanifchen Kolonien die Ma- 
terialien maffenhafter und billiger wurden, einen außerorbentlichen 
Umfang genommen. Den Ausfchlag dabei gab freilich Die poli- 
tifche Herrſchaft, welche England durch feine Flotten und ihre 
glänzenden Siege über die Meere erwarb und gegen deren Ueber 
legenheit feit dem parifer Frieden (1763) Fein Nebenbuler mehr 
aufzutreten wagte, Der englifchen Slagge fehlte nirgends Schuß 





*, Mit Leichtigkeit hätte England, zumal nach dem Beſitz Gibraltars dem 
Raubweſen der Barbaresken ein Ende machen können. Allein es zog vor, fei- 
nen Handel durch ein Xöfegeld zu fichern, um nicht den Handel ber Fleinen See⸗ 
ſtaaten, zumal der italiäniſchen, Die fo viel nicht bieten konnten, aufkommen 
zu laſſen. | | 
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und, wo fte beleidigt wurde, Genugthuung, Handel und Schif- 
fahrt Fonnten fih mit Vertrauen überall hin bewegen, weil fie 
wußten, daß ihre Intereffen von der Nation und der Regierung 
mit unbedingter Energie vertreten feien. Der maritime Geift des 
Volkes erwachte wunderbar. Aus den Küftenfahrten, zumal mit 
Kohlenladungen und den Fifchereien gingen Matrofen hervor, Die 
den holländifchen nicht nachftanden, fie in nationaler Begeifterung 
aber übertrafen. Ausnehmende Fürforge wendete das Parlament 
den Fifchereien zu und brachte dafür durch ein umfaffendes Prä- 
mienfoftem faft übertriebne Dpfer.*) Zwar mußte man den Hol: 
ländern den erften Platz noch überlafien, aber dafür wurden die 
Tranzofen ausgefttichen,, feit fie Neufundland abgetreten und in 
dem hohen Norden Amerikas Beſitz und Einfluß verloren hatten. 
Wenn den englifchen Fifchereten zeither der Mangel oder doch der 
theure ‘Preis des Salzes fehr im Wege gemefen war, fo fielen 
beide Hinderniffe weg, nachdem man die reichen Schäße, welche 
das Land in feinem Innern barg, zu heben anfing. Die Ausbeute 
an Salz wurde bald fo beveutend, daß England nicht nur feinen 
eignen Bedarf befriedigen, fondern felbft an eine Ausfuhr denfen 
fonnte. Das Hauptrevier der englifchen Fiſchereien blieb die große 
Bank von Neufundland, wo der Fang von Stodfifchen feit 1763 
im Durchſchnitt auf 200000 Etr. mit einem Werth von 400000 
Pf. St. angenommen wurde. Im Fang von Heringen und Wall: 
fifchen hatte man wie gefagt mit den Holländern zu theilen. 
Ueber die Zunahme der britifchen Schiffahrt liegen feit dem 
Jahr 1663 offizielle von dem Handelsamt veröffentlichte Liften vor, 


*) Durch Parlamentsakte von 1750 wurbe eine „Gefellfchaft der freien bri- 
tifchen Fifcherei” Eonzefftonirt mit einem Fonds von 500000 Pf, St. Es war da- 
mit ganz befonders auf Holland abgefehn, ſchlug aber vollftändig fehl. Man 
verfchiwendete und wollte mit einem Mal große Summen gewinnen, während 
man bort mit äußerfter Sparfamfeit verfuhr und ſich mit einem mäßigen Ertrag 
begnügte. ' 
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welche, da fie alle aus britifchen Häfen ausgelaufnen Schiffe zoll: 
amtlich regiftriren, zugleich ein Bild der gefammten Hafenbewe: 
gung geben. Darnach betrug der Gehalt 


von britifchen Schiffen, von fremden Schiffen, 
1663: 95266 Tonnen 47634 Tonnen 
1688: 190533 „ 0567 „ 
1712: 326620 „ 29115 _ 
1728: 432832 233650 „ 
1740: 384191 „ 87260 „ 
1749: 609798 „ 51368 „ 
1765: 726402 „ " 72215 „ 
1770: 806495 „ 63176 „ 
1779: 642981 „ WU ,„ 
1784: 933219 „ 118268 „ 


Ausgenommen die beiden Kriegsperioden mit Spanien (1739) 
und Rordamerifa (1776—1780) zeigt die Tabelle ein anhaltendes 
Steigen und der geringe Betrag der fremden Flagge beweift, daß 
auch der größte Theil des Handeld, ven England mit Europa 
führte und der nach der Navigationsafte den nationalen Flaggen 
erlaubt war, doc) in englifchen Schiffen Statt fand. 

Wie zu den guten Zeiten der itallänifchen Freiftaaten brachte 
in England die Betreibung des Handels jeden Stand Ehre und 
Anfehen. Das Vorurteil fo vieler Kontinentalftaaten, als ob der 
adelige Stammbaum dadurch herabgefegt oder gar bejchimpft 
werde, war glüdlicher Weife dort nie zu finden, Der englifche 
Adel hat überhaupt von jeher mehr dem Vaterland als ver Dy— 
naftie gevient und es vorgezogen Patriot ftatt Hofmann zu fein. 
Wie ſollte er alfo Die einträglichfte Nationalbefhäftigung gering: 
geſchätzt Haben? Nicht allein daß feine nachgebornen Söhne in die 
bürgerlichen Kreife zurüdtreten und da ihre Laufbahn fuchen muß: 
ten, jo find viele Beifpiele vorhanden, daß die Häupter der erften 
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Familien ſich unmittelbar an Handelsgefchäften betheiligten, an 
die Spige neuer Unternehmungen ftellten und dafür die freigebig- 
ften Opfer brachten. Der Handel war nicht felten das Mittel und 
der Weg um zur Ariftofratie zu gelangen. Wie mandyer Lord und 
Herzog ftammt von einem Gityfaufmann, von einem Wolfpinner 
in Leeds ab! England hat nie die lächerliche Sitte der ebenbürti- 
gen Verbindungen gefannt, und fein Evelmann glaubte fein Wap- 
penfchild befledt, wenn er der Tochter eined Handwerfers die Hand 
reichte. Der englifhe Kaufmann lernte frühzeitig die politifche 
Macht feines Standes kennen. In das Parlament gewählt hatte 
er bei der Gefeggebung mitzufprechen und die Regierung zu beauf: 
ſichtigen. Es fland ihm direft vom Kontor der Weg zu den erften 
Stellen des Staates offen, und weldhe Partei auch an das Ruder 
fam: ein Minifter, der die ſtaats- und volfswirthfchaftlichen Fra⸗ 
gen unterſchätzte und verfannte, war nicht möglid). 

Wenn in England der Detailhandel und die ftädtifchen Ge— 
werbe beichränfenden Maßregeln unterlagen, fo ftand es dagegen 
Jedermann vollfommen frei, Großhandel und Geldwechſel zu trei- 
ben, er mochte Ausländer oder Innländer, Chrift oder Jude fein. 
Und was dem englifchen Seehandel bereits in diefem Zeitraum zu 
Nutzen kam, war die große Anzahl von Kommanbditen, welche er 
in allen Hauptfeeplägen etablirt hatte, In weiten und rafchen 
Spefulationen zeigten ſich die Engländer ven Holändern frühzel- 
tig überlegen, fie wagten trog befchränfterer Mittel mehr und 
wurden ebenfo durch Glück begünftigt, als durch die fortichreitende 
Macht ihres Staates geſichert. 

Wilhelm II. war es, der 1696 für die Handelsangelegen⸗ 
heiten des Königreich8 zuerft eine felbftändige permanente Cen— 
tralbehörde den Handels» und Kolonialrath einrichtete und ihr 
den Gefchäftsfreis zuwies, welcher fich in neuerer Zeit auf das 
Handels» (board of trade) und Kolonienminifterium vertheilt. 
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Einberufung von Sachverſtaͤndigen, an Ort und Stelle angeftellte 
Enqueten, Abjendung von Kommiffionen und ausführliche Be: 
tichterftattungen gingen jeder Entfcheidung voraus, die bei natio: 
nalsöfonomifchen Gegenftänden zu treffen war und bildeten einen 
ſcharfen Gegenfaß zu der bureaufratifchen Willfür, womit auf dem 
Kontinent in ähnlichen Fällen verfahren wurde. 

Immer mehr entwidelte ſich in der Luft freier Inftitutionen 
der Affoziationsgeift, der von früh an im englifchen Volfe lebte 
und wirkte. Nicht die fchlechteften Früchte trug er gerade auf un: 
ferm Gebiet. Unter Theilnahme der erften Männer des Landes 
bildeten ſich Gefellfchaften zur Beförderung der Künfte, der Ma: 
nufakturen und des Handels, deren berühmtefte die Londoner vom 
%. 1754 wurde. Ein erfinderifcher Geift und finnreicher Kopf 
brauchte nicht zu furgen, wo er für die Ausführung feiner ‘Pläne 
die Mittel und Wege finden follte. Die Gefellfchaft war mit der 
liberalften Unterftügung bereitwillig zur Hand und fcheute für ge 
meinnügige Zwede feine Koften. Patente ficherten dem Erfinder 
gerechten Lohn und Gewinn. 

- Wenn die volle Blüthe aller diefer Einrichtungen , welche Die 
Engländer zu einem vollendeten Hanvelsvolf machen, zwar erft in 
die neuere Zeit fällt, fo erfchloffen fich Doch viele Knospen bereits 
in diefer Periode. Und gerade hier war davon eine vorzugsweife 
Erwähnung angebracht, als fie ein charakteriftifches Merkmal find, 
worin fich die englifche Handelsgeſchichte von der zeitgenöffiichen 
auf dem Kontinent unterfcheidet. In der Gegenwart mögen ſich 
die Engländer noch immer durch den höhern Grad auszeichnen, 
aber im Ganzen find jene Einrichtungen mehr oder minder dad 
Gemeingut aller civilifirten Völker geworden. Die Engländer aber 
haben fie zuerft eingeführt und praftifch geübt. Der republifani: 
ſchen Freiheit Hollands fehlte die Nationaleinheit und Kraft, 
welche zu dem Gelingen nöthig war und andre Staaten, welde 
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einig und Eräftig geweſen wären, entbehrten wieder der Freiheit, 
ohne welche gleichfalls fein Erfolg zu hoffen war. Die fchöne 
Bereinigung beider gab England den Siegespreis. 


Wie groß London fchon im Mittelalter war, wie fehr es unter 
den Tudors und Stuart wuchs und von jeher Die Metropole des 
englifchen Verkehrs bilvete: zum Welthandelsplatz ift es exit im 
Lauf des achtzehnten Jahrhunderts geworben. Im J. 1700 liefen 
in die Themfe nur 839 britifhe und 496 fremde Schiffe ein; 
neunzig Jahre fpäter hatten fie ſich auf 2284 und 1256 gehoben. 
Die koloffale Vergrößerung der Stadt, welche alle bisher bekann⸗ 
ten Berhältnifie überftieg,*) ift ohne alle Fünftliche Mittel durch 
fein andres Motiv ald dad des Bepürfniffes und Interefies vor 
ſich gegangen. Nicht Bürftenlaune, vie Anziehungskraft des 
Handels hat fie herbeigeführt. Die Regierung fuchte vielmehr 
durch Verordnungen zurüdzuhalten und einzufchränfen. Als Sig 
der Handelsgefelichaften, Krebitanftalten und Aſſekuranzkam⸗ 
mern, vor Allem aber der Börfe mußte es der Mittelpunkt des 
Waren und Geldmarktes, die Niederlage der Aus- und Einfuhr 
werben. Auch die Inpuftrie fand ſich in den meiften Zweigen ver« 
treten, die fremden Alüchtlinge hatten bier zunächft Fuß gefaßt 
und die großen Heerde der Fabrikation waren erft im Entftehen. 
Manchefter hatte 1774 noch nicht mehr ala 41000 Einwohner, 


*) Die Statiftif der Londoner Bevölkerung wird fehr ſchwankend und wi- 
derfprechend angegeben. Erſt feit dem achtzehnten Jahrhundert kennt man einen 
feften, zuwerläffigen Genfus. Wahrfcheinlicy betrug die Seelenzahl unter Jacob IL. 
nicht viel über eine Halbe Million, zu Ende diefer Periode aber Hatte fie ſich na⸗ 
hezu verboppelt. 
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Leeds zählte kaum 18000, felbft vie Größe Birminghams und 
Sheffields datirt erſt aus neueren Zeiten. Glasgow hob ſich raſch 
ſeit der Union, welche die ſchottiſchen Häfen für den Kolonialhan⸗ 
del den engliſchen gleich ſtellte. Im J. 1718 ſegelte das erſte 
Fahrzeug aus dem Clyde über den atlantiſchen Ozean. Die Stadt 
wurde das Hauptdepot für den Import des Tabaks von Mary: 
land und Pirginien, aber ihre inpuftrielle Bedeutung, worin es 
jegt mit Manchefter wetteifert, war noch untergeorbnet. Viele 
Manufakturen waren auf dem Land verbreitet, ihr fabrifmäßiger 
Betrieb, ihre Konzentrirung in den Städten konnte erft feit Ein- 
führung der Mafchinen allgemeiner werben. Unter den Seehäfen 
folgte Briftol unmittelbar auf London, und dem Alter nach hätte 
es ihm vorausgehn follen. Allein im Handel gibt es Feine 
Verjährung und fo mußte das alte Emporium am Savern ſich 
zu Ende unferer Epoche von dem jungen Emporfömmling am 
Merfey überholt ſehen. Nichts merfwürdiger, als der Abftand 
von dem jegigen Glanz Liverpools zu feinem niedrigen Urfprung. 
Im fechzehnten Jahrhundert war es ein armfeliged Dorf, in deſſen 
Umfreis ſich auf vier Meilen Feine Pfarrlicche befand. : Es hatte 
damals 138 Einwohner und zwei oder drei Schiffe mit einem Ge- 
halt von 223 Tonnen und in einer Bittfchrift an Elifabeth nennt 
es ſich „Ihrer Majeftät armer verfallener Flecken.“ Der Negerhan- 
del war e8, welcher ihm den Weg zur Größe bahnte. Bon feinem 
Hafen der ſich durch die Anlage der erften Dods auszeichnete, 
wurden zahlreiche Sflavenfchiffe ausgerüftet. Zu Ende des fieb: 
zehnten Jahrhunderts betrug die Bevölferung 5000 und war bei 
Ausbruch des amerifanifchen Krieges auf 50000 geftiegen. Der 
Negerhandel wurde bald mit einem würdigern Gefchäft vertaufcht. 
Eine mächtige Kompagnie befaß das Monopol des oftindifchen 
Handels, in ihr herrfchten die Londoner. Häufer vor und Liverpool 
durfte Feinen Antheil haben. Es wendete alfo feine Blicke nad) 
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Welten über den Ozean. Bereits frühzeitig mit den Kolonien in 
Berbindung, führte es nach ihrer Befreiung beinahe den geſamm⸗ 
ten norbamerifanifchen Handel in feinen Hafen. Gehört Dies zwar 
der neuen Periode zu, fo wirkte doch bereits jetzt die Produktion 
der Manufafturen von Manchefter belebenn auf die fommerzielle 
Thätigfeit der nahen Schwefterftabt, und für ven Verkehr mit Ir⸗ 
land war fie der hauptfächlichfte ebergangspunft. Kür den Ver: 
fehr mit dem Norden Europas und als größtes Kohlenmagazin 
find Hull und Neweaftle zu nennen. Alle diefe Seepläße waren 
untereinander mittelft Kanälen verbunden, welche die Stapelpläße 
der Induftrie und des Aderbaus berührten und ihre Produfte in 
Bewegung ſetzten. 


Wenn England zwar zu Feiner Zeit ein armes Land war, und 
auch dazumal, wo ed nur Bodenprodufte ausführte, dabei Immer 
anfehnliche Gewinne machte, wenn England jegt durch feinen plöß- 
lichen Eintritt in den Welthandel in ähnlicher Weife, wie Holland 
von Portugal und Spanien, einen großen Theil der amerikaniſchen 
Schäte an fi zog und damit die Summe feiner Barfchaften an- 
ſchwellte, fo waren diefelben Doc, bei Weitem unzureichend für die 
außerorbentlihen Anftrengungen, wie fie die Tendenzen feiner mas 
ritimen und fommerziellen Suprematie erforderten. Mit der Aus» 
dehnung politifcher Macht hatten ſich Die Hanvelsgefchäfte fchneller 
vermehrt, als die Kapitalien. Die Aufgabe wurde, neue Kapitalien 
durch Krebit zu erzeugen und zu vermehren und die klingende Münze 
durch Fünftliche Taufch- und Zirfulationsmittel zu erfegen. 

Im Bank: und Kreditweſen, welches fpäter in England zu der 
höchften Ausbildung und zum weiteften Umfang gelangen follte, 
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war der Kontinent vorausgegangen. Längere Zeit maßten ſich die 
englifchen Könige, zulegt Karl I., das Recht eines Bankiers an 
(cambium regis). Um größere Geldvorräthe ſicher aufzubewahren, 
diente Anfangs die Fönigliche Münzſtaͤtte. Diefe Sicherheit hörte 
auf, als unter Karl I. die Bürgerfriege ausbrachen und anarchifche 
Zuftände eintraten. Man nahm jebt feine Zuflucht zu den Gold— 
ſchmieden. Diefe fehr angefehene Zunft, welche ſtets anfehnlichen 
Vorrath edler Metalle befaß, mußte nothwendig für deren Auf- 
bewahrung mehr fichere Vorkehrungen treffen, ald der einzelne 
Kaufmann, wofern er nicht große Koften darauf verwenden wollte. 
Diefe Koften fand er bei ven Goldſchmieden bereitd angewendet 
und gewöhnte fi alfo leicht, bei ihnen fein bares Geld zu hinter⸗ 
legen und durch fie feine Zahlungen beftreiten zu laffen, was durch 
bloße Gegenrechnung gefchehen konnte, wenn, wie meift der Fall, 
der Goldſchmied die Kapitalien des Gläubigerd und Schuldners 
zugleich in Verwahrung hatte. Es waren dies alfo Privat-Depo— 
fiten-Banfen, die Deponenten zahlten dem Depofltar eine mäßige 
Entfhädigung für den nothwendigen Aufwand, die, da fie von 
Bielen getragen wurde, den Einzelnen nicht beſchwerte. Allein bie 
Maſſe baren Geldes, die fie nur felten bar auszuzahlen hatten, 
brachte die Goldſchmiede nach und nach auf andere, dem urfprüng- 
fichen Zweck fremde Gefchäfte. Sie Iichen bedeutende Summen zu 
hohen Zinfen aus, 3. B. dem Proteftor Kromwell. Um ihren 
Fonds zu vermehren, nahmen fie von Jedermann, der Geld vorräthig 
hatte, dieſes auf unbeftimmte Zeit zu mäßigen Zinfen, fo daß Die 
Gläubiger, fobald fie ihr Geld bedurften, e8 zu jeder Zeit bar vor: 
fanden. Auf diefe Weiſe ging das bare Geld aller reichen Perſonen 
durch ihre Kaſſen und fie trieben ohne Konzeffton und Formalitaͤt 
auch die Gefchäfte einer Privat-Leihbanf. 

Schon zu Kromwells Zeiten wurden wiederholte Vorfchläge 
zur Errichtung einer Öffentlichen Bank gemacht. Allein Feine kam 
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zu Stand und die Goldſchmiede mochten dabei das Ihrige gethan 
haben, um fie zu hintertreiben. Sie wollten den Kredit monopoli⸗ 
firen und möglichfte Bortheile davon ziehen. Sie gaben für die 
Einlagen ſechs Prozent, verlangten aber für die Vorfchüffe zehn 
bis zwanzig. In Folge des Einfluffes der Korporation ftieg der 
Zinsfuß im ganzen Land. Kleinere Gewerbsleute und Grundbeſitzer 
konnten bei der Beſchraänktheit ihrer Geſchaͤfte den wucheriſchen Zins 
nicht zahlen, manches Stück Acker blieb jetzt aus Mangel an Be⸗ 
triebskapital unbebaut und verlor an Werth, Gewerbe und Fa— 
brifen verfümmerten, Lebensmittel und Inbuftrieerzeugniffe wurden 
theuer, die Steuerfraft des Volfes nahm ab und Karl I. felbft 
fonnte die hohen Prozente an die Goldſchmiede nicht pünktlich zah⸗ 
len, welche im Jahre 1672 für einen Vorfchuß von 1,328526 Pf. 
St, rüdftändig waren. 

Diefe Mebelflänve wurden zwar nach verfchiedenen ſchwe⸗ 
ren Berluften abgeftellt, aber um fo dringender Außerte ſich das 
Bedürfniß nach einer allgemeinen umfaffenden ſoliden Kreditan- 
ftalt, geeignet, ven ſich täglich mehrenden Handelsintereffen zu ent 
fprechen. Eine Gelvverlegenheit der Regierung befchleunigte den 
Abſchluß. Kaufleute der Londoner Eity, an deren Spitze der Schotte 
Patterfon ftand, boten der Regierung 1,200000 Pf. St. an, wos 
fern diefelbe einen Freibrief für Begründung einer öffentlichen Zet- 
telbanf ertheilen wolle, Die Regierung ging darauf ein und bewil⸗ 
figte den Freibrief der Banf von England am 27. Zul 1694. Das 
Anleihen an den Staat wurde fofort in Roten ausgezahlt, welches 
er mit8 Proz. verzinfte und 4000 Pf. St. als Beitrag zu den Verwal: 
tungsfoften erftattete. Die Gefchäfte der Bank von England bezogen 
ſich — und beziehen ſich noch heutzutage — nur auf drei Gegenſtände, 
Disfontiren von Wechſeln, Handel mit Silber: und Goldbarren 
und das Recht, wornach ſich Die Krone in ihren Umfähen und zu 
ven ihr nöthigen Vorſchüſſen auf die Steuern des Landes gegen 
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eine jährliche Rente von drei Prozent ausfchließlich der Bank von 
England zu bedienen hat. Sie ift Bankier der Krone und hat fo: 
mit einen gemifchten Charakter. Sie unterftügt durch ihre Papiere 
nicht bloß den Handel und die Induftrie, fondern aud) den Staats: 
ſchatz. Vervoliftändigt wurbe ihr Privilegium durch eine Parla: 
mentsafte vom 3. 1708, welche für England die Bildung irgend 
einer andern Bank von mehr als fechs Perfonen, fowie Die Aus: 
gabe von Noten nach Sicht oder weniger ald ſechs Monaten Ber: 
fall unterfagte. Das Kapital der Bank war bereits bis zum Jahre 
1708 auf 4,402543 Pf. St., 1746 bis 10,780000 Pf. geftie- 
gen, worauf es bis Ende des Zeitraums verblieb. 

Gleich im zweiten Jahre nach feiner Gründung gerieth das 
Inftitut in Folge einer allgemeinen Umprägung der Münzen in 
eine Kriſis und mußte fogar für Furze Zeit feine Zahlungen ein- 
ftellen. Doch half es fi mit Unterftügung der Regierung und der 
umſichtsvollen Leitung feiner Direftoren glüdlich durch. Die Grund: 
füge, nady welchen die Bank verwaltet wurde, bewährten fich in 
diefer Perivde als durchaus folide und zwedimäßige. Schon ihre 
Dividenden, die nirgends über 8 Proz. fliegen und im Durchfchnitt 
5%, Proz. betrugen, beweifen, daß das allgemeine Intereffe durch 
das Privatintereffe der Aktionäre nicht beeinträchtigt und Mäßi- 
gung und Vorficht nie aus den Augen verloren wurde. Beftimmte 
Zahlen über den Betrag der Notenausgabe find ſchwer zu ermitteln. 
Im Ganzen war es wol bereits damals Syftem, wenigftens den 
dritten Theil des umlaufenden Papiergeldes als Barwerth in den 
Kellern bereit zu halten. 

Das befchränfende Privilegium der Bank von England galt 
nicht für Schottland. In diefem Land, deffen Bewohner fich durch 
einen befondern Scharffinn auf dem Gebiet der Nationalökonomie 
und zumal in den fo fehwierigen Geld- und Krebitfragen auszeich⸗ 
neten, fand das in London gegebene Beifpiel fofort Nachahmung. 
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Die erfte Banf wurde 1695 begründet unter dem Namen Bank 
von Schottland, ihr folgten 1727 die königliche Bank in Edinburg, 
1746 die britiſche Linnengefelifchaft, 1767 die Aberdeen⸗Kom⸗ 
pagnie und andre, fo daß Schottland bis 1783 bereits vierzehn 
Banken zählte, welche alle Noten ausgaben und verfchiepne Filiale 
eingerichtet hatten. In Schottland bildete ſich zugleich das Banf- 
wejen ganz eigenthümlich aus. Der Handel war dort nicht bedeu⸗ 
tend genug, audy das in Umlauf befindliche Kapital zu gering 
(17% Mill. Pf.), als daß die Banken allein mit Disfontiren von 
Wechfeln zu befchäftigen geweſen wären; ihr Zweck ging vielmehr 
dahin, den Hypothekarkredit zu erleichtern, Leihbanfen zu fein. 
Sie gaben für ihren überflüffigen Fonds Jedem, welcher zwei wol- 
angefefiene Gutsbefiger von unbezweifeltem Kredit ald Bürgen 
dafür ftellen fonnte, daß er die ihm geliehene Summe auf Berlan- 
gen mit den gejegmäßigen Zinfen wieder bezahlen würde, Kredit 
oder, wie fie ed nannten, eine Kaſſarechnung in ihren Büchern und 
erleichterten Die.allgemeine Benugung dieſes Kredits durch Die Ein- 
richtung, daß das Darlehn theilmeife zurüdbezahlt werden konnte. 
Daher fanden alle Kaufleute und faft. Ale, die mit Geldgefchäften 
zu ihun hatten, es vortheilhaft, folche Kaffarechnungen .bei den 
Edinburger Banken zu unterhalten. Sie waren felbft intereffirt 
deren Berfehr zu fördern, theild indem fie ihre Noten bei allen 
Zahlungen willig annahmen, theils indem fle andere Perfonen, 
auf die fie Einfluß hatten, zu gleicher Bereitwilligfeit zu bewegen 
ſuchten. Wenn ein Kaufmann bei den Banfen Geld fuchte, gaben 
diefe ihm als Die übliche Zahlung Banknoten. Diefelben bezahlte 
der Kaufmann an den Babrifanten für verfertigte Waren, der Fa⸗ 
brifant an den Landwirth für Lebensmittel, der Landwirth brachte 
fie an den Kaufmann zurüd, um Waren dafür zu kaufen und dieſer 
ftellte fie envlich wieder den Banken zu, um feine Kaffarechnungen 
zu berichtigen oder die entnonmenen Darlehen zu tilgen. So wurbe 
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und wird noch heutzutage faft der ganze Verkehr, der in Schottland 
Statt findet, vermittelft ver Banken betrieben und das Syſtem, 
wonach fie eingerichtet find, heißt vorzugsweiſe das fehottifche. 
Geine volle Ausbildung hat es, wie überhaupt das geſammie 
Bankweſen, erft in ver neueſten Zeit gefunden, allein die Induſtrie 
und der Handel Schottlands, welche zuvor kaum der Beachtung 
werth waren, verdanken ihm bereits in dieſer Periode Alles. Die 
Gewerbs- und Handelsthätigfeit des Landes hatte ſich feit Errich⸗ 
tung der erften Banf bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
nahezu verfünffacht. Glasgow war von einem unbekannten Ort 
zum Emporium des amerifanifhen Tabafsiınports und zu einer 
hoffnungsvollen Fabrikſtadt emporgewachſen. 

Wie indeß die beſte menſchliche Einrichtung ihre Maͤngel hat, 
ſo führte eine allzu ſchnelle Vermehrung des Papiergeldes auch 
jetzt ſchon zu Mißbraͤuchen und Unfällen. Als die erſte Bank ge: 
gründet wurde, berechnete man die in England umlaufenden Bar⸗ 
ſchaften auf nicht mehr als acht Millionen Pf. St. Es war alſo 
feiht, Die Notenausgabe dagegen außer Berhältniß zu bringen 
und in Yolge davon bei ungünftigen Handelskonjunkturen Ban- 
ferutte zu veranlaffen. Indeß damit wird die Thatfache nicht ums 
geſtoßen, wornad eben der Einführung der Banken und des Pa- 
piergeldes nicht zum Eleinften Theil der wunderbar fchnelle Auf 
ſchwung des englifchen Welthandel und der englifchen Weltindu⸗ 
ftrie zugefchrieben werden muß. Beide wurden um fo viel ver: 
mehrt, ald das umlaufende Kapital vergrößert wurde. England 
fonnte nun einen’ großen Theil feiner Barfchaften in andern Län- 
dern verwenden und fremden Kaufleuten längern Kredit gewähren, 
iwie dies befonders in den amerifanifchen Kolonten und in Ruß 
land der Fall war. Große Summen gingen auch in Folge ber 
Kriege nach dem Kontinent. England nahm daran mehr mittelbas 
ten, als unmittelbaren Antheil, es unterftügte feine Bundesge⸗ 
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noffen mehr mit Subfivien an Geld, als an Mannfchaft. Wie 
hätte es bei folchen Abflüflen ohne Stellvertretung eines andern 
Werthzeichens zu Haus feine induſtrielle und kommerzielle Betrieb- 
ſamkeit fortfegen können? Darım war das bare Geld aber nidyt 


verloren. England zog es durch die Einfuhr feiner Babrifate vers 


mehrt mit anfehnlichen Gewinnften gar bald wieder an ſich und 
feine Banfierd waren mit denen fremder Länder in genauefter Ver- 
bindung. - Der Wechfelfurs ftand mit Ausnahme Amfterdams 
überall zu Bunften Londons. Bor Ausbruch des amerifanijchen 
Kriegs wurde der Umlauf der klingenden Münze auf 29 Millionen 


Dr. St, gefihägt. 


Die Kriege, welche England im achtzehnten Jahrhundert 
führte, übten einen eigenthümlichen Einfluß auf Handel und Ge- 
werbe, invem fie eine große Vermehrung der Staatsfchulden ver- 
anlaßten. Bis um das Jahr 1694 hatte man bie außerorventlichen 
Ausgaben meift dadurch gevedt, daß man fie fofort durch erhöhte 
Steuern erhob. Wenigftens waren Anleihen nur die Ausnahme 
geweien und meift perfönlich von dem Fürften contrahirt worden. 
Zu einem Öffentlichen ftaatsrechtlichen Syfteme bildeten fie ſich erft 
unter Wilhelm IH. Im Anfang pflegte ver Staat dafür irgend 
einen Zweig feines. Einfommens zu verpfänden, wodurch das Ka- 
pital fowie die Zinfen ver erborgten Summe getilgt werden foll- 
ten. Diefe Tilgung erfolgte jedoch felten, die Bedürfniſſe des Staa- 
tes ftatt fich zu vermindern, vermehrten ſich, die Anleihen wurden 
fortgefeßt und die Staatseinnahmen wiederholt für neue Anleihen 
verpfändet. Endlich bob man den Gebrauch ganz auf, für eine ge 
wiſſe Zeit oder auf terminliche Rückzahlung Geld aufzunehmen, 
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und die meiften Anleihen wurden auf immerwährende Renten oder 
Rentenverkäufe, Annuitäten reduzirt, d. h. bis es der Regierung 
genehm fein würde, das Kapital abzutragen. Dies ift ver Urfprung 
des fog. Fundirungsſyſtems, welches erft fpäter eine Damals un- 
geahnte Wichtigkeit und Ausdehnung erlangen follte. 

Sowol die Seltenheit zu Gebot ftehenvder barer Kapitalien 
als das Mißtrauen in die aus der Revolution hervorgegangene 
Regierung waren die Urfache, daß für die erften Anleihen hohe 
Zinfen gezahlt werden mußten. Als aber die neuen Zuftände ſich 
bewährten und im Inn- und Ausland Vertrauen fanden, nahm 
das Angebot von Geld, zumal von Seiten Hollands, wo, wie 
wir gefehen, große Summen unbefchäftigt lagen, fo zu, daß bie 
Regierung 1716 die Zinfen auf den bereits Durch ein frühered Ge: 
ſetz als Tandesüblich erflärten Betrag von fünf Prozent und im 
. 3. 1707 fogar auf vier reduziren konnte, ohne fich einer irgend er- 
heblichen Kündigung auszuſetzen noch den Kurs ver Papiere zu 
drüden. Der Gewinn von den fo reduzirten Zinfen wurde zu ber 
Gründung eines Tilgungsfonds (sinking fund) der Rationalfchuld 
verwendet. Das erfte Beifpiel davon hatte Holland 1695 gegeben, 
welches mit Herabfegung des Zinsfußes vorausgegangen war. 
Das Inſtitut leiſtete indeß aus Mangel fefter Befolgung feiner 
Grundfäge nicht das, was es follte, und wurde Daher in der fol- 
genden Periode mehrfach modifizirt, zulegt ganz aufgehoben. 

Alle dergleichen Außerliche Anftalten überwog der unerfchüt: 
terliche Kredit, den die englifche Regierung und Nation durch die 
ganze Welt genoß. Eine noch fo große Summirung von Schulven 
fchredte nicht, wo man jedes neue Anleihen von einem wunderbar 
elaftifchen Aufſchwung der nationalen Produftivfräfte, von einem 
Zuwachs der materiellen Wolfahrt und Macht des Staates ber 
gleitet ſah. Da der größere Theil im Land geborgt wurde, fo ver: 
flochten die Fortſchritte des Anleihſyſtems immer tiefer Das Gel 
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intereffe der Regierung und ver Nation. Mit dem Hal des Kre⸗ 
dits hätte auch das Anleihfyftem aufgehört und mit ihm die Kraft 
der Regierung. So ward dies Syftem das Cement der Verfaſ⸗ 
fung. Da aber feine Fortfchritte ſtets Die Laften vermehrten, fo lag 
in dem verhältnigmäßigen Fortfchreiten des Nationalwolftandes 
auch die Beringung für die Erhaltung der Berfaffung und Feine 
andere Regierung fand fich in einer gleichen Nothwendigkeit, jener 
‚Alles aufzuopfern, Wo auf gleiche Weiſe Verfaffung, Kredit ver 
Regierung und Nationalwolftand unauflöslich In einander vers 
Ihlungen waren, da mußte freilich Großbritannien eine innere Fe- 
ftigfeit erlangen, wovon die Kontinentalftaaten das gerade Gegen⸗ 
theil zeigten. Die Tabelle der englifchen Nationalſchuld, welche 
feit 1688 von 664263 Pf. St. bis 1783, dem Friedensjahr von 
Berfatlles, auf 249,851628 Pf. St. geftiegen war, darf nicht für 
fih, fondern in organifcher Verbindung mit den Tabellen gelefen 
werden, auf welchen die Fortfchritte des Handels und der Induſtrie, 
der Schiffahrt und des Aderbaues während des gleichen Zeitraums 
verzeichnet find. 

Die vermehrten Schulden des Staates erweiterten das Kapi- 
talvermögen vieler Privaten, indem fie ihre Geldgefchäfte verviel- 
fältigten. Denn wie in Amfterdam, fo wurde jet auch in London 
der Verkehr in Fonds und Effekten ein ganz eigner und beveutfamer 
Zweig des Börfengefchäfts. Der Spekulationshandel nahm immer 
größere Verhältniffe an und erftreckte fich mehr und mehr auf Wa- 
ren. Dazu famen die Aftienunternehmungen in Mode, bie unſin⸗ 
nigſten Projekte tauchten auf und fanden bei dem Schwindelgeiſt 
und der Sucht nach ſchnellem Reichthum, wie ſolche in den erſten 
zwanzig Jahren des achtzehnten Jahrhunderts an den Hauptboͤrſen 
Europas graſſirten, um fo mehr gläubige Opfer, als ſich die Re: 
gierungen einer fehr fträflichen Begünftigung, felbft Aufmunterung 
und Theilnahme ſchuldig machten. In England gab das be- 
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fanntefte Beifpiel davon die im 3. 1711 privilegirte Süpfeefom: 
Pagnie. 

Dem Privilegium lag die unverfennbare Abficht einer Finan;- 
fpefulation von Seiten der Krone zu Grund. Der fpanifche Erb: 
folgefrieg hatte den Schag gar fehr erfchöpft und es waren Schul- 
den angelaufen, für deren Abtragung man feinen ordentlichen Fonds 
wußte. In Folge davon war der öffentliche Kredit gefunfen, der 
Diskonto ftand Hoch und die Börfe bewies durch ihre Flauheit 
einen Mangel von Vertrauen zu der föniglichen Regierung, welche 
aus den Händen der Whigs in die der Tories übergegangen war. 
Diefe im Begriff, gegen Bie öffentlihe Meinung Frieden mit 
Frankreich zu fehließen, bedurften dafür einer Unterftügung, die fie 
bei Anwendung der richtigen Mittel nirgends ficherer als bei ven 
Geldmächten der Eity zu finden hofften. Die Hoffnung ließ nicht 
zu Schanden werden. Mit Eluger Benugung des herrfchenden 
Schwinvels, die Habgier ködernd mit den unermeßlichen Gold- und 
Silberfchägen, die in Amerika noch zu heben feien, wurde unterden 
jcheinbar liberalften Bedingungen das Privilegium zu einer neuen 
Geſellſchaft für den ausfchließlichen Handel ſüdlich vom Orinoko 
längs der ganzen Oft- und Weftfüfte Amerifas ausgeboten.*) Der 
Funke zündete, es fand ein ungeheurer Zudrang zur Subferip: 
tion Statt, eine fünftliche Agiotage machte jchnell alle Kurfe ſtei— 
gen und die Regierung befam, was Die Hauptfache, das Unterneh: 
men in ihre Gewalt und Richtung. 

Der Freibrief der Kompagnie war offenbar auf die Voraus: 
febung begründet, daß England im Frieden mit Spanien ſich die 
günftigften Bedingungen hinſichtlich des Verkehrs nach den Län: 
dern Südamerikas ftipuliren, und daraus dann der außerordent- 


*) Man verftand damals unter dem Namen ber Süpfee Theile fowol des 
atlantifchen als ftillen Ozeans. 
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lichfte Gewinn fich ergeben würbe. Diefe Vorausſetzung ging indeß 
nicht weiter in Erfüllung, als daß Spanien durch den Affientover- 
trag den Engländern dag Recht zur Einfuhr einer feftgefegten Sfla- 
venzahl und einer einzigen Schiffsladung von Waren in den Hafen 
von. Portobellv zugeftand. Damit fonnten aber die glänzenden 
Luftichlöffer der Kompagnie nicht verwirklicht werden. Man be- 
nutzte zwar das Affientofchiff möglichft zum Schmuggel, allein die 
weftindifchen Kolonien hatten in dieſem Gewerbe bei Weitem den 
Vorfprung. Für ein fo bejchränftes Gefchäft war ihr Fonds und vor 
Allem ihre Spefulationswuth viel zu groß. Man fann alfo auf 
andere Unternehmungen. Jetzt trat die Regierung mit ihrem An- 
erbieten der Hebernahme von Staatsfchufden hervor. Die Geſell⸗ 
fhaft ging darauf ein und erhöhte ihren Fonds (1719) auf nahe 
zwölf Miltionen Pf. St. Baft gleichzeitig mit den Lawfchen Pro⸗ 
jeften und den franzöftfchen Chimären am Miffiffippt und in Luiſtana 
famen jest die tollften Hirngefpinnfte zur Ausführung. Man zählt 
nicht: weniger als achtzig Projekte, Die alle auf neue Aftienzeich- 
nungen bin unternommen werben follten. Mit Recht nannte man 
fie Bubbles (Schelmereien), aber die Verblendung war fo groß, 
daß erft Taufende mußten zu Grunde gehen, ehe der gefunde Men- 
fhenverfland wieder zu Geltung fam. Die Zeitungen waren von 
einem Ende bis zum andern voll von Ankündigungen neuer Pro⸗ 
jefte, die ihre Aktionäre zu Eröfus machen follten, und felbft die 
Satyre konnte ihre Rechnung finden, wenn fie anzeigte, „an einem 
gewiffen Ort werden nächften Dienftag die Bücher zu einer Unter: 
zeichnung von zwei Millionen geöffnet behufs der Erfindung, Saͤ⸗ 
gefpäne zu fehmelzen und daraus gute Bretter ohne Löcher und 
Rigen zu gießen.“ 

Es würde und zu weit führen, in alle Einzelnheiten jenes 
Parorysmus einzugehen, wozu wir dem Gegenftüd bei Branf- 
teich begegnen werden. Durch eine dreifach wiederholte Subs 
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feription hatte die Suüdſeekompagnie im 3. 1720 ihren Bonds auf 
37,802883 Pf. St. erhöht, für jene Zeiten eine koloſſale Summe. 
Und dies war nur der Nominalwerth, da durch die Agiotage fd 
der Kurs der urfprünglich hundert Pfund betragenden Aktien auf 
400, zuletzt fogar auf 900 gefteigert hatte. Man ermefje demnach 
den Berluft, welcher die legten Innhaber der Papiere traf, als fid 
faft alle projeftirten Unternehmungen in ihr Nichts auflöften. Es 
erfolgte gegen Ende des 3. 1720 eine Kataftrofe, die eine gewal- 
tige Revolution im Eigenthum faft aller Art in England hervor: 
brachte. Sie war um fo größer, ald der enorm geftiegne Werth ver 
Aktien eine anfehnliche Vermindrung des Geldwerthes und eine Ent- 
werthung faft aller andern Dinge, insbefondre des &rund und Bo: 
dens veranlaßt hatte. Es tft fiber jene Periode eine ganze Litteratur 
vorhanden, worin die Teidenfchaftlichften Anklagen und Vorwürfe 
und nicht zum wenigften gegen die Regierung erhoben werben. 
Gewiß trifft diefelbe die Schuld einer Art intelleftueller Urheber: 
haft und ftrafbarer Konnivenz, wenn fie allerdings auf der an: 
dern Seite, als die Krifis ausbrach, allen eigenmäcdhtigen Schritten 
fern blieb und fo glüdlicher als in Frankreich inmitten der Privat⸗ 
falamitäten den öffentlichen Kredit aufrecht erhielt. Im Allgemei: 
nen aber lag die Schuld bei der durch alle Klaffen der Geſellſchaft 
herrſchenden Habgier, die einer fo harten Lehre bedurfte, um von 
ihrer Verblendung geheilt und zu richtiger Erfenntniß der Quellen 
und Mittel von den Reichthüimern gebracht zu werden. *) 


*) Der Sünfeegefellfchaft verblieb das Necht, das Afftentofchiff zu befrach⸗ 
ten, doch hörte auch dies mit dem J. 1750 auf, nicht ohne Folge der Beſchwer⸗ 
den der englifchen Kaufleute, daß fich die Ausfuhr englifcher Induftrieerzeugniffe 
nach dem fpanifchen Amerifa über Cadix befjer verlohne, als auf dem direkten Weg. 


ne — — — 
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Gleichen Fortfchritt mit Handel, Induſtrie und Schiffahrt 
hielt im achtzehnten Jahrhundert auch der englifche Aderbau. Eine 
vermehrte Nachfrage äußerte fich nach den meiften Erzeugnifien der 
Landwirthſchaft, welche frei von Reallaften und Servituten dem 
Produzenten die Mühe lohnte, Die er auf ihre rationelle Betreibung 
und Verbeßrung verwendete, Nirgends, die Niederlande ausge- 
nommen, ftand die Grundrente höher. Der ftarfe Fleiſchverbrauch, 
der in England bis in die untern Klaſſen ziemlich allgemein war, 
veranlaßte den Aderbauer, beſondre Aufmerkſamkeit der Viehzucht 
zu fchenfen, indem das auf der Weide genährte Vieh für den Be- 
darf des Landes nicht zureichte. Es wurde Stallfütterung und der 
Anbau von Yutterfräntern eingeführt, und der größere Viehbeſtand 
wirkte wiederum durch Vermehrung der Düngmittel günftig auf 
den Aderbau zurüd, Große Streden zeither öden Landes wurden 
für Die Kultur gewonnen und in Austrodnung fumpfiger und Be- 
wäßrung teodner Gegenden Berdienftliches geleiftet, Kapitale und 
Kredit wendeten fih der Defonomie ebenfo zu als der Induſtrie. 
Der Adel bewohnte feine Güter und unterzog ſich felbft mit Eifer 
ihrer Bewirthſchaftung. Reich gewordne Gewerbs⸗ und Handels- 
leute fuchten ſich anzufaufen und einen Theil ihres Vermögens in 
Grund und Boden anzulegen. Die Bachtungen wurden auf eine 
lange Zeit geichlofien, fo daß man von der Saat auch ernten 
fonnte. In Irland freilich herrfchte das Gegentheil dieſes glüd- 
lichen Zuftandes. Der Grundbeſitz durch das Recht der Eroberung 
einem feinvlichen Adel und einer anderögläubigen Geiftlichfeit ver- 
liehen wurde vernachläfftgt. Sie blieben oft ihr ganzes Leben lang 
entfernt und verzehrten in England die Einkünfte ihrer irifchen Bes 
figungen. Das Unheil wurde durch ein in zahlloſe Heine Parzellen 
zerfplitterndes Pachtſyſtem vollendet und fo find Elend, Armuth 
und Hunger das fluchwürdige Erbtheil der Infel bis auf Die neuefte 
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Zeit geweſen. Nur in den nördlichen Grafichaften fing die Linnen: 
induftrie an einige Landwirthichaft, zumal den Anbau des Flachſes 
hervorzurufen. 

Da der Kornhandel bereits in diefer Periode einer der wid: 
tigften Verkehrszweige Englands und ein ernfter Gegenftand feiner 
Geſetzgebung wird, fo dürfte e8 angebracht fein, einen kurzen Ueber: 
blick auf feine zeitherige Gefchichte zu werfen. Es ift bereits mehr 
fach erwähnt worden, wie lange in England das Agrifulturinterefie 
vorwog und in Berbindung mit Schafzucht die Hauptbefchäftigung 
des Volkes ausmachte. Anfänglich war alle Ausfuhr verboten, 
feit 1436 aber wurde fie geftattet, wenn die innländifchen Getreide 
preife ein gewiſſes Maß nicht überfchritten. Dies Maß trat mit 
dem Verlauf der Zeiten und im Einklang mit der Steigerung der 
allgemeinen Werthverhältnifie in eine Art gleitende Stala. Es 
wurde, wie wir gefehen, unter Eltfabeth anfehnlich — von 5 Sh. 
SP. auf 10 und 20 Sh. der Quarter Weizen — und unter der 
Reftauration fogar auf 53 Sh. AP. erhöht. Zugleich aber be- 
legte man die Ausfuhr mit einem nicht unbedentenden Zoll, ans 
geblich zum Beften des Gemeinwols, wirklich aber um der ſtets 
gelobebürftigen Krone eine Einnahme zuzuwenden. Bis 1670 war 
die Einfuhr von Getreide in England Sache des freien Verkehrs, 
ohne jedoch, wie anderwärts befonders ermuntert zu werben. In 
den gedachten Jahren begegnet man den erften Eingriffen in diefe 
Freiheit. Die Einfuhr wurde ganz verboten, bis nicht der Quarter 
Weizen auf 53 Sh. 4 P. ftieg, innerhalb diefes Preifes und dem 
Preis von 80 Sh. aber gegen einen Zoll von 8 Sh. erlaubt. 
Allein die Wirkungen jenes Verbots waren fehr unficher, weil es 
an jeder zuverläffigen Methode fehlte, um die Preiſe zu beſtimmen, 
und ebenfowenig brachte der erhöhte Marimumbetrag dem Aderbau 
Gewinn, indem die Zölle auf die Ausfuhr fortdauerten. Zwed- 
mäßiger war eine andre Parlamentsakte (1663), welche die Frei: 
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heit des innern Kornhandels herftellte. Die Aufipeicherung von 
Getreide oder fein Auffauf auf einem Markt in der Abficht es auf 
einem andern feil zu bieten war bei Freiheit: und Ehrenftrafe un- 
terfagt gewefen und Niemand durfte ohne befondern &rlaubniß: 
fihein Getreide von einer Grafſchaft in die andere führen. 

Bei der Thronbefteigung Wilhelms III. wurde ein neues Sy- 
flem angenommen. Man betrachtete die Intereſſen des Aderbaus 
von der erften Wichtigfeit und um fie noch mehr zu fördern, wur: 
den nicht nur die Ausfuhrzölle gänzlich in Wegfall gebracht, fon- 
dern fogar zur Aufmunterung des Aderbaues Ausfuhrprämien ein- 
geführt, und zwar fünf Sh. für den Quarter Weizen, wenn ver 
Preis auf oder unter 48 Sh. ſtand. In Betreff der Einfuhr blieb 
das Gefeb von 1670 in Kraft, Die Gefammtausfuhr englifchen 
Getreides von 1697 bis 1765 betrug gegen 33 Millionen Quar⸗ 
ter, wofür an Prämien über ſechs Millionen, etwa ein Sechftel des 
Werthes gezahlt worden war. ingeführt wurden in demfelben 
Abſchnitt — offenbar nach einer zu niedern Annahme — nicht völ- 
fig 1,600000 Quarter. Uebrigens betrug felbft in Jahren, wo bie 
Ausfuhr am ftärkiten war, viefelbe doch nur Y%2 des Kornver: 
brauch in England felbft. 

Die nad) dem partfer Frieden (1763) reißend wachſende Be- 
völferung fowie der blühende Zuftand der Zabrifen und Manu: 
fafturen verminderte plößlich jede übertriebne Getreideausfuhr 
und fchien vielmehr das Gegentheil nothwendig zu machen. Des⸗ 
halb wurden mehre Befchränfungen ver Einfuhr aufgehoben und 
1773 fogar ein neues Gefeh erlafien, wonad für den Quarter 
Weizen nur 6 P. pro forma Einfuhrzoll zu zahlen waren, wäh 
rend bie Ausfuhrprämien ſaͤmmtlich aufgehoben wurden, wenn der 
Preis bis auf oder über 44 Sh. gekommen fein würde, Jetzt ale 
lerdings nahm die Einfuhr nicht unbeträchtlich zu und die Grund⸗ 
befiger fingen an zu beforgen, daß fie bei den thenern Produktions» 
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foften troß aller fonftigen Vorzüge nicht länger mehr mit dem Aus» 
land Eonfurriren Fönnten, und das Land von den fremden Lieferun- 
gen abhängig werden müßte. Dies gab Anlaß zu den erſchwerenden 
und verbietenden Korngefeben, die meiftens noch mit maßvoller 
Ruͤckſicht im 3. 1791 erlaffen wurden. Dann aber trat eine ent- 
ſchiedne Wendung ein, die in der Handelsgefchichte des nächſten 
Zeitraums eine hervorragende Stelle einnimmt. 


Mit rafchen Schritten eilte feit der Revolution unter der Re: 
gierung der Fürften aus dem Haus Hannover die englifche Kolo⸗ 
ntalmadht ihrem Höhepunft zu. Glück und Verdienſt wirkten mit 
einander. Die Kriege, weldye das Mutterland in Europa führte, 
verpflanzten fi nad) den Kolonien und ihr fiegreicher Ausgang 
pflegte gerade hier ven meiften Zuwachs an Gebiet und Handel zu 
verfchaffen. Die Kolonialpolitif wurde wenn auch fireng im Sy⸗ 
ſtem, doch mit zweckgemaͤßer Einficht geleitet und felbft der ſchwere 
Stoß, den das Kolonialſyſtem durch den Abfall der Vereinigten 
Staaten erlitt, beweift, daß England die Freiheit und Aufklärung 
feiner Kolonien weniger unterdrüdt hat, als irgend ein andrer 
Staat. 

Bor Allen legten die Briten den Grund zu ihrem großen 
Kolonialreich in Oftindien. Auf den Infeln faßen die Holländer 
feft, dafür bot aber der Kontinent mit feiner mehr und mehr in 
Anarchie ſich auflöfenden Herrfchaft des Großmoguls den weiteften 
Spielraum. Anfangs verfuchte man e8 noch auf dem Weg der 
Unterhandlungen. So ging im I. 1715’ eine Gefandtichaft nad) 
Delhi, um am dortigen Hof eine vermehrte Ausdehnung des Gr: 
biets der Kompagnie fowie die Beftätigung dieſes Befiges und ans 
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drer Brivilegien nachzuſuchen. Die Geſandiſchaft erlangte weſent⸗ 
liche Zugeftändniffe, fowol in Betreff der Erwerbung von Land, 
was die Niederlaffungen von Kalkutta und Madras vortrefflid 
arrondirte, als auch in Betreff des Handels und der Schiffahrt, 
die von Zöllen befreit und ſonſt begünftigt wurden. 

Der Freibrief der Kompagnie war im 3. 1730 nicht fo bald 
abgelaufen, als ein wiederholter Verfuch einer Anzahl Handels- 
häufer in London, Briftol und Liverpool gemacht wurde, feine 
Erneuerung zu bintertreiben und das gemeinſchädliche Monopol zu 
brechen. Da die Gefellichaft ihren Status nicht veröffentlichte, ſon⸗ 
dern möglichft- geheim hielt, fo fhlug die öffentliche Meinung ihre 
Gewinne weit höher an, als fie in der Wirklichkeit waren. Allein 
auch diefe Oppofition drang ungeachtet der beften Gründe, die fie 
anführte, fo wenig Durch als die frühern. Die Kompagnie erhielt, 
indem fie einen Beitrag von 200000 Pf. für die Beduͤrfniſſe des 
Staates zahlte, ihren Freibrief bis 1766 und im J. 1743, wo fie 
der Regierung ein Anleihen von einer Million Pfund zu drei Pro⸗ 
zent machte, bis 1780 erneuert. 

Im 3. 1743 trat der merkwürdige Wendepunkt ein, in wel- 
hem der Faufmännifche Charakter der oflindifhen Kompagnie 
durch ihre Thaten als Eriegerifche Macht und durch den großen 
Umfang ihrer Erobrungen in den Hintergrund geftellt werben follte. 
©eraume Zeit früher, bevor Europa mit Indien in unmittelbare 
Berührung getreten war, betrachtete man die Fürften, welche auf 
dem Throne des Großmoguls faßen, als die mächtigften und reich- 
ften der Erde. Ein fremdes Geſchlecht, welches von Tamerlan 
feine Abftammung berleitete und einer andern Religion angehörte 
als die Eingebornen, hatte Indien um das 3. 1400 ſich unter- 
worfen. Die Verwaltung der verſchiednen Provinzen ward Beam: 
ten anvertraut, Nabobs, welche in ihrer Statthalterfchaft eine 
Macht übten, ähnlich der des Brofonfuls im roͤmiſchen Reich. So: 
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lange die mongolifchen Kaifer die Kraft und Tapferkeit ihrer Vor⸗ 
fahren befaßen, fo lange vermochten fie die verfchiennen Theile des 
unermeßlichen Reiche in Unterwürfigfeit zu halten und die Nabobs 
leifteten den aus Delhi ergehenden Befehlen den ſchuldigen Gehor: 
fam. Aber bald verfanfen die Kaifer in Unthätigfeit, Schwäche 
und vollfommene Entnervung und der Gang ihrer Regierung war 
ein Abbild von Laftern und Treulofigfeiten, von Erniedrigung und 
Berfaulung. Zur Zeit als Kult Chan ſich des perfifchen Thrones 
bemädhtigte und in Indien einflel, war der dermalige Großmo⸗ 
gul völlig unvorbereitet, um fich Ihm zu widerfegen und zu ſchwach 
und feig, um den Angriff zu rächen. Dies gab das Signal zum 
Berfall des Reichs. Kuli Chan war faum abgezogen, als die Ras 
bob8 dem Kaljer die Lehnspflicht auffündigten oder feine Befehle 
nur feheinbar und verftellt vollzogen. Der felbftangemaßten Un- 
abhängigfeit der Nabobs folgten fehr bald Kriege des einen gegen 
den andern und ba fie Die Meberlegenheit der europälfchen Kriegs: 
funft Tannten, bemühten fie ſich mit der englifchen und franzöftfchen 
Kompagnie Bündniffe zu fchließen und ihre Hülfe zu erlangen. 
Die Kompagnien, welche ſich je nach dem Intereſſe bald auf dieſe 
oder jene Seite wandten, verfehlten nicht aus folcher Anarchie ihren 
Nutzen zu ziehen, Richt mehr zufrieden, wie zeither Handelsfon: 
tore und einzelne befeftigte Seehäfen und Handelspläge inne zu 
haben, trachteten fie nach dem Beſttz ganzer Provinzen, nach einer 
politifch territorialen Herrfchaft und es entfpann ſich bald ein 
Kampf nicht darum, welchem der eingebornen Fürften die Ober: 
hand gebüre, fondern ob Engländer oder Sranzofen Die Herren 
der indifchen Königreiche fein follten. Die Kriege, welche zwifchen 
den beiden rivalifirenden Nationen in den Wälvern Kanadas ent 
brannten (1756) fanden ihre Fortfegung auf der andern He: 
mifphäre, unter dem Tropenhimmel Koromandels und an den 
Ufern des Ganges. 
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Es würbe zu weit führen, wollten wir uns in die Einzelne 
heiten der engliſch⸗oſtindiſchen Kriegsgeſchichte einlaften, bei Frank⸗ 
reich wird ſich die Gelegenheit bieten wieder darauf zurüdzufom: 
men, und £8 ſei deshalb hier nur im Allgemeinen erwähnt, daß 
die Ausfichten eine Zeit lang für die franzöfifche Oberherrfchaft in 
Indien beffer ftanden, als für die der Engländer, deren Weberle- 
genheit fich erft feit Ausbruch des fiebenjährigen Krieges und 
nachdem der als Feldherr und Staatsmann ausgezeichnete Lord 
Elive den Oberbefehl übernommen hatte, erklärte. Die Erobe- 
rung und Schleifung von Pondichery (1761) befeftigte die bri⸗ 
tifche Macht auf Koromandel auch für die Folge, ungeachtet der 
Rückgabe jener Stadt im parifer Frieden. 

Doch mußte man bald empfinden, daß vie Behauptung von 
Koromandel mehr Eoften würde, als fie eintrug. Nur der Befit 
der Gangesländer, vor Allem des reichen Bengalend, mo man 
fhon feit lange Faftoreien Hatte, konnte die Territorialherrſchaft 
in Indien befeftigen, denn dort waren die großen Territorialein- 
fünfte. Im 3. 1765 war die Unterwerfung Bengalens vollbracht. 
Es hatte dabei weniger Kampf, als Lift und Verrath bedurft, 
womit Die mongolifchen Fürften fich gegenfeitig ſelbſt opferten. 
Die Kompagnie erhielt, nachdem fie ſchon vorher ſich den Handel 
hatte geben laſſen, nun auch die Souveränität und Berwaltung 
des Landes, obgleich man den Schatten einer Herrſchaft den alten 
Fürften ließ. 

Bon fegt an war die Kompagnie Beherrfcherin eines koloſſa⸗ 
fen und reichen Landes, aber die Erwartung, daß fie fich dadurch 
felbft bereichern würde, ging nichts weniger ald in Erfüllung. 
Es entſtand ein getheiltes Intereffe zwifchen ihren Aktionären und 
äwifchen ben Direftoren und ihren Beamten in Indien. Ienen 
blieb der mäßige Gewinn des Handeld zwifchen Indien und 
Europa, aber fie wollten die bisherige Dividende bedeutend erhöht 
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wiſſen durch die neuen Territorialeinkünfte, deren Meberfchüffe Diele 
die Direktoren und Beamten für fich zu nutzen fuchten. Sie über: 
ließen fich jeder Art von Unterfchleif und bei dem reißenden Fortgang 
der Erobrungen, der großen Entfernung ber oberften Verwaltung 
von Ort und Stelle flieg die Unordnung auf eine unüberfeh- 
bare Höhe. Die Engländer hatten e8 durchgefeßt, von den bohen 
Zoͤllen befreit zu werden, denen alle indifchen Kaufleute unterwor: 
fen waren und ſich dadurch des ganzen innern Handel bemäch- 
tigt. In ihrer Anmaßung gingen fie aber fo weit zu beftimmen, in 
welcher Quantität und zu welchem ‘Preis die Eingebornen Die 
Waren liefern follten. Während die meiften Angeftellten ver Kom: | 
pagnie mit unermeßlichen Reichthüumern nach Europa zurückkehr- 
ten, wurde die leßtre felbft in Verlegenheit und Schulden ver: | 
widelt. Alles traf in dem unglüdlichen Bengalen zufammen, was 
ein Volk zu Grunde richten kann, eine ebenfo verkehrte als tyran- 
nifche Verwaltung und die drückendſten Monopole, — man hatte | 
Branntwein, Salz, Opium und Tabaf zu Regalen erklärt. 

Bei fo beiwandten Umftänden fah fi vie Regierung bewo- 
gen vermitteln einzutreten und fand eine wichtige VBerändrung 
in dem Grundgeſetz der Kompagnie Statt. Bisher waren die 
Direktoren in London die Vorgefesten, unter denen die von einan- 
der unabhängigen Gouverneurs der vier Praͤſidentſchaften fanden. 
Jeder von dieſen handelte für fih, und wie viel war nicht gefche- 
hen, ehe die Befehle von England einlaufen Eonnten! Diefe 
Sehler, worin man eine Hauptquelle der Uebel erkannte, follten 
durch die Regulationsakte von 1773 gehoben werben. Sie follte 
duch eine neue Organifation der Kompagnie theild Einheit der 
Regierung in Indien verleihen, theils fie in einige Abhängigfeit 
von der Krone fegen. Die Hauptpunfte der Akte waren, beflere 
Beftimmungen in der Wahl der vier und zwanzig Direktoren, Er: 
höhung der Stimmfähigfeit in der Generalverfammlung , indem 
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nur Aktionäre von taufend Pfund zugelafien wurden, Erhebung 


. des Gouverneurs von Bengalen zum Generalgouverneur aller 
britiſchen Befigungen, Gründung eines oberften Gerichtshofs mit 
j einfchränfenvder Gewalt, Fönigliche Sanftion für gewiffe Afte und 
das Recht des Vetos. 


Durch diefe neue Einrichtung war für die Abhängigkeit von 
dem Mutterland Etwas, für Indien und die Kompagnie aber we- 
nig gewonnen. Die Verwaltung wurde allerdings Fonzentrirter, 
aber e8 fonnte fein dauernder Friede und daher Fein fichrer Etat 


‚ werden. Die Berrüdungen erzeugten Widerftand, der Widerſtand 
‚ Kriege mit den Eingebornen (Maratten, Hyder Ali, Tippo Saib) 
. und den fie unterftügenden Franzoſen, die Kriege erzeugten Koften, 
die Koften neue Bedrüdungen. Um zu beftehn, wurde Das 
Erobern Nothwendigfeit. Allein auch der glüdliche Ausgang der 


Marattenfriege verbefferte in Feiner Weife die Gefchäfts- und 
Handeldlage der Kompagnie. Alle Erpreffungen ſetzten fie nicht 
in den Stand, ihre Verpflichtungen gegen die Regierung zu erfüls 
(en, man hielt fie für fo gut als bankerutt. Die legten Kriege hat- 
ten dargethban, daß fie einen Staat im Staat bildete. Strengere 
Abhängigkeit der Regierimg und eine noch totalere Reform ihres 
Freibriefs war es, worin alle Parteien übereinſtimmten. Rad) dem 
erften mißlungnen Verſuch von For während feines Minifteriume 
(1783) war es Heren Pitt vorbehalten das Jahr darauf durch 
feine „oftindifche Bil“ den Zwed zu erreichen und damit das Ge⸗ 
bäude des großen Kolonialreiches auf neuen und dauerhaften 
Grundlagen aufzuführen. 

Bei der erften Regulationsafte vom 3. 1773 beftand der 
Bonds der Kompagnie aus 2,594029 Pf. St., vertheilt unter 
2153 Aktionäre. Allein diefer Bonds war mit Schulden beſchwert 
welche ihn weit überftiegen. Die Koften der Verwaltung und 
Kriegführung,, ver Sold von Landarmee und Flotte verfchlangen 
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ungeheure Summen, *) denn die englifche Geſellſchaft war von der 
Sparfamfeit der Holländifchen weit entfernt. Die Dividende über⸗ 
ſtieg daher bis Ende diefes Zeitraums niemals zwölf Prozent, in 
der Regel betrug fie nur ſechs bis acht. Diefes Sachverhäaͤltniß ift 
wol am beften geeignet, den fehr irrigen und übertriebnen Mei- 
nungen von dem enormen Handeldgewinne der Kompagnie zu be- 
gegnen, wie folche lange Zeit allgemein verbreitet waren und erft 
in neuerer Zeit bei den Debatten über die Freigebung des oftindi- 
hen Handels widerlegt worben find. In PBrivathänden bei freier 
Konkurrenz wäre derfelbe Handel ganz anders ergiebig geweſen 
und hätte größere Quantitäten und zu wolfeileren ‘Preifen auf den 
Markt gebracht als bei feinem Monopol in den Händen einer Ge⸗ 
ſellſchaft. Daher auch die fortvauernde Oppoſition, welche ſich bei 
jeder Erneuerung ihrer Breibriefe wiederholte, Die Kompagnie 
wurde durch die erobernde Politik, der fie fih hingab und worin 
ihr feine andre der in Indien angefievelten europätfchen Nationen 
gleihfam, von ihrer eigentlich Faufmännifchen Aufgabe abgezo- 
gen: wie fonnte man mit Erfolg Handel treiben, wenn man in der 
einen Hand das Schwerdt in der andern das Haupibuch hielt, 
dort Armeen fommandiren und Schlachten fhlagen, da The und 
Indigo verfaufen follte. 

Anfangs hatte die Kompagnie ihre eigne Handeldmarine, 
fpäter aber befrachtete fie Privatfchiffe. Diefe hatten fi dann 
genau an die vorgefchriebne Zeit und Fahrt zu halten, St. He: 
lena, den Hollaͤndern 1673 entrifien, wurde der gewöhnliche 
Ruhepunft für die Indienfahrer. Die Rheder ver gemietheten 


*) Gegen Ende des Zeitraums wurde die Jahreseinnahme auf nahe viers 
zehn Millionen Pfund (morunter die Hauptpoften vom Bodenzins und den Mo- 
nopolen), die Ausgabe auf fünfzehn Millionen angegeben (worunter die Hälfte 
für den Militäretat), Das Defizit deckte fich durch Hanvelsgewinn ober durch 
Anleihen. ' 
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Schiffe hatten einen gewiſſen Raum frei, den fie für ihre Ned): 
nung mit indifchen Waren gegen eine Abgabe von dreißig Prozent 
des Werthes an die Kompagnie laden durften. Diefe Abgabe 
wurde im 3. 1773 auf die Hälfte herabgefegt, um den vielfachen 
Mißbräuchen unerlaubter Einfuhr vorzubeugen, bald darauf aber 
nebft der Freiladung ganz aufgehoben. 

Den indifchen Zwifchenhandel hatte die Kompagnie der freien 
Mitbewerbung aller Engländer überlaffen, ihr Monopol galt nur 
den Verbindungen mit dem Mutterland. Doch unterlag auch die— 
ſes Beichränfungen. Alle oftindifchen Produkte, welche mit ven 
weftindifchen fonfurrirten, waren zu Gunſten der letztern im Zoll 
tarif höher belaftet und durften nur in das Mutterland und aud) 
da nicht in allen, fondern nur in beftimmt vorgefchriebnen Häfen 
eingeführt werben. | 

Mit Ausnahme von Gewürznelfen und Musfatnüffen war 
faum ein indifches Produkt, welches die Engländer nicht bereite 
dermalen in den Handel brachten. Der Beſitz Bengalend gab 
ihnen fogar für einige der Hauptftapelartifel wie Baumwolle, 
Mufielin, Seide, Indigo, Zuder, Reis, Borar, Salpeter u. a. 
einen unbeftrittnen Vorzug. Allein der an Werth bedeutendfte war 
der The. Zwar befaß die oftindifche Kompagnie in China feine 
Kolonie, noch überhaupt Territorium, dagegen hatte fie frühzeitig 
eine große Faktorei in Kanton eingerichtet, wo fle mit allen übri— 
gen Nationen auf gleichem Fuß behandelt wurde. Wie für die Indi- 
fhen, fo genoß fie auch für die chineftfchen Waren das Monopol 
der Einfuhr in das Mutterland. Wir haben gefehen, wie felten 
und foftbar nod) gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts dafelbft 
der The gehalten wurde. Doch nahm der Gebrauch zu und bald 
wurde die Pflanze das Nationalgetränf, Bereits im 3. 1710 be- 
trug nach den öffentlichen Verkäufen ver Kompagnie der Berbraud) 
141995 Pfund, im J. 1731: 816773, im 3. 1761: 2,619277 
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und im J. 1784: 8,608437 Pfund. Allein wenigftens eben fo 
groß war der Verbrauch des in Folge übertriebnen Zolles auf Dem 
Wege des Schleihhandels eingeführten Thes. Die Interefjen Der 
Kompagnie litten von diefer Konkurrenz faum minder als der öf- 
fentlihe Schag und ed gefchah zu beider Hülfe, dag Pitt im 
3. 1784 durch die ſog. Commutationsbil den Zoll von 19 auf 
121% Proz. berabfegte. 

Der Verfall des ruffifchen Handels in Kiächta Hatte den eng- 
fischen Manufakturen befonders Wollenftoffen in China einen Ab- 
ſatz verichafft, der zuvor nicht eriftirte, Dadurch fing fih an Die 
Ausfuhr der edeln Metalle zu vermindern, womit fonft die Euro⸗ 
päer ihre Zahlungen in China zu machen hatten. Auch der Pel;- 
handel hatte feinen Antheil, Das Interefie der oftinvifchen Kom: 
pagnie fehlen es mit fich zu bringen, die Einfuhr des Pelzwerfs 
. von der nordweftlichen Küfte Amerikas nad) Kräften zu begünfti- 
gen, weil darin ein zuverläffiges Mittel lag, die Ruffen von Den 
hinefifhen Märkten zu entfernen und der Einfuhr von engliſchen 
Erzeugniffen ftärferen Abſatz zu fihern. Da diefelben in jeder Be⸗ 
ziehung beſſer und wolfeiler waren, fo zogen es felbft die Kauf: 
leute im Norden Chinas häufig vor, das entferntere Kanton, als 
das nähere Kiächta zu befuchen. Diefe Umſtände ließen den Plan 
auffommen, die oftindifche und die Hudfonsfompagnie zu gemein- 
ſchaftlicher Betreibung des chinefifchen Handels zu vereinigen und 
venfelben durch almälige Ausfchliegung Rußlands — denn eine 
Konkurrenz andrer Völfer war nicht zu befürchten — zu monopo⸗ 
fifiren. Dan muß es den Engländern laffen, daß fie bereits damals 
die Bedeutung des chineſiſchen Handels vollwichtig erfannten und 
danach trachteten außer Kanton aud) zuden nörplich gelegen Häfen 
Zugang zu erhalten. Diefelben würden gerade für den Pelzhandel 
die geeignetften Stationen gewefen fein, und am beften zur An- 
fnüpfung eines Verkehrs mit Korea und Japan gevienthaben, Die 
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pomphafte Sendung des englifhen Unterhaͤndlers Macartney 
(1792) nad) Peking ftand damit in Zufammenhang. Zwar wurben 
für diesmal die Abfichten noch nicht erreicht, die franzöftfche Re⸗ 
solution verföhnte- Die über die bewaffnete Neutralität entzweiten 
Kabinete von London und Petersburg und der ruffifchschineftfche 
Handel nahm ungeftörten Fortgang. Allein er bfieb im beften Kal 
ſtationaͤr, während der englifche immer weiter um 1 griff und 
ſeewaͤrts fo gut wie allein herrſchte. 

In dem Handel, der von Indien aus nach dem verfifehen 
und arabiſchen Meerbufen Statt fand und im Zufammenhang niit 
den Märkten Mittel- und Vorderaſiens nicht unwichtig war, wa⸗ 
ten die Engländer nad) und nach ihren Rivalen zumal den Hol: 
lindern überlegen geworden. Doc, hatte feit der Kafebaum auf‘ 
den Sundainfeln und in Weftindien mit Erfolg gebaut wurde, ver 
Berfehr mit Moffa fehr abgenommen: Er richtete ſich mehr nach 
Gedda, dem Mekka nächft gelegnen Hafen und war auf die Meffen 
berechnet, welche in ver. heiligen Stadt am Grabe des Peofeten 
Statt fanden. In Gedda fand fich auch die fog. Suezflotte ein, 
etwa zwanzig türfifche Schiffe, die Lebensmittel aller Art für die 
frommen Pilger überbrachten und dafür indifche Waren und Kafe 
als Ruͤckfracht luden. 

Die guten Ausſichten, die ſich feit Erobrung von Hormus und 
dem Bündnis mit Schah Abbas für den Handel der Engländer nad) 
Perſien öffneten, wurden durch die fehredlichen Revolutionen, welche 
dieſes Reich unausgeſetzt zerrifien, mehrfach getrübt. Bender Abaſſt 
trat durch die Aufnahme, welche feit 1749 das gegenäber an der 
Oftfüfte Arabiens gelegne Mastat fand, in den Hintergrund. 
Diefe Stadt mit dem ausgedehnten Küftenland gleichen Namens 
hatte unter feinem Imam eine Act Unabhängigfeit und damit auch 
größere Ordnung und Sicherheit erlangt. Maskat wurde bald der 
hauptfächliche Stapel für den ganzen Meerbufen, und bie ihm 
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nah gelegnen Bahreininfeln lieferten dahin ihre feit dem Alter: 
thum unerfhöpflichen Schäße von Perlen, welche wenn auch we: 
niger weiß als die von Ceilon fie doch an Größe übertrafen. Die 
Fifcherei, meift von Perfern betrieben, war gegen eine mäßige Ab: 
gabe an die Regierung frei und nicht wie in Indien ein Monopol. 
In dem alt berühmten Baßra, welches trotz vieler Unfälle fich im: 
mer wieder erholte, gründeten die Engländer frühzeitig eine Fal⸗ 
torei, um auch auf den aflatifchen Karawanenhandel Einfluß zu 
gewinnen. 


Auch Die amerifanifhen Kolonien Englands erfuhren feit der 
legten Staatsumwälzung beinahe in jedem der größeren Friedens⸗ 
ſchlüſſe eine Vergrößerung des territorialen Umfangs. Im utred- 
ter Frieden trat Frankreich an England ab den größten Theil von 
Reufundland, Neu-Schottland, die Hubfonsländer und in Weſt—⸗ 
indien St. Chriftof, dazu fam im parifer Frieden (1763) Canada 
nebft Kap Breton, und In Weftindien Granada, St. 2in- 
cent, Dominique und Tabago. Spanien mußte den Floridas ent- 
fagen. 

Was feit faft drei Jahrhunderten von den Europäern jenfeits 
des atlantijhen Ozeans gepflanzt und aufgewachſen war, fing an 
in dDiefem Zeitraum zu reifen. War auch der Größe nach Spanien 
die erfte Kolonialmacht in Amerika, fo ging doch als Handelsmacht 
England Allen voraus und der Kampf, womit ihm Frankreich die: 
felbe ftreitig zu machen fuchte, war für dieſes wie in Oſtindien zwar 
nicht ohne Ruhm, aber ohne Refultat. Man pflegt die maritime 
Meberlegenheit Englands als ven Hauptgrund feiner Kolonial: 
herrſchaft anzugeben, indem diefelbe ihm erlaubte, auch im Krieg 
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die Berbindung mit den Kolonien offen zu halten, was feine 
Heinde nicht vermochten und dadurch in ihrem Handel Schaden 
litten. Indeß wir möchten die Eommerzielle Intelligenz und Spe⸗ 
fulation, womit die Engländer die wahrhaftige und dauernde Er: 
giebigfeit ihrer transatlantifchen Befisungen nicht ſowol in gie: 
tigem Suchen nad) Gold und Silber als vielmehr im Anbau des 
Bodens verfolgten, noch höher anfıhlagen. Ihr Kolonialfyftem 
war im Prinzip kaum minder fireng, als das fpanifche, aber wir 
werden fehen, wie da und dort eine vernünftige Praris milberte 
und dann, was enticheidet, — der Zwang traf nur den Handel, 
nicht Glauben und bürgerliches Recht, nicht religiöfe und polls 
tiſche Inftitutionen. 

Der Verbrauch von allen Kolonialwaren, insbefondre von 
Zuder, hatte feit der zweiten Hälfte des flebzehnten Jahrhunderts 
in Europa außerorbentlih zugenommen und es wurde bereits 
erwähnt, wie die britifchen Kolonien in Weftindien, Barbados 
obenan, die größten Lieferungen nach dem Mutterland machten, 
von wo wieder anfehnliche Beträge nad) den Staaten des noͤrd⸗ 
lichen Kontinents gingen und den brafilifchen Zuder vollſtaͤndig 
verbrängten. Allein feit 1700 fingen Produktion und Ausfuhr 
plöglich an in Stoden und Rüdfchritt zu gerathen, während auf 
den frangöfifchen Infeln Guadeloupe und Martinique die Zuders 
plantagen außerorventlihen Aufſchwung nahmen und nicht nur 
ebenfo viel, fondern auch mehr und beſſer erzeugten. Um das 
Jahr 1740 beherrfchte der franzöſiſche Zuder den europälfchen 
Markt und der englifche fah fi nur auf den eignen Konfum bes 
fchränft. Nach einer vergleichenden Ueberficht aus dem 3. 1742 
hatten die Franzoſen um 679000 ir. mehr Zuder geernbtet, ale 
die Engländer, weshalb fie auch die Preife anſehnlich niedriger 
ftellen fonnten. Der Ausfall war fo bedeutend und bedrohte der⸗ 
maßen die Intereffen des englifchen Kolonialhandels und der über: 
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feeifchen Schiffahrt — deren Hauptfracht Zuckerladungen geweſen 
waren — daß das Parlament genaue Unterfuchung über die Ur- 
ſachen anftellen ließ, um danach die Mittel zur Abhülfe zu treffen. 
Anfangs glaubte man, daß der Boden der Kolonie zu fehr ausge: 
fogen fei, feine erfte Fruchtbarkeit verloren habe und darin den 
franzöftfchen Infeln nachſtehe. Man mußte Indeß bald zugeben, 
daß die fehr geringen Unterſchiede ohne die rationelle Kultur und 
die Wirthfchaftlichkeit, worin bier die Franzoſen vorausgingen, 
fehr wirfungslos geblieben wären. Bedeutungsvoller waren fchon 
die Abgaben und Zölle, welche die englifhen Koloniſten höher be— 
lafteten, als die franzöfifchen. Allein ven Ausſchlag gab der Wi⸗ 
derftreit der Intereffen, welcher zwifchen den englifchen Kolonien 
in Weftindien und denen in Nordamerika in der Zuderfrage ent- 
brannt war. 

Die nordamerlfanifchen Kolonien, insbeſondre Pirginien 
und die Staaten Neu⸗Englands waren durch Klima und Boden 
von dem Anbau eigentlich tropifcher Produkte ausgejchloflen. 
Ihre Produkte glichen fo ziemlich denen Europas, obſchon fie in 
der Mehrzahl erft hatten angepflanzt und afflimatifirt werden 
müffen. Doc, follte ſich bald in den Urwälvern, die man durch 
Feuer lichtete, eine unerwartete Quelle des Reichthums finden. 
Die feit der Navigationsafte reißend wachſende Marine Englands 
pflegte den Bedarf ihres Schiffsbaus aus Schweden und Ruß: 
land zu beziehen, die damit einen uͤberaus gewinnreichen Handel 
führten. Da kam Karl XII. (1703) der höchft unglüdliche Ge⸗ 
danke, die Ausfuhr von Theer und Pech einer Gefellfchaft als 
Monopol zu überlaffen, welche die Preife unmäßig erhöhte. Die 
Roth, welche ven engliſchen Schiffebau traf, brachte die Regie: 
rung zur Einfiht, daß fie ja in ihren eignen Kolonien den reich- 
lichften Erfag dafür finden koͤnne. Mit Ausnahme des Tabaks 
hatte man zeither ihre Produktivitaͤt für das Mutterland fehr ge- 
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sing beachtet. Jetzt öffneten fich mit einem Mal neue Ausſichten. 
Man ſchickte aufgeflärte und fachverfländige Männer hinüber, traf 
angemeßne Anſtalten und jo dauerte es nicht lang, daß Pech um 
Theer und Schiffs: und Bauholz aller Art in folcher Mafle von 
den Kolonien in britifche Häfen eingeführt wurde, daß man an 
feine Nachbarn verlaufen Fonnte. Zur rafchen Aufmunterung des 
ganz neuen Handelözweigs wurden für die Einfuhr Prämien bes 
willigt und bei der Wieneransfuhr noch befonders die Zölle zurück⸗ 
erſtattet. In Bolge davon wurden die Baumaterialien billig und 
die Regierung glaubte, die für den Staatsſchatz läftigen Prämien 
wieder aufheben zu koͤnnen. Allein fie hatte dabei nicht ven Unter 
ſchied der Frachten bedacht, die zu entfchievenem Vortheil des euros 
päifchen Nordens fanden. Bei gleichen Zöllen mußte die amerika⸗ 
niſche Einfuhr unterliegen und um fie zu halten, wurden Die Dik 
ferentiolgölle zu ihren Gunften eingeführt und bie Prämien herge⸗ 
ftelt.*) Auch dem-amerifanifchen Eiſen, bisher durch hohe Zölle 
zu Gunſten der wenigen einheimifchen Hüttenbefiger fo gut wie 
verboten, öffnete ſich jetzt der Markt des Mutterlandes, freilich 
unter ber ſonderbaren Beſtimmung, daß es nur in den Hafen von 
London und nicht weiter ald zehn Meilen landwaͤrts eingeführt 
werden folle. Cine PBarlamentsafte von 4757 hob auch dieſe 
Laune der Gefepgebung auf und das Eifen der Kolonien wurde 
dem des Mutterlandes gleichgeftellt. Für feinere Fabrikation und 
Bereitung von Stahl eignete es ſich wicht, deſto hefler für grobe 
&eräthichaften, wie Anfer und Ketten. 

Alle dieſe Maßregeln gingen aus dem Beſtreben hervor, bie 
brittiche Seemacht möglichft unabhängig vom Ausland zu. machen. 
Zugleich. aber brachten fie die nordamerikaniſchen Kolonien zu einer 


*) Da indeß das amerifanifche Holz von geringerer Güte war als das ruf- 
ſiſche, fo war biefes insbeſondre für den Bau von Kriegsfchiffen nicht ganz zu 
entbehren. . 
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befiern Erkenntniß ihrer Bedeutung und ihres Werthes. Ihre 
Produktion und Handelsthätigfeit vermehrte fich dermaßen, daß 
ihnen der Abfag an das Mutterland nicht mehr genügte, fon- 
dern daß fle anfingen einen direkten Verkehr mit dem holländifchen 
und franzöftfchen Weftindien einzuleiten. Derfelbe lag. ihnen ganz 
nah zu und beide Länder waren in der Befrienigung ihrer Beduͤrf⸗ 
niffe natürlich auf einander verwiefen. Weftindien brauchte die 
Baumaterialien, die Fiſche und das gefalzne Fleiſch Nordame⸗ 
rifas fo gut, wie Nordamerifa den Zuder und Rum, den Kafe 
und die Gewürze Weftindiens. Welcher Ummeg und welche Ko 
fien, wenn der Umtaufch über Europa gefchehen follte! Sodann 
waren die Kolonialwaren auf Martinique oder Curacao gekauft 
wolfeiler al8 in Barbados oder Jamaika und andrerfeits ließ ſich 
mit den nordamerikanifchen Artikeln bei der Einfuhr nach den 
franzöftfchen -Infeln mehr gewinnen, da fie theils im Wege des 
Schmuggels eingingen, theils auch geringere Zölle zahlten als auf 
den englifhen Infeln. Obgleich nun ein folcher Verkehr dem Sinn 
und Wortlaut der Ravigationsakte direkt zumiberlief, fo duldete 
man ihn doch aus Motiven höherer Politik und fah daneben. 
Aber man follte bald in ein jchlimmes Dilemma gerathen, 
als die eignen Kolonien in Weſtindien den ungefehlichen Mip- 
brauch zu öffentlicher Anzeige brachten und als die Urſache ihres 
Berberbensebezeichneten. Daher allein komme das Wachsthum 
der franzöftfchen Zuderproduftion und der Verfall der englifchen. 
Der Syrup fei früher den franzöfifchen Pflanzern von wenig 
Werth geweſen, weil der daraus bereitete Rum zu Gunften des 
Branntweind in Frankreich unterfagt geweſen. Seht finde er 
den ergiebigften Abſatz nach den nordamerifanifchen Kolonien. 
Das bare Geld, welches: diefe bei der Einfuhr ihrer Erzeugnifie 
von den englifchen Zuderinfeln erhalten, gehe über in die Hände 
der franzoͤſtſchen Pflanzer, die fo ihre Wirthfchaft immer mehr ver: 
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größerten und verbefierten. Auch die Preife der Neger vertheuerten 
fich, das Mutterland felbft leide, wenn in Folge der Abnahme ver 
Zuderfultur die weftindifchen Kolonien nicht mehr fo viel Manu⸗ 
fafturwaren wie fonft zu kaufen vermöchten, wenn die Schiffahrt 
die einträglichen Frachten verlöre, wenn die Zollgefälle ſich min- 
derten u. ſ. w. Auf diefe Angaben blieben Die norbamerifanifchen 
Kolonien und ihre Sachwalter nicht ſtumm, und bemerkten: die 
englifchen Zuderinfeln produzirten zu wenig und zu theuer, aller 
Rum und Syrup gehe nach dem Mutterland, die Fifchereten und 
der indianifche Handel der Staaten Neu Englands verlange fo 
große Duantitäten von Rum (1,260000 Gallonen), daß ihnen 
den bewandten Umſtaͤnden nach feine andre Wahl bleibe, als ihn 
von den franzöfifchen Pflanzungen zu nehmen. Durch diefen Han- 
del würden die nordamerifanifchen Kolonien in Stand geſetzt, be⸗ 
trächtliche Geldrimeſſen nach England zu machen und fo die vielen 
ihnen zugefendeten Manufafturen zu bezahlen. Nordamerika vers 
diene den Vorzug, Indem es die nationale Schiffahrt weit mehr 
als die Zuderinfeln befchäftige. Diefe hätten nur ihrer Trägheit 
und Ueppigfeit, ihren hohen Preifen und Abgaben die Schuld bei- 
zumeffen, daß fie nicht vorwärts. gegangen. Ste bereiteten wol 
Rum aber nicht genug und fchicdten ihn lieber nad) England, mo 
fie Breife befämen,- welche die norbamerifanifchen Kolonien ohne 
Schaden zu gewähren außer Stand feien. Ueberhaupt gehe die 
geheime und wahre Abficht ver Kolonien dahin, ein unbefchränf: 
tes Monopol von Zuder und Rum über alle britifchen Unterthanen 
für fi) zu erlangen, und ohne Rüdficht auf weitere Intereſſen | 
allein für ihre Bereicherung zu forgen. 

Die englifche Regierung befand fich in Feiner geringen Ber 
Iegenheit. Anerkennend die fteigende Wichtigkeit der nordamerika⸗ 
ntfchen Kolonien, die außerorbentlihe Vermehrung ihrer Pro⸗ 
dufte, Die Nothwendigkeit, ihnen weitere Abſatzwege als nur nach 
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dem Mutterlaud zu öffnen, wollte man doch einen foldden Bruch 
ber Ravigationdakte nicht verantworten. Man zog daher vor, 
einen Mittelmeg einzufchlagen und ſich durch ein Syſtem der Be 
ſtenerung zu helfen, das der Zuderprobuftion zu gut fam, indem 
aller fremde, in’ irgend eine britifche Kolonie eingeführte Zucker, 
Rum und Syrup einen hohen Zoll zu zahlen hatte (1733). Um aber 
auch dem Handel und der Schiffahrt der Norbamerifaner Das Feld 
möglichft frei zu laſſen, follte es verftattet fein den Zuder von den 
britifchen Kolonien und in beitifchen Schiffen unmittelbar nad) Den 
europäifchen Ländern ſüdlich vom Kay Finisterre auszuführen, — 
eine Konzeffion, worin Frankreich für feine Kolonien bereits zwan⸗ 
zig Jahre früher vorandgegangen war. 

Wie alle halben Maßregeln befrienigten dieſe Beflimmungen 
nad) Feiner Seite. Die norbamerifanifchen Kolonien firebten 
Darum eher mehr als minder nad) einer Ausdehnung ihrer natür⸗ 
lichen Rechte und die weitindifchen mußten troß der Zölle auf Die 
Hoffnung verzichten, fo bald die franzöfifche Konkurrenz aus Dem 
Feld zu fchlagen, welche feit dem Anbau von St. Domingo flärker 
als je auftrat. Doc; litten fie geſchuͤtzt durch die fiegreiche Flagge 
des Mutterlandes weniger in den Kolonialfriegen als die fpani- 
ſchen und franzäftfchen Befigungen, und Jamaika insbeſondre, Die 
größte und werthvollſte der Infeln machte anfehnliche Fortſchritte 
und wurde 1766 für den Verkehr mit fremden Kolonien und deren 
Schiffen (befonders wegen Lebensmittel und des Negerhandels) 
zum Sreihafen erhoben, 1780 auch, der direkte Berkehr mit Irland 
frei gegeben. Bis 1772 betrug feine Zuderausfuhr nicht über 
11000 Orthof. Zwei Jahre fpäter flieg fie bereitä auf 78000, 
dazu 26000 Faͤſſer Rum und 6547 Säde Kafe. Diele Produfte 


waren bie Stapelartifel des britifchen Weftindiens, Indigo, Ge- 


würze und Baumwolle nur untergeoronet. Ein großer Uebelftand 
war die außerorventliche Zunahme der ſchwarzen Bevölkerung 
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Durch die Einfuhr von Sklaven, während die weiße Dagegen fehr 
zurüdblieb. Die Ausfuhr Großbritanniens nach Weſtindien be 
ftand in jeder Art von Waren und Artifeln, wie fie ein Manufaf- 
tur- und Fabrifftaat einem Land zwifchen ven Wendekreiſen liefern 
Tann, welches kaum einige Handwerfe, geſchweige größre In: 
duſtrie hatte. Indeß wurde nur der Fleinere Theil in den Kolonien 
ſelbſt verbraucht, fie waren, wie Die meiften weftindifchen Infeln 
die große Niederlage, von wo der Schleichhandel die Waren holte, 
um fie nad) dem fpanifchen Feftland zu vertreiben. In welcher 
Ausdehnung auch die Engländer denfelben führten, wie gegen fie 
zumal die guarda costas gerichtet waren und es darob feldft zum 
Krieg mit Spanten fam (1739), darüber war ſchon andrer Orten 
die Rebe. Ä 
- Zu gevenfen ift fohließlich noch des intereffanten Verfuches, 
den 1695 eine fchottifche Geſellſchaft machte, eine Kolonie in Mit⸗ 
telamerifa auf der Landenge von Darien anzulegen. Urheber davon 
war derjelbe Batterfon, der die Banf von England gründete. Die 
Wahl war mit fharfem Bli an der Stelle getroffen, wu der kür⸗ 
zefte Hebergang den atlantifchen vom ftillen Ozean trennte und wo 
heutzutage durch Eifenbahn und Dampffchiff die Verbindung 
erftrebt wird. Patterfons Plan war, auf dieſe Weife ven Handel 
mit Südamerika ſowie mit Oftinvien zu beberrfchen. Wil: 
beim III. verlieh auch der Gefellfchaft einen Freibrief und fie ließ 
1698 eine Erpedition von mehren Schiffen abgehen. Sie fam 
glüdlih an, erbaute das Fort St. Andreas und die Stadt Neu: 
Edinburg und fing an ſich auszubreiten, als in England ein ge- 
waltiger Sturm gegen fie losbrach. Spanien proteftirte gegen Die 
Kolonie als eine Verlegung feiner Eigenthumsrechte auf die ganze 
Küfte und auch die englifch- und holländiſch⸗oſtindiſche Kompagnie 
fahen in ihr eine gefährliche Rivalin. Vergebens bewiefen bie 
Schotten, daß in Darien freie Indianerflämme herrfchten und 
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Spanien dort nie einen faktifchen Beftb geübt habe, vergebens be- 
tiefen fte fi) auf ihren Freibrief. Wilhelm widerrief denfelben und 
verbot den amerikanischen Kolonien auf das Strengfte, Die neue 
Schwefter mit Lebensmitteln und fonftigem Bedarf zu unterflügen. 
So verlaffen von Allen mußte fie zu Grunde gehn. Die Schotten 
waren darüber fehr aufgebracht, beruhigten ſich indes allmälig, 
als fie nach der Union gleichen Antheit an allen Handelsvorrech⸗ 
ten Englands erhielten. 


Allein für den Welthandel Englands waren die Beſitzungen 
auf dem nordamerikaniſchen Kontinent von unbedingt größerer 
Bedeutung, zumal feit fie ſich nach dem parifer Frieden vom 
St. Lorenz bis zum Miffiffippi, von der Hubfonsftraße bis zur 
Süpfpige Floridas arrondirt und gefchloffen hatten; durch ein 
noch unerforfähtes Gebiet ftand ihm der Weg gen Weften offen bis 
zum ftillen Ozean und damit die Verbindung mit feinem oftindi- 
hen Reich. Es hätte dann einen Gürtel von Kolonien ringe um 
den Erdkreis angelegt und die Schlüflel zu dem internationalen 
Verkehr der vier Welttheile in Händen - gehalten. Eine folche 
Größe aber liegt nicht in. der Beftimmung eines Volkes, und eine 
höhere Fugung forgte im enticheidenden Augenblick für die Wen- 
dung. 

Der vorausgegangene Zeitraum unter den Stuartd hatte die 
Mehrzahl der norvamerifanifchen Kolonien bereits politifch Ton- 
ftituirt und zumeift auf Berfaffungen, die die demofratiichen Mo: 
tive und Tendenzen der dortigen Kolonifation nicht verläugneten. 
Die Auswandrung Anfangs nur auf England beſchränkt nahm in 
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allen Ländern überhand, wo fich freie Menfchen weltlichem und 
geiftlichem Drud nicht fügen wollten. Die Einwandrer erhielten in 
dem Staate, wo fte fich niederließen, fofort das Recht der Natu⸗ 
ralifation und damit Liebe zu dem neuen Vaterland. So bewahr- 
ten fie unter allem Unbeftand der Regierung, fowie unter jedem 
Glückswechſel denfelben enthuftaftifchen, opferbereiten und uner- 
fohütterlichen Freiheitsfinn, der fie bewogen hatte die Heimath 
aufzugeben und ihre Eriftenz für fi) und die Nachkommen in den 
Urwäldern zu fuchen. Das Mutterland, nicht ahnend, daß von 
dieſer unwirthbaren Küfte ihm der gefährlichite Feind erftehen 
würde, hatte in den erften Freibriefen den neusenglifchen Kolo⸗ 
nien Die bürgerlichen und perfönlichen Rechte umfaflend zuerkannt 
und fo eigends das Selbftgefühl gefchaffen und erftarft, womit 
diefelben zulegt nad) gänzlicher Unabhängigkeit ftrebten. 

Im Uebrigen ift das beifpiellofe Geveihn und reißende 
Wachsthum der nordamerifanifchen Kolonien leicht zu begreifen. 
Die dahin Ausgerwanderten befaßen alle erforderlichen nützlichen 
Kenntniffe und Wiffenfchaften, da fie aus der Mitte einer gebilve- 
ten und fortgefehrittenen Nation hervorgingen und’ durch Erzie- 
bung von Jugend auf an Gewerbfleiß und bürgerliche Orbnung 
gewöhnt waren, Bekannt mit den beften und weifeften Formen 
einer Berfafjung hatten fie Gelegenheit bei Errichtung eines neuen 
Staats hergebrachte Gebrechen zu vermeiden und alle Verbeßrun- 
gen einzuführen, Die Nuten verfprachen. Die geringe Anzahl der 
Urbewohner gewährte ven Vortheil, von unerfhöpflichen Streden 
Landes, das Feine Eigenthümer hatte, Beſitz zu ergreifen. Bei der 
erften Begründung einer Kolonie wurde jedem Anftebler ein an- 
fehnliches Stüd des fruchtbarften Landes zugetheilt und da er we- 
der Zandtaren noch fonftige Abgaben zu entrichten brauchte, fo 
mußte fein Fleiß ihm reichen Gewinn bringen. Man bemühte fich 
daher Arbeiter von allen Gegenden herbeizuziehn und bewilligte 
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ihnen gern und zu eigenem Bortheil hohe Löhne. Da indeß trotz 
diefer theuern Arbeitslähne fi) immer Gelegenheit zu neuem Bo: 
denerwerb darbot, fo wurden bei dem Leberfluß und der Wolfeilheit 
der Ländereien die thätigen Koloniften gar bald Befiger großer 
Streden, was fie von Neuem veranlaßte die Zahl der Arbeiter zu 
mehren. Dadurch gewannen alle Theile und die Kapitalnermögen 
nahmen mit der Bevölkerung in gleichem Maße zu. 


ft e8 zu verwundern, wenn bei der wirthfchaftlichen Thätig— 
feit und Intelligenz, welche die nordamerifanifchen Pflanzer, von 
früh an auszeichnete, fie den einzigen Zwang, den ihnen das Mut: 
terland mit voller Schärfe auferlegt hatte, den Handelszwang, 
abzumerfen bemüht waren? Ohnedies liegt Streben nah Unab- 
hängigfeit in der Natur aufgeblühter Aderbaufolonien, weil in 
ihnen eine Nation fidy bildet. 


Zu welcher Produktivkraft die Kolonien Norvamerifas ge: 
fommen waren, zeigt eine gebrängte Ueberficht der induftriellen 
und fommerziellen Zuſtaͤnde, worin fie fich nach Abichluß Des pa⸗ 
tifer Friedens befanden. Die Staaten NeusEnglande, Neu⸗MYork 
und Pennſylvanien glichen ſich fo ziemlich in ven Bodenverhaͤlt⸗ 
nifien und deren Erzeugnifien. Erftere lieferten indeß Das beffere 
Bauholz, letztere das befiere Getreide, insbeſondre Mais, ſowie 
Hanf und Flache. Die aus Europa verpflanzten Fruchtbäume ge- 
diehen vortrefflich und Leder gehörte zu einem Ausfuhrartikel Bo- 
fonds. Noch lieferte die Rinde der mächtigen Eichen ein vollfom- 
mened Material für die Gerbereien. Im Beftg aller nöthigen 
Materialien verlegten ſich die genannten Kolonien frühzeitig 
auf den Schiffsbau und wo ihre Flüffe und Küften von Fiſchen 
winmelten, wurde der Bang derſelben fofort ein Nationalgewerbe. 
Dadurch bildete fich ihre Marine zu einer Tüchtigkeit, die Fei- 
ner andern nachſtand und die Rheder im Mutterland erhoben 
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bald Klagen über die neue Konkurrenz. *) Denn in der Schiffahrt 
ftanden Mutterland und Kolonien ſich gleih. In der Hudſonsbai 
und auf den Bänfen Neufimdlands verwendeten biefe wol mehr 
Schiffe, ald jenes. Go bildeten Fifche einen HKauptfächlichen 
Gegenftand ihres Handels, dann führten fle aus Holz, Pech, 
Theer, Getreide, Mehl, gefalzenes Fleiſch, Butter, Käfe, Eifen 
und Pelzwerk. In legterm hatte Reu-York durch feine günftige 
Lage und die Waflerverbindung des Hudſon und das im Innern 
begründete Albany den Vorzug. Der Handel ber Kolonien war 
frei mit dem Mutterland und feinen amerifanifchen Beflgungen fo- 
wie unter Befchränfungen nad) den Häfen Spaniens, Portugals, 
Italiens, ven azoriſchen und Fanarifchen Infeln. Nach diefen bilde⸗ 
ten Holz, Mehl und Fiſche die Hauptausfuhr; welche Waren nad; 
Engfand und den weftindifchen Infeln, mit denen der Schmuggel 
fortdauerte, gingen, haben wir geſehen. Maryland und Birginien 
waren die Hauptländer für den Tabaf und da fie fonft meer 
Handel noch Fifchfang noch andre Induſtrie trieben, fo zog das 
Mutterland aus ihnen unter allen übrigen Kolonien den reinften 
Gewinn. Zweihundert britifche Schiffe waren mit der Tabaksein⸗ 
fuhr, die man auf 36 Millionen Pfund und auf einen Werth von 
375000 Pf. St. anfchlug, befchäftigt. Faſt ganz Europa wurde 
damals über England mit Tabak verfehen, man zahlte bei feiner 
Wiederausfuhr den entrichteten Zoll zurück. Die Karolinas und 
Georgien endlich lieferten einen Reis, ver an Güte felbft den in- 
diſchen und itafiänifchen übertraf. Auch Indigo, Wachs und Ho- 
nig Fam aus diefen füdlichen Staaten, von Baumwolle dagegen, 
dermalen ihr erfter Stapelartifel, wurde, folange fie Kolonien 
waren, nicht ein Pfund nad) England ausgeführt. 


*) Auch im Verkehr mit England nahmen die Kolonialfchiffe einen betraͤcht⸗ 
lichen Antheil, Die Verfichrungsprämie zwifchen Neu⸗York und London ftand 
nicht höher als zwei Prozent. 
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Ungeachtet der hoben Beträge, weldye die nordamerikaniſchen 
Kolonien von den Produkten ihres Bodens und Fiſchfangs nad 
dem Wutterland ſchickten, waren fie nicht im Stande, damit den 
Bedarf aller derjenigen Artifel zu deden, welche ſie von dem Mut: 
terland zu nehmen verpflichtet waren. Das zum reinen Aderbau 
verurteilte Land wurde von dem Manufakturftaat ausgebeutet, ver 
ein Monopol auf feine Produktion und Konfumtion übte. Die 
Kolonien fahen fich genöthigt, wenigftens einige der gröbften ©e- 
werbe bei fich einzuführen. Darüber entftand in England großer 
Laͤrm. Da man die Rothwendigfeit nicht ganz abläugnen fonnte, 
fo unterwarf man fie wenigftens den Außerften Befchränkungen. 
Man erlaubte den Amerikanern ihre gewöhnlichen Kleider felbft zu 
fertigen, aber es war ftreng unterfagt mit Wolle oder Wollenwa- 
ten von einer Kolonie in die andre zu handeln. Da die Amerikaner 
Biber⸗, Hafen- und andre Felle leichter und wolfeiler bezogen, ald 
die Engländer, fo hatten fie ſich mit Glück auf die Hutfabrikation 
verlegt und angefangen, davon in den Handel zu bringen. - Eine 
Parlamentsakte von 1732 unterdrüdte mit einem Mal das ganze 
Geſchäft, indem fie die läftigften Statuten vorfchrieb. Darnach 
follte Niemand in den Kolonien Hüte verfertigen, der nicht fieben 
Jahre als Lehrburfche gevient hatte, Fein Meifter aber mehr ald 
zwei Lehrburfchen halten, noch Neger verwenden. Eifen durfte nur 
roh in Stangen oder Blöden nad dem Mutterland gebracht, in 
feiner Weife aber in ven Kolonien verarbeitet werden. Welche 
Schranken die Navigationsakte der freien Schiffahrt worfchrieb, if 
bereitö erwähnt worden. Die Schiffe der Kolonien die nad 
Europa gingen Fonnten ihre Rüdfracht nur in den Häfen des 
Mutterlandes nehmen. Ausgenommen waren von folcher Pro 
feription die Weine von Madera und den Fanarifchen Infeln 
und Salz für die Fifchereien. Alle Ausfuhren der Kolonien muß 
ten nad) England fommen, doch hatte man, da England für fi 
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nicht alle Kolonialpropdufte verbrauchen Eonnte, für einzelne derſel⸗ 
ben von dem ftrengen Syſtem abgelaffen und für Getreide, Mehl, 
Reis, Hülfenfrüchte, geſalznes Fleiſch und Bauholz die direkte 
Ausfuhr nad Häfen füdlih vom Kap Finisterre geftattet. Die 
übrigen Produkte blieben dem Mutterland vorbehalten. Selbft 
Irland, welches für das Getreide, den Hanf und Flachs ein vor- 
theilhaftes Abſatzgebiet darbot, war ausgefchlofien. 

So entfernte man fid) von jedem Grundſatz der Unparteilich⸗ 
feit. Die Kolonien follten dem Mutterland alle ihre Erzeugniffe 
überlafien, felbft die, welche vafelbft nicht verzehrt wurden, und 
zugleich follten fie vom Mutterland alle Erzeugniffe nehmen, felbft 
die, welche von fremden Ländern dahin gefommen waren. Ein fo 
gewaltthätiges Syftem mußte vor allen andern Kolonien die nord⸗ 
amerikaniſchen am fchwerften beeinträchtigen und erbittern, weil 
fie einmal bei ziemlich gleicher ‚geografifcher Lage und Elimatifcher 
Beichaffenheit Feine fo beſtimmte Theilung und Unterfcheidung der 
Arbeit und Produktion zuließen ald die weſt- und oftindifchen, 
und fodann, weil ſie bei ihrer fonft freien Verfaſſung und geiftigen 
Kultur das Unrecht und den Drud doppelt fühlten, Der Schuß, 
den ihnen England gewährte, wäre reichlich vergolten geweſen 
durch ven Vorzug des Verfaufs und der Einfuhr von allen Pro⸗ 
duften, die das Mutterland felbft verbrauchte und durch den 
Vorzug des Kaufe und der Ausfuhr von allen Waren, die aus 
englifchen Werkſtaͤtten hervorgingen. Bis dahin war alle Un- 
terwerfung Erfenntlichfeit, darüber hinaus wurde jede Verpflich- 
tung Gewalt. 

Die nnausbleibliche Folge fo widerfinniger - und unbilliger 
Gefege mußte ver Schleichhandel fein, und England erfuhr an fi 
wenigftens eine theilweife Vergeltung der Schäven, welche e8 da⸗ 
mit andern Ländern gethan hatte. Die nach Nordamerika einge: 
Ihmuggelten fremden Waren betrugen mehr ald ein Drittheil der 
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gefeglich eingeführten*) und die vortrefflich ausgebildete Marine 
der Kolonien Fam dem Gefchäft fehr zu Statten. Zugleich aber 
hatte diefelbe, welche zu den glaͤnzenden Siegen des Mutterlandes 
nicht am mwenigften beigetragen, dem Volk Vertrauen und Gefühl 
feiner maritimen Kraft und die Erfenntniß beigebracht, wo und 
wie es einft feine freie unabhängige Weltftellung zu fuchen habe. 
Der Ausgang des fiebenjährigen Krieges follte eine Kata: 
ftrofe näher rüden, welche zuvor Niemand, wenn er fie überhaupt 
dachte, auszufprechen wagte. Die Nachbarfchaft des franzöfifchen 
Kanadas war zeither für die englifche Regierung ein mehrfacher 
Beweggrund geweſen, den nordamerifanifchen Kolonien ihre ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte und Kreiheiten ungekränkt zu belaflen, obgleich 
diefelben verfchtenne Male mochten unbequem gefunden worden 
fein. Jetzt aber, wo die Beforgniß wegfiel, daß Frankreich der 
Unzufriedenheit und etwaigem Widerſtand feine unmittelbare Hülfe 
leihen koͤnnte, jest trat das Verlangen offen hervor, die Kolonien 
auch in ihrer politifchen Verwaltung vom Muttglande abhängiger 
zu machen, insbefondre fie zu den in Folge der Kriege fehr ver- 
mehrten Laften und Schulden veffelben durch Steuerauflagen her 
beizuziehen. Die Kolonien waren zeither von denfelben keineswegs 
frei gewefen, aber fie Hatten mit Berufung auf das unveräußerliche 
Recht jenes Engländers, das ihnen durch ihre Freibriefe noch bes 
fonders garantirt fe, jedesmal zuvor ihre Zuftimmung zu der 
Steuer gegeben. Indem jegt mit einem Mal das britifche Par- 
lament eine Oberherrfchaft in Anfprudy nahm, behauptete es das 
Recht zu befipen, die Kolonien ohne ihre Zuftimmung zu befteuern. 
Die Kolonien läugneten dies aus dem einfachen Grund, weil fie in 
dem britifchen Parlament nicht vertreten feien. Der erfle Streit 


* Man fchäste die Einfuhr aus @uropa in die nordamerikaniſchen Kolo: 
nien nach dem parifer Frieden auf nahe an zwei Millionen Pf. St. 
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brach 108 über die auf Amerifa eigenmächtig ausgedehnte Stem⸗ 
pelafte (1765). Große Bewegungen in den Kolonien, die Vers 
fammlung eines. Kongrefjes in Neu-VYork, der die Rechte des Vol⸗ 
kes erklärte, veranlaßten das neue Minifterium zur Rüdnahme des 
Geſetzes. | 

Für den Augenblid war der Ausbruch unterhrüdt, aber Das 
einmal entzündete Feuer glimmte unter der Afche fort. Die Reis 
bungen hörten nicht auf und im 3. 1767 glaubte die engliſche Re- 
gierung, durch indirekte Auflagen auf The, Papier, Glas und 
Farben den bei Direkter Steuer vereitelten Zwed zu erreichen. 
Aber mit verftärkter Kraft erhob fich der Widerfpruch gegen eigen- 
mächtiges Befteurungsrecht, beſonders in Mafjachufets, wo Bofton 
der Mittelpunft ver Bewegung wurde. England unter Lord North 
that wieber einen halben Schritt zurüd und hob die Abgaben auf, 
mit Ausnahme der auf den The (1770). Allein wozu konnten fo 
halbe Maßregeln anders führen, als zu größerem Mißtrauen. 
Die Amerilaner waren von ihrem Recht defto mehr überzeugt, je 
mehr fie es unterfucht hatten. Sie weigerten fi, den ohne ihre 
Genehmigung befteuerten The zu kaufen, und als dad Mutterland 
fie zwingen wollte, halfen fie fich felbft und verfenkten in einem 
großen VBolfsaufftand am 26, Dezember 1773 in Bofton eine reiche 
Theladung in das Meer. | 

Diefer Tag und diefe Handlung entfchieven die Unabhängig: 
feit. und Breiheit der neuen Welt. England wollte Die Rebellen 
züchtigen, der Hafen von Bofton wurde gefperrt, der Sreibrief von 
Maſſachuſets zerriſſen und ein Heer übergeſetzt. Die Kolonien, bis 
jegt nur gegen die Anmaßungen des Parlaments, nicht gegen bie 
Krone im Streit, fagten ſich nunmehr auch von dieſer los. Der 
Kıieg entbrannte (1776) und erhob ſich vom lokalen Interefie ſo⸗ 
fort zu einem allgemeinen. Die empörten Kolonien fanden an 
Sranfreih, Spanien und Holland eifrige Bundesgenoffen. Der 

II. 32 
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Haß gegen England ließ fie verfennen, wie fle durch Unterſtuͤtzung 
der Unabhängigkeit der norpamerifanifchen Kolonien ihren eignen 
den Weg zur Befreiung zeigten. Der Verlauf des fehsjährigen 
Sees wie Landfriegs gehört in die politiiche Gefchichte, in unfte 
Aufgabe gehören die Erklärung ver neutralen Flagge, der Auf: 
ſchwung, den die Schiffahrt ver kleinern Staaten nimmt, und das 
bewundernswerthe Aufgebot von Kräften, womit England gegen 
feine vereinigten Feinde die Herrfchaft zur See behauptet. Ale 
diefe Vorfälle haben bereits an andern Stellen mehrfache. Erwäh- 
nung gefunden. Der Ausgang des Krieges felbft, Die in dem Frie⸗ 
den von Berfailles (1783) anerfannte Unabhängigfeit der dreizehn 
Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt für die gefammte Kul- 
turgefchichte der Menſchheit ein entfcheidender Wendepunft gewor- 
den und konnte, wie in der allgemeinen Ueberficht dargethan, Fein 
Ereigniß paffender zum Schluß dieſes Zeitraums gewählt werben. 


Wir hoffen, der Leſer werde aus dem Voranftehenden erſehen, 
wie die englifche Nation bereits gu Ende diefed Zeitraums Theorie 
und Praris der ganzen erzeugenden Thätigkeit in allen ihren Ver⸗ 
Bindungen bis zum höchften Grad gebracht hatte. Ste war die 
erfte, welche den Königen eine ſchreckliche, mit Blut gezeichnete 
Lehre gab, aber auch die erfte, welche unter den Reuern den Egois⸗ 
mus der alten Republifen werwirffichte und die Vaterlandsliebe 
und Humanität in die engen Gränzen ihres Gebietd einfchräntte. 
Ueber alle geſellſchaftlichen Klaſſen dieſes Landes Batte ſich ein 
gleichförmiger Geiſt ver Thätigfeit, ein einiges Bewußtſein der 
Zwede, die fle wollten, verbreitet. Jeder Wille, jede Bewegung, 
jede Spekulation begegnete fi, in dem Gemeinnügigen, als dem 
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allgemeinen Brennpunkt. Durch diefen einzigen Hebel, von MI: 
Ionen Armen bewegt und von hochgeſinnten Männern geleitet, 
wurde die englifche Nation auf einen Standpunft geftellt, wo fie 
fih eine Art von Herrfchaft zueignen konnte, die Nichts mit ver- 
gangenen Zeiten gemein hat, Feinen Anftrich von dem Militaͤrgeiſt, 
welcher die Größe der Römer, noch von dem religiöfen Fanatis— 
mus, welcher Muhameds Reich gründete. Die fommerzielle Ueber: 
Tegenheit Englands beruht vorzugsweiſe auf dem materiellen Er- 
werbs- und Thätigfeitstrieb,, der fich frühzeitig in den Individuen 
fund gab, der durch die felbftändige Erziehung des Volkes gereift 
nad und nach zur Staatsmarime wurde und unter allen polttifchen 
Wechſelfällen und Kataftrofen der wahrhaftige Ausdruck des Na⸗ 
tionalcharakters blieb. Es tft ſchwer zu fagen, ob die materiellen 
Kräfte mehr anf die geiftigen oder Die geiftigen Kräfte mehr auf die 
materiellen, ob die gefelfchaftlichen Kräfte mehr auf die indivi⸗ 
duellen oder umgefehrt wirkten. Merkantilſyſtem und Navigations⸗ 
afte find die beiden Worte, womit man gleich zur Hand il, um 
die Quellen der englifchen Handelsgröße und Herrfchaft zu bezeich- 
nen. Gewiß find fie nicht auszulaffen, allein fie gleichen mehr Nul⸗ 
Ien, welche eines vorgefegten Faftors bevurften, um Werth und 
Bedeutung zu erlangen. Für fich allein hätten fie England nicht 
weiter gebracht als Frankreich, Schweden, Dänemarf und andre 
Staaten, die auf jene Zaubermittel vertrauten. Das urfprüngliche 
Sreiheits- und Rechtsgefühl des Volkes, verbunden mit Flarer 
Denk: und rafcher Thatkraft — wol die glüdliche Folge der Mi: 
fhung des Blutes — die privat: wie ſtaatsrechtlichen Inſtitu⸗ 
tionen, gleichmäßige Beſchraͤnkung der öffentlichen Gewalten, hi: 
ftorifcher Aufban der Berfaffung, Unabhängigfeit einer öffentlichen 
und volfsthlimfichen Rechtspflege, Tanger Frieden, Sicherheit der 
geografifchen Lage, Weisheit der Gefebgebung, Civilifation und 
Freiheit Im Innern und überwiegende Macht nad) Außen — ohne 
32” 
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diefe Borvesfäge wären Navigationsakte und Kolonialfyften, Zölle, 
Prämien und Verbote fehr folgelos geblieben. Ihr Nugen Fonnte 
— denn in der Gegenwart läßt fi) davon nicht mehr fprechen — 
felöft zu jenen Zeiten nur ein relativer, niemals ein abfoluter fein. 
Die erften glüdlichen Berfuche ermunterten zu Fortfegungen, der 
Erfolg belebte den Unternehmungsgeift, das Größte zu wagen und 
gab der Regierung Mittel, alle Kabinete Europas zu gängeln. 
Alleinhandel war bei den Römern nur Folge ihrer Alleinherrfchaft: 
England ſchlug einen andern Weg ein, indem es hoffte Durch den 
Aleinhandel die Welt zu beherrfchen. 

Durch feine natürlichen Vorzüge war England zu nicht mehr 
al8 einem Staat zweiten Ranges berufen. Die infularifche Be⸗ 
ſchaffenheit fchügte wol vor fremden Invaſionen, aber für den 
Seehandel hatte fie nicht mehr Werth, als die Eontinentale der 
weftlichen Küftenländer Europas. Im Gegentheil, diefe waren 
nicht entfernter von der neuen Welt und hatten durch das Mittel: 
meer den nächften Zugang zu den alten Erotheilen, dabei einen 
Landhandel, der England ganz fehlte. Wie fehr daher auch die 
in feiner Religion, Berfaffung und Induſtrie eingetretenen Veraͤn⸗ 
derungen feine Lage verbefiert, feine Kräfte vermehrt, fein Genie 
entwidelt hatten, fo konnte es damit allein die erfte Stelle nicht 
erreichen. Allein feit die Soldaten, die Feldherren und Völker des 
Kontinents ſich verfauften, um Kriege zu führen, feit Geld Kabinete 
öffnete und Verträge machte, hatte England bald begriffen, daß 
die Machtſtellung eines Staates von feinen Reichthümern abhing 
und daß fein politifcher Einfluß ſich abmaß nad) dem Betrag feiner 
Millionen. Es war nicht nöthig, daß dieſe Reichthümer, dieſe 
Millionen in barem Geld befanden, e8 genügte, wenn die probuf- 
tiven Kräfte des Landes, wenn: feine Produkte Dazu verwertbet 
werden fonnten. England hat an allen Kontinentalkriegen mittels 
Subfidien Theil genommen. Befonders find nach Deutfchland un- 
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geheure Summen gegangen. Allein es war nicht möglich, Geld 
fruchtbringender auszugeben. Nicht allein daß England die Er: 
folge feiner Verbündeten zu gut famen, daß es in den Friedens⸗ 
ſchlüſſen Zuwachs an Macht und Einfluß gewann und dabei mehr 
auf Handelövortheife als Territorialbefig fah, fo konnte es auf fei- 
ner Inſel die Künfte des Friedens ungeftört fortfegen, verlor feinen 
Menfchen, erlitt Feine Verwüſtung und Entwerthung feines Grund 
und Bodens und der bei Weiten größte Theil ver gezahlten Sub- 
fivien floß ihm als Kaufpreis für Erzeugnifle feines Gewerbfleißes 
wieder zurüd. Nicht felten wurden die Subſidien felbft in Waren 
abgetragen. Während fo allerwärts die Kriege zerftörende Folgen 
mit fih führten, wurden fie für England eine Quelle des Nutzens 
und Reichthums. Der Kontinent merfte das Joch, welches ihm 
- England damit über ven Naden legte, nicht eher, als bis es nicht 
mehr abzumwerfen, als bis der Vorfprung Englands in Handel, 
Induſtrie und Schiffahrt nicht mehr einzuholen war, Nur Franf- 
reich hatte eine Zeit, wo ed die Gefahr erfannte und ſich Dagegen 
erhob, allein vergeblich, Die Kabinetspolitif änderte mit der Perſon 
des Fürften oder Minifters, in England erbte fich die Nationafpo- 
litif unverändert von Generation zu Generation. Mit dem Augen: 
blick, wo Elifabeth die Hanfen vertreibt, wo fie erklärt, „erft mein 
Volk, dann ein fremdes,” mit diefem Augenblid beginnt die Er- 
kluſivitaͤt des englischen Handeld- und Seeſyſtems. Wunderbar 
und ohne Vorgang in der Weltgefchichte ift der reißend fchnelle 
Lauf, womit es eine unnahbare Höhe erreicht, und die dauerhafte 
Sicherheit, womit es ſich darauf behauptet. 
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Faft noch weniger als bei England war während des Mittel: 
alter8 von giner Handelsgeſchichte Frankreichs zu berichten. Die 
Meberficht zur zweiten Hälfte des erften Theiles hat davon dad 
für die allgemeine Kenntniß des Welthandel Wiffenswerthe gege- 
ben und wir fönnen und daher begnügen, zur Anfnüpfung des 
Zuſammenhangs die hauptfächlichften Züge kurz zu wiederholen 
und einzelne Daten nachzutragen. | 

Karl der Große war wie in Deutfchland fo auch in Frankreich 
der einzige Fürft des Zeitalters, bei deſſen Regierung fich handels— 
politiihe Zwede und Mittel erfennen laſſen. Ihm verdanfen Ader: 
bau und Gewerbe, Berfehr und Schiffahrt den erften Ruf der Wie- 
derauflebung nach langer Niederlage und Zerftörung. Die Wir: 
fung fette ſich in eigner Selbftthätigfeit fort, wenn gleich feine 
Nachfolger in beiden Linien dem gegebenen Beifpiel bald untreu 


*) Schmidt Gefchichte von Franfreih, Hamburg 1846. Sismondi 
Histoire des Frangais, Paris 1821. Tableau du ministere de Celbert, Am- 
sterdam 1774. Necker Eloge de J. B. Colbert, Paris 1773. Clement 
Histoire de la vie et de l’administration de Colbert, Paris 1846. Dupont 
Du commerce et de la compagaie des Indes, Paris 1769. Carlier Sur 
Petat du commerce en France sous les rois de la premiere et de la seconde 
race, Paris 1753. Arnould De la balance du commerce et des relations 
commerciales exterieures de la France, Paris 1791. Julliany Essai sur 
le poommerce de Marseille, Marseille 1843. Guerin Histoire maritime de 
France, Paris 1844. Mably Observations sur P’histoire de France, Kehl 
1788. VialJ. Law et le systeme du papier monnaie de 1716, Paris 1849. 
Heymann Law und fein Syftem, München 1853. Recherches et Considöra- 
tions sur les finances de France depuis 1591 jusqu à 1721, Basle 1758. Vie 
de Turgot, Londres 1786. Bailly Histoire financiere de la France. Mo- 
rellet Mömoire sur la situation actuelle de la compagnie des Indes , Paris 
1769 (nebfl einer Folge von Siugfchriften für und gegen). Recueil des regle- 
ments concern. les manufactures et les fabriques du royaume, Paris 1730. 
Interäts de la France mal entendus dans les branches de Pagriculture, du 
commerce, de la marine et de l’industrie, Amsterdam 1757. 
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wurden. Branfreich vor Allem ſank nach des großen Kaifers Ton 
tiefer als je. Schwach nad) Außen, im Süden den Einfällen und 
Berheerungen ver Araber, im Norden den Einfällen und Berhee- 
rungen der Normannen ausgeſetzt, gerieth es im Innern unter das 
Joch feudaler Anarchie. Das Lehnsfoftem fland gerade in der 
Bfüthe feiner Auspchweifungen, als es bei dem Uebergaug der 
Krone von den Karolingern zu dem Haus Kapet durch; einen eignen 
Öffentlichen Staatsakt betätigt und fo in Frankreich früher und 
enifchtebner, als in andern Ländern, ver öffentliche Rechtszuſtand 
verlegt und die flaatsbürgerliche Gleichheit vor dem Geſetz aufge- 
hoben wurde. 

Gewiß ift diefer Umftand ein wefentlicher Grund, warum 
Sranfreich in den Künſten des Friedens fo lange zurückblieb, indem 
zwifchen der herrſchenden und dienenden Klaffe Fein Mittelftand 
vorhanden war und die Herren des Adels mit ihren Anmafiungen 
felbft die Fönigliche Macht befchränkten und erniedrigten. Während 
drei Jahrhunderten bis zu den Kreugzügen find es nur Die Sonver- 
interefjen der großen Kronvafallen, welche den Ausichlag gaben 
und weder die Dynaftie auf dem Thron noch ein Bürgerthum in 
den Städten zu einer Gleichberechtigung auflommen ließen. Wenn 
wir daher auch allerwärts auf die Einflüffe Des Feudalweſens ſto⸗ 
Ben, ſo haben fie dach nirgends dermaßen weniger Gegengewicht 
gefunden, als in Frankreich, und man wird fid, deshalb nicht wun⸗ 
dern, wenn einzelne Maßregeln und Berordnungen, welche die Kape⸗ 
tinger in Sachen der allgemeinen Wolfahrt für Verkehr und Inbu- 
firietuafen, ein irgend. erhebliches Refultat. hervorbrachten. Ludwig 
der Faule erließ Luxusgeſetze, um die Verſchwendung der Großen ein⸗ 
zuſchraͤnken, allein ſte mußten ver Induſtrie ſchaden, da das ausneh⸗ 
mende Mißverhaͤltniß in ver Theilung des Befiges der großen Mafte 
des Volles Feine andere Wahl ließ, als dem Lurus des Adels und der 
Kirche zu dienen und fo feine Armuth zu mildern und feine faft ſtlavi⸗ 
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ſche Abhängigkeit durch die Betreibung von Handel und Gewerbe zu 
erleichtern. Was half es ferner die Unterfechnung und Ausbeßrung 
von Brüden und Straßen vorzufchreiben, wenn bie fich auf jeder 
Anhöhe erhebenven Raubſchloͤſſer die Sicherheit bedrohten, welche 
vor allem Andern der feines Weges einherziehende Kaufmann ver: 
langte. In Deutfchland herrſchte wol auch gleicher Mißbrauch, 
aber der freiere Bürgergeift in den Stäbten und die Affoziation von 
Kräften führte zur Selbftvertheidigung und vertrieb Gewalt mit 
Gewalt. Aehnliches gefhah in Italien und Spanien, die Städte 
des mittelalterlichen Frankreichs dagegen find ſchwach, vereinzelt, 
widerſtandslos geblieben und haben erft in den Religionsfriegen 
Seldftgefühl und Kraftanftrengung gefunden. Eine Hanfa, eine 
Hermandad, einen lombardifchen Städtebund hat Franfreich nicht 
aufzuweifen. Es gibt fein höheres Lob der Freiheit und Nichts bes 
weift mehr die Rechte des Menfchen, als die Unmöglichkeit mit 
Erfolg für despotiſche Herrfcher zu arbeiten. 

Keiner der Könige Frankreichs ahnte dieſe wichtige Wahrheit, 
dagegen erfebte die Eiferfucht einer ohne Unterlaß gehemmten und 
beſchraͤnkten Macht ven Mangel an Einſicht. Siefingen an, ver Will: 
für der Heinen Tyrannen Zügel anzulegen, weldye, indem fte ihre 
unglüdlichen Lehnsleute zu Grund richteten, das Verderben ber 
Monarchie werden mußten. Die günftige Gelegenheit zum Handeln 
boten die Kreuzzüge, deren Kolgen für die Stärkung der Töniglichen 
Gewalt ſich am unverfennbarften in Frankreich fund gaben. 

Die erften Befreiungen äußerten ſich zu Anfang des zwölften 
Jahrhunderts, wo Ludwig der Dide unter gewiſſen Bedingungen 
die Erwerbung von Grundbeſttz jedem felbftändigen Unterthan 
ohne Unterfchied des Ranges bewilligte. Ludwig IX. hob das 
furzfichtige Gefeh auf, welches die Ausfuhr franzöfifcher Produkte 
in fremde Länder unterfagt und dadurch nicht wenig die Kultur zu: 
rüdgehalten hatte. Er hoffte mit Recht, daß die Freiheit des inter: 
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nationalen Berfehrs einen Theil der Schäße zurüdführen werde, 
welche feine unbefonnenen Züge nach dem Orient aus dem Land 
getragen hatten. 

Die Champagne mit ihren ſechs Meſſen, wovon Troyes und 
Rheims die berühmteften, war unter den letzten Kapetingern der 
Hauptfit der franzöftfchen Hanvels- und Gewerböthätigfeit und ein 
Entrepot-der fremden Zufuhren. Als frühefter Induſtriezweig er- 
ſcheint auch hier Die Wolfabrifation. Eine Verordnung Philipps 
des Schönen verbot die Ausfuhr des Rohſtoffes, eine andere bes 
ftimmte Maß und Befchaffenheit ver Tücher. Die Linnen von Bam- 
bray und Lille werben zeitig genannt. Seidenwaren kamen nur 
wenige vor und dieſe aus Stalten und ver Levante eingeführt. Das 
gegen wurde im Beginn des vierzehnten Jahrhunderts die Deftil- 
lirung des Branntweins erfunden. Almälig blühten die Städte 
auf und fanden bei dem König, der in ihnen eine Stüge gegen den 
Adel fuchte, williges Gehör. Auf dem Lande hörte die Leibeigen⸗ 
[haft auf, allein mit der Berfon war ver Boden noch lange nicht 
frei geworben. Realrechte und Laften, Frohnden und Dienfte aller 
Art dauerten fort. 

Mit der Befefligung des Koͤnigthums erweiterte fich der po⸗ 
Hitifche Umfang des Reichs. Bis Ludwig IX. Hatten die Könige 
nur wenige Häfen am Ozean, feine am Mittelmeer, und die nörd⸗ 
lichen Küften fanden ſich getheilt zwiſchen ven Grafen von Flan⸗ 
dern, den Herzogen von Burgund, Normandie und Bretagne. Auch 
England befaß einen großen Theil. Im Süben. hatten die Grafen 
von Zonloufe und Provence, die Könige von Kaftilien und Arra: 
gonten die Küften inne. Solche Sachlage verhinderte die Provin- 
sen des Innern gar fehr.an einer freien Verbindung mit den aus⸗ 
wärtigen Märkten. Die Bereinigung der Grafſchaft Touloufe 
bob dies mächtige Hindernig und Montpellier wurbe der erfte mit- 
telländifche Hafen - Frankreichs. Ihm folgten nach und nad) 
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die übrigen, insbeſondre Marfeille. Der bie zur Grauſamleit ge 
fleigerte Abfolutismus Ludwigs XI. brach den Widerftand der gro⸗ 
Ben Kronvafallen, centralifirte Die Regierung und führte nach Au—⸗ 
Ben glüdliche Kriege, welche das Land anfehnlich vergrößerten und 
ihm feinen Rang im europäifchen Staatentyflem anwiefen. 
Beftimmenden Einfluß haben auch auf die materielle Kultur 
Frankreichs Die Jtalläner ausgeübt. Die Berlegung der päbſt⸗ 
lichen Refidenz nach Avignon zog eine ſtarke Eimvandrung nad) fid 
und die Meiften bemächtigten ſich des Handels und der Induſtrie, 
wofür fie aus der Heimath einen gebildeten Sinn mitbrachten. 
Der Geldhandel war nirgends augsfchließlicher in den Händen der 
Lombarden und Florentiner, als in Frankreich, und auf ihre Red: 
nung wurde der größere Theil der Tuchmanufafturen von Lan- 
guedoc und Rouſſillon betrieben. Als nach den Kreuzzügen Mar: 
feille in Sinfen fam, ging der frangöfifche Seeverkehr im Mittel: 
meer fat ganz in die Hände der Genuefen über, Aigues Mortes 
und Montpellier konnten mit ihren Bemühungen gegen foldhe 
Uebermacht nicht durchdringen. Während fo in der fünlichen Hälfte 
Frankreichs Italien den Markt beherrſchte, wurde die nördliche 
Hälfte mehr und mehr in das Handeldgebtet Der Niederlande ein- 
gezogen. Die großen Meffen von St. Denis und Troyes bebielten 
nur noch Iofale Bedeutung, ald Emporien des internationalen Ver: 
kehrs mußten fie Brügge und Antwerpen ven Rang abtreten. Ebenſo 
litt in Yolge der Zunahme direkter Seefahrten von Benedig umd 
Genua nad) Flandern und Brabant der zuvor äußerſt lebhafte 
Durchfuhrhandel Frankreichs. Der Vortheil eines den gefammten 
Warenumſatz Europas vermittelnden Marktes, wie der nieberlän- 
diſche war, Ließ ſelbſt Ummege nicht fcheuen und der Italiaͤner 
Fanfte franzöfifche Gewerbspropufte oft billiger in dem entfernten 
Brügge als in Beaucaite, wohin fie aus der Nachbarſchaft gekom⸗ 
men waren. Zu Anfang Diefes Zeitraums Hatte fich Lyon als ein 
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Hauptplag des Binnenhandels gebildet. Ganz anfehnlich waren 
feine Verbindungen mit Sübdeutjchland, mit den. oberfchwäbifchen 
und ſchweizer Städten, welche hier Kommanditen unterhielten und 
verfchiebne Freiheiten genoffen. Der Handelsweg ging zum Theil 
auf der Saone und dem Doubs bis Befancon und Manveur und 
von da durch) den Sura über Mömpelgard nad) Bafel. | 
Indeß diefe Berfehrsverhältniffe änderten fid) von Grund aus, 
als durch die Entvedung des Seewegs nach Oftindien und Ame- 
rikas Italien das Privilegium des orientalifchen Handels verlor 
und Die Freiheit und Sicherheit des niederländifchen Marktes durch 
Spanien bevroht und zuleßt vernichtet wurde. Indem dieſer Staat 
nad) feiner Bereinigung mit dem Haufe Habsburg in dem Gleich⸗ 
gewicht Europas gefährliche Uebermacht erlangte, mußte er bei 
Frankreich kaum einen mindern Widerftand erfahren, als bei Eng» 
land und Holland. Aber freilich Die Modalität dieſes Widerſtandes 
und in Folge davon auch feine Ergebnifje waren verſchieden. Die 
beiden Kronen trennte nur die Politik, nicht der religiöfe Glaube, 
und ihr Kampf betraf weniger unverföhnliche Grundfäge, als kon⸗ 
furrirende Intereffen — und was ſodann in unfter Gefchichte be- 
fondre Wirbtigfeit hat, Frankreich führte die Kriege als Land⸗ 
macht, England und Holland als Seemächte. Wie diefer Um⸗ 
fand grade zu ihrer Hanbelögröße und Blüthe beitrug, indem er 
fie nad) allen Weltsheilen und zu den Quellen ver Reichthümer 
führte, haben wir betreffenden Orts ausführlich behandelt. 
Frankreich dagegen wählte den Landkrieg und fuchte territo- 
tiale Bergrößrung in Europa. Kichts weniger als Italien ſollte 
der Preis fein, um welchen Franz I. und Heinrich II. mit ebenfa 
viel Tapferkeit als Unglüd gegen Karl V. ftritten. Die Erobrun- 
gen Spaniens in der neuen Welt und feine Kolonialherrichaft 
kummerten jene Bürften aͤußerſt wenig, dorthin einen Angriff zw 
richten und Erwerbungen zu machen, kam ihnen nicht in den Sinn. 
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Wie fehr auch das Ritterthum bei den Franzoſen ausgebildet war: 
das abenteuerliche Verlangen nach fernen Ländern, wie bei den 
Portugiefen und Spaniern haben fie nicht empfunden. Andrerfeits 
muß man anerfennen, daß Frankreich als Kontinentalmacht eine 
andre Wahl treffen mußte, wie England als Infelland oder Hol- 
land, deſſen ganze Wehrkraft ſich allein auf vem &lement des 
Waſſers befand. 

Hätten felbft die Züge nach Italien beffere Erfolge gehabt: die 
fommerziellen Kortfchritte würden davon wenig berührt worden 
fein. In dem Land jenfeits der Alpen war bereitd nur eine Ber: 
gangenheit, keine Zukunft zu finden, nicht mehr an der Süd», fon- 
dern an der Weftfüfte hatte Frankreich feine großen Beftimmungen 
für ven Welthandel zu fuchen. Indeß nad) einer Richtung Hin find 
die langen Berührungen mit Italien auf die nattonal-öfonomifche 
Bildung des Volkes nicht unwirffam gewefen. Bon ihnen rühren 
der ausgebildete Formenſinn, der feine Geſchmack und das äftthe: 
tifche Urteil her, welches die Franzofen ſeitdem in allen denjenigen 
Induftriezweigen auszeichnet, wobei jene Eigenfchaften unentbehr- 
lich find. Die bevorzugte Stellung, welche Franz I. den Frauen 
gab und damit ihren mächtigen Einfluß auf den Nationalcharakter 
begründete, die glänzende Hofhaltung, wo der Lurus als eine 
Kunft angefehen und befriedigt wurde, die Ueberfieblung mehrer 
Prinzeffinnen aus dem Haufe der Medizeer, begleitet von berühm: 
ten Illuſtrationen ihres Vaterlandes, die Anerkennung einer 
franzöftfchen Modeherrfchaft find Momente, welche in unfre Dar: 
ftelung zu häufig und beveutfam eingreifen, als daß wir wicht 
auf ihren Urfprung und Zufammenhang hätten hinweifen follen. 

Aus Italien find die meiften mit der Kunft verwandten Ge- 
werbe eingewandert, wie Bijouterie, Erzgießen, Steinfchleifen 











und «Schneiden, Kriftall- und Spiegelfabrifation, Wachsboſſiren, | 


Fünftliche Blumen, Tapeten, Kupferftich und vor Allem Seiden⸗ 
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weben und Stiden. Im 3. 1521 ließen fich die erften italiäni- 
ſchen Seidenweber in Branfreich nieder, doch war ihr Erzeugniß 
ſehr thener und nicht einmal bei den höheren Ständen in allgemei- 
nem Gebrauch. Heinrich II. fol zuerft feidene Strümpfe getragen 
haben. Den Rohftoff bezog man noch lange Zeit aus dem Aus- 
. land, da.der Seidenbau im Lande felbft erft fpäter zunahm. Die 
Rohfeide fam aus Stalien und dem Drient. Der Verkehr mit dem 
Drient, insbeſondre mit der Türkei wurde durch die freundfchaft- 
lichen Berhältniffe, in welche Franz 1. zu der Pforte trat, außer- 
ordentlich begünftigt. Ein Vertrag von 1535 ftellte alle Katho- 
lifen unter den Schuß der franzöfifhen Konfuln und bewilligte 
ausfchließlich den Franzoſen und denen, die unter franzöfifcher 
Flagge fuhren, den Levantehandel. Unter den übrigen Verbindun- 
gen Frankreichs in der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
waren die lebhafteften unftreitig mit den Niederlanden, wo für 
Sal, Wein, Del, Süpdfrüchte, Papier, Linnen, Hüte und ge: 
wiffe Sorten von Tüchern ftete Nachfrage war. Die Borbeaur: 
weine find, man kann wol fagen der Altefte Erportartifel franzöfl- 
ſcher Produkte, und wird ihrer Einfuhr nach England bereits im 
zwölften Jahrhundert gedacht, doch nahın erft feit diefer Periode 
ihre Verbrauch in weiterem Umfang, zumal nach dem Norvoften 
zu. Nah Spanien fchicdte Frankreich Getreide. Bon einer natio- 
nalen Rhederei und Handelsmarine waten außer den Fifchereien 
in der Bretagne und Gaskogne nur ſchwache Anfänge vorhanden. 
Die Hanfen und Niederländer im Norden und die SItaliäner im 
Süden verfahen, zum Theil unter franzöftfcher Flagge, den Fracht: 
verfehr. | | 

Unter den Bürger: und Religionsfriegen, welche Frankreich 
von Heinrich II. bis Heinrich IV. verheerten (1540 bis 1589), 
fonnten Handel und Induftrie nicht vorwärts kommen. Doch iſt 
es eine bemerfenswerthe Erfcheinung, daß der Mebertritt zu Der 
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proteftantifchen Lehre in Feiner Klaſſe der Bevölferung zahlreicher 
gefhah, als bei den Kauf- und Gewerbsleuten. Es ſprach fid 
darin offenbar der Drang aus mit Hülfe des religiöfen Glaubens 
bie Bildung eines dritten Standes durchzufehen. Die Beeinträd;: 
tigung, welche die abfolute Monarchie, der Hohe Adel und Klerus 
davon für Ihre Rechte fürchteten, Hat nicht am wenigften zu der 
furchtbaren Erbitterung des Kampfes beigetragen. Die Hugenot- 
ten waren nicht nur Keber, fondern auch politifch gefährliche 
Lente. Wie ließen fich alfo für fie vortheilhafte Geſetze und Ein: 
richtungen von einer Regierung erwarten, bie noch dazu von 
ftaats- und volfswirthfchaftlichen Fragen nichts weiter als ihre 
fistalifche Ausbeutung verftand! Demnach wird man Verorbnun- 
gen begreifen, wie ſte Franz I., welcher alle Rohftoffe befteuerte, 
oder wie fle Franz II. erließ, der Kommiffäre ernannte für den 
Berfauf von Päſſen zur Ausfuhr des Weines und Getreides. 
Um diefelbe Zeit wurde von Oben herab befohlen einen Theil ver 
MWeingärten von Guyenne zu zerflöten und Heinrich III. erklärte 
öffentlich, daß Erlaubniß zur Arbeit zu ertheilen ein Föniglis 
ches Vorrecht fei, als Ausflug deffelben er Handwerker, Kauf: 
leute, Meifter und Lehrlinge mit Abgaben belegte. Es wurden ſo 
zwoölf Millionen Sranzufen, die feinen Grund und Boden bejaßen, 
geradezu des Rechtes beraubt, ohne allerhöchfte Bewilligung von 
ihrer Arbeit zu leben. | 

Allein weil Handel und Gewerbe zurückgeſetzt wurden, ging es 
darum den landwirthfchaftlichen Bejchäftigungen nicht beffer. Wenn 
def Landmann weniger von der Krone direft zu leiden Hatte, 
fo unterlag er doch faft den Frohnden und Abgaben, welche fein 
Grundherr von ihm mit unerbittlicher Strenge verlangte und eins 
trieb. Schlimmern Mißbrauch der herrfchaftlichen Lehnsgewalt 
hät kaum ein andresLand anfzumweifen. Mit einem habgierigen Abel 
iheilte eine habgierige Geiſtlichkeit. Die verderblichen Folgen des 
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Krieges trafen, wie überall, vorzugsweiſe den Ackerbau und da bet 
Krieg zwiſchen Bürgern geführt worden war, blieb der Sieg der 
einen Partei Doch ſtets ein Verluft für das Geſammtwol. 
Frankreich Tag öde und -verwüftet, ſchwach und erfehöpft, als 
mit Heinrichs IV. Thronbefteigung ihm Ruhe und Berföhnung 
wiederfehrte. Diefer vortrefffiche Fürſt und fein ebenfo vortreff- 
licher Minifter Sully wendeten ihre ganze Kraft dahin, ven Ader- 
bau des Landes emporzubringen und dem Banernftand einige 
Selbftänpigkeit zu geben. „Aderbau und Viehzucht,“ fagte Sully, 
‚find die Brüfte eines Staates,“ in ihnen erfannte er die vor⸗ 
zugsweiſe Aufgabe aller Handelspolitik und Vollswirthſchaft, alle 
feine Maßregeln tragen demnach einen faft einfeitigen Charakter 
und er übte praftifch bereitd, woraus hundert und fünfzig Jahre 
fpäter die Thevretifer das phyſikaliſche Syftem anfbanten. | 
Frankreich lag dermaßen darnieder, daß ihm ver endliche Rets 
ter nicht wertb und thener genug erfcheinen konnte. Das Toles 
tanzedift von Nantes war das nächfte preiswürbige Geſchenk. 
Sodann wurden die unverftändigen Verordnungen der Borgäns' 
ger, wovon wir fo eben einige Proben gaben, aufgehoben, Die 
Ausfuhr des Getreides erlaubt, felbft begünftigt und ein zweckmä⸗ 
ßiges Grundfteuerſyſtem eingeführt. Man ermunterte und be= 
lohnte landwirthſchaftliche Verbeſſerungen, ein Theil der Binnen⸗ 
zölle hörte auf, wodurch ein innerer Verkehr und Umtauſch zwi⸗ 
fehen Provinzen in Gang fam, die obgleich nah beiſammen gele- 
gen zuvor einander ganz fremd geblieben waren, man reinigte das 
Land von den durch die lange Anarchie fich gebildeten Räuberbanden, 
nöthigte Die abgedanften Soldaten unangebante Strecken frucht⸗ 
bar zu machen, legte Straßen und Brüden an und vollendete den 
ſchon vor langer Zeit begonnenen, aber ſtets unterbrochnen Ka⸗ 
nal von Briare, das erfte Werk diefer Art in Frankreich. Den 
Edelleuten, die fich feit Heinrichs IH. Zeit durd) unmäßigen Auf 
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wand und Lurus zu Grunde gerichtet hatten, erklärte man, daß 
man ed gern fehen würde, wenn fie, ftatt des Foftbaren Lebens am 
Hof, ſich auf ihre Güter begeben und fie gehörig bewirthfchaften 
wollten. Die Zunahme des Verbrauchs von Seidenwaren veran- 
laßte den König, den im mittäglichen Frankreich etablirten Fa— 
brifen den Rohftoff im Lande felbft zu liefern. Mit befonbrer 
Vorliebe und entgegen dem Widerſpruch Sullys widmete er fid 
der Anpflanzung von Maulbeerbäumen. Die Million Franks, 
die er darauf verwendet haben foll, war jedoch Feine verlorne. 
Klima und Boden eigneten ſich vollfommen für Die Seidenkultur 
und bei jo natürlichen Vorausfegungen war es unläugbar natio: 
nalöfonomifcher Gewinn, zwanzig Millionen Franks zu erfparen, 
welche bisher für das Material ins Ausland gewandert waren. 
Die Merkantiliften haben Sully vorgeworfen, daß er Handel 
und Induftrie nicht in gleicher Weife als den Aderbau begünftigt, 
daß er durch Lurusgefebe den Abſatz von Manufafturwaren gehin- 
dert und den Gewerbe-Innungen dadurch ihre Kraft genommen 
habe, daß er durch Verkauf von Meifterrechtsbriefen die Arbeiter 
von ihrer Lehrzeit und von den nöthigen Prüfungen entband. 
Diefer Vorwurf ift zum mindeften ebenfo doktrinaͤr, als der, wel- 
hen die Bhyfiofraten und Freihändler gegen Colbert richten, ven 
fie des entgegengefehten Vergehens anflagen. Beide Staatsmaͤnner 
mögen im Einzelnen etwas zu weit ihrer individuellen Meinung 
gefolgt fein, aber gewiß regierten fie nicht nach einer Theorie, 
fondern nad) einem Bedürfniß ihrer Zeit. Und dieſes war unter 
Heinrich IV. in erfter Linie auf den Anbau eines verheerten Grund 
und Bodens, auf die Steigerung von deffen Ertragsfähigfeit, auf 
bie Hebung der mit feiner Arbeit.betrauten Volksklaſſen gerichtet, 
während fich unter Ludwig XIV. die Manufakturintereffen und bie 
Hebung des Bürgerthums ald des das bewegliche Vermögen ver: 
tretenden Standes geltend machten und Befriedigung verlangten. 
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Mebrigens hat Sully die Induftrie in Feiner Welfe entmuthigt, 
unter feiner Berwaltung wurden verſchiedne Tuch⸗, Spiten-, Ta: 
peten= und Stahlfabrifen angelegt und theilmeife unterftüßt. Da⸗ 
gegen glaubte er ein im Jahr 1599 zu Gunften der Babrifen von 
Tours erlaßnes Edikt, welches die Einfuhr fremder ſeidner, mit 
Gold und Silber verbrämter Stoffe verbot, kurz darauf wieder 
aufheben zu müffen. | | | 

Bei der nahen Verwandtſchaft, worin Die Finanzen eines 
Landes mit feinem Handel und feiner Induftrie ftehen, werden die 
Berbienfte eines großen Staatsmannes fich nach beiden Seiten 
hin gleich erftreden. So war ed bei Sully. Er übernahm die 
Sinanzverwaltung in einer jo entjeglichen Verwirrung, daß es faft 
unmöglich fchien, fie durch) gewöhnliche Mittel wieder in Ordnung 
zu bringen. Die öffentlihen Schulden waren auf 330 Millionen 
Franks geftiegen, und die Krone felbft war mit Renten und Pen- 
fionen aller Art belaftet. Zwar zahlten die Unterthanen Abgaben 
im Uebermaß, aber nicht die Hälfte der gehobnen Gelder floß in 
den Föniglihen Schab. Die ärgften Mißbraͤuche und Unordnun- 
gen.hatten fich eingefchlichen. Sully war darauf bedacht, ein ge- 
ordnetes feſtes Abgabenſyſtem zur Balls feiner ftaatswirthichaft- 
lichen Praris zu machen und dem Staatsſchatz die Kräfte wieber- 
zugeben, welche ihm auf Unfoften der Nation von den vielen 
überflüffigen Beamten und wuchertreibenden Steuerpächtern entzoe 
gen wurden. Sollte die Landwirthſchaft zum Wol des Staates 
und als eine fichere Finanzquelle gedeihen, fo mußte erft Die Macht 
ber Landariftofratie und die Fiskalitaͤt der Bureaufratie gebrochen 
werben. 

Die Bürger: und Religionsfriege hatten die Durch Ludwig XI. 
begründete abfolute Suveränität der Könige mehrfach erjchüttert 
und mächtige Parteien gefchaffen, in denen ſich die alten Gelüfte 
der Unabhängigkeit wieder regten. Heinrich IV. hatte dagegen 

Il. 33 
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einen um fo ſchwereren Kampf zu beftehen, als mit ihm eine neue 
Dynaſtie auf den Thron gelangt war, und feine proteftantifche 
Vergangenheit vielfache Zweifel in die Aufrichtigfeit feiner Bekeh⸗ 
rung erregte. Um fo anerfennenswerther find die Refultate, welde 
er für das allgemeine Wol trog foldyer Hinderniffe erreichte. Die 
Vorliebe Sullys zum Aderbau ſetzte ihn allerdings öfters in Wi: 
derftreit mit feinem monarchiſchen Prinzip, welches eher eine Be: 
günftigung der Intereffen des ftäntifchen Bürgerthums erheifchte, 
als eine Begünftigung der Interefien des Adels, in beffen Händen 
fich der größte Grundbeſitz Frankreichs befand. 

Als daher Heinrich IV. durch Meuchelmord umfam, Sully 
aus feiner Stellung entfernt wurde und die Regierung bei ber 
Minderjährigfeit des Thronfolgers einer Regentichaft zufiel, da 
brachen die innern Unruhen von neuem los und die Großen des 
Reichs glaubten die Gelegenheit günftig, ihre entrißnen Freiheiten 
und Rechte von einer ſchwachen Krone zurüdzuerwerben. Allein 
die macchiavelliſtiſche Politif eines Richelien machte dieſe Anfchläge 
zu Schanden und gewann in dem gewaltigen Streit der darob ent: 
brannte, einen glänzenden Sieg für die Krone. Die Ligug ber 
Katholiken wurde ebenfo gefprengt, als Rochelle das Hauptquar: 
tier der Proteftanten erobert und gefchleift. Bon jegt an gab es 
feine in Branfreich mehr mit der unumſchränkten Gewalt des Kö⸗ 
nigs rivalificende Partei. 

In dem fchweren Streit waren die Yriedensichöpfungen 
Heinrichs IV. in Handel und Wandel zurüd, felbft zu Grunde 
gegangen. Beſonders lag der innere Berfehr darnieder, wie aus 
den zahlreichen darüber an die Stände von 1614 und die Ber- 
fammfung der Notabeln von 1626 gerichteten Beſchwerden und 
Darftellungen hervorgeht. Man hatte, um fich für die außeror- 
bentlichen Ausgaben, — worunter auch die Subfidien an Schwe- 
den und die gegen Deftreich Fampfenden Proteftanten — Geld zu 
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verfchäffen, nette Binnen: und Ausfuhrzölle eingeführt, ſowie das 
unfelige Syftem der Steuerpachtungen hergeftellt. Der Taum 
erblühte Aderbau fanf tiefer herab als je und Mangel an Kapital 
und fibermäßige Steuerlaft ließen die meiften induftriellen Anlagen 
eingehen, der Seehandel, felbft die Küftenfahrt wurde durch Frei⸗ 
beuter beunruhigt und bie. Regierung mußte von den Holländern 
fieben- Schiffe Faufen, um wenigſtens das Mittelmeer etwas davon 
zu reinigen. Was für die amerifanifchen Kolonien geichah, war, 
wie wir weiter unten fehen werden, fehr unerheblich, und nur 
etwa bie Freigebung der Fifchereten bei Neufundland für alle 
Franzoſen bewies eine beßre Einfi icht und Sorgfalt der Ben 
niſſe des Handels. 

Aber dieſer Uebergang war nöthig, um einem Colbert die 
Bahn zu öffnen. Richelieu hatte den Adel auf dem politiſchen Ge⸗ 
biet geftürzt, er mußte jebt aud) auf dem wirthfchaftlichen Ge— 
biet geftürzt und dem dritten Stand feine Anwartichaft auf Die 
Zufunft gegründet werben. Dies Werf war Eolbert befchieden 
und von Ihm batirt Sranfreiche thatfräftige gefchichtliche Stellung 
in dem Handelsverkehr der Bölfer. . 


x 


Die geringe Sorgfalt, welche Richelteu den materiellen In- 
tereffen Frankreichs widmete, verminderte fi) wo möglich noch 
mehr unter feinem Nachfolger im Amt, dem Kardinal Mazarin. 
Alle Anftrengungen dieſes Staatsmannes abforbirten fi nad) 
Innen in dem Kampf mit der Fronde, die große Parteiung, de- 
mofratifch in ihrer Bafls, feudal in ihrer Spige, und nach Außen 
in dem Kampf gegen die fpanifch-öftreichifche Hausmacht. ES ge: 
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lang ihm den Geift des Aufruhrs für immer zu bändigen, den 
Schlußſtein zu fügen in das Gebäude des abfoluten Königthums 
und über die beiden feindlichen Mächte in dem pyrenäifchen Frie⸗ 
den (1659) anfehnliche Vortheile vavonzutragen. Aber um diefen 
Preis erfchöpfte er den innern Wolftand des Reiche, belaftete es 
mit neuen drüdenden Steuern und gab es einer fiäfalifchen Aus: 
beutung und Korruption Preis, wobei er fich felbft und feine 
Kreaturen ſchmachvoll bereicherte. Im Augenblid des Todes fühlte 
er die ſchwere Schuld, außer Stand fie felbft zu fühnen, bezeich— 
nete er den Mann, der für ihn- diefe Aufgabe vollbringen folk. 
„Sire* fagte der fterbende Kardinal zu dem ihn beſuchenden Lud- 
wig XIV. „ich verbanfe Ihnen Alles, aber ich glaube mich eines 
Theils meiner Erfenntlichfeit zu entledigen, indem ich Ihnen Col- 
bert laſſe.“ 

Der außerordentliche Mann war von niederer Herfunft. Für 
das Handelsfach beftimmt und mehre Jahre in Lyon in der Lehie, 
hatte er fih nach Paris begeben und fehr fubalterne Dienfte bei 
einem Notar und koͤniglichen Schagmeifter genommen, von wo er 
durch befondre Glücksumſtände in das Kabinet des Kardinals ge: 
langte. Mazarin, ein großer Menfchenfenner, erfannte bald den 
Fund, welchen er mit dem jungen Mann gemadyt hatte. Er 
Ichenfte ihm fein ganzes Vertrauen und weihte ihn ein im den 
Kreis feiner Regierungsfunft. Colbert bewies nicht nur Intel: 
ligenz und Fleiß, fondern auch rückſichtsvolle Befcheidenheit und 
Diskretion, Er diente feinem hohen Gönner mit einer Ergeben⸗ 
heit, welche vielleicht oft deſſen Habfüchtige Zwede und Maßregeln 
förderte, aber als der Kardinal ftarb, wußte auch Niemand befler 
als Colbert, wo Die Uebel und Leiden Frankreichs zu fuchen und 
wie fie zu heilen waren. Er befaß einen feltenen Üeberblid über 
den Mechanismus des Staates und ebenfoviel Braris im Privat 
und Öffentlichen Leben. Dabei hatte er, obgleich im Dienft von 
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Berverbniß und ſchmutzigem Eigennutz, ſeine perſoͤnliche Recht: 
ſchaffenheit nicht verloren. 

Ludwig XIV. durch den Tod Mazarins der Banden einer 
fortgeſetzten Vormundſchaft frei und ledig, fand Luſt und Ge— 
ſchmack, in eigner Perſon die Regierung auszuüben, deren Würde 
und Majeftät er vertrat. Golbert, Feiner Partei des Adels an- 
gehörig, von Unten auf durch eignes Verdienſt geftiegen, war 
ganz gefchaffen ſich mit einem geiftwollen, energifchen und ehrgeizi⸗ 
gen Fürften zu verftehen und in deſſen Dienften die vollfommene 
Erfüllung feines Berufes zu finden. Ludwig begriff fofort ven 
Werth des Vermächtniffes, das ihm der Kardinal hinterlaffen. 
Die Dienfte, welche Eolbert dem König beim Sturz des allmädh- 
tigen Finanzminifter Bouquet leiftete, wurden mit feiner Ernennung 
zu demfelben Poften, wenn gleich unter dem befcheidenen Namen 
eines Generalfontroleur der Finanzen belohnt (1661). 

Der Krebsſchaden des Landes lag in dem anardhifchen Zuftand 
feiner Finanzen, hier war Gefahr im Verzug und die erfte drin- 
gendfte Abhülfe von Nöthen. Wolbert brachte fie mit Aufgebot 
rabifaler Mittel, worunter die Einfegung einer fog. Juſtizkammer, 
welche alle der Erprefiung Angeklagte vorladen und wenn ſchul⸗ 
dig befunden, zur Herausgabe ver geraubten Summen veruttets 
len follte. Die Maßregel machte ihm viele Feinde und es läßt 
fid) nicht Täugnen, daß fie Denunziationen und Intriguen das 
Feld öffnete und zu Berfolgung Unfchuldiger mißbraucht wurde. 
Jedoch verföhnte fich die öffentliche Meinung nad) und nad) als 
fie die Uneigennügigfeit des Minifters und den Eifer anerkennen 
mußte, womit er ohne Unterfchied des Ranges gegen jeden 
Schuldigen einfchritt, womit er das Staatsintereffe gegen ‘Privat: 
vortheile, die Gefelffchaft gegen das Individuum, die Zufunft ge: 
gen die Gegenwart vertheivigte. Mit Außerfter Strenge behandelte 
er die Steuerpächter, unterwarf fie, Die zuvor nur ihrer Willfür 
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gefolgt hatten, einer ereniplarifchen Auffiht und Kontrole, benahm 
ihnen faft jeve Gelegenheit zu unerlaubten Gewinn und befchränfte 
den erlaubten auf ein Minimum. Er ließ die Pachtungen in öf- 
fentlichen Verfteigerungen audbieten, fo daß nunmehr Die enormen 
Trinkgelder (pots de vin) wegfielen, womit fonft der König, bie 
Bringen und andre einflußreihe Große und Staatsdiener beſto⸗ 
hen zu werden pflegten. Das Finanzdepartement wurde von oben 
bis unten neu organifirt, insbeſondre das Rechnungswefen in 
Ordnung und Meberficht gebracht, die Käuflichkeit vieler Stellen 
abgeichafft, forwie eine ganze Reihe unnüger Aemter und Sinecu⸗ 
ten eingezogen. Es würde zu weit führen, des Näheren in die Fi: 
nangreformen Colberts einzugehen , aber erwähnt mußten fie wer: 
den, da ohne die Drdnung im Staatöhaushalt ale andern Refor- 
men für Handel und Gewerbe wirkungslos geblieben wären. 

In den Yinanzreformen zeigte Colbert vorzugsweife eine 
repreffive Thätigfeit, welche der Abſchaffung zahllofer Mißbräude 
und Alte der Willkür und des Betrugs galt. Nichts war na 
türliher und logiſcher. Bevor man neu fchaffen und bauen 
konnte, mußte die Rechnung mit der Vergangenheit abgefähloflen, 
mußte der Bauplag abgeftedt und gereinigt fein. Bis dahin hatte 
es vor Allem Scharfslid und Charakterfeftigkeit bedurft, jebt trat 
der fchöpferifche Geift hervor, um ſich mit den Gegenftänden zu 
befhäftigen, welche die Macht und den Reichthum eines Landes 
bilden. Zu den erflen Entwürfen, die der Minifter in Angriff 
nahm, gehörte die Revifion des Zolltarifs. Um die Rothwendig: 
feit aber auch die Schwierigfeiten einer folchen Arbeit zu begrei⸗ 
fen, muß man fi) die Zollgefeßgebung vergegenwärtigen, welche 
damals den innern wie äußern Handel Frankreich beherrſchte. 
Bon allen Seiten auf Flüffen und Straßen, an der Gränze des 
Landes wie an der Gränze der Provinz und Gemeinde erhoben 
ſich Zollſchranken. Was Heinrich IV. davon aufgehoben, hatten 
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feine Nachfolger wieder eingeführt und vermehrt. Die Zollver⸗ 
pachtungen gewährten den unerfättlichen Bedürfniſſen des Hofes 
eine augenblidliche Einnahmsquelle , daß fie die Provuftionsfraft 
des Volkes neu bevrüdten, den Umtauſch der Waren beläftigten 
und-verhinderten, die allgemeine Wolfahrt und Bereicherung zu- 
rüdhielten, zum Schmuggel teizten und das Wefen des Handels, 
deffen Seele Treu und Glaube ift, zerftörten, Fam den Männern 
der damaligen Verwaltung nicht in den Sinn. Die Stände be- 
klagten fich oft darüber, allein die Interefien ver Pächter, der be: 
ſtochnen Hoflente und Minifter und provinzielle Eiferfucht über: 
wogen und es verblieb bei dem alten Zuflande. 

Die erfte Idee Eolberts ging dahin, alle Binnenzölle aufzu⸗ 
heben, die Duanen an die Landesgränze zu verlegen, ganz Frank⸗ 
reich unter einen und denfelben Tarif zu begreifen und wirthichaft: 
lich nicht minder zu centralifien, ald es politifd, gefchehen war. 
Leider mobifizirte er diefelbe in Hinblid auf die ftürmifche Oppo⸗ 
fition Seiten verſchiedner Provinzen, welche der Monarchie unter 
Beringung ‚gewifier Privilegien und Borrechte einverleibt worben 
waren und um feinen Preis fi eine Gleichftellung Der übrigen 
gefallen laſſen wollten. Der Minifter überließ es der freien Wahl, 
welche Provinzen feinen Zarifentwurf von 1664 annehmen woll- 
ten. Zwölf, welche etwa bie Hälfte Fraukreichs bildeten und unter 
ihnen die Normandie, Bicardie, Champagne und Burgund erklär⸗ 
ten ſich dazu bereit, für die übrigen blieben die alten Beftimmun- 
gen fortbeftehn. Einige der Graͤnzprovinzen, wie Elfaß und Loth» 
ringen, dann de Städte Marfeille, Dünficchen, Bayonne und 
Eorlent wurden von aller Zuligefeßgebung ausgenommen und wie 
Ausland behandelt. Der neue Tarif bewies zumal in den Beſtim⸗ 
mungen Aber die Zollerhebung und die Dabei erforderlichen Förm- 
lichkeiten in vollen Maßen das adminiftrative Talent feines Urhe⸗ 
bers und teug infofern zur Erleichterung des Verkehrs weſentlich 
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bei. Die Tendenz war Anfangs auf einen mäßigen Schuß gerich⸗ 
tet, manche Anfäbe waren fogar liberaler als vordem. 

Doc Änderte fih dies bald, als Eolbert immer entfchiebner 
mit Geſetzen und Verordnungen hervortrat, welche der Ausfluf 
eines Syfteins waren, das nad) ihm feinen nationalsöfonomifchen 
Namen angenommen hat. Er drüdte es felbft in einer Denkichrift, 
die er dem König überreichte, mit ven Worten aus „Ermäßigung 
der Ausfuhrzoͤlle nationaler Produkte und Fabrifate, Ermäßigung 
der Einfuhrzölle auf Robftoffe und Erhöhung der Zölle, um die 
Erzeugniffe fremder Manufakturen von dem Markte Frankreichs 
entfernt zu halten.” Damit in Verbindung fanden feine Abſichten 
auf eine fefte, eng gefchloßne Organifation der Zünfte und eine 
immerwährende ftrenge Kontrole und Aufficht des Staates über 
den Gang der Induftrie, wozu ganz eigne Beamte, Fabrikinſpel⸗ 
toren gefchaffen wurden. Das erfte Reglement für Fabriken und 
Manufakturen erfchien im J. 1666 und von da bis 1683, dem To: 
desjahr Colberts, war die Zahl bereitö auf vier und zwanzig an: 
gewachfen. Seitdem wurde e8 auch in andern Ländern Staatd: 
marime unter dem Vorgeben ver Leitung die Induſtrie bureaufra: 
tifch zu teguliren und zu fommandiren. 

Manche Mißbraͤuche und Unordnungen, die in den franzö- 
fifchen Gewerben ſich eingefchlichen hatten und den Abſatz ihrer 
Fabrikate beeinträchtigten, gaben der Regierung den erften Anlap 
einzufchreiten. Sie begnügte ſich indeß nicht mit Abſtellung ber 
Ungebürlichkeiten, fondern bemächtigte fich, einmal inftallirt, einer 
abfolnten Herrfchaft über die Privatthätigkeit und ſchrieb ihr bei 
Vermeidung harter Strafen die innere wie äußere Beichaffenheit 
ihrer Leiftungen bis ins Einzelne vor. Jede freie Seldftbeftim- 
mung war verpönt, der Zunftzwang fehlimmer al8 je wiederher- 
geftelt und der von allen Seiten ausbrerhende Widerftand mit 
Gewalt untervrüdt. Ein Edikt von 1670 befahl, daß alle regle: 
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mentswidrige Fabrikate mit dem Namen der Verfertiger auf einem 
Galgen ausgeſtellt und dann zerriſſen, verbrannt oder konfiszirt 
werden ſollten. Mehre Lyoner Fabrikanten, welche in Florenz eine 
Seidenmanufaktur zu errichten beabſichtigten, wurden mit Gewalt 
zurückgehalten und ein in Liſſabon angeſiedelter Franzoſe, der eine 
Zucfabrif gründen wollte, bedeutet, daß dies dem König unan⸗ 
genehm ſei und feiner Familie ſchaden koͤnne. | 

Mit ſolchen Grundſaͤtzen flimmte nicht länger der gemäßigte 
Zarif von 1664. Er wurde drei Jahre fpäter revidirt und durch⸗ 
gehende erhöht, oft um das Doppelte. Einem Verbot gleich 
famen die auf Tuche, Leinwand, Baummwollftoffe, Leder, Spiben, 
Spiegel, Eiſenblech, Fifhöl und Zuder gelegten Zölle. 

Es ift die Auszeichnung genialer Staatsmänner, daß fo 
lange fie leben und wirken vie ſchaͤdlichen Folgen einzelner Miß⸗ 
griffe im Geſammtwerth ihrer Verwaltung verfchwinden. Dies 
gilt in vollem Maße von Eolbert. Wenn er einerfeits die Freiheit 
der nationalen Arbeit in Feſſeln ſchlug, fo war er andrerfeits 
der Mann, um fie innerhalb der vorgefchriebnen Graͤnzen werth- 
vol und nüglicy zu machen. Die franzöfifche Induſtrie hat unter 
ihm unläugbare Fortfchritte gemacht.“) Ex bewilligte zur Ermun⸗ 
terung gebrüdter und zur Einführung neuer Induftriegweige an- 
fehnliche Summen und zog ohne Scheu der Koften fremde Ge- 
werbsleute in das Land. So wurde zur Beförberung der Woll- 
manufaktur in Languedoc jährlich eine Million Franks angewieſen 
und ihr zu Liebe der Schleichhandel mit englifcher und irifcher 
Wolle begünftigt. In Abbeville in der Pikardie ſiedelten ſich fünf: 
hundert hollaͤndiſche Tuchmacher an und gründeten da, fowie in 


*) Bei feinem Tod zählte man 50000 Webftühle für Wolle und die Sei⸗ 
denfabrifation, wofür in &yon 12000 Stühle beftanden, hatte einen Werth von 
fünfzig Millionen Franks. 


528 Die Franzoſen. 


Sedan und Elboeuf die Fabrikation der feinften Wollenftoffe. 
Um Manufakturen wie die der Gobelins und Kriftallipiegel zu 
gründen, war die Verwendung von Staatsmitteln wol angebracht 
und Eolbett, indem er der Prachtliebe feines königlichen Gebieters 
nachgab, hat ſich damit um die Induſtriezweige, welche für den 
Luxus arbeiten, ein bleibendes Verdienſt erworben. Daher fehreibt 
fi die Herrfchaft Frankreichs in den meiften Artikeln des guten 
Geſchmacks und der Mode. 

Innerhalb dieſes Kreifes hob fich die industrielle Bedeutung 
Frankreichs auch nach Außen bin. Lurus und Modewaren fanıen 
um fo mehr zur Ausfuhr, als fich der politiiche Einfluß Lud⸗ 
wigs XIV. vergrößerte und kleinere und größere Staaten von ihm 
abhängig wurden. In den Artikeln des Bedürfniſſes und großen 
Verbrauchs dagegen blieb die franzoͤſiſche Fabrikation nur auf Das 
Monopol des innern Marktes bejchränft und wenn dafjelbe eine 
theilweife Ausfchließgung der fremden Konkurrenz bewirkte, fo 
mußten doch die Konfumenten durch hohe Preife ein Opfer zahlen, 
und fo der öfonomifchen Niederlage anheimfallen, wohin Frank⸗ 
reich nach Colberts Tod gerieth. 

Doch war Colbert fein pedantiſcher Syftematifer, feine Map: 
tegeln waren nicht Lehrfäge der Doktrin, ſondern Bingen zuſam⸗ 
men mit dem praftifchen Leben und Bebürfniß. Wenn daher feine 
Berbote und Schupzölle abſtrakt gebacht und angewenbet das vor: 
geftredte Ziel nicht erreichten, fo wäre e8 doch fehr einfeitig, ihren 
Erfolg bei konkreten Ballen verfürzen ober gar abläugnen zu wol: 
len. Unverfennbar diente Colbert mit feinem Merkantilſyſtem ven 
politifchen Tendenzen Ludwigs, die Aufangs auf Demüthigung Hol: 
lands und fpäter auch Englands abgefehen waren. Wir erinnern 
an die Spezialgefchichte beider Staaten, befonders wie die Hollän- 
der um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts beinahe ven ge: 
fammten Seehandel Frankreichs in Händen hatten. Diefen Zu: 
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ftand konnte die Regierung ohne dringende Gefahr zu einer reinen 
Landmacht herabzufinfen nicht fortvauern laſſen und es war des 
halb bereits unter Mazarin eine Berordnung ergangen (1659), 
welche zu Gunften ver franzoͤſiſchen Schiffe alle fremden mit einem 
DifferenziagolU von SO Sous pet Tonne belegte. Natürlich traf 
Died Niemand empfinplicher als die Holländer und dieſelben be⸗ 
gannen fofort lebhafte Reklamationen dagegen anzuftellen. Allein 
diefelben fanden den geringften Eingang bei Eolbert, ver zugleich 
mit der Berwaltung des Diarinebepartements betraut worben war. 
Derfelbe erfannte vielmehr die ganze Wichtigkeit dieſes Tonnen» 
geldes, als des einzigen erfolgreichen Mittels, damit eine franze« 
fiſche Marine zu Tchaffen und die inzwiſchen erlaßne englifche 
Navigationsakte, deren Spige geradezu gegen die maritime Su⸗ 
prematie Hollands gerichtet war, mußte ihn darin beflärfen. Ex 
gab nicht nach und ließ es darauf anfommen, daß das Tonnen: 
geld, ſowie der die hollaͤndiſche Induſtrie befchränfende Tarif von 
1667 das zeither gute Einvernehmen der beiden Länder flörte, die 
Republik zu Reprefialien hinriß und dadurch dem König den 
erwänfchten Anlaß zur Kıiegserflärung gab. Wenn auch der 
Uebermuth Ludwigs XIV. fih felbft um den Preis feiner Siege 
brachte und die Geneneralftaaten zuletzt ſtatt zu unterliegen, Frauf⸗ 
reich den Frieden vorfchrieben und darin die Aufhebung Des ver 
baßten Tonnengeldes durchjesten, fo geichah dies Doc, erſt nach 
Colberts Tode (1697 im ryswiker, 1713 im utrechter Frieden). 
Solange er lebte, wurde ed aufrecht gehalten und diente ihm vor⸗ 
trefflich bei ven Anftalten, welche er zur Begründung einer fran- 
zöſtſchen Seemacht ind Leben rief. 

Hier hatte er einen ſchlimmen Feind an ber Eiferfucht und 
dem Neid Englands, das Alles aufbot, um die nene Konkurrenz 
nicht aufkommen zu laſſen. Die Navigationsakte war theilmweife 
eine Repreflalie für das Edikt von 1659 und ſodann erhob das 
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Iondoner Kabinet lebhafte Vorftelungen gegen den neuen Tarif, 
welcher die Einfuhr der englifchen Tuche, die fonft in Frankreich 
ein weites Abfabgebiet gefunden, gar ſehr befchränkte. In Frank—⸗ 
reich felbft ließen fich gewichtige Stimmen gegen die den Handel 
mit England erfchwerenden Beftimmungen des neuen Tarifd ver: 
nehmen, Stimmen, die insbefondre denjenigen Provinzen des 
Südens angehörten, welche ihre Bodenprodufte, wie Weine, 
Branntweine und Salz in großen Beträgen den Nachbarländern 
verfauften, während ver Norden mit feinen neu errichteten Fabri⸗ 
fen Schuß und Abfperrung verlangte, — alfo ziemlich derfelbe 
Widerftreit der Intereffen damals, wie er noch in unfern Tagen 
befieht. Solange die Stuarts auf dem Throne faßen, verföhnte 
bie politifche Sympathie der beiden Dynaftien die international: 
öfonomifchen ©egenfäge, aber fie brachen in offne und erbitterte 
Fehde aus, als die Revolution von 1688 die Sympathien in An- 
tipathien verwandelte, 

Vielleicht das tadellofefte Werk der Eolbertichen Verwaltung, 
weit entftellt von Feiner Gewaltthat, tft die Begründung der fran- 
zöflichen Marine. Was vordem beftand, war nicht der Rede 
werth, das Wenige, was Richelten gethan, unter Mazarin wieder 
verfallen: Wo die Holländer 16000 Schiffe zählten, hatten die 
Franzoſen noch nicht 600 und die Kriegsflotte beftand aus dreißig 
abgenugten, fchlecht bemannten und geführten Fahrzeugen. Col⸗ 
bert hatte faft von Born zu beginnen, aber der Geift, worin er es 
that zeigte, Daß er nichts Geringeres bezwecke, als fein Vaterland 
zu einer Holland und England ebenbürtigen Seemacht zu erheben. 
Solche Pläne fchmeichelten dem Ehrgeiz des Königs und geftatte- 
ten dem Miniſter außerorventliche Summen zu verwenden. Das 
Tonnengeld wurde, wie wir gefehen, feldft auf die Gefahr eines 
Krieges bin, als der Grund des neuen Gebäudes behauptet. 
Statt des zeitherigen Prefiens der Matrofen warb geregelte Aus- 
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bebung in den Küftehlänvern eingeführt, Toulon, Breft, Duͤnkir⸗ 
hen und Havre mit Arfenalen und Feſtungswerken verfehen, ven 
Rhedern für neue Schiffe eine Prämie von vier bis ſechs Franks 
per Tonne bewilligt und im 3. 1681 die berühmte Marine⸗Ord⸗ 
nung erlaffen, welche ihrer weifen und umfaftenden Beftimmungen 
halber bald andere Staaten ald maritimes Geſetzbuch annahmen. 
Zangfamer freilich als die Kriegsflotte, welche innerhalb zwan- 
jig Jahren von 30 Fahrzeugen auf 170 geftiegen war, entwidelte 
fi) die Handelsmarine. Ihr ein Feld der Thätigfeit und Uebung 
zu geben, öffnete und erweiterte Colbert den Verkehr mit den Kos 
Ionien, worüber der folgende Abfchnitt Ausführlicheres enthal- 
ten wird. 

Unter Eolbert ftanden auch die öffentlichen Bauten. Um dem 
König zu gefallen verfehwendete er große Summen auf die Anlage 
von Paläften, überhaupt auf Befriedigung eines unproduftiven 
Lurus. Allein zum Erſatz dafür hat er der Nachwelt ein im hoͤch⸗ 
ften Grad gemeinnügiges Werk hinterlaffen, den Kanal von Lan- 
guedor. Den Werth einer Verbindung des Ozeans mit dem Mit: 
telmeer hatten bereits frühere Generationen erfannt und felbft 
Berfuche angeftellt, fie ins Werk zu feßen. Allein erft jegt war Die 
Zeit der Vollendung gekommen. Zu den früheren Gründen der 
Zwedmäßigfeit für den innern und äußern Handel gefellten ſich 
noch andre. Die Idee, daß die Schiffahrt durch vie Meerenge von 
Gibraltar ganz aufhören und fo der Frachtgewinn viel fremdes 
Geld nach Frankreich bringen würde, entfprady dem berrfchenden 
Merkantilſyſtem, das den Reichtum des Landes nad) der Menge 
feiner Gold: und Silbermünzen abfchäßte und dem Colbert felbft 
huldigte, indem er mehrfache Verbote gegen ihre Ausfuhr erließ. 
Endlich fehmeichelte der maßlofen Eitelkeit Ludwigs XIV. ein Werk 
zu vollbringen, welches die Römer felbft trog ihres in Languedoc 
gegründeten Kulturftaates unterlaffen hatten. Der Kanal wurde im 
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J. 1681 nad) elf Fahren Arbeit und mit einem Koſtenaufwand 
von fiebzehn Millionen Franks dem Verkehr übergeben. Ein 
andrer kleinerer Kanal war der von Orleans, welcher die Flußge⸗ 
biete der Loire und Seine in Verbindung fegte und produktenrei⸗ 
chen Provinzen den Abſatz nach der Hauptſtadt eröffnete. Was 
Sully mit dem Kanal von Briare begonnen hatte, wurde jebt zu 
Ende geführt. 

Unzählig find die anminiftrativen Anordnungen, womit ſich 
die Thätigkeit Colberts über das ganze Gebiet der ſtaats⸗ und 
volfswirthfchaftlichen Intereffen verbreitete. Da die Tarifreform 
im Innern nicht vollſtaͤndig geglüdt war, fo follte die Errichtung 
gollfreier Entrepots einigermaßen für die Hindernifle des Binnen, 
verkehrs entfchänigen. Um den Seeſtädten die Vortheile eines 
Zwiſchenhandels zuzuwenden, wurde allen das ntrepotrecht 
eingeräumt (1670) und der Durchfuhrhandel, wofür Frankreich 
durch feine geografifche Lage abſonderliche Vorzüge bietet, auf 
alle Weife begünftigt und gepflegt. Er wollte damit zumal 
den innern Provinzen Leben und Bewegung verfihaffen. Die 
Spedition zwifchen Flandern und Spanien zahlte nicht den min- 
deften Zoll und zwifchen Lille und Havre beftanden königliche Eil⸗ 
fuhren für den Gütertransport. Um die Arbeitszeit zu verlängern, 
unterdrüdte Colbert mit einem Mal ſiebzehn Keiettage und um 
bie Arbeitskraft zu vermehren, unterftüßte er durch Prämien Ehen 
und fruchtbare Kamilien. Ein Handelögefep und eine Handels: 
gerichtsordnung, ein Korftgefeh und eine Waſſerordnung führten 
Begenftände und Intereſſen auf fefte Rechtsnormen, die bisher 
zum größten Nachtheil des Gemeinwols der Willkür überlaffen 
und vernadhläfftgt gemefen waren. Wenn es bei dem Widerftand 
und Der Abneigung der einzelnen Provinzen gegen einander noch 
nicht thunlich war, durch ganz Frankreich gleichförmiges Gewicht 
und Maß einzuführen, fo kam es doch weniaftens in den Seehäfen 
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(1671) zu einer Uebereinftimmung, welche den Verkehr außeror- 
dentlich erleichterte. 

Colbert war fehr willengfeft und duldete Feinen Winerfpruch. 
Allein fein Wille war, außer da, wo er den Machtgeboten des Kö- 
nigs fi) unterwarf, ein motivirter.. Er verlangte zuvor ftets fach. 
verftändigen Rath über die Ausführung der Pläne, welche er ber 
abfichtigte, und dies ganz befonvers bei Handelsfragen. Die 
Kaufleute wurden durch ein Kreisfchreiben aufgefordert, alle ihre 
- Wünfche und Befchwerden unmittelbar mitzutheilen; ein könig⸗ 
liches Edikt befahl, daß in jeder Handelsftabt die Kaufleute zwei 
der Erfahrenften aus ihrer Mitte wählen follten, damit der Mini⸗ 
fler aus den Gewählten drei ernennen fönne, um ſich am Hof auf: 
zuhalten und den König von allen zur Beförderung des Handels 
dienlichen Maßregeln zu unterrichten, während fich bie Uebrigen 
jährlich an einem beftimmten Tag in drei Städten des Reiches 
verfammeln follten, um den Zuftand des Handels und der Ges 
werbe zu prüfen und Anträge darüber zu ftellen. 

Unter den verſchiednen Mitteln, welche Colbert anwendete, 
um den fo fehr geſunknen Levantehandel in neuen Schwung zu 
bringen, war nicht das unwirkfamfte die Reform der dortigen 
Konfulate, die von gewinnfüchtigen Spekulanten gefauft, Amt 
und Stellung für ihre Interefien mißbraucht, betrügerifche Ges 
jchäfte getrieben over doch unterftügt und es fo dahin gebracht 
hatten, dem franzöfifchen Handel bei den Türken allen Kredit zu 
benehmen und der englifchen und Holländifchen Konkurrenz in die 
Hände zu arbeiten. Der Minifter griff das Unweſen an ver 
Wurzel an, indem er felbft die Konfuln ernannte, ihnen jede kauf: 
männifche Operationen unterfagte und fie an ebenfo fitenge ale 
zweckmaͤßige Inftruftionen band. Ein im $. 1673 mit der Pforte 
abgefchloßner Handelävertrag feste Srankreih auf den Fuß der 
meiſt begünftigten Nationen. 
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In die glänzenden Lichtpartien der Eolbertichen Verwaltung 
fällt aber auch ein tiefer Schatten, welcher im Grund aus ber 
Einfeitigkeit des Merkantilfpftems hervorgegangen, von dem un- 
parteitfchen Gefchichtfchreiber nicht gemindert, geſchweige überſehn 
werben darf. Der Gegenftand betrifft die Getreidegefeßgebung und 
ihre Einflüffe auf den Aderbau und die ländliche Bevölkerung. 
In den fünf erften Jahrhunderten der franzöftfchen Gefchichte war 
die Getreidveausfuhr vollfommen frei, die Beichränfungen kamen 
erft mit dem Despotismud. Heinrich IV. machte, wie wir ge: 
fehn, eine rühmliche Ausnahme, die Interefien des Aderbaus gal: 
ten ihm in Sranfreich unbedingt für die erften und daher bemilligte 
er den möglichft freien Produktenverkehr. Selbft in ven erften 
Regierungsjahren Ludwigs XIV. als Fouquet Finanzminifter war, 
war die Ausfuhr nur wenig befchränft „weil, wenn die Untertha: 
nen ihr Korn allzu wolfeil verkaufen müßten, fie ja nichts hätten, 
um die Taille und andre Abgaben zu zahlen.“ Colberk, veflen 
Verwaltung mit einer fchredlichen Hungersnoth begonnen hatte 
(1662), glaubte einer Wiederfehr verfelben nicht befier vorbeugen 
zu können, als daß er fich gewiflermaßen das ausfchließliche Ver⸗ 
fügungsrecht über die gefammte Getreiveprobuftion, über alle 
Erndten Frankreich beilegte und in furzen Perioden beftimmte, 
jest folle die Ausfuhr erlaubt, jebt verboten, jest hoch beftenert 
fein. Der Minifter verfiel hier in die größte feiner Schwächen, 
mit bureaufratifcher Allmacht und Altwiffenheit ven Gang der 
Ratur meiftern zu wollen. Das Borgeben, daß die Ernährung 
einer zahlreichen Armee und das Bedürfniß wolfeiler Lebensmittel 
für die Manufakturgrbeiter feine Gewaltmaßregeln .rechtfertige, 
wird durch die Thatfache widerlegt, daß Hungersnoth mehrmals 
wiederfehrte und die Getreidepreife überhaupt auf einer Höhe 
blieben, welche den Zwed bilfigen Brodes ganz und gar verel- 
telte. Denn natürlich mußte eine Oefeßgebung, die jeden Augenblid 
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ein Verbot befücchten ließ, entmuthigend auf den Aderbau felbft 
einwirken. Dan fultivirte nur noch guten Boden und ließ mittel- 
mäßigen brach liegen, verringerte alfo das Quantum der Erzeu⸗ 
gung, da man feine ſichre Ausficht hatte, den Mehrbetrag vor- 
theilhaft an das Ausland abzufegen. Bon jeher war Getreide ein 
Hauptartikel der franzöftfchen Ausfuhr geweſen, zumal nach Spa- 
nien, jebt fanf er zu einer Werthlofigfeit herab, welche ſonſt wol- 
habende Provinzen wie die Dauphine, Gascogne, Poitou u. a. 
in Das größte Elend flürzte. Der Zuftand der ländlichen Bes 
völferung Frankreichs ift nie fchlimmer gewefen als unter Lud⸗ 
wigs XIV. glorreicher Regierung, und wenn auch die Nachfolger 
Colberis noch ertremere Gefege erließen, fo hat doch der große 
Minifter jelbft den Grund dafür gelegt und den landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereffen des Reiches einen Stoß verſetzt, welcher die Wir- 
fung einzelner guter Maßregeln, wie Herabfebung des Zinsfußes, 
Einführung eines Steuerfatafters, Modifikationen in der Erhe⸗ 
bungsweife der Taille, Verbot ſich des Viehs zu bemächtigen, 
Gründung von Geftüten u. |. w. gar fehr paralyficte. 

Diefe Zurüdfegung des Aderbaus wurde befonderd darum 
nachtheilig für das Land, weil die unerfättliche Erobrungsfucht 
Ludwigs XIV. einen dauernden Frievenszuftand nicht ertragen 
fonnte und Krieg um jeden Preis fuchte. Louvois, der fidy mit 
Colbert in das Vertrauen des Monarchen theilte, aber größeren 
Einfluß hatte, weil er die fchlechten Leivenfchaften beförderte, ftand 
an der Spitze der Kriegspartei und trug den Steg über die Frie- 
benspartei davon, welche Golbert vertrat. Colbert aber, ftatt ab- 
zudanken, unterwarf fich und mußte in feiner Eigenfchaft als Fi⸗ 
nangzminifter fein eignes Werk wieder zerftören, die alten drücken⸗ 
den Steuern herftellen, die alten Mißbräuche des Stellenverfaufg, 
der Steuerverpachtung und was er fonft zum Beſſern reformirt 
hatte, von Neuem einführen. Daher erflärt fich die große Unpo- 
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pularität, welcher er anheimftel, die Berfennung der zablreichen 
Wolthaten, die er dem Land erwielen. Beladen mit den Verwün⸗ 
fihungen des Volfes und in der Gunſt feines dern gefunfen 
ftarb Bolbert gegen Ende des 3, 1683. 

Die Zeit feiner Rechtfertigung follte bald kommen. Lud⸗ 
wig XIV., frei von dem einzigen Zügel, ver feine Welterobrungs: 
pläne zurüdhielt, überließ ſich denſelben jept ohne Maß und Ziel 
und wie viel er auch glänzende Triumfe feierte: das Ende feiner 
langen Regierung war die vollftändige Erfchöpfung Frankreichs 
im Innern und Niederlage und Demüthigung nach Außen, Man 
hat das ganze Zeitalter nach des „großen“ Könige Namen be: 
nannt, in der Handelögefchichte wird Colberts Namen geeigneter 
den kurzen Abfchnitt bezeichnen, wie Frankreich fruchtbarer an 
außerordentlihen Schöpfungen faum einen zweiten wieber erlebte. 
Einzelne derfelben haben den Berfall überlebt und ragen mit Ber 
deutung bis in unfre Gegenwart hinein. Es bedarf feiner Ueber: 
treibung feiner Verdienfte, um ihm die Anerkennung und Bewun⸗ 
derung der Nachwelt zu fihern. Die Schwächen, die er hatte, die 
Mißgriffe, die er beging, Tagen im Geift des Jahrhunderts, 
worin er lebte. Uebrigens trug feine Vorliebe für die ftadtifche 
Bevölkerung, für Seehandel und Induftrie weſentlich zu der 
Emanzipation des dritten Standes, zur Machtſtaͤrkung Des Bür- 
gerthums und des beweglichen Bermögens bei. Der Adel verlor 
an Reichthum und Anfehn und felbft jene berühmte Verordnung 
von 1669, welche Hanvelsgefchäfte mit der adlichen Geburt ale 
vereinbar erklärte, bewies, Daß die Zeit der Bourgeoifie angebro: 
hen fei. olbert war in mancher Weife der despotifche Diener 
eines despotifchen Herrn. Allein dies gibt ihm gerade feine eigen: 
thümliche Stelung. Weder bei ven Holländern noch Engländer 
ließ firh irgend eine Periode ihrer Handelsgeſchichte fo in den bio: 
grafiichen Rahmen eines Mannes faften, ale hier. Die Rechte 
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eines freien Volkes führen verfchienne Theilnehmer auf den Schau- 
plag und nirgends weniger ald auf dem Gebiet ber materiellen 
Intereſſen kann eine Perfönlichfeit herrſchen und befehlen, das 
Selfgovernment jedes Einzelnen würde fich widerfegen, nur durch 
freie Uebereinftimmung werben ſich Die Kräfte vereinigen. Anders 
in Sranfreich, wo damals die abfolute Monarchie auf ihrem Gipfel 
ftand. Da konnte ein großer Mann unter des Königs Schutz der 
Zeit fein Gepräge aufbrüden und ihr Richtung und Beſtimmung 
geben. Dies hat Eolbert unläugbar gethan und darum war auch 
um feine Perfon die Darftellung des franzöftfchen Handels zu 
gruppiren. 

Colbert war diktatoriſch, oft gewaltfam geivefen, aber in 
Glaubensſachen ftets tolerant. Wie er die Induſtrie mit Vor: 
liebe fchügte und pflegte, fo hatte diefe Toleranz ihr handelspoli⸗ 
tifches Intereſſe, denn die Mehrzahl der gefchidteften Fabrikanten 
waren dem proteftantifchen Glauben zugethan. Sich ficher glau⸗ 
bend unter dem Schuß des Edikts von Nantes trieben fie ihr Ges 
werbe mit Fleiß und Eifer, fo daß fie bald zu den wolhabenbften 
Unterthanen gehörten. Colbert war noch nicht zwei Jahre todt, 
als ein Ereigniß ausbrach, das mehr ald Krieg und Schulden 
eine fegensreiche Entwidlung feines Werfes unterbrach, ja gera- 
dezu aufhob. In unbegreiflicher Berblendung, umftridt von dem 
Fanatismus einer ertremen Partei widerrief Ludwig im J. 1685 
das Toleranz⸗Edikt und wollte feine ketzeriſchen Unterthanen mit 
Gewalt in die allein ſeligmachende Kirche zurüdführen. Dagegen 
erhob fich denn ein berechtigter Widerſtand, der als ihm die Kraft 
fehlte, den Königlichen Befehl umzuftimmen, ed vorzog der Glau⸗ 
bensfreiheit ſelbſt das Vaterland zu opfern und in der Fremde ein 
neues fich zu fuchen. Trot aller Hinderniſſe verließen über eine 
halbe Million Sranzofen ihre Heimath. Frankreich verlor dadurch 
nicht allein einen großen Theil feiner gefchidteften Arbeiter und 
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feiner Kapitalien, es hatte neben diefem Verluft bald auch den ver: 
minderten Abfag feiner Manufakturwaren nach allen den Ländern 
zu beflagen, in welche die flüchtigen PBroteftanten viele Zweige 
jener blühenden Induftrie verpflanzten, welche Colbert mit ebenfo 
viel Koftenaufwand ald Mühe großgezogen hatte. Die fremden 
Länder nahmen die Flüchtlinge um fo zuvorfommender auf, als fie 
in ihnen die Werkzeuge erhielten, um Ludwig XIV., der fich durch 
feinen Uebermuth Allen verhaßt gemacht hatte, mit verfchärften 
Waffen anzugreifen. Und gewiß, diefe Auswandrung hat Franf: 
reich tiefere Wunden gefchlagen ald die gegen Marlborough und 
Eugen verloren Schlachten. 


Der langwierige und erbitterte Kampf, den Stanz I. mit 
Kaiſer Karl V. führte, galt weniger der Mitbewerbung um bie 
Herrſchaft der Welt ald den ftreitigen Anfprüchen auf mehre Be: 
ſitzungen in Italien. Frankreich wäre damals für eine folche Auf: 
gabe viel zu ſchwach gewefen und wie wenig fie überhaupt in feis 
nem Sinne lag, zeigt fih aus der Theilnahmlofigfeit, womit es 
der Ausdehnung der fpanifchen Kolonialmacht zufah. Obgleich 
durch feine Lage überaus begünftigt die neu entbedte Welt im 
Weiten zu befuchen und dort feften Fuß zu faſſen, vernadyläffigte 
man die fi) darbietende Gelegenheit und ließ felbft den Unterneh; 
mungsgeift Einzener ohne Unterflügung. Wenn Sranfreich bis 
auf Die neuefte Zeit den vorzugsweifen Charakter einer Kontinen: 
talmacht trägt und feine maritime Stellung dagegen weit zurüd: 
ftebt, fo war im Beginn dieſer Epoche der Abſtand noch größer. 
Biele der nördlichen Küftenprovinzen waren ohnedies erft vor 
Kurzem dem Reich zugefallen und hatten ihre feemännifche Tüch⸗ 
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tigkeit bei der Regierung noch nicht ‚zur Vertretung und Anerken⸗ 
nung zu bringen vermocht. 

So auf eigne Kräfte beſchränkt wagten fie dennoch mit dem 
ächten Seemann unwiderſtehlich eingepflanztenm Trieb auf füms 
merlichen Schiffen die weite Fahrt nach der neuen Welt. Die erfte 
geſchah im J. 1506 von zwei Kapitänen aus Honfleur, Die zweite 
, unternahm 1564 Johann Cago von Dieppe aus. Sie entdedten 
Kap Breton und unterfuchten die Küften Neufundlands, wo fie 
die erftien Gründer des großen Fiſchfangs wurden. Die Er: 
folge erregten für einen Augenblid die Aufmerkſamkeit Franz J., 
fo daß er den Florentiner Verragani auf öffentliche Koften in 
Dienft nahm und 1524 zu weiteren Entvedungen ausfendete. 
Derjelbe Fam auf feiner Fahrt längs der nordamerikaniſchen Küfte 
weiter füdwärts als feine Vorgänger und landete bie und da an 
Stellen, welche fpäter zu Virginien und Karolina gehörten. Allein 
außer einem Bericht, worin die Täufchungen der auf Gold und. 
Silber gerichteten. Hoffnungen ausgevrüdt waren, blieb die Reife 
öhne Refultat. Sie fand zehn Jahre fpäter an Jakob Cartier 
einen glüdlichern Nachfolger. Derjelbe drang in die Lorenzbat, 
der er ihren Namen gab, fuhr ſodann ven Lorenzfluß hinauf, um 
die nordweftliche Durchfahrt zu finden, befuchte die anwohnenden 
Stämme der Wilden, taufchte gegen europätfche Waren ihr Pelz⸗ 
werk ein und kehrte damit, als ihm die Gewißheit wurde, daß er 
auf diefem Weg feine Durchfahrt erreichen werde, nach Frankreich 
zurück. Er ift der eigentliche Entdecker Kanadas, oder wie es da- 
mals hieß, Neu⸗-Frankreichs, obgleich man diefe Bezeichnung ſpä⸗ 
ter auf alle franzöfifchen Beligungen in Nordamerifa ausdehnte 
und felbft Luifiana innbegriff. 

Franz I. ernannte jet für die neu entvedten Länder einen 
Statthalter mit der Vollmacht Nieverlaffungen zu begründen 
und einen regelmäßigen Pelzhandel mit den Wilden zu eröffnen. 
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Gartier wurde 1540 zum zweitenmal und mit fünf Schiffen abge- 
fhidt und legte auf Kap Breton und am St. Lorenz fefte Plaͤtze 
an, wohin er feine Mannfchaft vertheilte, Allein die Regierung 
des Mutterlandes nahm Fein aufrichtiges Intereſſe an den fernen 
Kolonien, deren Nutzen durch Feinen Glanz edler Metalle in die 
Hugen fiel, und die meift unglüdlichen Kriege in Italien ver: 
langten zu Haus ungetheilte Aufmerkjamfeit und Anftrengung. 
Sp verfümmerten die fpärlihen Anpflanzungen fehr bald und 
Cartier felbft verlor zulegt den Muth. Ohne Zweifel wäre bie 
ganze Entdeckung in Bergefienheit gefunfen, hätte fie fich nicht 
durch den Fiſchfang erhalten, den die unerfchrodenen Seeleute von 
den Häfen der Normandie, Bretagne und des biskaifchen Bufens 
anf den Bänten Reu⸗Fundlands zu betreiben fortfuhren. Allein 
weiter reichten die Privatkraͤfte nicht, einzelne von Gefellfchaften 
gemachte Kolonifationsverfuche mißglüdten, fchlecht entworfen und 
geleitet fuchte jede die andre zu verdrängen und flatt ſich zu ge: 
meinfchaftlichenm Werk zu vereinigen, durch ausſchließende Mono- 
pole zu Grunde zu richten. 

Kaum befieres Schickſal fanden die Expeditionen, welche 
während der Religionskriege unter Karl IX. auf Anftiften des Ad⸗ 
mirald Coligny von hugenottifchen Auswanderern nach Florida 
unternommen wurden. Der Hauptzweck Colignys war, ſeinen ver⸗ 
folgten Glaubensgenoſſen eine Freiſtaͤtte zu öffnen, aus ver ſich 
mit der Zeit ein eignes Staatsweſen bilden mochte. An die Han: 
delsinterefjen des Mutterlandes dachte man am wenigften, man 
ahnte ja nicht was außer Gold und Silber für diefelben damals 
in Amerika zu holen fei. Johann Ribaud ging 1562 mit zwei 
Schiffen nad Florida ab, und ließ ſich in der Gegend von 
St. Agoftino nieder. Aber ftatt das Feld zu bauen und friedlichen 
Handel zu treiben, ergaben fich die Koloniften der Jagd und dem 
Krieg und wollten nur von dem Brod feben, das man ihnen aus 
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Europa zuführen wuͤrde. Bürgeriiche Thätigleit und Erwerb durch 
arbeitſamen Fleiß war nicht die Sache diefer meift dem niedern 
Adel angehörigen im Waffenhandwerk anfgewachfenen Hugenotten 
und unterſchied ihre Auswandrung bei fonft gleichen Beweggrün- 
den fo fehr von der englifhen. Dazu Fam, daß Spanien, welches 
durch Ponce de Leon (1512) von Florida Befig ergriffen hatte, fich 
durch die franzoͤſiſche Kolonie in feinen Anfprüchen verlegt fand 
und zu ihrer Zerſtoͤrung eine Flotte ausfandte. Vom WMutterland 
verlaſſen fonnte fie fich der Mebermacht nicht erwehren, die Spas 
nier beinächtigten fidh der Forts und die den Kampf überlebten 
wurben an die Bäume aufgeknuͤpft mit ver Innfchrift „nicht als 
Franzoſen, fondern als Keber.“ 

Am Hofe in Paris, wo man bereitd mit dem Gedanken ber 
Bartholomäusnacht umging, freute marı fich im Stillen über das 
dem Himmel wolgefällige Werk und dachte nicht daran, den der 
Ration wiverfahrnen Schimpf zu rächen.. Einem tapfern Edelmann 
aus der Gascogne Gourgue blieb es vorbehalten, die Genugthu⸗ 
ung zu nehmen. Beſeelt von dem glühendſten Haß gegen bie 
Spanier rüftete er 1567 aus eignen Mitteln mehre Schiffe aus, 
bemannte fie mit gleichgefinnten Freunden, überfiel die Rieverlaf- 
fungen in Florida und übte eine fürchterliche Vergeltung, indem 
er die Beſatzung gleichfalls an ven Bäumen aufhängen ließ mit 
der Ueberſchrift „nicht als Spanier, ſondern als Meuchelmörder.“ 

Allein weitere Folgen für die Koloniſation Floridas hatte 
diefe That der Rache nicht. Gourgue kehrte nach Frankreich zurück 
und dieſes, zerriſſen durch einen erbitterten Bürger- und Glaubens» 
frieg, hatte viel zu viel an die eigne Eriftenz und Rettung zu den- 
fen, um fi) für auswärtige, weit über ven Ozean entlegne De: 
figungen und Erobrungen zu intereffiren. 

Erft unter Heinrich IV. wurden die Kolonifationsverfuche 
wieder aufgenommen. Florida gab man auf, um Konflifte mit 
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Spanien zu vermeiden und wendete ſich dem Rorben zu, wo bie 
Spuren der erfien Anfievier noch vorhanden waren. SBeter von 
Monts, ein proteflantifcher Edelmann, der ſchon vorher Nord⸗ 
amerika bereift hatte, erhielt durch ein koͤnigliches Patent das 
Recht, alle Länder ver Wilden vom 40 bis Abften Grad (Afadien) 
gegen einen von dem gefundenen Gold, Silber und Kupfer der 
Krone zu zahlenden Zehnten zu befegen. In Yolge dieſes Frei⸗ 
heitsbriefes wurden 1604 zwei Kolonien angelegt, Bort royal am 
Meerbufen von Foundy und La Eroir an der Mündung des Fluſ⸗ 
fe gleihen Namens. Die Intoleranz, welche im Mutterland im 
Geheimen fortnauerte und genährt wurde, war aus Grundſatz 
den fegerifhen Kolonien feindlih gefinnt und weit entfernt ihre 
bandelöpolitifche Bebeutung zu ermeflen. Doch gelang es Dielen 
jest, obgleich faft nur auf eigne Kraft verwiefen, fich zu erhalten 
und auszudehnen. Sie drangen tiefer einwärts in das Land bie 
zum Ponobfcot und Kennebek, wo fie den Ort St. Sauveur 
erbauten. Am wichtigften aber wurde die Expedition von Eham- 
plain der den Lorenzo befuhr und den Grundſtein zu Quebek und 
Montreal legte (1608). | 

Allein ein ſolches Vordringen der Franzoſen brachte Die Eng⸗ 
länder und Holländer in Bewegung, welche erftere Durch Die Ply⸗ 
mouth Gefellfchaft, legtre als Herren von Reu-York bei dem Pelz⸗ 
handel intereffirt waren und eine neue Konfurrenz mit fchelen 
Augen betrachteten. Die Holländer fuchten die wilden Indianer: 
ſtaͤmme aufzuhegen und unterftügten fie mit Seuerwaffen und Mu: 
nition, die Engländer aber gebrauchten offne Gewalt, griffen 
Portroyal und St. Sauveur an und vertrieben die Franzofen. 
Jakob I. wollte Akadien fich ganz unterwerfen und unter dem Ra: 
men Neu:Schottland zu einer englifchen Kolonie machen. Man: 
cherlei Hinderniffe traten entgegen, obgleich Frankreich am wenig: 
ſten Miene machte für das Necht feines Beftpes große Opfer zu 
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Bringen, und wenn e8 wieder dazu gelangte, fo gefchah es nur in 
Folge der Bermählung Karls J. mit einer Schwefter Ludwigs XIII. 
Man bildete jegt eine Handelsfompagnie mit einem Kapital von 
einer halben Million Franks, an deren Spite der Kardinal Riches 
lien felbft ftand. Mit Ausnahme der Fifchereien von Wallſtſch 
und Stodfifch, die allen Sranzofen frei gegeben wurden, follte der 
übrige Handel zu Land und Wafler Monopol der Geſellſchaft fein. 
Der König verlieh ihr Zollfreiheit, ſchenkte ihr zwei große Schiffe 
und erhob zwölf der vornehmften Aktionäre in den Adelſtand. 

Die Franzofen befegten nunmehr die verlaßnen Punkte. Aber 
die Freude war von kurzer Dauer. In dem Krieg, der bald dar: 
auf (1627) mit England entbrannte, rüfteten zwei fchottifche 
Edelleute, Kirk und Menſtry, weiche Jafob I. mit einem Patent 
für die Beſtznahme Akadiens belehnt hatte, auf ihre Koften eine 
Flotille aus, eroberten Portroyal und Quebef und zwangen zum 
zweitenmal die Sranzofen Rordamerifa zu räumen. Die Erobrer 
ihlofien unter ſich einen Theilungsvertrag, wonach Kirk Kanada 
nordwaͤrts des Lorenzflufles, Menſtry Alles was ſuͤdwaͤrts, ſowie 
Akadien erhielt. Doc) verlor legtrer gleich nachher ein Stüd feines 
Antheils, die Infel Kap Breton, wo fi ein Schiffskapitaͤn Da⸗ 
niel von Dieppe feftfegte. Das übrige Akadien mit Ausſchluß von. 
Portroyal überließ er einem proteftantifchen Franzoſen Claudius 
de la Tour, dem bereits feit 1615 verſchiedne Niederlaffungen an 
der Foundybai gehörten, doch mußte er Karl I. die Huldigung 
als. ſchottiſcher Vaſall leiften. 

Die ſtille Neigung der Stuarts zu Frankreich veranlaßte, daß 
im Frieden von St. Germain (1631) die durch eine Privatımter: 
nehmung bewirkte Erobrung nicht anerfannt, vielmehr der ganze 
Zänverfompler innerhalb der von Heinrich IV. geftedtten Graͤnzen 
zurüdgegeben wurde. So fehrten die Franzofen zum drittenmal in 
jeinen Befig zurück, Claudius de la Tour wurde des Eides ale 
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fchostifcher Bafall entbunden und trat förmlich die Oberherrichaft 
über Akadien an Ludwig XI. ab, welcher feinen Sohn zum Ge 
neralgouverneur des Landes ernannte. Kirk folite für den Verluft 
feiner Herrfchaft durch ein Handelsmonopol in der Lorenzbai und 
den angränzenden Ländern entſchaͤdigt werben. | 

Allein Frankreich verweigerte feine Anerkennung, um fo mehr, 
als es für das wieder envorbne Land die alte Handelöfompagnie 
wiederherzuftellen beabfichtigte. Diefe trat denn auch mit allen 
ihren Mißbräuchen ins Reben, und die Kolonie, ftatt jet, wo fie 
von Außen Sicherheit und Ruhe genoß, dem Mutterland die gro- 
gen Bortbeile einzutragen, wozu fie bei giwedmäßiger Verwaltung 
fähig war, vegetitte nutzlos bin und Fam in ſolchen Verfall, Daß 
nicht fowol die Engländer und Holländer, fondern die wilden 
Völker der Eingebornen daran denken konnten, bie ſchwachen 
Gremblinge zu verjagen umd ihr Naturrecht auf den Grund und 
Boden geltend zu machen. Aus Frankreich felbft brachte die Aus⸗ 
wandrung einen fehr geringen Zufluß, und die alten Anſiedler, 
ſtatt ſich auf einen Punkt zu vereinigen und von biefem aus lang> 
ſam zu verbreiten, hatten fich Durch das ungehente Land auf ver- 
lorne Poſten zerftreut und ihre ohnedies ſchwache Kraft zerſplit⸗ 
tert. Nur auf die Gewinne des Pelzhandels bedacht war der An⸗ 
bau des Bodens vernachläffigt worden. 

Unter foldyen Umftänden war die Lage der Kolonie, die fih 
gegen die von allen Seiten aufftehenden Indianer nur mit Außer: 
fter Anftrengung auf der Defenfive behaupten fonnte, ſehr kritiſch 
geworden, ald endlich im Mutierland, ſeit vem Regierungsantritt 
Ludwigs XIV. ein neuer Fräftiger Gelft in Die gefammte Staats: 
verwaltung nad) Innen und Außen gelangt war. in Golbert 
konnte für feine Zeit und fein Syſtem die Berentung von Kolonien 
nicht überfehen. Rafdy ımd fühn, wie er zu handeln pflegte, wa⸗ 
ren auch feine Entſchlüſſe in Betreff Kanadas. Er fenvete (1665) 
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den bedraͤngten Pflanzern zu wiederholten Malen die Hülfe einer 
geordneten milttäriihen Macht, weldhe die Indianer zu Paren 
trieb und das gefunfne Anfehn des franzöflfchen Ramens zu neuen 
Ehren brachte. Nachdem fo die Eriftenz der Kolonie gefichert war, 
ergriff man Maßregeln, um ihre ökonomischen Zuftände zu verbeſ⸗ 
fen. Anfangs erhielt die weftindifche Kompagnie aud) das Mo⸗ 
nopol für Rordamerifa, allein nach baldiger Auflöfung verfelben 
wurde der Handel mit Ausnahme der Biberfelle frei gegeben. 
Da es an Arbeitskräften fehlte, fu erhielten alle Soldaten, welche 
fich in der neuen Welt niederlafien wollten, ihren Abſchied und 
eine Anweifung auf das Eigenthum eines Grundſtücks. Politiſche 
Berbrecher erhielten Gnade unter der Bedingung nach Kanada 
auszuwandern. Die katholifche Kirche wurde aufmerkfam auf Das 
Feld ver Bekehrung, das fich dort öffnete, glaubensſtarke Miſſto⸗ 
näre zogen unter dem Schuß des allecchriftlichften Königs tief in 
die Urmwälder um das Evangelium zu predigen und die Wilden zur 
Eipilifation, zu einem feßhaften Leben zu bringen und als Chri⸗ 
ften und franzöftfche Unterthanen zu taufen. Zwar traten manche 
Rückſchritte ein und einzelne Ertegerifche Stämme biieben taub für 
alle Meberrevungen und Predigten, aber im Ganzen wurde doch 
das Land auf große Streden hin urbar gemacht und durch die zus 
nehmende Einwandrung aus Europa eine eigentliche Kolonifation 
bewerfftelligt. 

Das Aufblühen Kanadas erregte ven Neid der Engländer, 
weiche nach der Unterwerfung -NReusDorfs feine unmittelbaren 
Graͤnznachbarn geworben waren. Zwei Friegerifche Stämme, bie 
Irokeſen und Huronen waren die Bewohner des Landes, welches 
die Franzoſen jetzt als ihr Eigenthum in Anfpruch nahmen. Wenn 
fie gleich vor der überleguen Gewalt zurüdwichen und felbft in 
Handel mit den Fremblingen traten, fo bewahrten fie doch ein 
Gefühl der Rache, das zu befrievigen fie feine Gelegenheit ver 
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fireichen ließen. Die Engländer boten dazu willig die Hand, in- 
bem fie den zuvor hauptfächlich in Montreal konzentrirten Pelz: 
handel mehr und mehr auf das Neu⸗-Yorker Gebiet abzuleiten 
fuchten, höhere Preife zahlten und abſichtsvoll den Wilden Feuer- 
gewehre, Kriegemunition und Branntwein verkauften. Auch bat- 
ten fie den Bortheil, den Pelzhandel in freier Konkurrenz zu 
betreiben und befaßen in den groben Wollenftoffen eigner Fabrika⸗ 
tion ein andres von den Wilden gefuchtes Taufchobjeft. Um ver 
englifchen Konkurrenz zu begegnen, blieb den Franzoſen feine 
andre Wahl, als ebenfalls jene zeither verbotnen Artifel in ihren 
Handel aufzunehmen. Damit bewaffneten fie geradezu ihre Feinde, 
welche von Zeit zu Zeit die Niederlaſſungen überfielen und zerftör- 
ten. Die Kriege, in welche die Revolution von 1688 England 
mit Frankreich verwidelte, übertrugen ſich auch auf die Kolonien 
und die Gränzgebiete Kanadas und Neu⸗Yorks wurden unter ver 
Theilnahme der Indianer der übliche Kampfplatz für die beiden 
Rivalen. Der Friede von Utrecht entfchied gegen Frankreich. Lud⸗ 
wigXIV., um feine Demüthigung einigermaßen zu bemänteln, zog 
vor, in Europa den Schein zu retten und die Dpfer jenfeits des 
Meeres zu bringen. Er mußte die Hudfonsländer, Reufundland 
und Afadien an England abtreten. 

Einige Entſchädigung für diefe Verlufte fand Frankreich an. 
den Infeln Kap Breton und St. Johann, die durch ihre Lage 
fowol die Sifchereien an der Bank Neufundlands, als auch den 
Eingang in die Lorenzbai und die Verbindung mit Kanada dedien. 
Uebrigens trieb Kap Breton felbft an feinen Küften einen anfehn- 
lichen Stodfifchfang und führte Davon viel nad) den weftindifchen 
Inſeln, von wo Zuder, Kafe und Syrup zurüdfamen, Gegenſtaͤnde, 
die wieder von den neuenglifchen Kolonien gegen Holz, Getreide 
und Vieh umgetaufcht wurden. Der franzöfifche Fiſchfang in dor⸗ 
tiger Gegend war in der Zeit zwiſchen dem utrechter und parifer 
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Frieden ungleich beträchtlicher als der englifche, Man rechnet, daß 
er jährlich einen Werth von 777000 Pf. St. betragen und gegen 
500 Schiffe und 27000 Menſchen befchäftigt habe. Hanptiächlich 
waren ed Bretagner aus St. Malo, die den Fifchfang trieben. 
Auch die Basken aus Bayonne und Cibour nahmen Antheil, Au: 
Ber Fiſchen Tieferte Kap Breton Steinfohlen, die in Ballaſt fort: 
gingen. St. Johann, deffen Klima weniger rauh und deſſen Bo: 
den fruchtbarer war, follte zum Aderbau beftimmt werden. Das 
Mutterland glaubte diefen Zweck durch ein Verbot der Fifchereien 
zu erreichen. Natürlich fehlug ein fo verfchrobnes Mittel fehl. Es 
gab weder Landwirthfchaft, noch Fifcherei. 

Kanadas europäifche Benölferung hatte ſich vor Ausbruch) 
des flebenjährigen Krieges auf 90000 Seelen gehoben. Haupt: 
ftadt, Sig der Regierung und erfter Seehafen für Aus- und Ein- 
fuhr war Quebef, aber als Emporium des Pelzhandels diente 
das ſechzig Meilen oberhalb am St. Lorenz gelegene Montreal. 
Einzelne Anſiedlungen und Forts erſtreckten fich noch tiefer in das 
Land bis zu dein Ontario: und Erie-See und um das Jahr 1750 
hatte man in Detroit feften Fuß gefaßt. Man beabfichtigte damit 
den Engländern den Weg zu verfperren und fo das von allen wei» 
ter nad) Weften führenden Verbindungen auf dieſem Knotenpunkt 
zufammentreffende Pelzwerk in alleinigen Befchlag zu nehmen. 
Zulest wurde mit vieler Willkür eine Gränzlinie vom St. Lo: 
renz zum Miffiffippi gezogen und mit Feſtungswerken verfehen. 
Darüber entftanden denn fehr bald neue Reibungen und das eng- 
liſche Handelsintereffe rief um Hülfe gegen die drohenden Gefah⸗ 
ren und Berlufte. Andrerfeits fah man es am verfailler Hof nicht 
ungern, daß die Kanadier fich felbft Recht zu verfchaffen und bie 
Berlufte des utrechter Friedens einzubringen fuchten. In London 
dagegen berief man fid) auf die Verträge und erflärte, als dies 
ohne Beachtung blieb und auch fonft in Europa die Spannung 
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zwiſchen beiden Kabineten auf den äußerften Grad gefommen war, 
den Krieg. Die Erobrung Kap Bretons (1758) öffnete den Eng⸗ 
ländern den Weg nad) Kanada, welches fie trotz des tapfern Wi⸗ 
derftandes unterjochten und im parifer Frieden (1763) für immer 
erhielten. Durch denfelben, der zugleich eine beträchtliche Ein- 
fhränfung der Fifchereien bei Neufundland enthielt, ging Frankreich 
des letzten Haltes verluflig, den es der britifchen Handelsſupre⸗ 
matie in Amerifa entgegenzuftellen vermochte. Andrerfeits aber 
beichleunigte dies Ereigniß den Abfall der neu =englifchen Kolo- 
nien, welche jest, befreit von einem gefährlichen Rationalfeind, 
die Anmaßungen des Mutterlandes nicht mehr mit gleicher Geduld 
hinzunehmen gefonnen waren. Der Friede von Verſailles gab 
Franfreich mit Bezug auf die Fifcherei mehre der verlornen Bor: 
theile zurüd. Die zeither immer ftreitigen Graͤnzen mit den Eng⸗ 
(ändern wurden feft beftimmt, der Beſitz der Infeln St. Bierre und 
Micquelon beftätigt und das Recht zugeftanden, den Fang auch in 
der Lorenzbucht zu betreiben. 

Ziemlich um diefelbe Zeit wie Kanada (1764) büßte Frank⸗ 
reich Luifiana, feine legte Kolonie auf dem nordamerifanifchen 
Kontinent ein. Diejed Land, welches die Spanter unter dem all- 
gemeinen Ramen Florida begriffen und mit gieriger Sucht nad 
Gold bereits in der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts un: 
ter Leon, Narvaez und Soto burchftreift hatten, wurde 1673 Durch 
Jolliet und den Jeſuiten Marguetie von Kanada aus neu entvedt. 
Sie hatten von dem großen Fluß im Weften gehört, der nad Suͤ⸗ 
den feinen Lauf nehme und diefer Spur nachgehend den Miffiffippi 
gefunden, welchen fie bis Arkanfas befuhren.. Ihnen folgte einige 
Jahre fpäter Lafale, den e8 glüdte die Mündung zu erreichen. 
Voll Unternehmungsgeift begab er fich nach Frankreich, um ſelbſt⸗ 
eigen die Kunde von dem Ereigniß zu überbringen, wo Damals die 
Leidenfchaft für Ruhın und Größe Fürft und Volk zugleich befebte. 
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Lajale wußte vorzuftellen,, daß Frankreich in Amerika eine Herr 
(haft, nicht minder groß als fie Spanien befaß, zu erlangen die 
Ausficht habe. Man nannte das neue Land dem Könige zu Ehren 
Luiſtana und befhloß, eine Expedition direft auf dem Waflerweg 
dahin auszurüften. Allein fie verfehlte die Einfahrt des Stromes 
und ließ fi an den unfruchtbaren ungefunden Küften nieder, wo 
fie bald durdy Krankheit, Mangel aller Art und Zwietracht zu 
Grunde ging. Auch fpätere Verfuche, wo man den richtigen Weg 
fand, wollten wegen fchlechter Wahl des Ortes und gewiffenlofer 
Leitung und Berwaltung nicht gedeihen. Nach dreißig Jahren beftand 
die ganze franzöfifche Anfievlung-am Mifftifippi aus nicht mehr als 
vier bis fünf hundert Köpfen und war in fo beflagenswerthem Zu: 
ftand, daß die Regierung ohne Bedenken einem Kaufmann Crozat 
(1712) auf fünfzehn Jahre das Monopol eines ausfchließlichen 
Handels in Auifiana bewilligte. Weit entfernt, die Probuktivfräfte 
des Bodens zu nugen und wirkliche Werthe zu jchaffen, war feine 
ganze Abficht auf nichts Anderes gerichtet, ald aus dem Lande ein 
Schmuggeldepot für die fpanifche Nachbarſchaft zu machen und fich 
damit zu bereichern. Getäufcht in feinen Erwartungen und bes 
Bermögens verluftig war er frob, fein Privilegium der berüchtig⸗ 
ten Geſellſchaft abzulaffen (1717), welche fich unter Laws Finanz. 
verwaltung für die Ausbeutung des vermeintlichen Eldorados 
bilvete. 

Bon den unglüdlichen Koloniften, welche damals ihr 
blinder Glaube und ein fchändliches Blendwerk binüberführte 
— und worunter der größte Theil Deutfche waren‘) — hatten 
mehr als zwei Drittel mit dem Tod gebüßt. Die Ueberlebenden 
gründeten 1722 Neu-Drleand. Weiter aufwärts entflanden Nies 


* Die Franzofen ſelbſt bezeigten fo geringe Luft, daß zwei Fönigliche Edikte 
von 1719 den Behörden auftrugen, alle ergriffnen Bagabunden ftatt auf die Ga⸗ 
leeren, nach den Kolonien zur Zwangsarbeit zu fenden. 
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derlafiungen in Natchez, Arkanſas und Illinois. Als endlich Der 
leiſeſte Zweifel ſchwand, daß von Gold und Silber am Miſſifſtppi 
Nichts zu finden fei, als die Gefelfhaft ihrem Monopol entfagte 
(1731), der Handel frei wurde und die Regierung auf zehn Fahre 
weder Aus⸗ noch Einfuhrzölle erhob, da fingen an fich Die Augen 
zu öffnen über die wahre Beitimmung und Zwederfüllung. Statt 
Schleichhandel zu treiben und auf die Jagd zu ziehen, rottete man 
die Waldung aus und baute einen Boden, der eine geringe Arbeit 
mit reichem Lohn vergalt. Luifiana hatte zuvor die meiften Lebens⸗ 
bedürfniffe aus Europa oder den neusenglifchen Kolonien bezogen, 
jebt zeigte fh, daß es alle Eigenfchaften habe fich felbft zu genü⸗ 
gen und noch anfehnliche Duantitäten zur Ausfuhr zu bringen. 
Indigo und Tabak wurden die Stapelartifel für das Mutterland. 
Zwei andre Stapelartifel ver Gegenwart, Zuder und Baumwolle, 
mit deren Kultur man bereits damals Berfuche anftellte, wollten 
dagegen nicht geveihen. Der faum urbar gemachte Waldboden 
mochte für Zuderpflanzung nody ungeeignet fein, um mit der Pro⸗ 
duftion der weftinpifchen Infeln zu fonfurriren. Die Behandlung 
der Baumwolle ſcheint man erft fpäter gelernt zu haben. Einen 
vortheifhaften Markt fand Luiſiana in Weftindien, wo Bauholz, 
Theer, Pech, Fett, geräuchertes Fleifch, Mais und Gemüſe ftets 
gefuchte Gegenftände waren. 

Dennoch ‚machte Luiſtana von fo vielen günftigen Umſtänden 
nicht einen vollſtaͤndigen Gebrauch und blieb in feiner Entwicklung 
gegen die durch die Natur weniger bevorzugten englifchen Kolos 
nien weit zurüd. Wenn die allgemeinen Urſachen in ber unver: 
kennbar mangelhafteren Anlage des frangöfifchen, oder fagen wir 
tomanifchen Nationalcharakters für Kolonifation liegen, fo wirkten 
nicht minder befondre Urfachen mit. Dahin gehörte zunaͤchſt der 
firchliche und politifche Zwang, werin das Mutterfand die Kolos 
nien hielt, während die englifchen nur das Joch des Handels zu 
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teagen hatten, fobann ver geringe Reiz, welchen die Franzoſen 
überhaupt für Auswanderung in ſich fühlen, zulebt die höchft un- 
paffende Landvertheilung, weldye ftatt einen nahen gemeinfamen 
Mittelpunkt zu fuchen, wo ſich die Kräfte vereinigen und unter: 
ftüsen fonnten, in weiten Entfernungen aus einander lag. Die 
fisfalifche Ausfaugung und Korruption der Gouverneure that das 
Ihrige, um die junge Kolonie nicht zu allzugroßen Kräften kom⸗ 
men zu laffen und fo erflärt fi, daß ihre Koften der Regierung 
mehr betrugen als die Einnahmen. Obgleich mit dem herrlichften 
Bauholz der Welt gefegnet,, hatte Luifiana nicht ein einziges der 
Rede werthes Seefchiff. Direkte Fahrten nach und von Frankreich 
waren äußerft felten. In der Regel gingen die vom Mutterland ab» 
gegangnen Schiffe nach St. Domingo, hinterlegten da den haupt: 
fächlichen Theil ihrer Ladung und fuhren mit dem Reſt nad) dem 
Miſſiſſippi, um dort einzunehmen, was die Infeln und das Mut: 
terland verlangten. Allein die Produktion war durchaus ungenü- 
gend für die Größe des Bedarfs und wo Luiſtana mit Leichtigkeit 
alle Bedürfniſſe des franzöftichen Weftindiens für Schiffsbau und 
Zebensmittel hätte befriedigen, insbeſondre auch das nöthige 
Schlacht⸗ und Zugvieh liefern fönnen, da fah es ſich von den be- 
teiebjamen und thatfräftigen Koloniften Neu-Englands weit über: 
flügelt und zurüdgefeßt in Gefchäften, wozu es nicht nur durch 
die Politik fondern auch durch die Natur felbft ungleich näher 
und befjer berechtigt gewvejen wäre, Frankreich zu verächtlicher 
Schwäche herabgeſunken glaubte ſich von einer Laſt zu befreien, 
indem es 1764 das ganze Luiſiana an Spanien abtrat, und damit 
anf eine Kontinentalmadht in der neuen Welt verzichtete. 


Die eigentlichen Gründer der franzöftfchen Kolonien in Weſt⸗ 
indien find wie Die der englifchen Die Flibuftier. Als fie mächtig 
genug waren das Recht des Beſitzes zu behaupten, machten fie 
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ihre Rationalität geltend und ftellten fich unter die Hoheit und 
den Schuß ihrer betreffenden Regierungen. Spanien protefticte 
vergeblich gegen die Gewalt vollbrachter Thatſachen. Auf dieſen 
Grund konſtituirte fi) 1626 die erfte franzöftfche Kolonie St. Chri⸗ 
flof. Kardinal Nichelieu beftätigte den Häuptling der Flibuſtier 
Denambuk zum Statthalter der Infel und bewilligte einer Geſell⸗ 
fchaft das Monopol zur Betreibung des weftindifchen Handels 
und zur Anlage neuer Rieverlaffungen. Der Staat verlangte für 
fich nichts weiter als den Zehnten aller Einfuhren und Ausfuhren, 
Dem Unternehmungsgeift der Fühnen Freibeuter gelang es bald ſich 
in Beſitz einzelner Antillen zu fegen und auf ihnen die Herrfchaft 
Frankreichs zu verfünden. Leider verbarb die Taufmännifche Hab- 
fucht der Gefellihaft wieder Alles, was Die Tapferkeit erworben 
hatte. Unter Berufung auf das Monopol verlangte man fo un: 
mäßige PBreife für alle europätfchen Waren, daß die Koloniften 
geradezu den Holländern in die Arme getrieben wurden, welche 
deffen gewärtig ihnen einen vortheilhaften Schleihhandel anbo> 
ten. Dagegen anzufämpfen war die Gefellichaft außer Stand und 
fie litt davon nicht nur auf den Infeln, wo ihre Zufuhren meift zu 
fpät famen, fondern auch auf den europätfchen Märkten ſelbſt, wo 
Die Schmuggler die weſtindiſchen Produkte viel wolfeiler verkauf: 
ten als ihre Agenten. Mit großem Verluſt verfaufte die Gefell- 
ſchaft, nachdem fie ſich ohne Erfolg reorganifirt hatte, im 3. 1649 
ihre Beſitzungen und Rechte an Privatperfonen und an den Mal: 
tefer- Orden. Die Käufer erwarben vollfommne Suveränität 
über die Inſeln, fie befegten alle Eisif- und Militärftellen und 
etfannten felbft auf Todesftvafe und Begnadigung. Faktiſch wa- 
ren fie wieder in den alten unabhängigen Zuftand zurüdgefehtt. 
Bei der eignen unmittelbaren Verwaltung der Eigenthümer machte 
der Anbau bemerfenswerthe Fortfchritte, allein im Handel herrſch⸗ 
ten die Holländer mehr als je vor und Frankreich hatte davon jo 





Die Franzofen. 547 


gut wie feinen Nutzen. in anderes Hinderniß lag in dem Zwei⸗ 
fel, ob die eine oder andre Inſel englifcher over franzöfifcher 
Hoheit unterworfen ſei, indem die Flibuftier beiden Nationen an- 
gehörig fie oft gemeinfam befegt hatten. 

Um diefem Zweifel ein Ende zu machen, vereinigte man ſich 
1660 über eine Theilung, wobei auf Frankreich Guadeloupe, Mar- 
tinique, Granada und einige Eleinere Beſitzungen fielen. Colbert 
ergriff die Gelegenheit, um die franzöftfche Oberherrfchaft wieder 
herzuftellen. Indem die früheren Befiger mit Geld entſchädigt wur⸗ 
den, fielen die Infeln unmittelbar unter die Krone und jebt erft 
fonnte in Bezug auf Weftindien von einem Staatögebiet und_von 
einer Kolonialpolitif die Rede fein. Doc) machte der Minifter den 
großen Sehler, daß er ungewarnt von den furz vorausgegangnen 
ſchlechten Erfahrungen eine Geſellſchaft für den gefammten Handel 
mit Amerifa und Afrifa privilegirte (1664). Die Kompagnie 
hemmte durch nachläffige, unwiffende und unrevliche Verwaltung 
den Anbau der Kolonien und beförderte durch ihre willffürlichen 
Preisbeftimmungen den holländifchen Schmuggel auf Koften der 
franzöfifchen Rhederei und Induſtrie. Die Geſellſchaft wurde 
1674 aufgelöft und Weftindien genoß nunmehr, wenn gleich unter 
den engen Gränzen des Kolonialfyftems und unter Befchränfung 
auf gewiffe Häfen den freien Verkehr mit vem Mutterland. Mit 
einem Mal erweiterten und verbeflerten fich jetzt die Pflanzungen, 
ungeachtet fie noch geraume Zeit von einer fehr zweckwidrigen Fis⸗ 
falttät ausgebeutet wurben. Umfonft ftellte man vor, daß die Ver: 
pflichtung der Kolonien nur mit dem Mutterland zu handeln eine 
bereit8 genug ſchwere Auflage fei, die alle übrigen aufwiege. Ge⸗ 
rechtes Mißvergnügen erregte der Befehl, daß alle nad) den 
Kolonien beftimmten Schiffe in dieſelben Häfen des Mutterlandes 
einlaufen follten, aus denen fle ausgelaufen. Der Zuder, das 
Hanptproduft der Infeln hatte bis 1669 nach allen Häfen Euro» 
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pas direkt ausgeführt werden können, feitdem aber nur nad) dem 
Markt des Mutterlandse. Man half fi) zwar durch Rüdzölle bei 
der Ausfuhr, allein die gute Wirkung wurde 1682 durch eine Ver⸗ 
ordnung aufgehoben, welche die Ausfuhr von Rohzuder aus 
Sranfreich unterfagte. Die Koloniften baten, daß man ihnen die 
Raffinirung des Zuders geftatten möge. Das Geſuch wurde zwar 
bewilligt, aber durch die Einführung eines Differentialzolleg von 
acht Prozent zu Gunften der franzöfifchen Raffineurs fo gut wie 
verweigert. Die Folgen einer fo unflugen Befchränfung der Ab⸗ 
fagwege äußerten fich in der Verminderung der Produftion, Die 
nicht über den Bedarf arbeitete und in der Entwerthung des 
Produktes felbft. 


Die Nachtheile dieſer fisfalifchen Ausfaugung der Kolo: 
nien fprangen endlich doc) zu fehr in die Augen, als daß fich die 
Regierung länger ver befiern Erfenntniß verfchließen und den noth: 
mwendigen Reformen widerfegen fonnte. Im 3. 1717 wurde ein 
Eönigliches Defret erlaffen, welches von den Einfuhren des Mut: 
terlandes in die Kolonien allen Zoll aufhob und von den Einfuh- 
ren der Kolonien in das Mutterland den Zoll anſehnlich ermä- 
figte. Das zum Beften der innländifchen Raffinerien erlaßne 
Verbot der Ausfuhr von Rohzuder wurde widerrufen und den 
Inſeln der ganze Markt Europas geöffnet, fo daß fie direkt dahin 
verſchicken durften. 


Bon diefem Befchluß datirt der Auffhwung und die Blüthe 
des frangsfifchen Weftindiens und die außerordentliche Zunahme 
feiner Produktion und Konfumtion. Obgleich die englifchen Be: 
fitungen an Umfang größer waren, fo konnten fie Doch nicht glei- 
hen Schritt Halten ,,- und wir haben gefehen, wie der englifchen 
Regierung zuletzt nichts anderes übrig blieb, als das von Franf: 
reich gegebene Beifpiel .nachzuahmen und mit Aufhebung der ent: 
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gegenftehenden Artikel der Navigationsafte den Kolonien die 
direkte VBerfendung des Zuckers auch nach nicht englifchen Häfen 
frei zu geben (1739). Allein der gewonnene Borfprung ließ ſich 
mit einen Mal nicht einholen, die neuenglifchen Kolonien fuhren 
fort im Weg des Schmuggels ihren Bedarf an Zuder und Syrup 
von den franzöfifchen Infeln zu nehmen, wo fich ihren Erzeugnif: 
fen ein ſtets einträglicher Markt öffnete, die franzöftfchen Inſeln 
felbft waren in der Fruchtbarkeit des Bodens bevorzugt und hatten 
größere Mittel zur Verfügung. Denn je weniger e8 mit den an« 
dern Kolonien vorwärts ging, deſto eifriger wendete ſich Die Spe⸗ 
fulation des Mutterlandes Weftindien zu und im Verhältniß fand 
dahin die ftärkfte Auswandrung von Franzofen Statt. Ihnen folgte 
eine entfprechende Ausfuhr von nationalen Sabrifaten, die ſchnelle 
Bereicherung der Pflanzer erzeugte einen Luxus zu deſſen Befrie⸗ 
digung Paris Bedeutendes lieferte und mie fehr dabei auch die In- 
terefien der Rhederei konkurrirten, beweift eine Denkfchrift des 
Handelsraths vom 3. 1701, wo es wörtlidy heißt „daß die fran- 
zoöͤſiſche Schiffahrt ihren ganzen Glanz dem Handel feiner Zuder: 
infeln fchuldig fe, und daß fie nicht anders ale durch dieſen 
Handel erhalten und erweitert werden könne.“ 

Die drei Hauptinfels waren Martinique, Guadeloupe und 
St. Domingo. Martinique wurde zuerft von St. Chriftof aus 
1635 auf den Trünmmern der eingebornen Karaiben Folonifitt. 
Der Anbau war Anfangs ärmlich und umfaßte nicht mehr ale 
Tabak, Baumwolle, etwas Indigo und fehr wenig Zuder. Ein 
Jude Dakofta pflanzte 1650 die Kafaobohnen an und da im Mut— 
terland Chokolade ein Modegetränf wurde, fo nahm der Verſuch 
glüdlichen Fortgang. Da brach im 3. 1727 eine verheerende 
Krankheit über alle Kakaobäume und vernichtete fie. Die :Pflanzer 
glaubten ſich ſchon dem Untergang geweiht, als ihnen in Geftalt 
der Kafebohne der Rettungsengel erfchten. Es ift in der allgemeinen 
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Meberficht (VI) erzählt worden, mit welcher Mühe dieſelbe aus dem 
Pllanzengarten von Paris, wohin fie die Holländer geſchickt hat⸗ 
ten, nach der neuen Welt überfievelt wurde. Martinique wurbe 
ihr zweites Vaterland und nirgends anders gedieh fie befier. Die 
fichre Lage der Infel mit fchügenden Häfen konzentrirte auf ihr 
längere Zeit den weftindifchen Handel. Die Heineren Antillen 
führten dahin ihre Produkte und nahmen von da was fie beburf- 
ten. Martinique hatte eine anfehnlidhe Marine von 130 Segeln, 
welche in Kracht zwifchen den Injeln und Kanada fuhr, fowie ge: 
winnreichen Schleihhandel nach den fpanifchen Küften betrieb. 
Das allgemeine Entrepot der Infel war St. Peter, wo ſowol bie 
Kaufleute des WMutterlandes als auch die Pflanger ihre Kommif- 
fionäre hielten. Diefelben waren Anfangs reine Vertrauensman⸗ 
ner, welche weder Bücher führten noch Rechnung ablegten. Sie 
hatten einen Sad bereit für jenen Pflanzer, deſſen Gefchäfte fie 
führten. Site legten in denfelben den Ertrag des Verkaufs ‚und 
nahmen davon das für den Einkauf nöthige Geld. Wenn der 
Sad erfchöpft war, lieferte ver Kommifftonär nichts mehr und die 
Rechnung war abgemacht. Die Treue hatte hier Feinen andern Ge: 
währsmann als ihren Nuten. Später hörte ein fo patriarchali⸗ 
ſcher Zuftand freilich auf, doch blieb die Einrichtung der Kommif: 
fionäre, welche durch die Vorſchüͤſſe, die fie den ‘Pflanzern mach: 
ten, wejentlich zur Hebung der Kultur beitrugen. 

Der WVolftand Martiniques Fam in Sinfen feit dem Krieg 
von 1744, in Folge deſſen fein Schleichhandel nach den fpanifchen 
Küften verloren ging. Am verderblichften aber wurde ihm ber 
ftebenjährige Krieg, wo e8 ſechzehn Monate lang von den Eng: 
länvern befegt war, welche e8 im parifer Frieden zwar zurüd ga- 
ben, allein in fehr zerrüttetem Zuftand. Clementarereigniffe, die 
ſich fehnell folgten, ließen es in dieſer Periode nicht wieder zu der 
alten Blüthe gelangen, obgleich allerdings feine natürlichen Vor⸗ 





Die Sranzofen. 551 


züge Ihm nie ganz verloren gingen und es in der Kafepropnftion 
fortdanernd den. erften Rang behauptete. 

Guadeloupe wurde 1635 direkt von Brankreid aus Dusch eine 
Schar Übenteurer befegt. In Anarchie verfunfen, von Breibeutern 
heimgeſucht und überwältigt von der Konkurrenz - Martiniques 
machte die Kolonie, obgleich ein Theil ihres Bodens von wunder: 
barer Sruchtbarfeit war, nur geringe Fortſchritte. Die Engländer, 
welche fie 1759 eroberten und ihre glüdliche Beichaffenheit erfanne 
ten, verwendeten außerordentliche Mühe auf ihren Anbau, wovon 
die Srüchte indeß den Sranzofen zu gut kommen follten, denen fie im 
Friedensſchluß zurüderftattet wurde. Zu Guadeloupe gehörte eine 
Gruppe Feiner in der Rachbarfchaft vertheilter Infeln, wie Marie 
galante, St. Martin, St. Barthelemy, Defirade und die Heil» 
gen. Anfangs dem Gouverneur von Martinique unterworfen, 
erhielt Guadeloupe fpäter feine eigne getrennte Verwaltung. Doc 
blieb der Handel. der Bequemlichkeit halber vorzugoweiſe in 
St. Peter und die Regierung konnte mit dem Berbot einer Kom- 
munikation zwifchen beiven Inſeln nicht durchdringen. Bon 
dem vornehmften Erzeugnig Guadeloupes, dem Zuder, waren im 
J. 1775 für 7,138000 Fr. nach Zranfreich eingeführt worden. 

Doch die werthvollſte Inſel Frankreichs in Weftindien war 
St. Domingo. Unmittelbar hervorgegangen aus dem Raubflaat 
der Flibuſtier, welche auf der angrängenden Schifpfröteninfel ihr 
Hauptquartier hatten, wurde fie 1660 won Dogeron im Namen 
Frankreichs längs der weftlichen Küfte in Befig genommen und 
gegen Spanien behauptet. Wie der erfte Nahrungszweig die Jagd 
der wilden Stiere geweſen war, fo hatte audy ihre Haut den erften 
Hanvelszweig abgegeben. Als jedoch das Nomadenleben aufhörte 
and fefte Wohnſitze annahm, verlegte man fi) auf den Anbau von 
Tabaf, Baumwolle, Indigo, Kakao und Zuder, was Alles Die 
Spanier bereit6 zuvor betrieben, aber in ihrem Golddurſt bald 
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verlaften hatten. Noch fehlte es ſehr an Kapital und Arbeitskraͤf⸗ 
ten. Beides follte eine Kompagnie herbeifchaffen, welche 1698 
unter der Bedingung der Einfuhr einer beftimmten Anzahl von 
Meißen und Schwarzen für fünfzig Jahre niit dem Monopol des 
Handels auf der Infel belieben wurde. Der Erfolg war ein gleich 
fchlechter wie in andern ähnlichen Faͤllen, fo daß die ruinirte Ge⸗ 
ſellſchaft 1720 der Regierung ihren Sreibrief zurüdgab. Wie alle 
weftindifchen Kolonien vie Hauptquelle ihres Wolftandes im 
Schleichhandel fanden, fi, den widerfinnigen Beftimmungen bes 
Kolonialfyftemd durch Selbfthülfe entzogen und die Kriege ber 
Mutterländer zur Freiheit des Handels nußten, fo hatte auch Do- 
mingo die Beriode des fpanifchen Erbfolgefrieges für feine In: 
terefien mit Bortheil ausgebeutet. Mit Gewalt lehnte es ſich 
gegen die indifche Geſellſchaft auf als dieſe ſich die Rechte der auf- 
gelöften Domingo Kompagnie und insbeſondre das Monopol des 
Sflavenverfaufs anmaßen wollte (1722). Die Frage viefe und 
wolfeile Arbeitsfräfte zu erlangen war ja die wichtigfte für bie 
Kolonie und ihr vor Allem mußte daran gelegen fein, an ber freien 
Konkurrenz Theil zu nehmen, welche für den Sktlavenhandel den 
mutterländifchen Häfen bewilligt worden war (1716). 

Die franzöfifchen Befihungen auf Domingo erweiterten ſich 
nach und.nad) längs der Nord» und Südküſte, doch blieb ver We⸗ 
ften mit der Hauptftadt Port au Prince der Mittelpunft ihrer 
Macht und ihres Handeld. Das Innere der Inſel und die Oft: 
ſeite ftanden unter fpantfcher Herrfhaft, weldye, wie wenig ober 
Nichts fie für den Anbau that, doch eben durch dieſe Indolenz den 
franzöfifchen Anpflanzungen gefährlich wurde. Alle Neger die von 
denfelben entwifchten, fanden dort eine Freiflätte, Arbeit gab es 
feine und Verträge die über die Ausfieferung beflanden, wurden 
nur Außerft mangelhaft gehalten. So fievelten fich allmälig in den 
unzugänglichen Gebirgen Negerflämme an, deren wilde Freiheit 
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nicht zum Fleinften Theil die unglüdliche Kataftrofe von 1803 her: 
beiführte. 

Domingo war an Umfang und Bevölkerung die ungleich 
größte der franzöfifchen Kolonien in Weftindien und wenn auch 
nicht fruchtbarer ald Martinique, doch befier angebaut, befonders 
nachdem man feit 1736 den Kafe mit Erfolg überfievelt hatte: 
Doch nahm Zuder den größten Betrag ein, 590 Pflanzungen 
erzeugten im Jahr 1774 gegen 1,300000 Centner. Indigo, Ka⸗ 
fao, Ingwer, Baumwolle, Häute, Holz und Metalle (Silber und 
Kupfer) waren die übrigen Hauptartikel der Ausfuhr, deren Werth 
zu Ende des Zeitraums auf 100 Millionen Franks angefchlagen 
wurde, 333 Schiffe fanden darin Beichäftigung. Außer dem 
regelmäßigen Berfehr mit dem Mutterland fland Domingo zu⸗ 
nächft mit der fpanifchen Hälfte in enger Verbindung, Man 
taufchte Zuder, Kafe, Branntwein und europäifche Fabrifate ger 
gen geräuchertes Fleiſch, Holz, Schlachtvieh, Pferde und merifa- 
nifches Silber. Zwar fuchte das madrider Kabinet auch diefen 
Handel zu unterdrüden, verbot die fremden Waren und belaftete 
mit hohen Zöllen die Ausfuhr des Viehs. Natürlich wurde damit 
fein andrer Zwed erreicht, als den offnen Handel auf ven Weg 
des Schmuggeld überzuleiten. Gerade in diefen Theilen der neuen 
Melt übermog das Bebürfniß bei Weiten die Antipathie des Ka- 
rakters, und die Gleichheit des Klimas entfernte die Keime der 
Trennung. Bon dem holländifchen Euracao bezogen die franzöft- 
fchen Antillen, gleichfall8 auf verbotenen Wegen, die oftindifchen 
Artikel und von Jamaika Sklaven, wogegen fie den Engländern 
Indigo lieferten. + Allein ihr beveutenpfter Abfat ging, wie bereits 
mehrfach erwähnt, nad) den Staaten Neu-Englands und man em- 
pfand es gar fehr, als verfelbe durch den amerifanifchen Freiheits— 
krieg unterbrochen wurde. 

Die romantiſchen Erinnerungen ver beiden Züge, welche die 
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Spanier 1499 und die Engländer 1595 in Südamerifa am Ori⸗ 
nofo zur Auffuchnng des Eldorados unternommen hatten, bewo⸗ 
gen 1604 mehre abenteuerluftige Franzoſen zu einem dritten Ver: 
ſuch. Sie erduldeten unfägliche Beſchwerden in der Hoffnung, 
Doch noch das Land des Goldes und der Evelfteine zu entdeden. 
Mit bittrer Täuſchung umkehrend ließen fie fich in Cayenne nieder. 
Zwei Kompagnien, die in den Jahren 1643 und 1691 für Betrei- 
bung eines dortigen Handels entftanden, nahmen ein Hägliches 
Ende. Später wurde Cayenne in den Freibrief der oftindifchen 
Geſellſchaft eingefchloffen. Abwechſelnd von den Hollaͤndern und 
Engländern erobert fam e8 zwar an Frankreich zurüd, gerieth aber 
in Berfall und Vergeſſenheit, ald man plößlid, nach dem unheil⸗ 
vollen parifer Frieden feiner gedachte und dort eine Entſchaͤdigung 
für die fchweren Berlufte in Rorbamerifa zu finden glaubte. Man 
fchiete mit einem Koftenaufwand von 25 Millionen Fr. zwoͤlftau⸗ 
fend Menfchen dahin, um fie umkommen zu laffen. Cayenne fid) 
nunmehr wieder felbft überlaffen vegetitte langfam fort. Biel 
ſchadete die drüdende Nachbarſchaft der Holländer, ohne welche 
die 1786 bewilligte Gunft des Kreihandeld mit allen fremden 
Nationen gewiß von erheblicherem Einfluß gewefen fein würde. 
Nach offiziellen Ausweifen betrug die Einfuhr fämmtlicher 
franzöftfcher Kolonien in Amerifa nach dem Mutterland zu Ende 
der Regierung Ludwigs XIV. nicht mehr ald 16,700000 Fr., wo: 
von 11,000000 in Zuder und Kafe, 4,081000 in Indigo und 
Droguerien, 775000 in Baunuvolle, Fellen, Häuten und Pelz⸗ 
werk und 200000 in Tabaf. Kurz vor Ausbruch der Revolution, 
wo Franfreih in Rordamerifa feinen Fuß breit Landes mehr be: 
faß, hatten fi) Die Summen alfo erhöht: in der Gefammteinfuhr 
auf 185 Millionen, wovon 134 in Zuder und Kafe, 26 in Baum⸗ 
wolle, 11,600000 in Indigo und Droguerien, 10 Millionen in 
Ingwer, Kalao, Häuten u, ſ. w. Das Berhältniß der Ausfuhren 








Die Franzoſen. 555 


des Mutterlandes nad) den amerifantfchen Kolonien war nicht 
minder fchlagend. Zur Zeit Ludwigs XIV. gegen neun Millionen, 
wovon 4,160000 Fr. für Fabrikate, 1,900000 für Lebensmit⸗ 
tel (Mehl, Hülfenfrüchte, geräuchertes Fleiſch, Butter, Käfe), 
1,564000 für Wein und Branntwein, 1,548000 für Bauholz, 
Metalle u. f. w. Unter Ludwig XVI. war die Gefammtausfuhr 
geftiegen auf 77,900000 Fr. und vertheilte ſich alfo : 42,447000 
für Fabrikate, 19,611000 für Lebensmittel, 7,285000 für Wein 
und Branntwein, 6,513000 für Bauholz, Metalle u. ſ. w. Sechs: 
hundert nationale Schiffe theilten fich in Die Frachten. Das reich- 
liche Drittel des nad) Frankreich importirten Zuders und Kafes 
wurde für den Verbrauch des nördlichen Europas wieder ausge⸗ 
führt, Amfterdam und vornemlich Hamburg waren dafür die größ- 
ten Niederlagen. Rum und Syrup gingen auch direft von den Ins 
feln nad) fremden Ländern, ſeitdem ein Gefeh von 1784 den frem⸗ 
den Schiffen erlaubt hatte, in gewiffen Häfen Weftindiens gewiffe 
Waren auszuladen und dafür jene Produkte als Retouren zu 
nehmen. 


Mit der afrikanischen Weftfüfte, foweit fie vor ben Ent: 
dedungen der Portugiefen befannt war, haben frangöftiche Kauf- 
leute aus der Normandie und: Bretagne früher als irgend ein 
andres Bolf des Mittelalterd Handel getrieben und zwar Was 
ren» nicht Stlavenhandel. Man findet Spuren davon bereits in 
der zweiten Hälfte bes vierzgehnten Jahrhunderts zunächft zwifchen 
der Infel Goree und dem Gambia, fpäter auch bis Guinea. Es 
find die flationären Artikel Tuch, Meſſer, Salg und Glasperlen, 
welche gegen Elfenbein, Gummi, Straußfedern, Ambra und Gold: 
ftaub umgetaufcht wurden. In Folge der Bürgerfriege unter 
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Karl IX. erlitten indeß dieſe Fahrten nad) Afrika eine große Ab⸗ 
nahme, hörten faft ganz auf und die dortigen Kontore verfielen. 
Erft um das Jahr 1621 machten die großen Gewinne, welde 
andre Nationen duch ven Sflavenhandel erzielten, wieder auf: 
merkſam auf das verlorne Gut. Unter dem Namen der Gefell: 
{haft des grünen Vorgebirgs traten unternehmenbe Kaufleute von 
Dieppe und Rouen zufammen, fendeten Schiffe aus und gründeten 
eine Faktorei am Senegal, welche fie der im 3. 1664 mit außer- 
ordentlichen Rechten begründeten weftindifchen Kompagnie über: 
gaben. Allein dieſe Kompagnie redhifertigte Feine der. vielen Er- 
wartungen, die fie erregt hatte, am wenigften gelang ed ihr, ven 
aftifanifchen Handel in Gang, gefchweige Blüthe zu bringen. Um 
denfelben von völligem Untergang zu retten, veranlaßte die Regie: 
rung (1672) die Gefellfchaft ganz darauf zu verzichten. Ein Jahr 
war der Handel frei, allein die monopoliftifchen Tendenzen Eol- 
berts fchlugen thn fofort von Neuem in die Feſſeln von Kom⸗ 
pagnien, wovon die eine ſich unter dem Namen Gefellfchaft von 
Guinea (1685), fpäter Gefellichaft des Afftentos Fonftituirte. Sie 
machten zu ihrem Hauptgefchäft den Handel mit Sklaven, wofür 
auf den in Anbau und Produktion fich außerordentlich entwideln- 
den Kolonien Weftindiends die Nachfrage immer zunahm. Die 
Kriege Ludwigs XIV. gegen die holländifche Republif hatten ihren 
Schauplag auch längs der Weftküfte Afrikas. Die Frangofen nah: 
men den Holländern faft alle ihre Beftyungen zwiſchen dem weißen 
Vorgebirge und dem Gambia weg und ficherten fich Die Eroberung 
im nimwegner Frieden (1678), fo daß fein fremdes Schiff dort 
irgend welchen Handel treiben durfte. Vergebens bemühten ſich 
die Holländer ſowol durch eigne Kraft als mit der Hülfe oder 
vielmehr unter dem Ramen des Kurfürften von Preußen, der feine 
Forts an fie abtrat, in den Wiederbeſitz der verloren Poften zu 
gelangen. Dagegen wurden die Franzofen von den Englaͤndern 
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aus den für den Handel einträglichiten Gambialändern verdrängt 
und hatten Mühe ſich am Senegal zu behaupten. 

Die Beſitzungen an der Oftküfte Afrifas ftehn in Verbindung 
mit der Herrfchaft und dem Handel in Indien. Auch hier gebürt 
dem Zeitalter Ludwigs XIV. der Ruhm der ‚Initiative. Einzelne 
Ausrüftungen waren wol früher von Privatperfonen gemacht wor- 
den, aber ohne Erfolg geblieben. Eine Geſellſchaft bretagner 
Kaufleute ſchickte 1601 zwei Schiffe unter Pyrard ab, die zwar an 
den Maldiven Iandeten, aber durch Widerwaͤrtigkeiten aller Art 
betroffen erft nach zehn Jahren nach Frankreich zurückkamen. 
Glücklicher war eine andre Gefellfchaft in Rouen, die 1616 und 
1619 eine Expedition nach Java abgehen ließ. Sie brachte La: 
dungen, welche allenfalls die Koften dedten, aber nicht die ver: 
fprochnen Reichthümer gewährten, fo daß eine Wiederholung un- 
terblieb. Die nächften Verfuche, welche eine dritte Gefellfchaft in 
Dieppe zur Eröffnung des ‚oftindifchen Handels machte (1633), 
Ienften die Aufmerkfamfeit auf das zeither von den Portugiefen, 
Holländern und Engländern gleich vernacdyläffigte Madagaskar 
und beftimmten, daſelbſt eine Niederlaffung zu gründen, von wel- 
cher aus der Verkehr mit Indien eingerichtet werben follte. Allein 
das Kapital der Gefelfchaft war bereits aufgezehrt, ehe die erften 
Anlagen vollendet waren, ihre Fortfegung unterblieb und die Nie- 
derlafjung zerfiel. 

Erwiefen fi fomit in Frankreich Privatfräfte und Privat: 
mittel als unzureichend, fo bedurfte es des abfoluten Willens eines 
ehrgeizigen Monarchen, um das Werk zu fchaffen. Ludwig XIV. 
befahl, daß Frankreich einen Handel und Kolontalbefig in Oftin- 
dien haben folle aud dem einfachen Grund, weil ein ſolcher der „gro⸗ 
Ben Ration“ gebüre und würdig fei. Eolbert fcheint in dieſer Frage 
ſich mehr dem unbefchränkten Willen feines Herrn gefügt als aus 
eignem Antrieb gehandelt zu haben. Die Verbindung mit Afien 
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bot ihre mißlichen Seiten dar. Ste konnte doch nur Lurusgegen- 
fände liefern, fie verzögerte den Yortfchritt der Gewerbe, welche 
man zu Haufe mit Glüd beförberte, fle öffnete den nationalen 
Produkten und Fabrifaten einen fehr befchränften Markt, fle ver- 
anlaßte eine große Ausfuhr baren Geldes, Derartige Betrachtun: 
gen waren wol geeignet, Bedenken in einem Staatsmann hervor: 
zurufen, deſſen Streben vorzugsweiſe dahin ging, die einheimiſche 
Induſtrie auszudehnen und die Reichthümer des Landes zu ver- 
mehren. Andrerfeits aber fanden die Franzoſen einen entſchiednen 
Gefhmad an den Rurusartifeln des Orients; und da hielt man 
es mit Recht für nüslicher, felbft ehrenhafter, fie ſelbſt an der 
Duelle zu holen, ftatt fle aus den Händen feiner Feinde zu em⸗ 
pfangen. 

Die Linie, die dabei einzuhalten, war feft vorgezeichnet. “Der 
Grundſatz, daß nur ein ausſchließendes Privilegium derart ver: 
widelten Gefchäften dienlich fein könne, war damals fo unumftöß- 
ih, daß daran zu zweifeln felbft der Fühnfte Spekulant fich nicht 
erlaubt hätte. Demgemäß wurde 1664 eine Gefellfchaft begründet, 
deren Rechte und Freiheiten noch größer waren ald die hollän- 
diſche und englifche genofien. Der Freibrief wurde auf fünfzig 
Jahre bewilligt, alle Fremden, die fid) mit 2000 Franks betheilig- 
ten, erhielten damit das franzöfifche Bürgerrecht. Die zum Bau 
und der Ausrüftung der Schiffe benöthigten Materialien zahlten 
keinerlei Abgaben noch Zölle, man bewilligte eine Prämie von 
fünfzig Franks die Tonne für die von Frankreich nach Indien und 
fünf und fiebzig Franks die Tonne für die von Indien nah Frank⸗ 
reich gebrachten Waren, die Gefellfchaft erhielt vie Zufage bewaff⸗ 
neter Unterftübung durch die Fönigliche Flotte. Die für Ruhm und 
Glanz erwachte Leidenichaft der Nation wurde für die Unterneh: 
mung auf alle Weife entflammt. Man verfprach Ehren: und 
Adelstitel denen, die ſich im Dienft der Gefellfchaft auszeichneten. 
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Der König präfivirte in eigner Berfon in feinem Palaſt von Ver⸗ 
fatlles der erſten Generalverfammlung und man fonnte fi vor 
den allerhöchften Augen nicht angenehmer machen, als durch Die 
Unterzeichnung von Altien, je mehr je befler. Zuletzt gab der Staat 
jelbft zu dem auf fünfzehn Millionen feftgefebten Kapital einen 
Beitrag von drei Millionen. 

Ohne Rüdfiht auf die vorausgegangenen Unfälle wurde 
Madagaskar zur erften Station gewählt, um von da die ander: 
weitigen Operationspläne zu entfalten. Die Wahl viefer Inſel 
wäre in Betracht ihrer günftigen Lage, Fruchtbarkeit, Größe und 
gelehriger und zahlreicher Bevölkerung an und für fich nicht zu ta- 
dein gewefen, wenn man nur von allen diefen Bortheilen den 
rechten Gebraudy zu machen verftanden hätte. Allein es gefchah 
das gerade Gegentheil. Die Nieverlaffung hatte noch nicht fünf 
Jahre gedauert, als die Kompagnie durch fchlechte Verwaltung 
und Mißgriffe aller Art, durch Berſchwendung und Veruntreuung 
ihrer Agenten fo weit heruntergefommen war, daß fie fidy gezwun⸗ 
gen fah, Madagaskar der Regierung abzutreten und Direften We⸗ 
ges nad) Indien zu handeln (1670). Auch viefer Wechfel brachte 
feine Aenderung zum Beffern hervor. Die Eingebornen, erbittert 
durch die Härte und Habgier der Fremdlinge fielen über fie her 
und ermordeten fie bis auf Wenige, die fich nach der Infel Bour⸗ 
bon flüchteten (1672). 

Die Engländer hatten feit 1663 den. Sig ihrer Hatſchaft in 
Vorderindien von Surate nach Bombay verlegt. Dieſen Um⸗ 
ſtand benußte die franzoöſiſche Kompagnie um ſich in Surate feſtzu⸗ 
ſetzen und eine Faktorei einzurichten, zu deren Vorſtand fie einen 
alten Hollaͤnder Caron ernannte. Allein Surate war nicht mehr 
was es ſonſt geweſen, der Verfall des Mongolenreichs, vielfache 
Buͤrgerkriege und Brandſchatzungen von Seeräubern hatten feinen 
Handel und feine Induſtrie zurüdgefebt. Um fo mehr ftieg Bom⸗ 
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bay, für welches die Engländer außerorbentlihe Anfttengungen 
machten. Bekannt mit den Verhältnifien des Landes und aus lan- 
ger Erfahrung im Befig vortheilhafter Handeldwege und - Zweige 
war ihre durch Reid und Eiferfucht geihärfte Konkurrenz für Heu: 
linge des Gefchäftes, wie die Franzoſen waren, zu mächtig. Man 
hielt e8 daher, felbft mit Hinterlaffung von Schulden gerathen, 
Surate aufzugeben und einen Drt zu fuchen, welcher von fremden 
Einfluß weniger abhängig wäre. Ein Verſuch auf Eeilon, wo 
man es mit den Holländern zu thun befam, fheiterte. In Ber: 
zweiflung wohin fidy zu wenden brauchte man Gewalt und er- 
oberte St. Thomas an der Küfte von Tranquebar (1672). Diefe 
Stadt, von den Bortugiefen gegründet, war bei dem Verfall ihrer 
Macht von dem Könige Golfondas unterworfen worden. 
Während die Sranzofen ſich mühſam behaupteten, trat ein Fall 
ein, der, wenn verftändiger benußt, ihre Herrſchaft in Indien auf 
dauerhaften Grumdlagen zu befeftigen geeignet war. Jeſuiten⸗ 
miffionäre hatten in Siam das Chriftenthum gepredigt und den 
Schuß des dortigen oberſten Minifterd gefunden, welcher die herr: 
fchende Dynaftie vom Throne zu ftoßen und ſich darauf zu ſetzen 
beabfichtigte. Die Franzoſen follten ihn darin unterftügen. Duck 
Bermittelung der Miffionäre wurden 1684 Abgefandte nach Frank: 
reich geichickt, um gegen Bewilligung großer Handeldvorrechte die 
Unterftügung zu verabreden. Die unfägliche Eitelkeit Ludwigs XIV. 
war leicht zu gewinnen. Er fah feinen Ruhm, der Europa er⸗ 
füllte, ſich bis in das ferne Aſten ausdehnen. Dann reizte ihn fein 
katholiſcher Bekehrungseifer. Das Geſchwader, das Befehl er⸗ 
hielt nach Siam aufzubrechen, beſtand mehr aus Jeſuiten als aus 
Kaufleuten, und der Vertrag, der mit dem Uſurpator geſchloſſen 
wurde, betraf bei Weiten mehr die Religion ald den Handel. 
Dennoch verſprach fi die Kompagnie goldene Berge von der 
Unternehmung. Diefelbe war, wenn man den Produftenreichthum 











Die Franzoſen. 661 


und ſeine herrliche Lage für den Zwiſchenhandel nach China und 
dem Archipel erwägt, durchaus nicht ohne Grund. Wenn die 
Holländer ihr Kolonialreih auf den Sundainfeln, die Engländer in 
Borderindien begründet hatten, warum follte e8 den Franzofen 
nicht in Hinterindien gelingen? Allein wo Alles verfehrt und une 
geſchickt angegriffen wurde, Tonnte der Fehlſchlag nicht ausbleiben. 
Man forgte mehr für Kirchen als für Kontore, und eine lächer⸗ 
liche Intoleranz befahl nur von Denjenigen zu kaufen und an Dies 
jenigen zu verkaufen, die fih zum Chriftenthume befehrt hatten. 
Als endlich der Minifter fein Attentat ins Werf jehte, wurde er 
von feinen Freunden im Stich gelafjen. Nun begann eine grau 
fame Berfolgung gegen die der Mitfchuld angeklagten Sranzofen, 
die ſeitdem das Land nicht wieder betreten durften. Damit verlo« 
ten fie zugleich die Beziehungen zu Tonkin und Cochinchina, welche 
fie während ihres kurzen Aufenthalts in Siam angelnüpft hatten. 

Auch in St. Thomas follte die franzöfifche Beſitzung nur we⸗ 
wige Jahre dauern. Indem Ludwig XIV. in Europa die hollaͤndiſche 
Republik auf Leben und Tod befämpfte, verfolgte dieje Dagegen 
in Indien ihren Feind bis zur Vernichtung. Es fehlen um eine 
franzöftfche Kolonifation für immer gefchehen. St. Thomas und 
bald darauf Pondichery, Der einzige ganz unbedeutende Flecken Land 
der der Kompagnie übrig geblieben, wurden ihr entriffen. Glück⸗ 
licher Weiſe ftellte das legtere der ryswiker Friede (1697) ihr zu⸗ 
rück und zwar in befferem Zuftanve, als fie es verloren hatte. Die 
Leitung der Gefchäfte wurde einem intelligenten und veblichen 
Kaufmann Martin übergeben. Derfelbe bemühte fi), brauchbare 
Einwanderer aus dem Mutterland herbeizuziehen und mit den be- 
nachbarten Zürften eine dem Gedeihen der ſchwachen Kolonie un: 
entbehrliche Freundſchaft zu fehließen. - Er überzeugte feine Lands⸗ 
leute, daß, indem fie zulegt nach Indien gekommen, ſich ohne Macht 
und Hoffnung auf zureichende Hülfe des Mutterlandes befänden, 
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daß ſie nur durch die gute Meinung, welche ſie von ihtem Cha⸗ 
rakter erregten, etwas gewinnen könnten, daß ſie ſich daher ven 
Umſtaͤnden und den Landesſitten fügen müßten. 

Allein mit diefer einzigen Ausnahme von Pondichery gingen 
tm Uebrigen die Gefchäfte der Kompagnie eher rüdtwärts ala vor: 
wärts. Während der erften zwanzig Sabre ihres Beſtehens hatten 
ihre Berfäufe nicht mehr ald die Summe von achtzehn Millionen 
Franke betragen. Die Saumfeligfeit der Aktionäre in der Leiftung 
ihrer Einzahlungen, die Unfähigkeit und Treulofigfeit der meiften 
Direktoren und Agenten, die Schwäche oder der Mangel militäri- 
ſcher Kräfte, die weit überlegene Konkurrenz der Holländer und 
Engländer fowie die nichts weniger als weifen Verordnungen ber 
Minifter nach Colbert — Alles trug bei, die Geſellſchaft von einer 
Geldklemme und Verwirrung in die andere zu ftärzen.*) In Miß- 
kredit gefallen mußte fie auf die Läftigften Bedingungen hin zu An- 
leihen ihre Zuflucht nehmen. Sie theilte das Schiäfal ihres koͤ⸗ 
niglichen Gönner, der am Ende feiner fangen Regierung ſich alle 
Triumfe enteifien und in feinem Uebermuth tief gedemüthigt ſah. 
Außer den beiven Faktoreien in Surate und Bondichern waren 
alle übrigen Rieverlaffungen verloren gegangen. Im 3. 1707 
ftellte die Kompagnie ihre Fahrten ganz ein und erlaubte reichen 
Kaufleuten gegen eine Abgabe von fünfzehn Prozent von ven 
nad) Frankreich eingeführten Waren den &igenhandel mit Oſt—⸗ 
tndien und bald darauf überließ fie den Rhedern von St. Malo 


*) Die fehlenden Mittel waren eine Haupturfache, daß fie in Indien feine 
Vorſchuͤſſe leiften fonnte, welche zum Betrieb des Handels unentbehrlich find. 
Sranfreich, welches in Indien feine Flotte unterhielt, führte die Kriege in den 
dortigen Gewäffern vornemlich mittelft Kaper, welche der hollaͤndiſchen und eng= 
liſchen Handelsmarine zu Zeiten empfindlichen Schaden beifügten. In Folge da⸗ 
von famen große Maffen indifcher Produkte zu billigen Preifen auf den Markt, 
und die franzöflfche Kompagnie, um damit zu Eonfurriren, Fonnfe nicht Höher 
yerfanfen. | 
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ben völligen und ansfehließlichen Gebrauch Ihres Privitegiums, 
unter dem Vorbehalt, daß fie, wenn es ihre Mittel erlaubten, 
fich defielben wieder bedienen koͤnne. Trotz einer fo verzweifelten 
Lage Fam fie doch 1714 um die Erneuerung ihres dem Ablauf 
nahen Yreibriefes ein und erhtelt dieſelbe für zehn Jahre bewilligt, 
obgleich von ihrem Kapital der fünfzehn Milftonen Richts mehr 
da war, dagegen fidy die Schulden auf zehn Millionen beliefen. 

Die Berwidelung der oftindifchen Kompagnie In die Law⸗ 
ſchen Sinanzoperationen und ihre Verſchmelzung mit der afrifant- 
fehen und amertfanifchen Geſellſchaft zu einem großen Staatsmo⸗ 
nopol ded auswärtigen Handels konnte, indem fie die urfprüng- 
liche Beftimmungen ganz außer Augen verlor, die Lage nur ver: 
ſchlimmern. Die Direftoren und Aktionäre dachten nur an bie 
fisfalifche Ausbeutung der ihnen überlaſſenen Regallen des Tas 
baks, der Münze und der Steuerverpadhtung, der Finanzmann 
ũberwog weit den Kaufmann. Der oſtindiſche Handel Frankreich 
fanf während diefer Zeit fat auf Null herab und mur die Beden⸗ 
tungstofigkeit Pondicheryo mochte die Holländer und Engländer 
abhalten, auch mit diefem letzten verlomen Poſten ein Ende zu 
machen. 

- Doch war e8 wichtig, daß diefer eine Platz und mit ihm ein 
Grundftein erhalten blieb, worauf in befiern Zeiten ein befferes 
Gebäude errichtet werden Fonnte. Nachdem bie fchweren Wunden 
der Kataftrofe von 1719 vernarbt und Durch Die Umficht und Spar- 
famfeit des Cardinals Fleury die Staatsfinanzen einigermaßen 
wieder geordnet waren, wendete ſich das Intereſſe denjenigen Zwei⸗ 
gen des auswärtigen Handels wieder zu, deren Sollpität von den 
vorausgegangenen Schwindeleien wol mißbraucht, aber nicht er- 
fihüttert werden Fonnte. Das über dem Miſſiſſippi⸗Eldorado ganz 
vergefiene Oſtindien trat in Erinnerung zurüd. - Einzelne wenn 
gleich nur fchwache Fundamente waren ja noch vorhanden, auch 
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hatte die Kompagnte durch die Vereinigung mit der Lawſchen Ge- 
fellichaft ihren Freibrief nicht verloren. Auf Anregung des dama⸗ 
ligen Finanzminiſters Orri wurde ihr Derfelbe (1728) von Neuem 
beftätigt und fie nahm jegt unter mittelbarer Theilnahme der Re: 
gierung ihre Handel8operationen wieder auf. Ihre erften Maß- 
tegelm waren auch jeder Anerkennung würdig und halfen dem 
gefunfenen Unternehmen fchnell empor. Beſonders glüdte bie 
Wahl der Männer, deren Talent und Energie die Leitung der Ge- 
fhäfte an Drt und Stelle anvertraut wurde. 

Der erite derfelben war Dumas, welcher 1730 in Pondichery 
eintraf, wo ſich Alles in größter Anarchie befand. Seine nächfte 
Sorge ging dahin, das vielfach geftörte gute Einvernehmen mit 
den indifchen Fürften ver Rachbarfchaft herzuftellen. Dies gelang 
ihm auch in einer vollftändigen und dem Anfehn des franzöftjchen 
Namens förderlichen Weile. Er verlieh der Familie des befiegten 
Nabobs von Arkat einen fo wirkſamen Schug, daß feine Feinve, 
die Maratten, fi zum Frieden bequemten. Als Danf dafür wurde 
ihm von dem Hof zu Delhi das Münzrecht bewilligt und Das Ges 
biet von Barcal abgetreten, wodurch die Kompagnie einen großen 
Theil des Handels von Tanjore an ſich zog. 

Eine fo geſchickte Verwaltung, die mit geringen Mitteln 
Großes Teiftete, brachte das Mutterland in freudige Aufregung 
und die Kompagnie, gleichfalls. davon ergriffen, entfchloß fich zu 
erneuten Anſtrengungen. Die Eiferfucht erwachte, man wollte 
nicht länger zurüdlbleiben gegen Holland und England und Die von 
Ludwig XIV. ausgegangene Idee eines franzöftichen Kolonial- 
reich8 in Indien zur Ausführung bringen. Für die weiten Fahrten 
fehlte es den Franzoſen noch an. einer Zwifchenftation, wie fie die 
Engländer in St. Helena, die Holländer im Kap befaßen. Das 
dazu ganz geeignete Madagaskar war verloren gegangen, dafür 
boten aber die nahe gelegenen Infeln Bourbon und Jole de France 
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die gewünfchten Erforberniffe. Bourbon, von den dem Berverben 
in Madagaskar entronnenen Sranzofen befebt, hatte der letztern 
Inſel, die unter dem Namen Mauritius von den Holländern in 
Beſitz genommen aber 1712 wieder verlaffen worden war, eine An⸗ 
zahl Koloniften zugeſendet. Bis in das erfte Viertel des achtzehn- 
ten Sahrhunderts nährten fi) die Bewohner Bourbons kümmer⸗ 
lich von Viehzucht und dem Anbau einiger einheimifcher und aus 
Europa und Aften afflimatifirter Gewächſe. Endlich brachte fie 
ein 1718 aufgefundener wilder Kafebaum auf den Gedanken, eine 
Anzahl junger Seplinge aus Arabien zu überpflanzen, da fich die 
Frucht felbft in dem wilden Baum als tauglicy angezeigt hatte. 
Der Anbau, durch von der Oftküfte Afrikas eingeführte Neger: 
fflaven betrieben, gelang über alle Erwartung. Leider fehlte Bour- 
bon ein ficherer Hafen, aber diefen Mangel zu erfegen war bie 
abfonderliche Beftimmung von Isle de France. 

Mit richtigem Blick 'erfaßte Die Kompagnie die Gunft diefer 
Berhältniffe. Ste ſendete 1735 den in Handelsgefchäften wie im 
Seedienft gleich ausgezeichneten La Bourdonnats nach den Infeln, 
um ihnen eine neue Organifation zu geben und fie zu den geeig- 
neten Stationen zu machen, wo die Indienfahrer Lebensmittel und 
Erfrifhungen, Schutz und Sicherheit fänden. La Bonrdonnais 
erfüllte ven Auftrag in kurzer Zeit und in umfaffender Art. Beide 
Inſeln blühten unter feiner Sorgfalt herrlih auf. Er förderte den 
Anbau von Getreide und Reis, und z0g aus Madagaskar die 
Lieferungen von Fletfch, bis fich Die Heerden im Land felbft fo weit 
vermehrt hatten, um das Bedürfniß zu befriedigen. Auch Werften 
legte er an, von denen während feiner Verwaltung drei Schiffe von 
Stapel gelaffen wurden. 

Während diefe heilfamen Einrichtungen auf ven afrikaniſchen 
Inſeln vor ſich gingen, befanden fich die Angelegenheiten in Ins 
dien ſelbſt micht minder in ven Händen eines geſchickten Reforma⸗ 
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tor. Um den allgu engen Kreis Pondicherys zu erweitern, hatie 
die Kompagnie durch Dupleir in Ehandernagor am Ganges eine 
Faktorei anlegen lafien. Eigentlich beſtand diefelbe fchon früher, 


aber fie war jo herabgefommen und nublos geworben, daß ber 


neue Direktor als ihr wahrer Schöpfer gelten kaun. Denn erſt 
unter ibm wurden alle die Vortheile benugt, welche ein fo reiches 
Land ald Bengalen für den Handel gewährte. Er dehnte Denfelben 
durch Bas ganze Stromgebiet aus bis an die Grängen Tibets und 
richtete einen Zwifchenverfehr der indifchen Länder unter fich ein, 
wie Frankreich denfelben zeither noch nicht getrieben hatte. Im I. 
1742 wurde er nach Pondichery berufen und an die Spige der Ge⸗ 
ſchaͤfte geftellt, welche fih von ihrer Niederlage fo erholt und ver- 
größert hatten, daß der Werth der in das Mutterland gemachten 
Sendungen bis auf 24 Millionen Franfs geftiegen war, ein Bent, 
den fie nicht wieder erreichten. 

So ernſte, wit baldigem Erfolg gefrönte Anftalten machten 
die Engländer, welche fich bereits im Alleinbeſitz des vorderindi⸗ 
[hen Handels glaubten, ftugig auf: den nenen zeither gering ge⸗ 
ſchaͤtzten Konkurrenten, und legten den Keim zu den Yeindfellgfei- 
ten, die in Zufammenhang mit den Kriegserflärungen des. Mutter- 
landes auch auf dieſem Schauplag ausbrachen. La Bourdonnais, 
der Die Unvermeidlichkeit des eintretenden Yalles vorausſah, be- 
wog feine Regierung, eine Seemacht nach den indiſchen Gewaͤſſern 
auszurüften und überhaupt die Angelegenheiten der Kompagnie 
vom engen Kreis von Privathandelafpefulationen zu entziehen und 
ihnen ein Staats⸗ und Natignalinterefie beigulegen. Es gelte, 
ven Engländern zuvorzukommen, welce fonft ganz Indien unter 
ihre Herrſchaft bringen würden. Die geniale Darfiellung einer 
bald zur Wahrheit werdenden Borausfegung überzeugte auch den 
Hof von Berfailles ſo weit, daß er fünf Kriegsſchiffe ausrüſtete 
und ſie La Pourdonnais zur Verfügung ſtellte, Allein zahlreiche 
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Widerſacher, welche er zumal bei der ihm zum innigſten Dank ver: 
pflichteten Kompagnie hatte, mußten die Anfichten der Damals 
ebenfo Fleinmüthigen als engherzigen Regierung umzuftimmen und 
die Zurüdberufung des Geſchwaders durchzuſetzen. Raum war 
dies geichehen, ald der Krieg ausbrach und die in Indien wehrlog 
gelafienen Handelsſchiffe der Franzoſen eine leichte Beute der gut 
gerüfteten Engländer wurden (1745). La Bourdonnais bewaffnete 
jest felbft auf eigne Koften neun Schiffe, ſchlug die engliſche Flo⸗ 
tille in die Flucht und eroberte nach Tangwieriger Belagerung das 
Hauptemporium der Küfte Koromandel, Mapras. Kraft der Ka⸗ 
yitulation folten die Engländer mit neun Millionen Franks fich 
und ihr Gigenthum auslöfen Dürfen und die Stadt felbit dem 
Nabob von Karnatif überliefert werden. Allein Dupleir, eifer- 
fürhtig auf La Bourbonnaie glänzende Thaten und als Gouver⸗ 
neur Pondicherys von der dem letztern feindlichen Kompagnie im 
Mutterland mit ausfchließlicher Vollmacht verfehen, widerſprach 
der Kapitulation und. wollte Madras behauptet wiſſen. Die beir 
den Männer geriethen Darüber in heftigen Zwift, welcher bie Fran⸗ 
zoſen hinverte, ihren Sieg zu verfolgen. Endlich wurbe La Bour- 
donnais zurädgerufen und zum Dank für die geleifteten Dienfte 
in die Baftilfe geworfen. | 

Dupleir blieb Meifter des Weldes ynd man muß geflehen, 
daß feine Größe nad) der Entfernung des Ripalen eher zunahm, 
als abnahm. Zunächft bob er die Kapitulation auf, nahm alles 
englifehe Eigentyum in Beichlag und führte den engliſchen Gou⸗ 
verneur und Die angefehenften Perſonen ald Gefangene nah Pon⸗ 
dichery. Zwar gab der Zrieve von Aachen (1748) den Engläns 
dern Madras zurüd, aber das moralifche Aufehn, welches fie bis⸗ 
her bei den inbifchen Völkerichaften genofien, war durch Die erlit« 
tene Niederlage fehr gefhwärht worden. Die Sranzojen waren es 
jest, denen fich die Schen und Hochachtung zuwendete. Mit durch⸗ 
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dringenden Berftand erkannte Dupleir die Vortheile der Situation 
und fein thatkräftiger Geift bildete fofort ven Gedanken aus, mit 
zwedmäßiger Benutzung berfelben Frankreich zur herrfchenden 
Macht in Indien zu erheben. Die Zerrüttung des Mongolen- 
reichs, die Schwäche des Hofes von Delhi, die Empörungen der 
einzelnen Statthalter und ihre Anftrengungen ſich unabhängig zu 
machen, die Invafton Kuli Kans — Alles kam feinen Plänen zu 
Statten, in fo allgemeiner Verwirrung für ſich den Preis zu ge- 
winnen. Die Einkünfte, welche ein indiſches Reich bringen kann, 
müßten mehr als genügen, um alle Koften der Herrfchaft und des 
Handels zu beftreiten, Frankreich follte dadurch von dem Tribut 
befreit werben, den fein Luxus der orientafifchen Induſtrie zahlte, 
und nicht mehr genöthigt fein, durch bares Geld feine ihm nady- 
theilige Handelsbilanz zu deden. Gruͤndung einer territorialen 
Macht theils Durch unmittelbare Befegung von Land und Boden, 
theils durch Ernennung abhängiger Rabob8 mar das Ziel, wor⸗ 
nach Dupleir. ftrebte. Die außerorventlidy genaue Kenntniß des 
Rationalcharafterd und der Nationalfitten und Huge Anbeque- 
mung an diefelben gab ihm einen unmiverftehlichen Einfluß. Das 
Gebiet von Pondichery und Barcal wurde in weitem Umfang 
vergrößert und der franzöfifchen Hoheit unterworfen, im Nor⸗ 
den der ganze Küftenftrich vom Ganges bis Chicafol gewonnen, 
in der Provinz Dekan und Carnate ein unterthäniger willfähriger 
Nabob eingefebt, und felbft ver Plan gefaßt, ſich Goas und des 
an den herrlichften Produkten reichen, in das Kap Comorin aus⸗ 
laufenden Dreiedd zu bemächtigen. Mit Umficht forgte Dupleir 
dafür, daß in den ihm untergebenen Provinzen Lanpwirthfchaft 
und Induftrie in regfamer Betreibung verblieben und durch die 
polttifchen Unruhen Feinerlei Unterbrechung erlitten. 

So ftand Frankreich im Zenith der glänzendften Hoffnungen 
und Ansfichten die erfte Handels: und Kolonialmacht in Aften 


Die Franzofen. 569 


zu werden, als ed mit einem Mal noch tiefer herabfinfen follte, als 
es zuvor gewefen war. Ein Charakter wie Dupleir war zu ges 
waltig für den Heinen Geift, welcher damals im Mutterland bei 
dem Hof wie bei dem Volke herrfchte. Die Kompagnte mäfelte 
mit erbärmlihem Neid an der Selbftändigfeit feiner Beſchlüſſe und 
auch das Kabinet fah in feine Hände eine gefährliche Macht ge 
legt. Der große Mann wurde im J. 1753 zurüdgerufen und ftarb 
bald darauf vol Verdruſſes, als ein Bittender bei Hoffchranzen 
und-Advofaten herumlaufen zu müfjen, nachdem er in Indien ge⸗ 
herrfcht und das Schickſal fo vieler Fürften entſchieden hatte. An 
feine Stelfe trat Godeheu, einer der Direftoren der Kompagnie, 
ein ganz redlicher, aber den Verhältniffen und > ihrer Leitung in kei⸗ 
ner Weiſe gewachſener Mann. 

Mit Dupleir ſchied der gute Engel und es traf die Franzoſen 
jetzt ein Schlag auf den andern. Lally, der neue Befehlshaber 
war von einer Unfähigfeit, daß die öffentliche Meinung Verrath 
darin zu fehen glaubte und das Parlament ihn bei feiner ſchimpf⸗ 
lichen Rückkehr zum Tod verurteilte. Der große Preis ven La 
Bourdonnats und Dupleir für ihre Nation zu erreichen fuchten, 
fiel jest den Briten zu, welche, vom Mutterland Fräftig unter: 
fihst, unter Führung des tapfern Clive die Franzofen der Reihe 
nach aus allen ihren zuvor gewonnenen Beflgungen vertrieben 
und fogar 1761 Pondichery eroberten. Mit dem parifer Frieden 
hörte ein franzöftfches Kolonialreich in Indien fo gut wie auf. 
Bon feiner kurzen Größe blieb nicht mehr fibrig als das von Grund 
aus verwäftete Bondichery und Mahie auf ver Küfte Malabar, in 
Bengalen geftattete England nur drei Faftoreien, jede mit ſechzehn 
Mann Befagung und auf Koromandel die Freiheit, Handel tie 
zeither zu treiben. 

Doc) gab der Friede von Verfailles Chandernagor am Ganges 
und die Umgebung von Pondichery zurück, foweit Frankreich dies 
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felben vor 1756 befefien und im Frieden von 1763 nicht erhalten 
hatte, allein damit war in politiſcher Macht fo gut wie Nichts 
gewonnen, die englifche Uebermacht konnte nicht mehr beftritten 
werben. Uebrigens ging in der Kataftrofe auch dad Monopol der 
Kompagnie unter, indem ed nad) feinem Ablauf im 3. 1769 nicht 
wieder erneuert, fondern allen Zranzofen der oftinvifche Handel 
unter gewiflen Bedingungen — wie Paͤſſe, Zollzufchlag und Be- 
fhränfung der Fahrten auf die Häfen von Lorient*) und Kette — 
frei gegeben wurbe. Die Gebrechen der Geſellſchaft lagen zu offen 
zu Tag, um fie von einem großen Theil der. Berfchuldung an dem 
unglüdlichen Ausgang der Dinge freifprechen zu koͤnnen. Aber 
ebenfo traf die Regierung ver begründete Vorwurf, ihr Oberauf: 
fihtsrecht**) weder mit Energie noch Revlichkeit gebraucht und 
wie überall fe auch hier ein Syſtem der Korruption und Sehwaͤche 
befolgt zu haben. 

Um abzuſchließen, ſei noch erwähnt, daß 1785 eine neue oſt⸗ 
indifche Geſellſchaſt privilegirt, aber bereits fünf Jahre darauf 
durch ein Dekret ver Rationalverfammlung aufgelöft wurbe. Zu- 
gleich erklärte die damalige Regierung, daß fie, in Betracht. der Ber 
geblichfeit in Indien Krieg zu führen, ihre ganze bewaffnete Macht 
von ben bortigen Befigungen zurüdziehen und biefelben von jegt 
an nur ald nügliche Handelskontore betrachten werde. 

Die Liquidirung der Gefchäfte der Kompagnie war in Folge 
der vielerlei Abrechnungen, welde fie aus frühern Zeiten, beſon⸗ 
ders aus der Lawſchen Verwaltung und dem ihr bewilligten Tabak⸗ 


*) Diefer Hafen war der Stationsplab der Geſellſchaft gewefen. 

”+) (68 war eigentli) mehr als Oberauffichtörecht, benn außer dem Befug: 
niffe die Direktoren der Geſellſchaft zu ernennen, war der König noch durch 
einen, fpäter fogar durch zwei Kommifflonäre vertreten, was nicht wenig zu Uns 
einigfeit und Parteiungen Anlaß gab und der Krone einen ganz ungebärlichen 
Einßuß verfchaffte. 
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tegale mit der Regierung hatte, ſehr verwickelt. Sie trat ihr ges 
fammies Inventar, Grund und Boden, Häufer, Magazine, Kon⸗ 
tore, Schiffe, Sklaven u. f. w. dem Staat. ab und wurde durch 
Einzeichnung von Renten entichädigt. 

Zu Ende des Zeitraums betrug die Einfuhr Indischer Pro- 
dulte nad) Frankreich im Jahresdurchſchnitt und in runder Summe 
dreißig Millionen Franks, wovon über zwei Drittbeile in Manu⸗ 
fatturen (weiße und bunte Mouffeline, *) Nanking, Seidenftoffe, 
Borzellan, Kurzwaren, Belzwerf u. f. w.) beſtanden. Yünf Mil 
lionen rechnete man fir Zimmt, Kafe, Pfeffer und The, ein und 
eine halbe Million für Rohſeide, Baumwolle, indiſche Hölzer, 
Elfenbein, Perlen, Droguen, Mebizinalien. Der überwiegenbe 
Beitrag von Manufafturwmaren erflärt fich daher, daß fie gerade 
die Artifel find, welche auf ven franzöflfchen Befigungen in 
Bengalen und Koromandel vorzugsweife gearbeitet wurben. Nur 
Mahie auf ver Küfte Malabar war ein Stayel für die Gewürze. 
The holten die Franzoſen direft ans Kanten, wo fie mit allen 
Europäern gleiche Rechte und außerdem feit 1745 noch bie Er⸗ 
laubniß hatten, auf der Infel Wampu Magazine zu halten. Die 
Einfuhr von The gefehah Hauptfächlig mit Ruͤckſicht auf feinen 
Schmuggel nach England. 

Dei den Handelsbeſchraͤnkungen hatte die franzöfliche Fu 
gisrung weniger freie Hand als die englifche, welche die Ein- 
fuhr indiſcher Baumwolle⸗ und Seideuwaren ohne Bedenken 
verbieten founte, infofern der Kompagnie bei der Ausdehnung 
ihres Reiche noch unzählige andre Gegenftände des Handels 
übrig blieben. Indeß erportirte auch Frankreich von jenen Fabri⸗ 


*) Die oflindifche Konmagnie hatte ein Privilegium für die Einfuhr yon 
Baumwollftoffen, fo daß die fchweizer Ware, welche fich bereits damals auszeich- 
nete, verboten war und auch in Frankreich felbft Nichts verfertigt wurde, Diefe 
Befchräntumg hörte auf mit dem Brlöfchen des Freibriefs. 
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faten anfehnlihe Quantitäten wieder nach andern europäifchen 
Ländern, insbefondre nad) Deutfchland. Der Betrag der Ausfuhren 
Frankreichs nach Indien wurde um die gleiche Zeit auf fechzehn 
Millionen Franke gefchäst, wovon fünfzehn in barem Silber, ver 
Reft in Induftrieerzeugniffen, Weinen, Metallen, Holz u. f. w. 
Doch waren diefe Artifel weniger Gegenftände des Handels ala 
des Verbrauchs für die Mannfchaft ver nationalen Schiffe und Die 
in Aften angeflevelten Europäer. Der Ueberſchuß von vierzehn 
Millionen bei vem Vergleich der Ein- und Ausfuhren fcheint einen 
Gewinn von nahe fünfzig Prozent im Betrieb des indiſchen Handels 
auszubrüden. Allein eben nur fcheinbar, denn diefer Unterfchied 
wird zum großen Theil ausgeglichen durch die Koften der Schif—⸗ 
fahrt und der Fracht, die Verfichrungsprämien, die Kommiſſtons⸗ 
gebüren und die Auslagen für Entrepot und Magazinirung, was 
alles zufammen den reinen Gewinn des Handels mit Aften auf 
sehn bis fünfzehn Prozent herabſetzt. 

Ein Zwifchenhandel in Indien unter franzöftfher Flagge hatte 
feit den erlittnen Unglüdsfällen faft ganz aufgehört. Die Ausga⸗ 
ben, welche die Regierung, feit fie Eigenthümerin der Kolonien 
geworben für deren Verwaltung aufzubringen hatte, überftiegen fo 
fehr die Einnahmen, daß mehrfache Stimmen einem volftändigen 
Verzicht das Wort redeten. Beſonders theuer famen die beiden afti- 
Fantfchen Infeln zu ftehen, von deren Erhaltung aber anbrerfeits 
die Sicherheit der oſtindiſchen Befigumgen abhing. Hätte man nur 
mit mehr Sorgfalt und Geduld ihre materiellen Intereflen wahr: 
genommen und danach geeignete und konſequente Maßregeln ge- 
teoffen, fo würden wenigftens dem frangöftfchen Handel Vortheile 
davon erfloffen fein, welche die öffentlichen Ausgaben vollftändig 
rechtfertigten. Der Kafe gedieh auf Bourbon und Isle de France 
zu einer Güte, welche vem Mokka⸗Gewächs nahe fam, aber flatt 
Alles ihm zu Nuten aufzubteten, befaftete Die Regierung fowol 
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feine Ausfuhr als feine Einfuhr in Frankreich mit ſchweren Zöl- 
len. Die Berfuche, Gewürze von den Moluffen nad) den Inſeln 
zu überpflanzen, find, weil fie nicht jofort gelangen, voreilig ges 
nug wieder aufgegeben, und ebenfo der Anbau von Reis, Sago, 
Zuder und Baumwolle, die bei der Leichtigkeit die Arbeitskräfte 
der Neger herbeizufchaffen ausgezeichneten Erfolg verjprachen, vers 
nachläffigt worden. Wenn wir daher zum Schluß auf die Kolo- 
nialgeſchichte Frankreichs einen Geſammtüberblick werfen, fo läßt 
fich nicht läugnen, daß die Anfangs viel verfprechenven, glänzen: 
den Unternehmungen zu einem fehr dürftigen Refultat geführt ha⸗ 
ben und dag allgemeine Urteil, welches Die Franzoſen für die Ko⸗ 
lonifation freinder Länder, für eine politiſch⸗öͤkonomiſche Erziehung 
und Durdbildung derſelben ald wenig geeignet erflärt, ſich auf 
geichichtliche Thatſachen und Beweife berufen darf. 


Bon dem auswärtigen Handel Frankreichs war der mit fei- 
nen weftindiichen Kolonien der weitaus ergiebigfte und welcher Die 
größten Summen darftelt. Unter ven Beziehungen zu europäts 
ſchen Ländern behauptete Spanien den erften Rang, befonders feit 
dem utrechter Frieden, durch mancherlei Begünftigungen von Fa⸗ 
milienpolitit. Franzoͤſiſche Fabrikate beherrfchten ven Markt Spas 
niend und feiner Kolonien, wohin außer dem gefeplichen Import 
noch Bieles auf den bekannten Schleihwegen eingebracht wurde. 
Die franzöftfchen Antillen trieben, wenn fich die Gelegenheit bot, 
ihren Schmuggel fo gut als die Holländifchen und englifchen. Nach 
den Zollregiſtern betrug die deklarirte Einfuhr franzöftfcher Induftries 
erzeugnifle nach Spanien um die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts 26 Millionen Sr. Spanien zahlte diefelbe nur zum Eleinern 
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Theil mit Bodenprodutten, wie Wolle, Eiſen, Soda, Helz, 
Pferde und Südfrüchte; Silber war die Hauptware bie zum 
Tauſch gegeben wurde. Frankreich bereicherte ſich vorziigewelfe 
von daher mit diefem edeln Metall, und in feinen Betrag find 
auch die Summen einzurechnen, welche die als Handwerker und 
Kaufleute zahlreich in Spanien angefiedelten Bewohner der Gas: 
kogne, Auvergne und von Limonfin in bie Heimath zurüdbrachten. 
Die Sorge Karls III. für die Hebung des einheimifchen Bewerb: 
fleißes fuchte die franzöfifihe Konfurrenz nicht ohne Erfolg einzu: 
fchränten, weiche dafür in Portugal unter Pombal Eingang fand, 
wo fie indeß mit dem Sturz ihres Gönners wieder aufhörte, wor: 
über am betreffenden Ort näher berichtet wurde. 

In dem Verkehr mit Italien hatte ſich Frankreich feit Colbert 
mehr und mehr von der Induftriellen Abhängigfeit emanzipirt, 
worin es fich zuvor befunden. Zwar bezog es noch anfehnliche 
Duantitäten von Seiden⸗ und Sammetftoffen aus Badua, Bo: 
logna, Genua und Florenz, allein es ſchickte dafür auch wieder 
Produkte feiner Induftrie zurüd, wie Wollen: und Leinenwaren. 
Bon ttaliänifchen Bodenprodukten kamen vor Allem Seide und 
Del, leßteres für die Seifenfabrifatton in Marfeille, zur Einfuhr. 
Frankreich dagegen erwiederte mit feinen Kolonialwaren Zuder, 
Kafe und Kakao. Bei einem befleren Betrieb der nordiſchen Fi⸗ 
feherelen hätten auch Fiſche ein bedeutender Hanbelsartifel fein 
Können. Frankreich fland darin Holland und England nad. 

Wir haben gefehen, wie Colberts Zolltarif von 1667 feine 
Spike vorzugsweiſe gegen die Ueberlegenheit richtete, womit 
die hollaͤndiſche und engliſche Induftrie den franzöfifchen Markt 
beherrfchten. Man erwiederte von beiden Seiten die Herausforbe- 
tung mit Repreffalien, und fämpfte mit Duanen, wie mit Waffen. 
Es wurde aller und jeder Verkehr unterfagt und Wilhelm II. in 
feiner Kriegserflärung gegen Frankreich führte die Zollerhöhungen 
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und Verbote Ludwigs XIV. als eine ber Utſachen auf. Der uttech⸗ 
ter Friebe wurde für dieſe Länder zugleich ein Handelsvertrag. 
England erreichte von Frankreich die Herflelung des günftigern 
Tarife von 1664, jeder mit Ausnahme der Wollenwaren, gefalz- 
nen Fifche, Wallfiſchprodukte und des Zuders, die den hoͤheren 
Anfat behielten. Auch blieb den Engländern verboten, die oſtindi⸗ 
fehen Fabrikate in Frankreich einzuführen. Andrerſeits verlangte 
Frankreich von England die Abſchaffung dradenvder Differenzial⸗ 
zölle, zumal auf feine Weine, Allein das engliſche Parlament ver⸗ 
warf den von der Regierung vorgelegten Entwurf eines auf Reit- 
peozität begründeten Vertrags, die polttifche und nationale Abtiet- 
gung und Eiferfucht Außerte fich leidenfchaftlich auf dem Gebiet 
des Handels. Beide Staaten fuhren fort ſich ihren Verkehr durch 
allerhand Zwangsmaßregeln zu erfchweren und auf die Wege 
des Schmuggels zu leiten, der in großen Mapftab und zum 
Vortheil Frankreichs betrieben wurde, indem Diefes in feinen Sei⸗ 
denwaren, Bifouterien, The und Branntwein dazu befonders ge- 
eignete Begenftände befaß. Die Darftellung des Handelsverttags 
von 1786, worin mit dem Eolbertfchen Schug- und Prohibitiv⸗ 
ſyſtem entſchieden gebrochen wurde, gehört der nächften Periode 
zu. Sein Urfprung aber fällt noch in dieſe, denn er iſt der prak⸗ 
tifche Vollzug der freieren Wirthfchaftsiehren, welche als Reaktion 
gegen die Einfeitigfeiten des Merkantilſyſtems durch die Phyſio⸗ 
fraten in Schwung gefommen waren. 

Colbert ftörte durch feine Reformen das gute Einvernehmen, 
worin Holland zeither zu Frankreich geſtanden hatte, dem es im . 
3. 1638 nad) dem Bericht des franzöflfchen Geſandten im Haag 
nicht weniger als für 72 Millionen Franks Waren abnahm, wo⸗ 
von allerdings der größte Theil im Zwifchenhandel voh Holland 
nach dem Norden und Deutfchland wieder fortging. Colbert, um 
den Ausfall des hollaͤndiſchen Handels einigermaßen zu decken, 
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begünftigte, da Frankreich damals noch feine Merkantiimarine 
hatte, die Fahrten der Dänen, Schweden und Hanfeftänte. Der 
nimweger Friede ftellte indeß Alles wieder auf den alten Fuß, bie 
der 1689 ausbrechende Krieg neue Störungen und eine gegenfei- 
tige Handelöfperre veranlaßte. Wie mit England fo enthielt der 
utrechter Friede mit Holland verfihienue auf den Handel bezüg- 
liche Artikel, worin ſich die beiven kontrahirenden Mächte ge: 
genfeitige Erleichterungen und Vortheile zufagten. Allein wie die 
hollaͤndiſche Handelsmacht überhaupt gefunfen war, ſo Eonnte fie 
auch im Verkehr mit Frankreich nicht wieder auf die frühere Höhe 
fommen. Derjelbe verminderte fich reichlich über die Hälfte, denn 
die franzöfifchen Waren, Die zeither im Zwiſchenhandel nad) Hol⸗ 
fand gingen, wurben mehr und mehr direkt nach den Ländern ihres 
Berbrauchs geführt. Daſſelbe geſchah umgekehrt mit vielen Pro⸗ 
dulten, welche Frankreich zeither durch die Zwifchenhand der Hol: 
länder gekauft hatte. Es erhielt viefelben direkt von dem Erzeu⸗ 
gungsland, nur für Schiffsbaumaterialien blieb Holland der be- 
vorzugte Markt und die ſardamer Werften hatten viel auf franzö- 
ide Beitellung zu arbeiten. 

Die Gewinne, welche die Holländer und Engländer in dem 
Handel mit Rußland erzielten, ließen Frankreich wünfchen gleich: 
falls daran Theil zu nehmen. Richelieu ſchloß 1626 einen Han- 
delsvertrag mit dem Zaren Michael. Colbert bewilligte 1669 
einer Gefellfchaft für zwanzig Jahre ein Privilegium und Peter 
ber Große unterhandelte mit vem Prinz Regenten, wie ein unmit⸗ 
telbarer Berfehr zwifchen beiden Staaten ind Leben zu rufen und 
zu pflegen fei. Alles war indeß vergeblich, folange die franzöfifche 
Rhederei in ihrer Inferiorität verblieb und zu Fahrten jenfeits des 
Sundes nur ausnahmeweife zu bewegen war. Auch ließen vie 
Engländer Nichts auflommen, denn als ſich Frankreich anbot, den 
Tabak der Ukraine anzufaufen, machten fie das gleiche Anerbieten 
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und zwar zu höhern Preifen, obgleich fie von dem Artikel, ihrer 
amerifanifchen Kolonien halber, keinen Gebrauch machen Fonnten. 
Ein neuefter Verfuch zur Belebung des franzöfifchsrufftfchen Ver⸗ 
kehrs gefchah im J. 1784, wo die Regierung allen darin befchäf- 
tigten Rationalfchiffen Zollermäßigung und felbft Prämien zuges 
ftand. Allein ebenfowenig wurden die anfehnlichen Auslagen des 
Staates durch nur einigen Erfolg gerechtfertigt. Die franzöftfchen 
Schiffe, ftatt die ruffifchen Häfen zu befuchen, begnrügten ſich die 
ruffifchen Artifel von Hamburg zu holen und ftatt franzoͤſiſche 
Waren nach) dem Norden auszuführen, hatten fie Ballaft geladen. 
Es fehlte den Franzofen durchaus die Kenntniß des Landes, feiner 
Gefchäftskreife, Mittel, Wege und Gewohnheiten, wozu ed nöthig 
war wenigftend in den Hauprftäbten Kommanditen zu unterhal- 
ten, wie Solches von Seiten der Engländer, Holländer und 
Deutfchen allgemein gefhah. Wie viele Franzoſen auch nach Ruß 
land eingewandert waren: man fand fie in jedem andern Stand 
mehr als in dem der Kaufleute, und wo einzelne vorfamen fehl: 
ten ihnen die großen Kapitalien, welche zur gewinnreichen Betrei⸗ 
bung des nordischen Geſchaͤftes unentbehrlich find. Abgelehn von 
diefem Mangel direkter Sendungen war doch ihr Werth bedeutend. 
Der in Rußland fteigende Luxus befrievigte ſich vornemlich Durch 
die Einfuhr franzöftfcher Snduftrieerzeugniffe, Weine und Kolonial- 
produfte. Amfterdam, gegen Ende der ‘Beriode mehr noch Ham: 
burg waren das Emporium dafür. Die hanfifhen Frachtfuhren 
hatten feit dem fpanifchen Erbfolgefrieg über die hHolländifchen den 
Sieg Davon getragen und ein Staatsvertrag von 1716 beftätigte 
die Rechte der vier freien Städte. Mit Schweben geftalteten ſich 
die direkten Verbindungen feit 1784 etwas lebhafter, als Frank⸗ 
reich die Infel Barthelemy abgetreten und dafür im Hafen von 
Gothenburg Handeldvortheile erlangt hatte. 

Einen wie ergiebigen Waideplag Deutfchland für die franzd- 
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fifche Induſtrie und die Einfuhr von Kolonialwaren abgab, wir 
in dem folgenden Kapitel ausführlichere Darftellung finden. 

Die Vortheile, welche Frankreich unter Yranz I. im Drient 
erworben hatte, waren während der unruhigen Zeiten im fiebzehn: 
ten Jahrhundert gar fehr durch fremde Konkurrenz gefchmälert 
worden, Die Franzoſen fahen fi ven Briten und Holländern 
nachgejeßt, welche um zwei Prozent in den Zöllen begünftigt wur: 
den. Auch hier war Colbert ver Wieberherfteller. Ihm verdankte 
Marjeille den Aufihwung zum erften Hanvelsplag des Mittel: 
meers, indem das Privilegium, welches feinem Hafen für den 
ausichließlichen Betrieb des Levantehandeld zu Theil wurde 
(1669), von allen Seiten reiche und intelligente Kräfte herbeizog. 
Die Ausfchließlichkeit erregte zwar vielfache Unzufriedenheit und 
DOppofition, dennoch wurde fie von den folgenden Regierungen 
anerkannt und nicht ohne Grund mit der Angabe vertheidigt, daß 
es bei dem für den allgemeinen Gefunpheitszuftand gefährlichen 
Levantehandel von entfcheidendem Einfluß ſei, ihn an einem Ort 
zu fongentriren, wo er neben ber geeignetften Lage dafür durch 
umfaffende Ouarantaineanftalten überwacht und gefichert wer: 
den Eönne. Wie überhaupt im Mittelmeer, fo ganz befonderd 
in den türfifchen Gewäflern fpielte die franzoͤſiſche Flagge eine 
beßre Rolle als im Rorven und beforgte den bei Weiten größern 
Theil der Frachtfuhren. Um fie vor Räubern zu fohügen, waren 
fortvauernd Kriegsſchiffe zu ihrer Esforte beftimmt und die Expe⸗ 
dition Ludwigs XIV. nach Algier ( 1682) hatte vornemlich die 
Züchtigung diefes Raubftaates bezweckt. Durch. zindlofe Geldan- 
leihen und Prämien fuchte Eolbert die Tuchfabrifation Langue⸗ 
does dahin zu bringen, gleich gute und dabei wolfeilere Tücher zu 
bereiten als die Engländer, die damit den türkifchen Markt bes 
herrſchten. In Verbindung mit andern Einrichtungen, worunter 
die Ernennung tüchtiger Konfuln, gelang es den Franzofen ihre 
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Konkurrenten zu verbrängen und die im Orient überwiegende 
Handelsmacht zu werden. In den Barbaresten hatten fie fich fekt 
1694 feftgefegt, wo eine unter dem Namen Hali begründete Kom 
pagnie vom Dey von Algier ein Monopol für die Korallenfiſche⸗ 
rei, Die Ausfuhr von Wolle, Wachs, Leder, Talg u. ſ. w. erhielt. 
Aufgehend in die indiſche Kompagnie unter Law Fonftituirte fie 
fich 1740 von Reuem als afrikanische Gefellfchaft. 

Wie fehr auch die Regierung Ludwigs XV. die Innern Zu: 
fände Frankreichs in Gaͤhrung verfegte und den gewaltfamen Aus: 
bruch vorbereitete, ſo kamen doch ein langjähriger Friede und die 
beruhigtere Lage Europas dem auswärtigen Handel zu Statten. 
Zu Ende der Regierung Ludwigs XIV. betrug die Einfuhr nad 
Frankreich 71, die Ausfuhr 105 Millionen Franks. Sie waren 
bis Ende des Zeitraums geftiegen, erftere auf 370, Tebtre auf 
425 Millionen. Die Ausfuhr vertheilte ſich in folgende Rubrifen. 


Franzoͤſiſche Bodenprodukte . . im I. 1714 36 Mill., im J. 1785 93 Mill, 
Franzoöſiſche Induftrieprodufte . vv " Am „nn „413 m 
Amerikaniſche Rolontalprodule . „mv " 16 ” „nn u 165 ” 
Afiatifche Kolonialprodukte. ev "2m un u ke 
Grembe, wieder ausgeführte Waren vv» u 6 " un 40 n*) 


Man wird übrigens diefen Zahlen feinen abfoluten Werth 
beifegen, wenn man bedenkt, daß innerhalb des gleichen Zeitraums 
in den meiften Rändern Europas die Summe des Verkehrs eher in 
einem höhern als nievern Grade zugenommen hat und Frankreich, 
wenn anders regiert und verwaltet, bei Weitem höheren Anfprü- 
hen zu genügen verpflichtet gewefen wäre. Huch hatten die gewal⸗ 
tigen Anftrengungen, womit es feit dem blendenden, aber raſch 
erbleichtem Glanz der Colbertſchen Verwaltung in feinem Ins- 


*) Der Ausfuhrhandel Frankreichs feewärts (mit Ausnahme der Kolonien, 
den man zu 300000 Tonnen anfchlug) gebrauchte 580000 Tonnen, wovon auf bie 
franzöfifche Flagge nur 152000 Tonnen flelen. 
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nern die Reformen des Staatsrecdhts und der Staatswirthſchaft 
vorbereitete, die auswärtige Hanvelspolitif in den Hintergrund 
gebrängt. 


Wie mit Colberts Tod der gute Genius von Frankreich wid, 
fo fielen auch die Finanzen in das Chaos zurüd, welchem fein all- 
feitiger Geift fie entriffen hatte. Sranfreich warf zwar nach Außen 
nod) einigen Glanz, aber im Innern trat dad Verderben mit jedem 
Tag fichtliher hervor. Die Finanzen ohne Ordnung und ohne 
Grundſaͤtze verwaltet wurden die Beute gieriger Spekulanten, 
denn die unheilvole Sitte der Steuerverpachtung war wieder all: 


gemein geworden. Sie machten ſich durch ihre Erprefiungen felbit 


unentbehrlich und fehrteben der Regierung das Gefeh vor. Boll 
ftändige Verwirrung, Wucher, wiederholte Münzändrungen umd 
Berfchlechtrungen, willfürliche Zinsrebuftionen, VBeräußrungen 
von Domänen und Abgaben, Eingehen von Verpflichtungen, die 
zu erfüllen man außer Stand war, fortvauernde Einführung neuer 
Renten, Laften, Privilegien und Ausnahmen, hundert Uebel, die 
einen verberblicher ald die andern, waren die bedauernswerthe 
Folge der unreblihen und ungefhidten Verwaltungen die eine. 
ander ablöften. Dazu nad) Außen unglüdliche Kriege und nad 
theilige Friedensſchlüſſe, in denen Frankreich Kolonialbefit verlor 
und fi aud) in Hanbelsfachen zu Konzeffionen bequemen mußte, 
wie die Aufhebung des Schugtarifs von 1667 und des Ton⸗ 
nengelds. 

. Eine tiefe Erfchütterung des öffentlichen Kredits war unaus⸗ 
bleiblich, die Fallimente nahmen täglich zu, das Geld verfchwand, 
der Handel ftodte, der Verbrauch verminderte fih, der Anbau des 
Bodens wurde vernachläffigt, die Arbeiter wanderten ind Aus: 
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land. Das Volk hatte weder Nahrung noch Kleidung, der Adel 
309 ohne Sold in den Krieg und verfchuldete feine Befitungen. 
Der Bürger und Bauernftand erbrüdt bon einem Uebermaß ver 
Abgaben *) drohte in vollfommne Verarmung zu finfen. Die 
königlichen Effekten waren entwerthet, bei den ſtädtiſchen Obliga- 
tionen verlor man die Hälfte und noch mehr bei andern weniger 
begünftigten Papieren. Als Ludwig XIV. am Ende feiner Tage 
dringend acht Millionen Franks bedurfte, war er genöthigt fle 
durch eine Verfchreibung von 32 Millionen zu kaufen, alfo 400 
Prozent zu zahlen. Die öffentlichen Einkünfte warten immer- auf 
drei Fahre voraus verzehrt. 

In folcher Anarchie befand fich der Staatshaushalt, als 1715 
der Herzog von Drleans ald Vormund des minderjährigen Lub- 
wigs XV. die Zügel der Regierung ergriff. Man ftellte ihm als 
beftes Ausfunftsmittel vor, die allgemeinen Stände des Landes 
einzuberufen. Welche Maßregeln aud die Ration ergreifen mochte, 
um aus der Kriſis herauszufommen, wohin fie die Verſchwendun⸗ 
gen der vorausgegangnen Herrfchaft verfegt hatten, ihm dem Re- 
genten würde man feine Schuld haben aufbürven fönnen, Leider 
blieb der ebenfo Fuge als gerechte Rath unbeachtet. Der Herzog, 
nachdem er ein andres Projekt, geradezu den Staatdbanferutt zu 
erflären, verworfen hatte, befchloß eine ſtrenge Prüfung der öffent: 
lichen Verpflichtungen anftellen zu laffen und zu dieſem Behuf ein 
Revifionsamt unter Zeitung der Gebrüder Paris, der damals erften 
Bankiers, niederzufegen. Daffelbe ermäßigte allerdings aud) 600 
Millionen Effekten welche auf den Inhaber lauteten auf 250 Mil: 


*) Der Graf Bonlainvilliers erwähnt in einer Denkſchrift an den Regenten 
vom 3. 1716, daß für die 250 Millionen, welche in den Schatz gefloſſen, das 
Bolt 750 Millionen gezahlt habe. Man kann, felbft wenn die Zahl übertrieben 
if, daraus doch zur Genüge auf das Naubſyſtem ſchließen, welches Finanzver⸗ 
waltung hieß. 
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lionen, dennoch blieb die Nationalfchuld auf der Höhe von | 
2062,138000 Yranfs. 

Eine fo abnorme Summe rief mit Erinnerung an Colbert 
den Gedanken zurüd, eine Juſtizkammer (chambre ardente) zu 
errichten (1716), welche über die rechtliche Gültigkeit der Anfprüche 
der Gläubiger erfennen und Alle verfolgen follte, die das öffent- 
liche Elend verurfacht oder davon Nutzen gezogen hatten, insbe: 
fondre die Lieferanten und Finanzpächter. Allein ohne die Gei- 
ftesgröße und Rechtlichfeit Colberts blieb die Unterfuchung nur 
gehäffig und führte zu weiter Nichts, als die Unfähigkeit und 
Unreblichkeit der Minifter und die ſchmutzigſten, die höchften ‘Pers 
fonen kompromittirenden Gefchäfte offen an den Tag zu bringen, 
das Anfehn der Staatögewalt zu erniebrigen und Intriguen, De: 
nunziationen und der abjcheulichtten Willkür Raum zu geben, 
denn die Juſtizkammer war infteuirt, um jeden Preis Geld in die 
leeren Kaſſen zu fchaffen. Sie griff daher nach Unſchuldigen wie 
Schuldigen. 

Das allgemeine Mißtrauen und die Einſchraͤnkung aller 
Haushaltungen, aus Furcht für- reich gehalten zu werben, übten 
auf den Verkehr den empfindlichften Einfluß und veranlaßten bie 
Borftände der parifer Kaufmannfchaft zu wiederholten Vorftellun: 
gen. Auch das Volk, Anfangs froh über die Beftrafung feiner 
Blutſauger, fühlte zulegt das Ungerechte der ganzen Maßregel. 
Es ſah ein, daß die Regierung mehr als die Gelvleute das Elend 
verfchuldete, indem dieſe ohne die fträfliche Konnivenz jener ihre 
Erpreſſungen nicht gewagt haben würven. Die Barlamente fan- 

den in der Yuftigfammer einen Eingriff in ihre Rechte und wider: 
ſetzten fi) der Volliehung ihrer Befehle. Dazu Fam, daß fie ſich 
ſelbſt der ſchamloſeſten Beftehung hingab; von den 250 Milo: 
nen Taxen die fie auferlegte, floß nicht der dritte Theil im Die 
Staatskaſſe, fondern auf Umwegen in Privatfaffen. 
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Die Juſtizkammer wurde zu. Ende des 3. 1716 aufgelöft. 
Was follte aber jegt gefihehen? Die Lage war eher mehr ald we- 
niger verzweiflungsvoll und man war geneigt jede Hülfe, woher 
fie immer fam, anzunehmen, wenn fie nur irgend einen Ausgang 
aus dem Labyrinth anzuzeigen vermochte. 

In dieſem Augenblid Fam der Schotte Johann Law nad 
Paris. Sohn eines Goldſchmieds in Edinburg hatte er fich von 
Jugend auf durch einen feharfen eindringenden Verſtand, durch 
rafches und Fühnes Urteil und durch eine ganz befondre Befähis 
gung in Mathematif und Arithmetif ausgezeichnet. Sein Lands» 
mann Batierfon, der Gründer der Bank von England und der 
Darienfompagnie mochte mächtig auf ihn eingewirkt haben, we: 
nigſtens fehen wir Law bereits in feiner Heimath mit mehrfachen 
ſtaats⸗ und volfswirshfchaftlichen Projekten auftreten, die indeß 
Feinen Beifall fanden und ihn bewogen, im Ausland fein Glüd zu 
verſuchen. Er war ein großer Rechenmeifter, zugleich aber, was faft 
unverträglich fcheint, mit einer fehr lebhaften und brennenden Ein- 
bildungsftaft begabt. Aber gerade dieſe Beziehungen zwifchen Geift 
und Charafter gefielen dem Herzog von Orleans und überwältigten 
ihn um fo mehr, als der junge Schotte ohne große Bedenken 
erklärte, er befäße das unfehlbare Mittel Die zerrütteten Finanzen 
des Königreichs herzuftellen, den Staatsihag zu füllen und der 
Nation Kredit und damit Macht und Reichthum zur verfchaffen. 
Dem tomantifchen Sinn des Regenten fagte ſolch keckes Selbft= 
bewußtfein, geftügt auf geiftige Befähigung erfter Größe um fo 
mehr zu, als auch die Noth zwang, die reitende Hand anzu- 
nehmen. 

Law erhielt im 3. 1716 die Erlaubniß, in Paris eine Pri⸗ 
vatbanf mit einem Kapital von ſechs Millionen Franks in zwölf: 
hundert Aktien, jede zu 5000 Fr. zu gründen ‚ wovon ein Viertel 
bar, und drei Viertel in Staatspapieren zu vollem Nominalwerth 
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eingezahlt werven konnten. Diefe Bank durfte nah ihrem erften 
Statut nicht das geringfte Anleihen aufnehmen, jeder Handel war 
ihr unterfagt, damit die übrige Gefchäftswelt nicht beeinträchtigt 
würbe. Ihre Befugniffe gingen Anfangs nicht weiter als Wechſel 
gegen eine Provifion von fünf Sous für 5000 Fr. zu diskontiren, 
der Handelswelt laufende Rechnung in ihren Büchern zu eröffnen 
und eine befchränfte Zahl von Noten auszugeben. 

Die außerordentlichen Erfolge eines Inftituts, dag fo be: 
ſcheiden auftrat und fo vorfichtig operirte, brachten die Widerfacher 
feines Gründerd zum Schweigen, übertrafen vielleicht feine eig- 
nen Erwartungen. Ein wolthätiger Einfluß äußerte ſich bald 
in weiten Kreifen. Das Geld, vom allgemeinen Mißtrauen zu- 
rüdgehalten, fam mit einem Mal in Umlauf und belebte die 
ftodenden Gefchäfte, Handel, Induftrie und Landbau nahmen 
neuen Auffhwung, die mancherlei Einfchränfungen hörten auf, 
die Kaufleute, welche für fünf Prozent diskontiren konnten, be- 
gannen wieder zu arbeiten und zu fpefulirten. Der Wucher nahm 
ab, da ſich die Kapitaliften genöthigt fahen, zu denfelben Intereſſen 
herabzufteigen, womit die Bank zufrieden war. Anleihen gegen 
ſolide Werthe waren leicht zu erlangen und trugen nicht wenig bei, 
das unbewegliche Vermögen flüffig zu machen und den Sieg ded 
dritten Standes über die Landariftofratie zu befchleunigen. Die 
Herftelung des öffentlichen und Privatfredits brachte den auswär- 
tigen Handel wieder in Gang, und zum großen Erftaunen aller 

Melt ftieg der Wechfelfurs zum Vortheil Frankreichs. | 
Dies war fon viel, aber doch nicht Alles. “Eine Verord⸗ 
nung des 3. 1717 beftimmte die Annahme der Banknoten in allen 
öffentlichen Kaſſen bei Bezahlung. der Steuern und dehnte fomit 
ihren Umlauf über ganz Sranfreich aus. Bon nun an unterblieb 
der koſtſpielige Transport baren Geldes, der zeither oft unter Ge: 
fahren von den Provinzen nad) der Hauptſtadt gefchehen war und 
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die Steuererhebung ging rafıher und einfacher vor fih. Das 
Vertrauen in die Kraft und Solivität der Bank ftieg auf den höch— 
ften Bunft. Lam wurde ald Retter Franfreich8 gepriefen, und jetzt 
glaubte er den Zeitpunft gefommen, um mit der ganzen Größe 
feiner Idee, wovon das Bisherige nur Die Finteitung gewefen, 
hervorzutreten. 

Die Bank hatte in ihrer privaten Natur zeither nicht viel über 
den Kreis einer Disfonto= und Zettelbanf hinaus gewirkt, von 
jest an follte fie aber weit andre höhere Beftimmungen erfüllen. 
Durch ihre Operationen follte fi) der Staat feiner Schulden ent- 
ledigen, von feinen Gläubigern die Renten wolfeil zurückkaufen, 
Macht und Reichthum erlangen, und dabet bie Steuerlaft der Un- 
terthanen vermindert, die Privatindufteie geſchützt und gefördert 
werden. Zu diefem Behuf galt e8 eine allgemeine ſich über ganz 
Frankreich ausvehnende Kommandite zu gründen, eine Kome 
mandite, weldye allmälig die Kapitalfraft des Landes aus- 
drüden, deren Fonds das bewegliche fowol mie das unbewegliche 
Vermögen fämmtlicher Franzofen werden follte. Um dahin zu ge- 
langen war es nöthig, den Kredit nicht nur fo weit als möglich 
auszubehnen, fondern ihn gänzlich der Willkür ver Privaten zu 
entziehen und dem Staat zur Verfügung zu überlaffen. Vermeh— 
rung Des Geldes ſchien nöthig, um Frankreich blühend und reich 
zu machen. Diefe Vermehrung follte die Bank herbeifchaffen, in- 
dem fie die ganze Gelvzirfulation des Landes in die Hände neh: 
men und an die Stelle des in feinem Werth fchwanfenden Gold⸗ 
und Silbergeldes ein Papiergeld fegen würde, das nur einen Cir⸗ 
kulations⸗, feinen Handelswerth hätte und von den Schwanfungen 
fremder Märkte unberührt bliebe. Da dies Papiergeld übrigens 
beliebig vermehrbar fei, fo werde jede Nachfrage augenblicklich ge- 
det, dadurch ohne äußern Zwang der Zins herabgebrüdt und fo 
der Wucher von felbft vernichtet. Sodann follten allsgroßen Han- 
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dels⸗ und Inpuftrieunternehmungen zwar im Intereffe der Ration, 
aber durch die Staatsgewalt ausgeführt werden, welche damit den 
Kapitaliften eine für ihr Privateinfommen ebenfo ergiebige als 
für das Gemeinwol nüpliche Anlage ihres Berinögens Darbieten 
würde. Eine Ausgleichung der Privat» und Staatswirtbichaft, 
und um ein andered Wort zu gebrauchen, eine Art von Organifa- 
tion der Arbeit ſchwebte dem berühmten Mann als leitender Ge: 
danfe vor und man hat daher mit Recht feine ganze Verwaltung 
mit dem Namen des „Syſtems“ bezeichnet. 

Kredit war das Zauberwort, deſſen fich Law bediente. Sein 
Streben ging dahin, möglichtt alles bare Geld Frankreichs in 
feine Banf einzuziehen und es durch Papier zu erſetzen. Dieſem 
Zweck diente auch die Geſellſchaft, welche 1717 unter dem Namen 
der weftlichen oder Miſſiſſippi-Kompagnie errichtet wurde. Sie 
trat in das Privilegium ein, welches Crozat (|. oben) im 
%. 1712 auf die unter dem Namen Luiftana. begriffne Mifftffippi: 
länder erhalten, bald darauf aber wieder zurückgegeben hatte. 
Ale Vorräthe, Schiffe und Forts in Quiflana, die fih von dem 
Unternehmen noch vorfanden, erhielt die Kompagnie ald Gefchent 
gegen die Verpflichtung, jaͤhrlich wenigftens 6000 Weiße und 
3000 Schwarze während der Dauer des 28jaͤhrigen Brivilegiums 
in die Kolonie einzuführen. Der Fonds der Kompagnie wurde 
auf hundert Millionen Franks feftgefegt, in Aktien zu 500, welde 
nad) ihrem ganzen Betrag in Staatsfchulpfcheinen eingezahlt wer 
den follten. 

Die Unternehmung fand Anfangs nur geringen Beifall. 
Man fah darin mehr eine Finanzoperation der Regierung, ale 
ein Mittel den auswärtigen Handel zu heben. Die Mitten fanden 
daher meift nur bei den Inhabern der Staatspapiere, welche die 
tief unter Pari gefunfenen zu ihrem vollen Nominalwerth ein: 
ahlten, ſowie bei der Bank felbft, die ihr ganzes Kapital von 
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ſechs Milionen einſchoß, Abſatz. Dann regte fih die Oppoſi⸗ 


tion aller Derer, welche in Law einen gefährlichen: Nebenbuler 
haßten, die ihn als Fremdling, als Bürgerlichen und als Protes 
ftanten verfolgten, — dahin gehörten Die abgeſetzten Finanzminiſter, 
die parifer Bankiers, die Geiftlichfeit und die Barlamente. nee 
befondre waren e8 die fchon erwähnten Gebrüder Paris, welche 
mit einer Öegenoperation — Antifyftem — auftraten, indem fie 
aus dem ihnen überlaßnen Generalpacht der Steuern (48,500000 
Franks) ein Aftienunternehmen machten, welches bei der größern 
Sicherheit feiner Bafid um jo mehr Eingang fand, ale es zugleich 
als Demonftration gegen Die Pläne des Schotten von verſchied⸗ 
nen Seiten gefördert wurde. 

Allein diefe waren zu tief angelegt, um davon erreicht zu wer⸗ 
den, Die Einzeihnung auf die Aktien der Kompagnie hatte hun⸗ 
dert Millivnen Staatspapier aus dem Umlauf gezogen, eine faft 
gleihe Summe wurde durch eine Umprägung des Metallgelves 
(1718) gewonnen, der Widerfprucy des Parlaments durch ein 
“lit de justice zum Schweigen gebracht. Doch genügten alle dieſe 
Kunftftüde nicht, um dem durch die Koften des fpanifchen Erb» 
folgeftiegs entftandenen und bei den unfinnigen Verſchwendungen 
des Hofes immer. zunehmenden Defizit zu begegnen. In Anbe- 
tracht folcher Lage warf ſich der Regent rüdhaltlos in die Arme 
Laws, entfagte allen frühern Bedenken und gab ihm freie Hand, 
feinen Rettungsanfer auszuwerfen. 

Der erſte entfcheidende Schritt den Law that, war, daß er 
durch Drbonnanz vom 4. Dezember 1718 feine frühere Privatbank 
zu einer Töniglichen umwandeln ließ. Die ſechs Millionen Bonds 
der erften Bank zahlte der König zurüd, aber nicht bar, fondern in 


Aftien der inpifchen Kompagnie. Sie follten als Garantie in der 


Bankkaſſe deponirt bleiben. Auf diefe Garantie von ſechs Milli 
nen wurden 110 Millionen in Banknoten ausgegeben und eine 
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königliche Verfügung vom 22. April 1719 erklärte prinzipiell, 
daß die Bapierzirtulation dem Land vortheilhafter fei als Die des 
Metallgelvdes und daß man daher thatfächlih Gold und Silber 
aus dem Umlauf verbrängen und durch Banfnoten erjegen wolle. 
Dadurch wurde die Ausgabe von Noten ohne die geringfte Ein- 
fchränfung und Kontrole ausfchlieglich in die Hände des Staats: 
oberhaupts gelegt. 

Nach der Bank fam die Reihe an die Kompagnie, deren 
Aktien fehr darniederlagen. Um fie zu heben, wurden ihr bie 
außerorbentlichften Begünftigungen zu Theil. Zur BVerzinfung 
ihres Fonds diente der Tabakspacht, welchen fie auf neun Jahre 
für 4,020000 $r. erhielt, und um ihren Handeldfpefulationen 
Reiz zu verfchaffen, befahlen mehre königliche Edikte, daß ſich 
die zeither getrennten Kompagnien für den afrifanifchen, oftindi- 
ſchen und chineftfchen Handel mit ihr vereinigen follten, worauf 
fte den Namen der indifchen annahm. Zugleich wurde fie zur Aus: 
gabe von 25 Millionen neuer Aftien ermächtigt. 

Fest fing fi) an die Spekulation zu regen und Law war der 
Mann fie in Athen zu erhalten. Bereits im Juli 1719 fanden 
die Aktien beider Emiffionen auf 1000, Der lebhafte Umſatz darin 
äußerte feinen Einfluß aud) auf die Banknoten, welche bei der 
Leichtigfeit des Transports und des Zählend bald barem Gelb 
vorgezogen wurden. Um nun feinen Mangel eintreten zu laflen, 
geftattete man eine weitre Ausgabe. von 50 Millionen Fr. Bank—⸗ 
noten, wodurch deren Gefammtfumme auf 160 Millionen flieg, 
ungerechnet 25 Millionen, die ausfchließlich für den Umlauf in 
Luiſtana beftimmt waren. 

Wie die Kompagnie den Staat benubte, fo diefer Die Kom- 
pagnie. Der Regent ertheilte ihr das Münzrecht auf neun Jahre 
gegen eine Summe von 50 Millionen. Eine Wertherhöhung war 
ihr unterfagt, dagegen eine Werthvermindrung erlaubt. Law 
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machte auch von diefer.Erlaubniß fofort Gebrauch, um den In⸗ 
triguen feiner Feinde zu begegnen, welche, um die Bankkaſſe zu 
erichöpfen, Unmaffen von Roten zum Auswechfeln brachten. Auf 
die Anfündigung einer Wertherniedrigung des Metallgelves floß 
daſſelbe aus Furcht vor Berluften in die Bank wieder zurüd. Um 
aber die 30 Milionen für das Münzregal herbeizufchaffen, wurde 
von der Kompagnie eine dritte Aktienemiffton beſchloſſen. Nominell 
gab man nur 25 Millionen aus, aber da man fie zu dem Kurs 
von 1000 berechnete, fo nahm man dafür doch 50 Millionen ein. 

Jetzt war der fühne Schotte fo weit gefommen, um feinen 
Gegnern den Hauptfchlag verfeten, insbeſondre das Antiſyſtem 
der beiden Paris ftürzen zu können. Ein hoher Befehl vom 
20. Auguſt 1719 löſte den Vertrag des Generalpachts auf und 
theilte ihn der indiſchen Kompagnie auf neun Jahre gegen eine 
jährliche Pachtſumme von 52 Millionen zu. Dagegen wurde ihr 
die Verpflichtung auferlegt, von ihrem Kredit zur Erleichterung 
des Staates Gebrauch zu machen und dem König gegen breipro- 
zentige Interefien 1200 Millionen Fr. darzuleihen. Mit vieler 
Summe follte die ſchwebende und fundierte Staatsfchuld und der 
Kaufpreis aller überflüffigen Stellen zurüdgezahlt werden. “Der 
urfprüngliche Plan behufs der Auftreibung einer fo koloſſalen 
Summe dreiprozentige Aftien oder Rentenbriefe auszugeben wurde 
verlaflen, und beſchloſſen eine vierte Aftienemiffion von 300000 
Stüd zu 500 Franks in drei Terminen zu bewirken. Damit aber 
eine fo große Menge Papiergeldes nicht feine eigne Entwerthung 
zur Folge habe, mußte ver Kurs der Aktien dermaßen fteigen, daß 
er den neuen Notenvorrath abforbiren Fonnte. Dies Fonnte nur bie 
Agiotage thun und ihr ließ man jegt alle Zügel ſchießen. 

Der Schauplaß derfelben wurde in Ermangelung einer ftäns 
digen Börfe die Straße Quinquempoix, gelegen in einem ber leb- 
hafteften Quartiere von Paris. Schon früher unter Ludwig XIV. 
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waren bie von ber ſtets geldbenoͤthigten Regierung ausgeftellten 
Schuldſcheine und Münzbillets bei ihrem in Folge der Finanzwir⸗ 
sen ſtets ſchwankenden Kurs Gegenftand der Spekulation gewefen. 
Jept, wo eine Maffe ganz neuer zum Gewinne auffordernver Pa- 
piere auf den Markt firömte, wuchs fie plöglich zu einem nod 
nicht da gewefenen Umfang. Bor. Allem Iodte vie Gelegenheit, 
bie entwertheten Staatseffelten zu vollen Nennwerth für den An- 
kauf der Altlen verwenden zu koͤnnen. Diefelben waren reißend 
geſtiegen. Im 3.1718 noch unter Part, ftanden fie im Juli 1719 
auf 750 und wurden im September zu 6 bis 8000 Fr. verkauft. 
Den 13ten diefes Monats erfolgte die erfte Ausgabe der neu Freirten 
300000 Aktien in Betrag von 50 Millionen, mit einem Kurs von 
5000 für die auf 500 Franks Tautende Aktie. Die zweite Ausgabe 
geichah den 28. September, die dritte den 2. Dftober, beide im 
gleichen Betrag und unter gleichen Bebingungen. Der Zubrang 
zu der Unterzeichnung glich einem fürmlichen Sturm, welchen man 
auf das Banfhotel lief. Menfchen wurden dabei ervrüdt und ed 
beburfte des @infchreitens der bewaffneten Macht, um einiger 
maßen die Orbnung zu wahren. Alle Welt wollte fpekuliren, 
Handwerker, Dienftboten fo gut wie ihre Arbeitsheren und Herr: 
haften, Adel, Militär, Geiftlichkeit fo gut wie der bürgerliche 
Gewerbs⸗ und Handelsftand. Der Golddurſt zog alle Stände an, 
in großen Pilgerfahrten famen die Leute aus den Provinzen und 
aus fremden Ländern. Man verkaufte, was zu verfaufen war, 
nur um den Erlös in Aktien anzulegen; ein toller Schwindel 
ergriff dad ganze Reich, jede ruhige Meberlegung verſchwand, ein 
Plag ‚in der Straße” — denn alle andern Straßen von Paris 
famen nicht mehr in Betracht — galt als eine Stufe zum Him⸗ 
melreich. 

Da die Staatsgläubiger mit den Aktien abbezahlt wurden, 
jo blieben dieſe das einzige zu einer Anlage paflende Krebitpapier. 
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Man fpiegelte fi vor doppelt zu gewinnen, einmal an dem 
Parikurs, wozu die Staatseffeften angenommen wurden und fo- 
dann an den Privilegien und Vorrechten, womit die Kompagnie 
überhäuft und zu denen noch zulekt das Salzgefälle gekommen 
war. Bei der Haft, womit Einer den Andern zu überbieten fuchte, 
308 man die Banfnoten mehr und mehr dem gemünzten Gold vor 
und zahlte für erftere fogar ein Aufgeld von zehn Prozent. Law 
ftrebte eifrig darnach, Gold und Silber außer Umlauf zu feßen 
und es in den Kaſſen der Bank und Kompagnie zu ſammeln. 

Der erfte Unterzeichner erhielt Die Aktie vom Nominalwerth 500 
zum Kurs von 5000. Die Minute darauf fand er bereits einen 
Käufer zu 8000 und im Dezember 1719 wurven 10000, bald dar⸗ 
auf 15000 His 20000 geboten, Um das Spiel populär zu machen, 
verzichtete Die Kompagnie auf den Zoll von eingeführten Fifchen, 
zu deren Erhebung fie durch den Generalpacht berechtigt war. 
Auch bewog fie den König die Abgaben auf Del, Talg und Kar: 
ten aufzuheben, indem fie ihm aus ihren Eoloffalen Gewinnen 
die wenigen Millionen erjeßte, welche diefer Erlaß beitrug. Das 
Volk, zeither nur an Drud und Ausfaugung gewohnt, brady über 
die ungewohnte Erleichterung in Jubel aus und da bei dem an- 
haltenden Steigen der Aftien Jedermann auch mit geringen Mit: 
teln viel gewonnen hatte, fo war eine allgemeine Zufriedenheit 
und Glüdfeligfeit verbreitet. Law ftand im Zenith feiner Triumfe ; 
nachdem er den proteftantifchen Glauben abgefchworen, wurde er 
zu Anfang des 3. 1720 zum Generalfontrolenr der Finanzen 
ernannt. 

Aber mit Beforgniß erkannte fein Scharffinn bereits das 
Uebermaß der gewonnenen Erfolge und fuchte vergeblich nach Mit: 
ten, die aufbeſchwornen Geifter zu befänftigen. Die ganze öfo- 
nomifche Lage des Landes war wie aus den Augen geriffen, ein 
raſcher Gluͤckswechſel hatte alle Bermögensverhältniffe umgeftürzt 


5923 Die Franzofen, 


und vermeintliche Reichihümer geichaffen, jo daß Niemand mehr 
produgiren, Jedermann nur fonfumiren wollte. Mit einem uner- 
hörten Lurus trat eine unerhörte Erhöhung aller Preife ein. Sechs⸗ 
hunberttaufend Aftien waren gezeichnet zu einem Nennwerth von 
1677,500000 Franks, das Spiel aber hatte fie zu einem Kurs⸗ 
werth von neun Milliarden erhoben, ehe noch die Kompagnie zu 
irgend einer Führung von Handelögefchäften gelangt war! See 
Altienemiffion begleitete eine entfprechende Emiffton von Bankno⸗ 
ten. Laws unveränderliche Abficht war, die Bapierzirkulation fo 
viel als möglich zu erweitern und den Umlauf des baren Geldes 
zu befchränfen. Den Noten wurde ein Zwangsfurd gegeben und 
das Agio des Bankgelds gegen Silber auf fünf Prozent firirt. 
Auch die Bezahlung fremder Wechjel follte in Banfnoten erfolgen, 
man vermeinte damit die Fremden zu zwingen, ihr Guthaben in 
franzöfifchen Waren auszuführen und fo die Handelsbilanz vor: 
theilhafter zu ftellen. 

Die Vermehrung der Banknoten ftand mit dem Steigen der 
Aktien im allernächften Zufammenhang. Statt aber in die Bank 
zurüdzufehren, blieben die Noten im Verkehr und ihr Loos war 
fomit an das der Aktien gekettet, indem mit dem erften Sinfen der 
Aktien eine entfprechende Menge von Noten überflüffig werben 
mußte. Law erfannte dies felbft und gab fih Mühe, das unver: 
nünftige Steigen der Aktien zu verhüten, allein, wie wir gefehen, 
vergebens. Zu der Vermehrung von Banknoten trieb ihn die 
Konjequenz feines Syftems das Metallgeld durch Papiergeld zu 
erfegen, daher er die Fertigung von Noten zu zehn Franks anbefahl 
und fomit die bare Münze auch aus dem Kleinverfehr entfernte. 
Doc hatte Law ſich darin ein Maß beftimmt und wollte mit 
1200 Millionen Noten fidy begnügen. Er ging dabei von der Vor: 
ausfegung aus, daß fo viel etwa die Summe des in Frankreich 
zirkulirenden Geldes betrage und fehmeichelte fih, davon durch 
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feine Operationen einen hinlänglichen Betrag an ſich zu ziehen, 
damit die, welche bares Geld verlangten, ſofort befriedigt werben 
fönnten. Allein dieſe Berechnung fcheiterte an der Habgier ver 
Spekulanten und vor Allem an der Berfchwendung des Hofes und 
des Regenten, der eine unverfiegbare Duelle des Reichthums zu 
befigen vermeinte und täglich Millionen um fich ſtreute. Law hatte 
nicht den Muth, den ververblichen Einfluß feines Protektors zu⸗ 
rückzuweiſen und ließ fich verleiten nicht nur zu fortgefegten Aftien- 
emiffionen, fondern auch zu einer Vermehrung der Banknoten auf 
die Summe von 2696,400000 Franfs. Indem der Regent der 
Gefelfchaft die ganze Staatsöfonomie, den äußern und innern 
Handel ald Monopol überlieferte, mußte fie ihm für feine An⸗ 
fprüche freie Hand laſſen — und diefe waren unerfättlidh. 

Ein fo ungeheures Mißverhältniß zwifchen Bapier und Geld 
hätte felbft eine freie, ihrer Kontrole und Aufficht verficherte Na⸗ 
tion nicht ertragen, gefchweige konnte dies von einer unfreien, 
jeder Rechtsgarantien beraubten, wie damals die franzöftfche war, 
erwartet werden. Das Erwachen aus dem Rauſch blieb nicht 
lange aus und es war ein fürchterliches. Symptome der Reaktion 
äußerten fich bereitö zu Anfang des J. 1720. Einzelne kluge Ak⸗ 
tienbefiger fingen an, an der Allmacht des Papiers zu zweifeln 
und beeilten fich, daffelbe zu realifiren, d. bh. bared Geld und Was 
ten dafür einzulöfen. Da insbefondre von den Goldgruben am 
Miſſiſſippi Nichts zu fehen noch zu hören war, fo fand das gege- 
bene Beifpiel mehrfache Rahahmung und das Mißtrauen griff 
weiter um fih. Als die Regierung dies bemerkte, traf fie Maßre⸗ 
geln, wie fie verfehrter ihr bitterfter Feind nicht hätte rathen koön⸗ 
nen. Das Geld wurde geradezu im Handel verpönt. Jedermann 
folte zur Bertaufchung feines baren Geldes gegen Papier mit Ge⸗ 
walt gezwungen werben. Ein Evift befahl, es follten auf dem 
Markt nicht über ſechs Franks in barem Geld ausgegeben werden, 

IL. 38 


508 Die Franzofen. 


wenn es wicht der Ausgleihung halber geichehe. Bald darauf er: 
ſchien ein anderes, Feine Zahlung uͤber zehn Franks in Silber und 
feine über breihundert Kranke in Gold zu machen, es wurde über: 
haupt verboten, mehr als fünfhundert Franks in gemünztem Gelb 
in feinem Haufe aufzubewahren. Ale bei den Berichten Hinter 
legten Gelder, das Vermögen Unmündiger und Waifen ſowie 
von Stiftungen wurden eingezogen und in Banknoten verwandelt. 
Zum Schein hob man fogar Perſonen auf, die dem Vorgeben 
nad) ihr Geld verftedt hatten, wodurch erſchreckt Mancher, der von 
dem berrfchenden Schwindel nicht ergriffen worden war, fein Gelb 
in die Bank trug. Zulegt Fam e8 zu dem Befehl, Niemand folle, 
bei Strafe der Konfisfation, goldene und filberne Gefäße und 
Münzen im Haufe haben noh Schmud und Perlen tragen. Die 
Kompagnie wurde zur Anftelung von Hausſuchungen ermächtigt. 
Dazu fanden häufige Abänderungen des nominalen Werthes der 
Gold⸗ und Silbermünzen Statt, indem: fie theils erhöht, theils 
herabgefegt wurben. 

Bei allen diefen Gewaltfchritten hieß es freilih, daß fie er- 
folgten zum Beften ver Unterthanen, um die Lebensmittel wolfeiler 
zu machen, den öffentlichen Kredit zu erhalten, den Geldumlauf 
zu erleichtern und die Manufakturen zu vermehren — als went 
Kredit durch etwas anderes ala freimiliges Vertrauen beftehen 
fönne. Auch bewiefen fie, wie eitel das Fönigliche Verſprechen 
ſei, fc) jeder perfönlichen Einmifchung in die Angelegenheiten der 
Bank zu enthalten. Das Finanzmanövre, fi) der Staatsfchulden 
durch die Fünftliche Meberfteigerung ihres Kurfes zu entledigen und 
mit Papier zurüdzuzahlen, was mit klingender Münze eingezahlt 
worden, war nicht länger zu verbergen noch zu bejchönigen. 
Das Edikt vom: 22. Februar 1720 vereinigte die Kompagnie mit 
der Banf zu einer föniglichen Anftalt. Lars verlor feitvem feinen 
beftimmenden Einfluß und mußte, um. feine Stelle zu erhalten, 
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Maßregeln beipflichten, die von Unverftändigen und Böswilligen 
ausgegangen feine beffere Einficht verworfen hätte. 

Alle jene Mittel, mit Gewalt das Vertrauen des Bublitums 
feftzuhalten, ſchlugen natürlidy fehl und brachten gerade die ent: 
gegengefegte Wirkung hervor. Die Spekulation warf fd, jegt 
ebenfo auf die Baiffe, wie zuvor auf die Hauffe, man „realifirte” 
teog aller Verbote und Hinderniffe, und die Aftien waren feit 
Januar bis April 1720 von 20000 auf 9000 gefallen. Kurzum 
das Mißtrauen hatte Wurzeln gefaßt und brach mit einem Mal 
und von allen Seiten hervor. Die Aftien geriethen in Sinfen, 
man drängte ſich, feine Paptere gegen Geld einzutaufchen. 

In der Hoffnung das geftörte Verhältnig wieder herzuftellen 
erließ der Regent trog Laws Widerſpruch eine Ordonnanz, durch 
welche unter dem Vorwand, daß er den Werth der Geldmünzen 
herabgeſetzt habe, e8 für nöthig erflärt wurde, aud) den Nominal: 
werth der Banknoten ımd indifchen Aktien herabzufegen und zwar 
erftere auf die Hälfte, Teßtere von IO0O Franks die Aftie auf 5000 
(21. Mai 1720). Diefer tödtlihe Stoß fehlte noch, um das Luft- 
gebäude in fein Nichts aufzulöfen. Zeither hatte ſich die Entwer- 
thung des Papieres nur in den erhöhten “Preifen der Waren und 
des Metallgelves gezeigt. Man hatte ſich daran gewöhnt und be- 
trachtete die Banknoten noch immer als fefte unveränberliche Werthe 
d. h. 500 Franks in Roten waren nominel ftets 500 Franks ge- 
blieben, wenn gleich ihre Kauffraft eine andere geiworden war. 
Jetzt aber ftürzte Die Ordonnanz vom 21. Mat nicht nur den feften 
Nominalwerth der Roten, fondern auch deren VBerhältniß zu den 
Warenpreiſen um. Cine allgemeine Beftürzung bemächtigte ſich 
des Volkes. Jeder dachte die Hälfte feines Vermögens verloren 
zu haben und beeilte fich, den Reſt zu retten. Aber auch diefer war 
in den Abgrund verfunfen. Der paniſche Schreden ging jeht eben 
fo ins Ertreme, als zuvor die blinde Spefulationswuth. Der 
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ganze Vermögensftand des Landes fand fich verändert, und wäh: 
rend einige Wenige, welche die Aktien noch zu rechter Zeit mit 
folofjalem Gewinn verkauft hatten, plößlich reich geworben waren, 
ſah fich die Mehrzahl um das Ihrige betrogen. Mit Mühe warb 
einem Aufruhr vorgebeugt. Um die allgemeine Wuth zu mildern, 
verordnete der Regent eine ſtrenge Unterfuhung; er wollte ven 
zu Grund gerichteten Familien damit aufbelfen, daß er befahl, 
zum Beſten verfelben den Agioteurd ihren übermäßigen Ge: 
winn wieder abzunehmen, am richtigften hätte er bei ſich ſelbſt 
damit anfangen follen. Die ganze Maßregel trug fehr wenig ein, 
denn die Meiften hatten ihr Geld über die Gränze in Sicherheit 
gebracht und die darüber erlaffenen Verbote waren leicht zu um- 
gehen. Das Endergebniß der Unterfuchung war, daß 2000 Mil: 
lionen der Forderungen an die Banf und Kompagnie geftrichen 
wurden, ohne daß ſich darum auf Koften des Privatungfüds die 
öffentliche Schuld anfehnlich verminderte. Law feldft flüchtete aus 
Frankreich und ftarb in Venedig in Dürftigfeit. 


Lam wollte offenbar den öffentlichen und Privatkredit Frank⸗ 
reiche in einer neuen großartigen Weife organifiten, ſowol für die 
Einnahmen der Regierung, als für den Wolftand des Volfes forgen 
— und es ließ fich nicht läugnen, daß fein Plan Ideen enthielt, 
welche eine fpätere Zeit mit Erfolg entwidelte. Allein Law über: 
fahb, daß um den Kredit zu organifiren, er auch die Geſellſchaft 
und Berfaffung Frankreichs Hätte neu organifiren müffen. Eine 
abfolute Staatsform und willfürlihe Staatsverwaltung vertrug 
ſich nicht mit der Wahrheit feiner Ideen, und er felbft vernichtete 
fein Werk, als er es zum MWerkzeug des Regenten und feiner Re: 
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gierung machen ließ. Wenn Law felbft es redlich meinte, als er 
fein Syftem zur Abzahlung der Nativnalfchuld verwendete , fo tft 
doch im Laufe der Begebenheiten eine betrügerifche Operation 
daraus geworden, Alle die Milliarden waren fiktive Werthe, 
denen feine wirkliche Produftion noch Kapitale entfprachen. Jeder 
fozialen Reform muß die politifche vorausgehen. Immer aber 
bildet das „Bankfyftem“ in der großen Kette der Ereigniffe, aus 
denen die Revolution von 1789 hervorging, ein wichtiges Glied. 
Es verfegte der Landariftofratie einen tödtlichen Stoß, indem der 
furchtbar rafche Eigenthumswechfel, die unausbleiblicye Folge der 
Agiotage und des Börfenfpield, zum großen Theil auch den Adel 
traf, ihn verarmte und feines Anfehns beim Volke entkleivete. Der 
dritte Stand hatte in der Herrfchaft des Geldes und beweglichen 
Bermögens feine Kraft erkannt und feine Zeit vorhergefehen. Bon 
jest an wendete fi) der Kampf entfchievener und öfter gegen den 
Thron felbft und gegen die abfolute Monarchie, um auch auf dem 
politifchen Gebiet zu der Freiheit zu gelangen, die auf dem ökono⸗ 
mifchen bereit8 errungen worden war. 

Auf Handel und Induftrie übte der Untergang der Lawſchen 
Bankoperationen weniger Nachtheil als man befürchtete. Die 
Spekulation hatte ſich faſt ausſchließlich auf die Agiotage der Pa- 
piere beſchraͤnkt und der Sturz Fam früher, als mit dem erweiterten 
Kredit inpuftrielle und fommerzielle Unternehmungen verfucht wor: 
den waren. Selbft die indiſche Gefellfchaft war während des gan- 
zen Syſtems fo gut wie unthätig geblieben, fle verdiente durch den 
Verkauf ihrer Aktien; Handel nach den Kolonien trieb fie nicht 
mehr als nothwendig war. Im Einzelnen hat die Kataftrofe ge: 
wiß großes Unglüd angerichtet und viele Familien an den Bettele 
ſtab gebracht, aber im Ganzen war fie heilfam, denn fie befehrte 
das Volk von einem finnlofen Schwinvelgeift und brachte es zu 
befferer Erfenntniß von den wahren Quellen des Nationalreich⸗ 
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thums. Die Arbeit fam wieder zu Ehren. Statt ein fabelhaftes 
Eldorado aufzufuchen, hielt man ſich an die Wirflichfeit, welche 
in der Anpflangung der weftindifchen Kolonien reihe Früchte Dar: 
bot. Die indifche Geſellſchaft löſte fih wieder in ihre Theile auf 
und die längere Friedenszeit, welche jetzt Frankreich genoß, brachte 
Induſtrie und Handel, vornemlich den auswärtigen und Kolonial: 
handel vorwärts. 

Nur der Aderbau blieb zurüsf und feine Bernachläffigung febte 
das gefegnete Frankreich mehrfach den Schreden einer Hungerd- 
noth aus. Die Emanzipation des Bürgerftandes erſtreckte ſich 
nicht auf den Bauer. Colbert in feiner Vorliebe für Die Stäbte 
und daß Gewerbwefen hatte feine Reformen zum Heinften Theil 
auf das Land berechnet, ja einzelne derjelben, wie das Verbot ver 
Getreiveausfuhr, waren ihm eher nachtheilig als vortheilhaft ge: 
wejen. Die Grundfäge Heinrich IV. und Sullys waren ganz in 
Vergeſſenheit gerathen. Der Bauer hatte bei ber Regierung feine 
Fürfprecher und Gönner verloren. Die fortichreitende Verſchul— 
dung des Landes wurde hauptfächlich auf feine Schultern gewälgt, 
und dabei blieben ihm noch Die gutsherrlichen Laften und Krohn: 
den. Seine Wirthichaftsverhältniffe waren von der Art, daß fie 
feine erheblichen Kulturverbefferungen zuließen. Es fehlte dem 
Landmanne durchaus an Kapitalien. Man verwendete diefe lieber 
auf den Handel und die Pflanzungen in den Kolonien. So be 
fand fich Die große Mehrzahl der ländlichen Bevölferung in bitter: 
fter Armuth. Selten waren fie Figenthümer, gewöhnlich nur 
Pächter ihrer Höfe und diefe, von geringem Umfang und oft 
durch Theilung zerfplittert, ließen feinen rationellen Anbau zu. 
Es fehlte an Vieh, an Dünger, an Aderinftrumenten, an bem 
guten Beifpiel überhaupt, da die, welche biejes hätten geben 
fönnen, die Befiger größerer Güter, meift in den Städten lebten, 
Hufdienft fuchten und felten Neigung für die Landwirthſchaft fühl: 
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ten — alſo das gerade Gegentheil der engliſchen Großen. Noch 
andere Umſtaͤnde ſtanden ver Ausbildung des franzöfifchen Acker⸗ 
baues entgegen, wie 3. DB. der geringe Fleiſchverbrauch; nur in 
den größern Städten war derfelbe der Rede werth, in den Heinern 
und auf dem platten Lande erlaubte die Armuth Feine ſolche Aus: 
gabe und ſodann fchrieben die vielen Faſttage Filchipeifen vor. So 
it denn begreiflich, wie fehr die Bodenfultur Frankreichs der in 
England, den Niederlanden und feldft in Deutfchland nachſtand. 
Der Zutterfräuterbau blieb unbedeutend, in den meiften Provinzen 
lag ein Drittel des Feldes brach, große Streden des beften Landes 
dienten als Weide und doch blieb die Viehzucht zurück und Die 
Schafheerven lieferten bei Weitem nicht Wolle genug für die in« 
ländifchen Fabriken. Nur in den von den Niederlanden und Deutfch- 
land an Frankreich gekommenen Provinzen und in den Gegenden, 
wo der Weinbau den Haupterwerb ausmacht, zeigte fich eine 
beſſere, zum Theil eine vorzügliche Kultur. 

Diele Zuftände waren zu fehr in die Augen fallend, als daß 
fie der geiftigen Bewegung, welche Sranfreih um die Mitte des 
arhtzehnten Jahrhunderts ergriff und eine Reihe denfender Köpfe 
hervorbrachte, entgehen Eonnten. Die moralifche Schwäche und 
Derworfenheit der Regierung Ludwigs XV. mußte dieſelbe gewäh- 
ven lafien, ja fie unterftügte fogar eine Lehre, die fidy auf unferm 
Gebiet unter dem Namen des phyfiokcatifchen geltend machte. - In⸗ 
jofern diefelbe gegen das herrſchende Merfantilfyftem, das in dem 
Bürgerthbum ver Städte feinen hauptfächlihen Anhang hatte, ge 
richtet war, kehrte fie zu den Sullyſchen Beftrebungen zurüd und 
ſah das Heil und Die Rettung der Monarchie in einer ausfchließ- 
ligen Begünftigung der Landwirtbfchaft und in der handelspoliti⸗ 
hen Ansführung eines Ackerbauſyſtems, wobei der Föniglichen 
Würde ein gewiffer patriarchalifcher Charakter zugedacht war. 

Diefe Doktein, die den Leibarzt des Könige Quesnay zum 
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Schoͤpfer hatte, war zu abſtrakt als daß ſich damit etwas Poſitives 
hätte anfangen laſſen: auch widerſtrebte ihre politiſche Tendenz dem 
Geiſt der Zeit. Eine praktiſche Modifikation erhielt ſie durch die 
Lehre Gournays, der für den Handel dad Recht einer freien unbe: 
hinderten Konfurrenz verlangte und das befannte laissez faire, 
laissez aller als den Zauberſpruch aller politifchen Defonomie auf: 
ſtellte. Diefer entſprach vollfommen den immer entfchiedener her: 
vortretenden Beftrebungen des Bürgertbums nach Selbſtregie⸗ 
rung und fo wurde die Schule der Efonomiften ein mädhtiges 
Triebrad der Revolution. 

Ihnen gehörte fogar Turgot an, welcher von Ludwig XVI. 
an die Spige der Finanzen geftellt wurde (1776). Nach den da⸗ 
maligen Reffortverhältniffen waren diefem Departement zugleid 
alle Handelöverhältnife untergeordnet. Es gab Fein eigenes Han: 
delsminifterium. Die einzige Gentralbehörve, welche für den wid: 
tigen Zweig der Staatöverwaltung beftand, war das fog. Bureau 
der Hanvelsbilanz, ein ftatiftifches Amt, das im 3. 1716 behufs 
der Beurteilung des mit England abzufchließenden Handelsver⸗ 
trags gegründet worden war. Indeß auch diefed Bureau war dem 
Finanzminifter untergeben und die Fisfalität, welche feit Colbert 
ein Jeder derfelben einem verſchwenderiſchen Hof zu Gefallen ver- 
folgen mußte, ließ wahrhaft ſtaats⸗ und volfswirtbfchaftliche 
Orundfäge nicht zur Ausführung fommen. Turgot war wieder 
der erfte Deinifter, der nach dieſen Grundfäben zu handeln wagte. 
Mit durchgreifender Gewalt entfernte er alle Schranfen, die das 
Merkantilfyftem der freien Konkurrenz gezugen hatte. Er gab zus 
naͤchſt die Getreideausfuhr frei und hob alle Binnenmauthen für 
den Verkehr von Produkten auf, Kür die Urbarmachung öber 
Streden und die Austrodnung von Sümpfen wurden Prämien 
bewilligt und den Bauern die Frohndienfte für öffentliche Bauten 
erlaffen. Die Schafzucht fuchte man durch Einfuhr fpanifcher 
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Widder zu heben. Konfequent ſchloß ſich an dieſe Reformen auf 
der Bahn des freien Verkehrs das Edikt, weldfes den Zunftzwang 
‚in den Gewerben aufhob, die Handwerfer vom Meifterrecht 108: 
ſprach und damit das Recht der Arbeit als ein unveräußerliches 
Eigenthum der Perfon erklärte, während e8 zuvor ala Eigenthum 
der Korporation gegolten hatte. Turgot that damit nichts anderes, 
als was zwölf Jahre fpäter die Fonftituirende Verſammlung durch 
den Machtſpruch that, womit fie ale Monopole des ancien regime 
zu Boden warf. Allein jo reinen Tiſch machen fonnte fich wol eine 
Nationalverfammlung im erften Sturm der neugebornen Freiheit 
erlauben, der einzelne Dinifter war dafür zu ſchwach und am Ende 
war fein Beginnen auch eine einfeitige Gewaltthat. Zudem wider: 
firebten Unverftand und böfer Wille, Intriguen des Neides und 
der Eiferfucht den heilfamen Reformen. Der Zuftand der Finan- 
zen wurde immer tettungslofer, ein gewandter, aber grundfaßs 
loſer Routinier wie Neder erhielt Turgots Stelle und ed bedurfte 
der Alles niederreißenden Gewalt einer Revolution, um wie im 
ftaatlichen jo auch im wirthfchaftlichen Leben des Volkes dem Recht 
und der Vernunft einen bleibenden Sieg zu erfechten. Auch Frank⸗ 
teich war eine Nationalfraft fo mächtig, vielleicht mächtiger noch 
ald England. Aber es fehlte ihm bis Ende diefer Periode die 
Bereinigung der Nationalfraft mit der ftaatsbürgerlichen Freiheit 
und darum mußte es gegen die Handelöherrfchaft Englands ebenfo 
zurüdtreten als Holland, welches zwar politifche Freiheit, aber 
feine Rationalkraft befaß. 


Die Deutfchen.*) 

Ein wie großes und werthvolles Werf die Reformation für 
die allgemeine WVeltfultur, für die Fortbildung des Menfchenge: 
ſchlechts und feiner erhabenen Beftimmungen geworden ift: feine 
Urheber und Begründer, die Deutfchen, follten davon für fich ven 
Meinften Theil des Nutzens und Vortheilg erndten. Es ift hier 
nicht der Ort die politifch-religtöfen Folgen der Reformation auf 
die nationalen und territorfalen Zuftände Deutſchlands ausführlich 
darzulegen, aber ed muß an diefelben erinnert, ja es müffen bie- 
felben vorangeftellt werden, wenn man das Zurüdbleiben in Han- 
def und Induſtrie, die faft gänzliche Ausſchließung von Kolonial- 
beftg und überfeeifchem Verkehr, die ftaats- und volfswirthfchaft: 
liche Zerrüttung, und die nationalöfonomifhe Abhängigkeit vom 
Ausland in ihren legten und wahren Urfachen erflären, wenn man 
den Glanz und fernwirfenden Einfluß des vorausgegangenen Zeit: 
taums der Handelsgefchichte mit dem Gegenſatz der Dunfelheit, 
Schwäche und Erniedrigung diefer Periode vereinigen will. 


Hoͤck Statiftifhe Darftellung des deutfchen Fabrik⸗ nnd Haudelsweſens 
nad) feinem ehemaligen und jebigen Zuſtand, Schmolkalden 1822. Kurz Orks 
reiche Handel in ältern Zeiten, Linz 1822. Büfch Berfuc einer Gefchichte der 
Hamburgifhen Handlung, Hamburg 1797. A, Menzel Neuere Gefchichte der 
Deutſchen, Breslau 1834. Heinrich beutfhe Reichsgeſchichte, Leipzig 1787. 
Höfler Betrachtungen über die Urſachen, welche im 16. und 17. Jahrhundert 
den DBerfall des deutfchen Handels herbeiführten (Feftrede der F. Akademie), 
München 1842. Fiſcher Gefchichte des veutfchen Handels, Hannover 1783. 
Möfer patriotifche Bantafien, Berlin 1778. Hinterlaffene Werke Srieb- 
richs II, Berlin 1780. Schlözer Briefwechfel, Göttingen 1778. Bis 
[hing Beiträge zur Regierungsgefchichte König Friedrichs II. von Preußen, 
Hamburg 1790. Erman et Reclam M&moires pour servir à V’histoire 
des refugies francais dans les etats du roi, Berlin 1782. Anton Gefcichte 
der deutſchen Landwirthfchaft, Goͤrlitz 1799—1802. Stüve Beiträge zur Ge 
ſchichte des weftfälifchen Handels im Mittelalter. Manfo Gefchichte des preu⸗ 
Bifchen Staats, Frankfurt 181921, 
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Es fei erlaubt auf die allgemeine Ueberficht zurückzuweiſen, 
wo unter den harafteriftifchen Wendepunkten der alten Handels: 
gefchichte zur nenen der Ausbildung mächtiger Nationalitäten gegen 
die bisher herrfchenden Individualitäten repräfentirt von Städten 
und deren Bündniffen gedacht wurde. Der Handel hörte auf 
fi) in Fosmopolitifcher Selbftbeftimmung zu bewegen, er wurde 
dig beftimmte Aufgabe eines beftimmten Volkes, deffen Regierung 
ihn möglihft ausichließend für fid) zu behaupten und auszubeuten 
ftrebte. Che dies aber gefchehen fonnte, mußte ſich die Nation in 
dem Staat, den fie bildete, zu einer feften der gleichen Bedingung 
der Exiſtenz unterworfenen Einheit konſolidirt haben, und es ers 
forderte mehr oder minder lange und ſchwere Kämpfe, bevor Spa: 
nien, Sranfreich, England, felbft Rußland und die ffandinavifchen 
Reiche zu diefem fertigen Abſchluß gediehen. Brachte Deutfchland 
zu einer jo nothwendigen Metamorphofe duch feine Berfaffung 
als Wahlreich ohnedies nicht die glüdlichite Anlage wit, fo wurde 
fie noch durd) den Gang, den die Reformation nahm, geradezy 
unmöglich gemacht. Wo es darauf anfam zu ftaatlicher Einigung 
und Verfchmelzung zu gelangen, die damals in Deutfchland nicht 
fehwerer war als in Frankreich, Fämpfte man für den Geift indi⸗ 
vidueller Freiheit. Die Menfchheit als foldye hat fich bei Luther 
zu bedanken, für die deutſche Nation als ſolche wäre ein Richelien 
von größerem Werth geweſen. Wäre Karl V. nur deutfcher Fürft 
geweien, hätte er die politifche Tragweite der Reformation vers 
ftanden, ſich an ihre Spiße geftellt, die Erblichkeit der Kaiferfrone 
erflärt und die Bafallen gebändigt, wie e8 in Frankreich und Eng. 
land geihah, — die Einheit Deutfchlands wäre Damals ohne 
große Mühe zu erreichen gewefen. Luthers Streben war ein eins 
feitig Eonfefftionelles, vom bürgerlichen Leben getrenntes und wo 
es an die Politif ftreifte, dem Egoismus der Fürften unterthan, 
welche die Religion zu einer unbeilvollen Spaltung mißbrauchten 
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und eine große herrliche Rationalität in Fragmente zerriſſen aus kei⸗ 
nem andern Grund, als um fich zu fuveränen Dynaften zu erheben, 
wie unbeventend und im Weſen abhängig fie auch fein mochten. 
Der Kaifer entfchädigte fidh für feine Befchränfung durch die 
große Hausmacht, welche ſich, feitvem die Krone in der Familie 
der Habsburger erblich geworden, im Often gebilvet hatte. Damit 
aber brachten fie deutiche Provinzen in Verbindung mit auswaͤrti⸗ 
gen, heterogenen Befigungen und entfremdeten fie für immer einem 
deutfchen Rationalleben. Selbft die deutſche Großmacht, die fid 
fpäter in Norden bildete, wenn ſchon reiner in Urfprung und Be: 
ftrebung, konnte der Einfeitigfeit nicht entgehen und ließ den trau: 
tigen Zwieſpalt um fo deutlicher erfennen. Das übrige Deutſch⸗ 
land aber mit feinen unzähligen Herren, welch nieberfchlagenven, 
betrübten, ſelbſt fchimpflichen Anblid gewährt es nicht während 
der ganzen Dauer diefer Periode! Die Schwächung der Faifer- 
lichen Gewalt war nur dynaftifchen Intereffen zu gut gefommen, 
die nationale Freiheit gewann dabei ſo wenig als die nationale 
Einheit. Die Einführung eines fremden Rechts, des römifchen, 
gerftörte von Grund aus die einheimifchen Inftitutionen der freien 
G©erichtsverfaffung, der Rechtögleichheit, der Affoziation und des 
politifchen Selfgovernment — Inſtitutionen, welche durch die 
fächftfche Einwanderung nach England verpflanzt fich Dort erhiel- 
ten, entwidelten und feine Macht und Größe wachſen ließen. Je⸗ 
ner energiſche, freihettsftarfe, rechtsbewußte Bürgergeift, welcher 
das deutfche Mittelalter auszeichnete, welcher eine Hanfa, einen 
fhwäbifchen und rheinifchen Bund ſchuf, verſchwindet ganz oder 
erſtirbt in leeren pedantifchen Formen; die fogen. freien Reichs: 
ftädte haben in der Mehrzahl nur noch antiquarifche Bedeutung 
und bei den meiften tft flatt von Fortfchritt von Stillſtand over 
Rüdgang zu berichten. Während anderwärts der dritte Stand 
das Bürgerthum zu flaatsrechtlicher Geltung und Macht fid 
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erhebt, finkt er in Deutichland gar fehr von feiner einftmaligen 
Höhe herab und geräth in unfreie, unterbrüskte Verhaͤltniſſe. Seit 
der Reformation wird Deutfchland der Schauplab aller größeren 
Kontinentalfriege, der Wurfball feiner ehrgeizigen Nachbarn und 
um dad Verderben und die Schmad) zu vollenden: wie oft fahen 
wir deutſche Fürften im Dienft des Nationalfeindes gegen ihren 
Kaifer, gegen ihre Landsleute kämpfen, fi durch fremde Hülfe 
bereichern, fremden Schug erflehen, fremden Solo beziehen, wie 
oft jahen wir deutfche Landeskinder als verkaufte Miethtruppen in 
fremden Ländern, bis über das Weltmeer für fremde, Deutfchland 
oft [hädliche Intereffen ihr Blut verfprigen! In der That bei ſol⸗ 
hen Zuftänden fonnte feine Staatd- und Volkswirthfchaft gedei⸗ 
hen und man wird fich nicht verwunvern, wenn von einer Ratio» 
nalöfonomie der Deutfchen in diefem Zeitraum wenig oder Richte 
zu erzählen ift. 

Erft von den allgemeinen und primären Urſachen läßt ſich 
auf die befondern und fefundären herabteigen, welche inmitten der 
großen Bewegung das Zurüdbleiben, die Niederlage des deutſchen 
Handels während viefes Zeitraums verfchuldeten, Unter ihnen 
obenan fteht Die Entvefung Amerifad und des Seewegs nad 
Indien. Unmittelbar und zunächft litten davon die Städte des 
füdweftlichen Deutfchlandg, des alten jchwäbifchen Bundes, Augs⸗ 
burg, Nürnberg, Ulm und Memmingen, welche durch den Verfehr 
mit Italien über die Alpen reich geworden waren. Indeß ging es 
auch hier nicht mit einem Mal. Im Gegentheil, die erſte Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts war für die Städte noch eine ergie⸗ 
bige Periode, fie benugten mit beftem Erfolg den Weltmarkt in 
den Niederlanden und erft mit dem Fall Antwerpens trat der un- 
glüdlihe Umſchwung ein. 

Der hanfifhe Städtebund dagegen empfand die veränderte: 
Richtung der Handeldwege mittelbar durch die Erftarfung ſei⸗ 
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ganze VBermögensftand des Landes fand ſich verändert, und wäh: 
tend einige Wenige, welche die Aftien noch zu rechter Zeit mit 
folofialem Gewinn verkauft hatten, plößlich reich getvorden waren, 
fah fi) die Mehrzahl um das Ihrige betrogen. Mit Mühe ward 
einem Aufruhr vorgebeugt. Um die allgemeine Wuth zu mildern, 
verordnete Der Regent eine firenge Unterfuchung; er wollte den 
zu Grund gerichteten Familien damit aufhelfen, daß er befahl, 
zum Beſten verfelben den Agioteurs ihren übermäßigen Ge: 
winn wieder abzunehmen, am richtigften hätte er bei fich felbft 
damit anfangen follen. Die ganze Maßregel trug fehr wenig ein, 
denn die Meiften hatten ihr Geld über die Gränze in Sicherheit 
gebracht und die darüber erlaffenen Verbote waren leicht zu um: 
gehen. Das Endergebniß der Unterfuchung war, daß 2000 Mil- 
lionen der Forderungen an die Banf und Kompagnie geftrichen 
wurden, ohne daß fich darum auf Koften des Privatunglüds die 
öffentliche Schuld anfehnlich verminderte. Law feldft flüchtete aus 
Frankreich und ftarb in Venedig in Dürftigfeit. 


Lam wollte offenbar den öffentlichen und Privatkredit Frank: 
reichs in einer neuen großartigen Weife organifiren, fowol für die 
Einnahmen ver Regierung, als für den Wolftand des Volkes forgen 
— und es ließ fich nicht Iäugnen, daß fein Plan Ideen enthielt, 
welche eine fpätere Zeit mit Erfolg entwidelte. Allein Law über: 
ſah, daß um den Kredit zu organifiren, er auch die Geſellſchaft 
und Berfaffung Frankreichs Hätte neu organifiren müffen. Eine 
abfolute Staatsform und willfürliche Staatsverwaltung vertrug 
fih nicht mit der Wahrheit feiner Ideen, und er jelbft vernichtete 
fein Werk, als er es zum Werkzeug des Regenten und feiner Re: 
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gierung machen ließ. Wenn Lam felbft e8 redlich meinte, als er 
fein Syftem zur Abzahlung der Nativnalfchuld verwendete, fo ift 
Doch im Laufe der Begebenheiten eine betrügerifche Operation 
Daraus geworden. Alle die Milliarden waren filtive Werthe, 
denen feine wirkliche Produftion noch Kapitale entfprachen. Jeder 
fozialen Reform muß die polttifche vorausgehen. Immer aber 
bildet das ‚Bankſyſtem“ in der großen Kette der Ereigniffe, aus 
denen die Revolution von 1789 hervorging, ein wichtiges Glied. 
Es verfeßte der Landariftofratie einen tödtlichen Stoß, indem der 
furchtbar raſche Eigenthumswechſel, die unausbleibliche Folge der 
Agiotage und des Börfenfpield, zum großen Theil auch den Adel 
traf, ihn verarmte und feines Anfehns beim Wolfe entkleivete. Der 
dritte Stand hatte in der Herrfchaft des Geldes und beweglichen 
Bermögens feine Kraft erkannt und feine Zeit vorhergefehen. Bon 
jest an wendete ſich der Kampf entſchiedener und öfter gegen den 
Thron felbft und gegen die abfolute Monarchie, um auch auf dem 
politifhen Gebiet zu der Freiheit zu gelangen, die auf dem öfono- 
mifchen bereit8 errungen worden war. 

Auf Handel und Induftrie übte der Untergang der Lawſchen 
Banfoperationen weniger Nachtheil als man befürchtete. Die 
Spekulation hatte fi faft ausfchließlich auf die Agiotage der Pa⸗ 
piere befchränft und der Sturz fam früher, als mit dem erweiterten 
Kredit induftrielle und fommerzielle Unternehmungen verfucht wor: 
den waren. Selbft die indifche Gefellfchaft war während des gan» 
zen Syftems fo gut wie unthätig geblieben, fie verdiente Durch den 
Verkauf ihrer Aktien; Handel nach den Kolonien trieb fie nicht 
mehr als nothwendig war. Im Einzelnen hat die Kataftrofe ge- 
wiß großes Unglüd angerichtet und viele Familien an den Bettele 
ftab gebracht, aber im Ganzen war fie heilfam, denn fie befehrte 
das Volk von einem finnlofen Schwinvelgeift und brachte es zu 
befferer Exfenntniß von den wahren Duellen des Nationalreich- 
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thums. Die Arbeit fam wieder zu Ehren. Statt ein fabelhaftes 
Eldorado aufzufuchen, hielt man ſich an die Wirflichfeit, welche 
in der Anpflanzung der weftindifchen Kolonien reihe Früchte dar: 
bot. Die indifche Geſellſchaft löfte fich wieder in ihre Theile auf 
und die längere Briedengzeit, welche jeßt Frankreich genoß, brachte 
Induſtrie und Handel, vornemlich den auswärtigen und Kolonial: 
handel vorwärts. 

Nur der Aderbau blieb zurüd und feine Vernachlaͤſſigung febte 
das gefegnete Frankreich mehrfach den Schreden einer Hungers— 
noth aus. Die Emanzipation des Bürgerftandes erftredte ſich 
nicht auf ven Bauer. Golbert in feiner Vorliebe für die Stäbte 
‚und daß Gewerbweien hatte feine Reformen zum Fleinften Theil 
auf das Land berechnet, ja einzelne derfelben, wie das Verbot ver 
©etreiveausfuhr, waren ihm eher nachtheilig als vortheilhaft ge: 
weien. Die Grundfäge Heinrichs IV. und Sullys waren ganz in 
Bergefienheit gerathen. Der Bauer hatte bei der Regierung feine 
Fürfprecher und Gönner verloren. Die fortfchreitende Verſchul⸗ 
dung des Landes wurde hauptfächlich auf feine Schultern gewälzt, 
und Dabei blieben ihm noch die gutsherrlichen Laften und Krohn: 
den. Seine Wirthichaftsverhältniffe waren von der Art, daß fie 
feine erheblichen Kulturverbefferungen zuließen. Es fehlte dem 
Landmanne durchaus an Kapitalien. Man verwendete dieſe lieber 
auf den Handel und die Pflanzungen in den Kolonien, So be 
fand ſich die große Mehrzahl der ländlichen Bevölkerung in bitter: 
fter Armuth. Selten waren fie Eigenthümer, gewöhnlich nur 
Paͤchter ihrer Höfe und diefe, von geringem Umfang und oft 
durch Theilung zerfplittert, ließen feinen rationellen Anbau zu. 
Es fehlte an Vieh, an Dünger, an Aderinftrumenten, an dem 
guten DBeifpiel überhaupt, da die, welche dieſes hätten geben 
können, die Befiger größerer Güter, meift in den Städten lebten, 
Hoſdienſt juchten und felten Neigung für die Landwirtbfchaft fühl: 
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ten — alfo das gerade Gegentheil ver englifchen Großen, Noch 
andere Umftände ftanden der Ausbildung des franzöfifchen Acker⸗ 
baues entgegen, wie 3. B. der geringe Fleiſchverbrauch; nur in 
den größern Städten war derfelbe der Rede werth, in den Heinern 
und auf dem platten Lande erlaubte die Armuth Feine folche Aus: 
gabe und ſodann fchrieben die vielen Faſttage Fifchipeifen vor. So 
ift denn begreiflich, wie jehr die Bodenfultur Frankreichs der in 
England, den Niederlanden und felbft in Deutichland nachftand. 
Der Zutterfräuterbau blieb unbedeutend, in den meiften Brovinzen 
lag ein Drittel des Feldes brach, große Stredfen des beften Landes 
dienten ald Weide und Doch blieb die Viehzucht zurüf und die 
Scyafheerden lieferten bei Weiten nicht Wolle genug für die in« 
laͤndiſchen Fabriken. Nur in den von den Niederlanden und Deutfch- 
land an Sranfreich gefommenen Provinzen und in den Gegenden, 
wo der Weinbau den Haupterwerb ausmacht, zeigte fich eine 
beflere, zum Theil eine vorzügliche Kultur. 

Diefe Zuftände waren zu fehr in die Augen fallend, als daß 
fie der geiftigen Bewegung, welche Frankreich um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts ergriff und eine Reihe denfenver Köpfe 
hervorbrachte,, enigehen Fonnten. Die moralifhe Schwäche und 
Berworfenheit der Regierung Ludwigs XV. mußte diefelbe gewaͤh⸗ 
ren lafien, ja fie unterftügte fogar eine Lehre, die fih auf unſerm 
Gebiet unter dem Namen des phyfiokratifchen geltend machte. In⸗ 
fofern diefelbe gegen das herrſchende Merkantilſyſtem, das in dem 
Bürgerthum der Städte feinen hauptfächlichen Anhang hatte, ge 
richtet war, kehrte fie zu den Sullgfchen Beftrebungen zurüd und 
fah das Heil und die Rettung der Monarchie in einer ausſchließ⸗ 
ligen Begünftigung der Landwirthſchaft und in der handelspoliti⸗ 
fhen Ausführung eines Ackerbauſyſtems, wobei der Föniglichen 
Würde ein gewiffer patriarchalifcher Charakter zugedacht war. 

Diefe Doftein, die den Leibarzt des Könige Quesnay zum 
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Schöpfer hatte, war zu abftraft als daß ſich Damit etwas Poſttives 
hätte anfangen laſſen: auch widerftrebte ihre politifche Tendenz dem 
Geift der Zeit. Eine praktifche Modifikation erhielt fie durch die 
Lehre Gournays, der für den Handel das Recht einer freien unbe: 
hinderten Konfurrenz verlangte und das befannte laissez faire, 
laissez aller al8 den Zauberfpruch aller politifchen Defonomte auf: 
ftellte. Diefer entfprad) vollfommen den immer entfchiepener her⸗ 
vortretenden Beftrebungen des Bürgerthums nad) Selbfiregie- 
rung und fo wurde die Schule der Efonomiften ein mächtiges 
Triebrad der Revolution. 

Ihnen gehörte fogar Turgot an, welcher von Ludwig XV. 
an die Spige der Finanzen geftellt wurde (1776). Nach den da: 
maligen Refjortverhältniffen waren dieſem Departement zugleid 
alle Handelöverhältnifie untergeordnet. Es gab Fein eigenes Han: 
delsminifterium. Die einzige Eentralbehörde, welche für den wid; 
tigen Zweig der Staatöverwaltung beftand, war das ſog. Bureau 
der Handelsbilanz, ein ftatiftiiches Amt, das im 3. 1716 behufs 
der Beurteilung ded mit England abaufchließenden Hanbelsver- 
trags gegründet worden war. Indeß auch dieſes Bureau war dem 
Finanzminifter untergeben und die Fisfalität, welche feit Colbert 
ein Jeder derfelben einem verſchwenderiſchen Hof zu Gefallen ver: 
folgen mußte, ließ wahrhaft ftaats- und volfswirthichaftliche 
Grundfäge nicht zur Ausführung kommen. Turgot war wieder 
der erfte Minifter, der nach diefen Grundfägen zu handeln wagte. 
Mit durchgreifender Gewalt entfernte er alle Schranfen, die das 
Merkantilfyftem der freien Konkurrenz gezugen hatte. Er gab zu 
nächft Die Getreideausfuhr frei und hob alle Binnenmauthen für 
den Verkehr von Produkten auf. Für die Urbarmachung öber 
Streden und die Austrodnung von Sümpfen wurden Prämien 
bewilligt und den Bauern die Frohndienfte für öffentliche Bauten 
erlaffen. Die Schafzucht fuchte man durch Einfuhr fpanifcher 
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Widder zu heben. Konfequent fchloß fich an dieſe Reformen auf 
der Bahn des freien Verkehrs das Edikt, weldfes den Zunftzwang 
‚in den Bewerben aufhob, die Handwerker vom Meifterrecht los⸗ 
ſprach und damit das Recht der Arbeit als ein unveräußerliches 
Eigenthum der Berfon erklärte, während e8 zuvor als Eigenthum 
der Korporation gegolten hatte. Zurgot that damit nichts anderes, 
als was zwölf Jahre fpäter die Fonftituirende Verfammlung durch 
den Machtipruch that, womit fie alle Monopole Des ancien regime 
zu Boden warf. Allein fo reinen Tifch machen Fonnte fich wol eine 
Rationalverfammlung im erften Sturm der neugebornen Freiheit 
erlauben, der einzelne Minifter war dafür zu ſchwach und am Ende 
war fein Beginnen auch eine einfeitige Gewaltthat. Zudem wider: 
firebten Unverftand und böfer Wille, Intriguen des Neides und 
der Eiferfucht den heilfamen Reformen. Der Zuftand der Finan⸗ 
zen wurde immer rettungslofer, ein gewandter, aber grundfaßs 
loſer Routinier wie Neder erhielt Turgots Stelle und es bedurfte 
der Alles niederreißenden Gewalt einer Revolution, um wie im 
ftaatlihen jo auch im wirtbfchaftlichen Leben des Volkes dem Recht 
und der Vernunft einen bleibenden Sieg zu erfechten. Auch Frank—⸗ 
reich war eine Rationalfraft fo mächtig, vielleicht mächtiger noch 
ala England. Aber es fehlte ihm bis Ende diefer Periode bie 
Bereinigung der Nationalfraft mit der ftaatsbürgerlichen Freiheit 
und Darum mußte ed gegen die Handelsherrfchaft Englands ebenfo 
zurücktreten als Holland, welches zwar politifche Freiheit, aber 
feine Nationalkraft bejaß. 
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Ein wie großes und werthvolles Werf die Reformation für 
die allgemeine Weltfultur, für die Fortbildung des Menfchenge- 
fhlehts und feiner erhabenen Beftimmungen geworden ift: feine 
Urheber und Begründer, die Deutfchen, follten davon für fich ven 
Meinften Theil des Nutzens und Vortheils erndten. Es iſt hier 
nicht der Drt die politifch-religiöfen Folgen der Reformation auf 
die nationalen und territorialen Zuftände Deutfchlands ausführlid 
darzulegen, aber ed muß an diefelben erinnert, ja e8 müffen bie: 
felben vorangeftellt werden, wenn man das Zurüdbleiben in Han- 
del und Induftrie, die faft gänzliche Ausfchliegung von Kolonial: 
beftg und überſeeiſchem Verkehr, die ſtaats- und volfswirthfcaft: 
liche Zerrüttung, und die natlonalöfonomifche Abhängigkeit vom 
Ausland in ihren legten und wahren Urfachen erflären, wenn man 
den Glanz und fernwirfenden Einfluß des vorausgegangenen Zeit: 
raums der Handelsgeſchichte mit dem Gegenfag der Dunkelheit, 
Schwäche und Erniedrigung diefer Periode vereinigen will. 


Hör Statiftifche Darftellung des deutfchen Fabrik⸗ und Hanbelswefens 
nad) feinem ehemaligen und jebigen Zuſtand, Schmolkalden 1822. Kurz Def: 
reiche Handel in ältern Zeiten, Linz 1822. Büſch Verſuch einer Gefchichte ber 
Hamburgifchen Handlung, Hamburg 1797. A. Menzel Neuere Gefchichte der 
Deutſchen, Breslau 1834. Heinrich deutſche Reichsgefchichte, Leipzig 1787. 
Höfler Betrachtungen über die Urſachen, welche im 16. und 17. Jahrhundert 
den Berfall des deutfchen Handels herbeiführten (Feſtrede der F. Akademie), 
München 1842. Fiſcher Gefchichte des deutſchen Handels, Hannover 1785. 
Möfer patriotifche Fantafien, Berlin 1778. Hinterlaffene Werke Fried⸗ 
richs II, Berlin 1780. Schlözer Briefiwechfel, Göttingen 1778. Büs 
fing Beiträge zur Regierungsgefchichte König Friedrichs IT. von ‘Preußen, 
Hamburg 1790, Erman et Reclam Mömoires pour servir à T’histoire 
des refugies francais dans les etats du roi, Berlin 1782. Anton Geſchichte 
ber deutfchen Landwirthfchaft, Görlig 1799—1802. Stüve Beiträge zur Ge 
fehichte des weftfälifchen Handels Im Mittelalter. Manfo Gefchichte des pren- 
gischen Staats, Fraukfurt 1819— 21, 
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Es fei erlaubt auf die allgemeine Weberficht zurüdzumeifen, 
wo unter den charakteriftifchen Wendepunkten der alten Handels⸗ 
gefchichte zur neuen der Ausbildung mächtiger Nationalitäten gegen 
die bisher herrſchenden Individualitäten repräfentirt von Städten 
und deren Bündniffen gedacht wurde. Der Handel hörte auf 
fi) in fosmopolitifcher Selbftbeftimmung zu bewegen, er wurde 
die beftimmte Aufgabe eines beftimmten Volfes, deſſen Regierung 
ihn möglichft ausfchließend für fich zu behaupten und auszubeuten 
firebte. Ehe dies aber gefchehen Fonnte, mußte ſich die Nation in 
dem Staat, ben fie bildete, zu einer feften der gleichen Bebingung 
der Eriftenz unterworfenen Einheit fonfolidirt haben, und es er» 
forderte mehr oder minder lange und ſchwere Kämpfe, bevor Spa: 
nien, Frankreich, England, felbft Rußland und die ffandinavifchen 
Reiche zu diefem fertigen Abfchluß gediehen. Brachte Deutſchland 
zu einer jo nothwendigen Metamorphofe durch feine Verfafjung 
als Wahlreich ohnedies nicht die glüdlichfte Anlage mit, fo wurde 
fie noch durch den Gang, den die Reformation nahm, geradezy 
unmöglich gemacht. Wo es darauf anfam zu flaatlicher Einigung 
und Verſchmelzung zu gelangen, die damals in Deutfchland nicht 
ſchwerer war als in Sranfreih, Fämpfte man für den Geift indi⸗ 
vidueller Freiheit. Die Menichheit als ſolche Hat ſich bei Luther 
zu bevanfen, für die deutſche Nation als ſolche wäre ein Richelien 
von größerem Werth gewefen. Wäre Karl V. nur deutfcher Fürkt 
geweien, hätte er die politifche Tragweite der Reformation vers 
ftanden, ſich an ihre Spige geftelt, die Erblichfeit der Kaiferfrone 
erklärt und die Bafallen gebändigt, wie e8 in Frankreich und Eng⸗ 
land gefhah, — die Einheit Deutfchlands wäre Damals ohne 
große Mühe zu erreichen gewefen. Luthers Streben war ein eins 
feitig Eonfeffionelles, vom bürgerlichen Leben getrenntes und wa 
es an die Politik ftreifte, dem Egoismus der Fürſten unterthan, 
welche die Religion zu einer unheilvollen Spaltung mifbrauchten 
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und eine große herrliche Rationalität in Fragmente zerrifien aus fei- 
nem andern Grund, als um fich zu fuveränen Dynaften zu erheben, 
wie unbedeutend und im Weſen abhängig fie auch fein mochten. 
Der Kaifer entfchädigte fich für feine Beichränfung Durch die 
große Hausmacht, welche fi, feitven die Krone in der Familie 
der Habsburger erblich geworden, im Dften gebildet hatte. Damit 
aber brachten fie deutſche Provinzen in Verbindung mit auswaͤrti⸗ 
gen, heterogenen Beſitzungen und entfremdeten fie für Immer einem 
deutfchen Nationalleben. Selbft die Deutfche Großmacht, die ſich 
fpäter im Norden bildete, wenn fchon reiner in Urfprung und Be- 
ftrebung, konnte der Einfeitigfeit nicht entgehen und ließ den trau- 
tigen Zwiefpalt um fo deutlicher erfennen. Das übrige Deutfc: 
land aber mit feinen unzähligen Herren, welch nieverfchlagenden, 
betrübten, felbft ſchimpflichen Anblid gewährt e8 nicht während 
der ganzen Dauer diefer Periode! Die Schwächung der Faifer: 
lichen Gewalt war nur dynaftifchen Intereffen zu gut gekommen, 
die nationale Freiheit gewann dabei.fo wenig als die nationale 
Einheit. Die Einführung eines fremden Rechts, des römifchen, 
zerftörte von Grund aus die einheimifchen Inftitutionen der freien 
Gerichtsverfaffung, der Rechtögleichheit, der Aſſoziation und des 
politifchen Selfgovernment — Inftitutionen, welche durch bie 
fächftiche Einwanderung nach England verpflanzt ſich dort erhiel: 
ten, entwidelten und feine Macht und Größe wachen ließen. Se: 
ner energifche, freiheitsſtarke, rechtöberwußte Bürgergeift, welcher 
das deutſche Mittelalter auszeichnete, welcher eine Hanfa, einen 
ſchwaͤbiſchen und rheinifchen Bund fehuf, verfchwindet ganz ober 
erftirbt in leeren pedantifchen Formen; die fogen. freien Reiche: 
flädte haben in der Mehrzahl nur noch antiquarifche Bedeutung 
und bei den meiften ift ftatt von Fortſchritt von Stillſtand ober 
Rüdgang zu berichten. Während anderwärts der dritte Stand 
das Buͤrgerthum zu flaatsrechtlicher Geltung und Macht fid 
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erhebt, finkt er in Deutfchland gar fehr von feiner einfimaligen 
Höhe herab und geräth in unfreie, unterprücte Verhältniffe. Seit 
der Reformation wird Deutſchland der Schauplag aller größeren 
Kontinentalfriege, der Wurfball feiner ehrgeizigen Nachbarn und 
um das Verderben und die Schmad zu vollenden : wie oft fahen 
wir deutfhe Fürften im Dienft des Nationalfeindes gegen ihren 
Kaifer, gegen ihre Landsleute fämpfen, ſich durch fremde Hülfe 
bereichern, fremden Schuß erfleben, fremden Sold beziehen, wie 
oft fahen wir deutfche Landeskinder als verfaufte Miethtruppen in 
fremden Ländern, bis über das Weltmeer für fremde, Deutfchland 
oft ſchaͤdliche Interefien ihr Blut verfprigen! In der That bei fol- 
chen Zuftänden funnte Feine Staats - und Volkswirthfchaft gebeis 
ben und man wird ſich nicht verwundern, wenn von einer Natio⸗ 
nalöfonomie der Deutfchen in dieſem Zeitraum wenig oder Nichte 
zu erzählen ift. 

Erft von den allgemeinen und primären Urfachen läßt fi 
auf die befondern und fefundären herabfteigen, welche inmitten der. 
großen Bewegung das Zurücbleiben, die Niederlage des deutſchen 
Handels während dieſes Zeitraums verfchuldeten, Unter ihnen 
obenan fteht die Entdeckung Amerifas und ded Seewegs nad) 
Indien. Unmittelbar und zunächft litten davon die Städte des 
ſüdweſtlichen Deutſchlands, des alten fehwäbifchen Bundes, Augs⸗ 
burg, Nürnberg, Ulm und Memmingen, welche durch den Verfehr 
mit Stalien über die Alpen reich geworden waren. Indeß ging es 
auch hier nicht mit einem Mal. Im Gegentheil, die erfte Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts war für die Städte noch eine ergie⸗ 
bige Periode, fie benugten mit beftem Erfolg den Weltmarkt in 
den Niederlanden und erft mit dem Fall Antwerpeng trat der uns 
glüdliche Umſchwung ein. 

Der hanfifche Städtebund dagegen empfand bie veränderte 
Richtung der Hanveldwege mittelbar durch die Erſtarkung ſei⸗ 
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ner Konkurrenten. Bon Alters ber im Beſitz der erften See: 
macht des Nordens hätte Die Hanfa recht wol das Zeug gehabt, 
und beffer wie die Hollaͤnder, um bie neue Bahn mit Erfolg zu 
Betreten. Allein eben die Eingangs dargelegte politifche Konftel: 
lation der Dinge in Deutfchland und der Mangel einer deutfchen 
Rationalkraft und Einheit, welche die Hanfa ihren darin raſch 
erftarften und immer mehr erftarfenven .Nebenbulern entgegenftel- 
ken konnte, Iteßen fie des Augenblicks verfehlen. Wie fie felbft, in 
ſich uneins und zerriffen, verfteinert in einem Formalismus, dem 
der Geil entwichen, dem Gefühl für das größre Vaterland ent: 
feembet, eben nur auf ihre Kirchthurminterefien bedacht, eng 
gefchloffen an Herfommen und Gewohnheit die neue Zeit und 
ihre Beſtimmung nicht begriff und unfähig war Rolle und Ton 
danach zu wechfeln, — dies ift in dem erften Theil unfres Werkes 
bei der Gefchichte der Deutfchen ausführlich befchrieben — ſowie 
über die lebten Schidffale, welche ven Bund in Rußland, Sfandis 
navien und England betrafen und feiner Herrfchaft ein Ende 
machten, in diefem Theil betreffenden Orts berichtet Worden. Es 
Bleibt Daher hier nur Weniges nachzutragen übrig. 

Wenn die Hanfa auch zu Feiner Zeit das Berlangen, ge 
ſchweige die Anftrengung fund gab, nad) den neuentdedten über: 
feeifchen Ländern einen Eigenhanvel zu betreiben over daſelbſt Nie- 
derlaffungen zu gründen, fo fuchte fie dagegen nad) Verluſt ihrer 
ntederländifchen Kontore für ihren Zwifchenhandel eine Entſchaͤdi⸗ 
gung zu finden. Eine Zeit lang fehlen es als follte Diefelbe von 
Spanien geboten werden, welches unter Philipp II. ſich dem 
Bunde mehrfach näherte, um das Gegengewicht gegen die Hol- 
länder und Engländer zu vermehren, und auch um fich, ftatt wie 
bisher durch die Holländer, Fünftig durch die Hanfen mit den 
nordiſchen Produften verfehen zu laſſen. In der That hob fich ge: 
gen Ende des fechzehuten Jahrhunderts der deutſche Sandel mit 
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Spanien und Portugal, der früher anf dem niederlaͤndiſchen 
Markt geführt worden war. Doch trat das erwartete Reſultad 
nicht ein, der Proteflantismus der Hanfa fland im Weg, die ver⸗ 
ſchiednen Religionsanfichten ließen e8 zu feinem aufrichtigen Bünde 
niß kommen. 


Wenn die Hanfa nicht daran dachte, ſich als Repraͤſentant 
einer deutſchen Nationalität nach Außen zu betrachten, ſo waren 
noch viel weniger der deutſche Kaiſer und am wenigſten die Lan⸗ 
desherren, unter deren Schu und Herrfchaft einzelne Bunvesftädte 
ftanden geneigt, fie dafür gelten zu laffen oder gar zu unterftügen. 
Im Gegentheil, das geringe Intereffe, welches ihr von jeher die 
Kaifer bewiefen, nahm feit der Reformation noch zu, als fie in ver 
Mehrzahl ihrer Mitglieder zum Proteftantismus übertrat. Zugleich 
trachteten die Landesherren danach, ihre Hoheitsrechte über die Städte 
zu erweitern und freuten ſich über deren Verfall und Schwäche, die 
ihnen den Sieg erleichterten. Es ſah Jeder nur in ſeinem kleinen 
Kreis die Welt, daß er als Theil eines größern Ganzen Pflichten 
gegen diefes zu erfüllen habe, kam ihm nicht in den Sinn. Da 
im nördlichen Deutfchland die Zandeshoheit größern Umfang ge: 
wann und mächtiger auftrat al im Süden, fo konnten fich {hr 
auch die wenigften Binnenftädte der Hanfa entziehen. So Löfte 
fi) ohne weiteres Auffehen ein Zweig des Bundes nad) dem ans 
dern und derfelbe fand fich bis Anfang des ftebzehnten Jahrhun⸗ 
derts faktifch auf Die vier Seeftädte Danzig, Lübel, Hamburg 
und Bremen redugirt. Braunfchmweig und Köln gehörten nur dem 
Namen nad) dazu und felbft Danzig, ſeitdem es unter polnifche 
Oberhoheit gelangt war, fah ſich in feiner Bundesfreiheit vers 
fürzt. Der Bund löfte ſich formell im I. 1669 auf, doch ging 
fein Rame als Erinnerung auf die Drei freien Städte über, welche 
fettvem,, wenn gleich. unter Wahrung ihrer eignen Suveränität 
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und politifchen Selbſtaͤndigkeit doch als die natürlichen Bertreter 
eines deutſchen Welthandels gegolten haben. 

Bereits zu Ende des verfloßnen Zeittaumd hatten Hamburg 
und Bremen fid) von dem Bund in allen den Kragen möglichft zu: 
rüdgezogen, welche die Herrfchaft auf der Oſtſee und in den nor 
difchen Reichen und damit Das vorzugsweiſe Interefie Lübede zum 
Gegenftand hatten. Für diefe Stadt freilich wurde Die Holländifche 
Konfurrenz in den baltifchen Ländern ein Stoß, wovon fie fich nie 
wieder erholte. Hamburg und Bremen dagegen, bei ihrer unmit- 
telbaren Lage an der Nordfee konnten für den Verluft im Oſten 
vortheilhaften Erſatz im Weften finden, wo fich die Handelsbezie⸗ 
hungen ins Unendlicye vermehrten. Hatten fie zwar auch unter 
der allgemeinen Verfolgung ver Königin Elifabeth gegen die 
Hanfa zu leiden, fo wußten fie doch andrerfeits für ſich als ein- 
zelne Städte oft mit Berfürzung des Bundes ihrem Handel gerade 
in England nicht unwichtige Begünftigungen zuzuwenven. Da⸗ 
mald nüpfte Hamburg das enge Band, das es feitvem mit 
England verbindet. Wefentlich trugen dazu bei die wagenden 
Kaufleute (1611), welche, nachdem fie an verſchiednen andern Or⸗ 
ten ausgewiejen worden waren, *) fich jet bleibend an der Eibe 
nieberließen, eine mit Bürgerrecht ausgeftattete englifche Kolonie 
bildeten und Hamburg zum Hauptemporium britifcher Ein= und 


*) Die wagenden Kaufleute (adventurers) waren bereits 1574 nach Ham, 
burg gekommen, aber der Beichluß des Hanfelags vertrieb fie, weil die Königin 
Cliſabeth den Hanfen ihre Privilegien in London vorenthielt (f. die Engländer). 
Darauf begaben fie fich theilweife nach Stade, theilweife nach Emden, welche 
legtre Stadt durch Cinwandrung flüchtiger Niederländer vergrößert einen ganz 
anfehnlichen, durch ihren trefflichen Hafen unterflügten Seehandel zu treiben au⸗ 
fing. Doch verbannte bald darauf ein Faiferlicher Befehl die wagenden Kaufleute 
aus Deutfchland und Stade wurde zur Strafe feiner Treulofigfeit aus dem Han 
fabund ausgefchloffen. Darauf antwortete Eliſabeth, wie wir gefehn, mit ber 
vollftändigen Vernichtung der Hanflfchen Privilegien , der kaiſerliche Befehl kam 
in Dergefienheit, die Engländer Fehrten zurüd und blieben unangefochten, 
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Ausfuhren auf dem Kontinent machten. So wurde die Stadt in 
den englifchen Gejchäftsfreis eingezogen, nahm als Kommandite 
Antheil an den Gewinnen, welche deſſen Toloffale Erweitrung dem 
Hauptland eintrug, und die fchredlichen Zeiten, welche Deutſch⸗ 
land während und nad) dem breißigjährigen Krieg erfuhr, wurben 
von ihr weniger gefühlt. Hamburg vermittelte den geringen Han- 
del, welchen damald Nord- und Mitteldentichland nad Außen 
führen fonuten, feine auf der Elbe fich weit erſtreckende Waſſerver⸗ 
bindung gab ihm darin zu jeder Zeit den Vorzug vor Bremen. 
Eigner Unternehmungsgeift lag zu Anfang diefer Periode noch 
darnieder, die meiften Geſchäfte gingen in Kommiffton, doc, be- 
lebte ſich allmäfig die Spekulation feit Aufnahme der Engländer, 
jeit Einwandrung flüchtiger Niederländer aus Antwerpen, fpäter 
auch der aus Holland vertriebnen Sekte der Mennoniten, feit Be- 
gründung einer Banf (1619), welche Anftalt am beften für die 
Zunahme der Handelsoperationen beweift. Die Kapitalien mehr: 
ten fi, die nahen Berührungen mit England fchloffen jedenfalls 
den Geſichtskreis auf, erweiterten die merfantilifchen Kenntnifle 
und Erfahrungen und find gewiß eine fehr folide Orundlage für 
die fpätere Größe und Bedeutung der Stadt geworben. | 
Als der indifche Handel von den zeitherigen Landwegen auf 
die Seefahrt und der europälfche Markt feiner Produkte von Bes. 
nedig nach Liffabon überging, als die Türken ihre Herrfchaft über 
die untern Donauländer, über Griechenland, Egypten und Die 
Nordküſte Afrifas ausbreiteten, Ungarn felbft mit fortvauernden 
Einbrüchen fchredten und den Verkehr auf der großen Waflerftraße 
faft ganz vernichteten, da mußte den oberdeutichen Städten das 
Fundament untergraben werden, auf dem fte ihre ganze Stellung 
im europäifchen Zwifchenhandel genommen hatten. Um nicht zu 
wiederholen, verweifen wir auf das zurüd, was im erften Theil 
über ihren Verkehr Anfangs mit dem griechifchen Kaiferthum, ſpä⸗ 
11. 39 
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tex mit den italiänifchen Freiftaaten,, fowie über ihre Gewerbs⸗ 
thätigfeit gefagt wurde. Mit Einem Mal hörte natürlich nicht 
Alles auf, eine funffertige Induſtrie erhielt fich in den Reiche: 
flädten von Schwaben und Franken, vor Allem in Nürnberg nod 
lange hinaus und die großen Reichthümer, welche einzelne Häu- 
fer gefammelt hatten, blieben in Hanvels-, beſonders Gelb: 
und MWechielgefchäften noch geraume Zeit verwendet, ehe fie ſich 
vertheilten und zumelft in Grund» und Bodenbeſitz konſolidir⸗ 
ten. Kaufleute wie die Fugger, Welfer, Hochftetter in Auges 
burg und Pentinger in Regensburg hatten Filialfontore in Ant 
werpen, Liſſabon, London und Lübeck; als ver Handelszug nad) 
dem Oſten abnahm, wendeten fie ihre Thätigkeit ven neuen Wegen 
zu, fie betheiligten fich vielfach bei den indiſchen Ladungen por: 
tugiefifher Schiffe und endeten, da fie zugleich große Rheder 
waren und als die Bankiers der Katfer und Könige ausnahms: 
weife Befugniffe erhielten, eigne Schiffe nach den Kolonien aus. 
Karl V. ſchenkte fogar (1525) den Welfern Die ganze Provinz 
Benezuela als Eigenthum und die Gelegenheit wäre bier frühzeitig 
gegeben gewejen, eine deutfche Kolonie in Amerika mit einer Han- 
delsfompagnie zu gründen. Allein wo war dafür ein nationalee 
Intereſſe, die Fräftige Leitung und der Schuß der Staatöregie- 
rung? Rad) furzem Beſitz und einer nicht geglüdten Expedition 
traten die Welfer das Geſchenk wieder an den Faiferlichen Geber 
ab. Den bauptfächlichen Umſatz in Waren hatten die denifchen 
Hänfer während des fechzehnten Jahrhunderts in Antwerpen, wo⸗ 
hin ihnen von Liffabon die Kolonialprodufte Fonfignirt wurden. 
Allein weit beveutender als ihr Importgeſchäft war ihr Bankge⸗ 
[häft, und diefes dauerte noch fort, als fie des erfteren mit dem 
Eintritt der niederländifchen Revolution durch die Holländer be 
raubt wurden. Der Aufgang Amſterdams und des bofändifchen 
Weltmarftes wurde, was man fagt der Nagel zum Sarge ber 
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deutſchen Handelsgröße. Der Rhein, dann aud) die Schelve wurde 
den Deutfchen gefperrt, ein willfürliches Syftem von Zöllen und 
Abgaben errichtet und Reichtum und Wolftand aus dem Herzen 
Europas entführt. 

Der Abfall vieler Binnenftädte von der Hanfa und deren vers 
minderter Berfehr nad) Außen befchränften gleichfalls den Innern 
Handel und die Verbindungen zwifchen Nord: und Süddeutſch⸗ 
land. Dazu die ununterbrochnen Kriege, die Religionszwifte und 
Berfolgungen, und wenn diefe nicht, die unter den verſchiedenſten 
Namen errichteten Zollſchranken, welche die Miniaturfuveränität 
der Heinften Fürften und Großen ald ein Hoheitsrecht in Ans 
ſpruch nahm.*) Sie waren es insbefondre, welche auch ven 
Tranfit ansnehmend erfehwerten, obgleich Deutfchland durch feine 
geografifche Lage dazu alle Erforverniffe befaß. Die Unterbrechung 
des Verkehrs zwifchen Ober: und Niederdentichland wirkte nach: 
thetlig auf die alten Stapelpläge in Innern, Erfurt und Braun: 


*) Außer den Fluß und Landzöllen beftand in den an ben Hanptflrömen 
geleguen größeren Stäbten das Stapelrecht und die Umladung , und verfchlebne 
Landftädte wie Bozen, Kempten, Buchhorn, Wien, Lüneburg, Leipzig u. f. w, 
befaßen den fog. Meilen: und Straßenzwang. Darüber gab e8 denn fortwährende 
Streitigkeiten, inden mit dem Wachsthum der Tandesherrlichen Macht fich jeder 
Staat von dergleichen Servitut loszumachen und fich das Vorrecht zuzuwenden 
fuchte. So wurde 1597 ein Städtetag der hanfifchen und oberdeutfchen Städte 
in Speier gehalten, wo Frankfurt bittre Klagen gegen den Kurfürften von Mainz 
vorbrachte, daß er die Mainfchiffahrt beläftige und die Marktfchiffe zurüchalte. 
Sachfen fperrte um Leipzig zu dienen die Elbfchiffahrt und erwiederte auf die 
von Böhmen dagegen erhobnen Reflamationen , die Elbe ftehe fo lange fie durch 
Sachſen fliege, unter Eurfürftlicher Herrfchaft und Gewalt, die thun und laffen 
fönne was ihr beliebe. Magpeburg hatte große Noth, feine Zollfreiheit auf der 
Elbe und das vermeintliche Privilegium alleiniger Getreideausfuhr gegen die Ans 
fprüche der andern Uferftaaten zu vertheidigen, nicht minder Hamburg, das dar⸗ 
über mit Dänemark in ernſte Fehde gerieih und fich empfindliche Reprefialten ges 
fallen laſſen mußte, — denn die Zeiten der Hanfa waren vorbei. In Suͤddeutſch⸗ 
land, wo die Fleinen reichunmittelbaren Dynaften noch häufiger waren als im 
Norden, ftand es mit der Berfchrafreiheit wo möglich fchlimmer. 


39° 


612 Die Deutſchen. 


ſchweig; letztres litt insbeſondre durch Streitigfeiten mit fei- 
nem Landesherrn, erfleres, fowie Thüringen überhanpt, verlor 
durch die Einführung des Indigos und der Gochenille den Handel 
mit innländifchen Barbftoffen (Waid und. Kermes). Nur Frankfurt 
am Main und Leipzig hielten fich durch ihre Meſſen aufrecht, 
Frankfurt durch feine Verbindung mit dem immer Fräftiger empor: 
ftrebenven Holland, Leipzig als der geeignetfte Play für die Han- 
velsvermittlung zwifchen Norvoften und Eüdoften und durch die 
Gunft, die ihm der mächtigfte der damaligen Landesherren, ber 
Kurfürft von Sachfen angedeihen ließ. Berverblich wurden bie 
teligiöfen Unruhen Köln und Aachen, jenes verlor feinen auswär- 
tigen Handel, diefes feine Induftrie. Die wegen Glaubenszwang 
auswandernden Gewerbsleute gingen meift nach Holland, Ein- 
zelne auch nach Weftfalen und auf das rechte Rheinufer. Efber- 
feld fchreibt aus dieſer Zeit den Anfang feiner inpduftriellen Be 
deutung. 

Wenn im Allgemeinen feit der Reformation bis zum dreißig. 
jährigen Krieg Deutſchlands Gewerbe und Handel in Verfall ge: 
tiethen, fo ift damit nicht gefagt, daß derſelbe überall ein gleicher 
war. Im einzelnen Gegenden, wo die Landechoheit eines Fürften 
eine größere Hausmacht befaß oder durch glüdliche Umftände die 
Heinen Herren unterworfen hatte, zeigte fi) von Seiten der Re: 
gierung Pflege und Verſtändniß ftaats: und volfswirthfchaftlicher 
Intereſſen. Brandenburg fuchte feinen innern Handel zu beleben, 
benugte die Havel, Spree und ihre Seen als Berbindungsftraßen 
und gab fich alle Mühe, die vielfach bevrängte Tuchfabrifation zu 
erhalten und zu fördern. Noch mehr geſchah in Sachfen, und 
gleichmäßig wie für Induſtrie fo für Landwirthfchaft und Berg 
bau. Allein derart befiere Zuftände waren nur relativ und ohne 
Garantien ihrer Dauer, der Rückſchritt Deutfchlands im Ganzen 
und Großen ift bis Ende des dreißigiährigen Kriegs zu entjchie 
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den, als daß einzelne vorübergehende Lichtblide daran etwas än- 
dern Fönnten. 

Hauptfächlich auffallend in den Gewerben ift die Abnahme 
der Zuchfabrifation, welche in den groben und mitteln Sorten fehr 
ſchwunghaft betrieben worden war und der Hanfa einen beträcht: 
lihen Theil ihrer Ausfuhren geliefert hatte, Die Konkurrenz der 
niederländer und englifchen Tücher wurde immer drückender, je 
mehr dort durch Erweitrung des Abſatzgebiets die Fabrikation zu⸗ 
nahm und ſich in großen Verhäaͤltniſſen mit Benutzung anſehn⸗ 
licher Mittel entfaltete. Die Niederlaffung der wagenden Kauf: 
feute in Deutfchland war faft ausfchließlich auf den Vertrieb von 
Züchern berechnet, und die gegen fie gebrauchten Zwangsmaßre- 
geln konnten fich recht wol auf die Grundfäge des Schutzſyſtems 
berufen. Indeß fie blieben wirfungelos und mehrfache auf den 
Reichstagen geftellte Anträge, die englifrhen Tuche zu befteuern 
und die Ausfuhr innländifcher Wolle zu verbieten — wie dies an- 
derwärts gefchah — gelangten zu Feiner Beſchlußnahme. Einmal 
war der Reichstag nahe daran, die Einfuhr englifcher Tücher ganz 
zu verbieten, aber der englifche Gefandte Gilpin wußte durch feine 
geſchickten Unterhandlungen die drohende Gefahr abzuwenden. 
Mit den Tuchfabriken litten die Färbereien, welche früher große 
Maſſen ausländifcher roh importirter Tücher gefärbt und zum 
Handel appretirt hatten. 

Einigermaßen als Erfah: für diefen Verluſt hob fi) die Lin: 
neninduftrie, fie follte in diefem Zeitraum Deutſchlands blühend- 
ftes und ergiebigfted Gewerbe werden. Seit Gründung der über- 
feeifchen Kolonien nahm die Nachfrage nach Leinwand außeror- 
dentlich zu, fie wurde für den in tropifchen Ländern angefievelten 
Europäer ein unabweisbares Bedürfniß. Holland allein Fonnte 
daſſelbe nicht mehr befrievigen und es holte daher aus Deutjch- 
land eine Ware, die bald zu ven Iohnendften Gegenſtänden feines 
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Ausfuhrhandels gehörte und Die e8 oft unter dem Borgeben eigner 
Fabrikation verkaufte. Flüchtlinge aus Flandern und Brabant 
hatten in Weftfalen beffere Weijen den Flachs zu bauen und zu 
brechen eingeführt. Bon da verbreitete ſich der Fortſchritt nad) 
Sachen, Böhmen und Schlefien, weldyes bald dad Hauptland der 
Linneninduftrie wurde. Niedere Arbeitslöhne und die Gewohn- 
heit, die Leinmweberei ald ein Haus: ald ein Familiengewerbe zu 
treiben, erleichterten ausnehmend die Kabrifation und gaben ihr 
vor andern Ländern den VBorfprung. 

Zu den wichtigern Gewerben, welche für ven Export arbeite: 
ten, gehörten bereits feit früher Zeit die Metall- und Waffenfabri- 
fen, welche ihren Sitz im fühlichen Weſtfalen (Iferlohn) und in 
Thüringen hatten, Nürnberg war und blieb in feinen Kurzwaren 
ohne Rebenbuler und e8 gibt vielleicht feinen zweiten Ort, der füch 
nunmehr eine Reihe von Jahrhunderten hindurch in fo unbeftreit- 
barem Borzug einer Fabrikation erhalten hätte. Dagegen fanf fein 
Handel im Verein mit den ſchwäbiſchen Städten, er erlitt nicht 
nur eine Abnahme der Spebition zwifchen Norden und Süden, 
fondern auch feine fonft lebhaften Verbindungen mit Frankreich 
(Lyon) gingen mehr und mehr auf Frankfurt über. Bon da ging 
die Haupthandelsftraße direkt nach Leipzig. Auf derſelben wurde 
„zu Dienften der reifenden Kaufleute“ unter dem Namen „Geleits- 
futfche” die erfte fahrende Paffagierpoft eingerichtet (1571) mit 
Stationen und Pferdewechſel. Die Verfertigung feiner Stoffe und 
Zurusartifel, wie Gold: und Silberfahen, Schmud, in Erz ge: 
goßne und geprägte Gefäße, Holzichnigereien u. f. w., welche in 
den oberdeutfchen Staͤdten Funftreich betrieben worden war, wurde 
duch Die in dieſen Gegenftänden erhöhte Inpuftrie der Franzofen 
und Holländer in den Hintergrund geftellt, — nicht ſowol weil 
diefelben Befferes leifteten, als weil fie für einen größeren Markt 
arbeiteten, der ihnen zum Theil auch dadurch erweitert wurde, daß 
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Deutſchlands Fürften und Adel anfingen, die vaterlänpifchen Er: 
zeugniffe gering zu ſchaͤtzen und die Befriedigung ihres Luxus beim 
Ausland zu fuchen. Es King dies eng zufammen mit der politi⸗ 
then Abhängigkeit und Ernievrigung, mit der Entäußerung jedes 
Nativnalgefühls, während die einige Machtentwidlung des Aus: 
landes ihren wolthätigen Einfluß den entfernteften und kleinſten 
Beſtandtheilen des ftaatlichen Körpers mittheilte. Ohne das Ans 
fehn und die Gewalt eines Ludwig XIV. würde Frankreich auch 
nicht zur Herrfchaft über die Moden gelangt fein. 

Die Berlufte, welche der induftrielle Beruf Deutfchlande 
erliit, fanden feinen Erfag bei der Landwirtbichaft. Auch fie theilte 
das allgemeine Schickſal des Verfalls. Die Reformation hat am 
wenigften dem Landbewohner Nugen gebracht. Indem fic Luther 
in einfeltiger PBarteinahme gegen die berechtigten Motive des 
Bauernkriegs erflärte, trug er dazu bei, die Freiheit des Bodens 
in ärgere Feſſeln zu fchlagen als je und damit die wichtigfte Pro⸗ 
duktivkraft eines Volfes, den Aderbau zu ſchwächen. Die Kirchen⸗ 
geſchichte kann den wittenberger Reformator erheben und preifen, 
in einer Geſchichte des deutschen Handels aber iſt fein Werk we: 
nigftens für Deutfchland nicht hoch zu ftellen. 

Das Feudalweſen faftete, mit einigen Iofalen Modifikationen, 
über die gefammte Bodenfläche des deutfchen Reihe, in mehren 
Gegenven fand. fi) während diefer Periode felbit noch die Leib⸗ 
eigenfhaft. Wenn der Landfriede von Worms (1495) auch bie 
Heine Raubritterfchaft zu Paren trieb, fo fing jetzt die große an 
ihr Unweſen zu treiben. Seit der Reformation nahmen die Bürs 
gerfriege in Dentfchland an Umfang und Dauer gar fehr zu und 
feinem Zweifel unterliegt, daß die Bevölferung während des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts mehr ab- als zugenommen habe, Die ftehen- 
den Heere der Landsfnechte entzogen dem Yeldbau arbeitende 
Hände und die Ehronifen berichten von Öfterer Hungersnoth im 
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fechzehnten Jahrhundert. Der Adel widmete fi der Bewirth 
fhaftung feiner Güter nod) weniger als fonft, weil er bis auf Die 
Jagdzeit in der Regel davon abwefend war. Denn wenn früher 
die Ritter ihre Schlöffer bewohnten, ſo zugen fie fi} jetzt, nach: 
dem ihr Fauftrecht gebrochen war, an die Höfe der größern Lan: 
desherren und fuchten bei ihnen Staatd- und Hofämter. Das Gut 
blieb in den Händen fchlechter, gewifjenlofer Verwalter, Verpach⸗ 
tung ablicher Güter und Domänen Fam erft fpäter in Webung. 
Da die Befigungen des Adels meift in unveräußerlichen Lehnen 
beftanden, und felbft ver Verfauf von Allodialgütern an Nichtad- 
liche in den meiften Staaten unterfagt war, fo verhinderte Dies 
größre Kapitaliften, welche fi) durch Handel und Gewerbe be: 
reichert Hatten und nicht von Adel waren, ihre Kapitalien in 
Grund und Boden anzulegen. Die Fugger und andre reiche Kauf: 
leute wurden, ehe fie Grundbefig erwarben, in Adelftand erhoben. 
Auch die Bauerngüter waren meift Fideikommiſſe und dermaßen 
belaftet, daß fie kaum die Eriftenz des Eigenthümers ficherten. 
Es fehlte alfo dem Aderbau an Arbeitskräften, Kapitalien, Intel: 
ligenz und dem Recht des freien Erwerbs. 

Bei ſolchen Mängeln wollte e8 wenig bedeuten, daß einige 
Iandwirthfchaftliche Gewerbe, wie Bierbrauen und Branntweinbren- 
nen mehr in Aufnahme kamen. Erſteres wurde von den Städten 
hauptfächlich deshalb aufgegeben, weil die fonft anfehnliche Aus- 
fuhr deutfchen Bieres gar fehr nachzulaffen anfing, indem einmal 
die fremden Länder felbft das Getränf bereiteten, und ſodann, in- 
dem der Berbraudy von Wein und Branntwein überhand nahm. 
Lepterer war in Deutichland bereits im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert befannt, wurde aber felten genofien, Geſetze befchränften fei- 
nen Verbrauch und erlaubten nur den Apothefem den Verkauf. 
Anfangs wurde derfelbe aus Weinhefen bereitet, Fruchtbranntwein 
hielt man für ſchädlich. Seit dem fiebzehnten Jahrhundert machte 
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in Rorpbeutfchland der Branntwein das allgemeine Getränt aug, 
feine ſchlechte Beichaffenheit in Vergleich zu dem franzöfifchen und 
den Spirituofen, welche von den Kolonien kamen, ließ ihn — mit 
Ausnahme von Spiritus — zu feinem der Rede werthen Gegen: 
ftand des auswärtigen Handels gelangen. Uebrigens war feine 
Erzeugung fowie das Bierbrauen ein Privilegium der ablichen 
und geiftlichen Güter, und der Bauer war geziwungen feinen Be: 
darf von da zu nehmen, 

Unter den Urfachen, welche ven Berfall der Wollmanufaftu: 
ren herbeiführten, ift hier der Hägliche Zuftand nachzutragen, 
worin fid) die meiften Schäfereien befanden. Trotz der ausſchwei⸗ 
fenden Watveberechtigung fchenften die großen Grundbeſitzer ver 
Schafzucht geringe Aufmerffamfeit, das Beifpiel des engliſchen 
Adels, der daraus eine der ergiebigften Einnahmsquellen machte, 
war für fie ein vergebliches, und im breißigjährigen Krieg ging 
vollends das Wenige zu Grunde. Noch am beften fah es im Nor- 
den mit der Viehzucht aus, wo in den nieverdeutfchen Küftenlän- 
dern füch det Bauernftand einigermaßen Freiheit des Bodens erhal: 
ten hatte und durch feine Berührungen mit der See dem futerna= 
tionalen Berfehr nie ganz fremd wurde. Medlenburger Pferde, 
holfteinifche und frieftfhe Ochſen fanden immer fteigende Nach⸗ 
frage, audy waren es dieſe Landfchaften, welche die reichlichften 
Getreideerndten machten und am regelmäßigften davon ausführen 
fonnten. 

Das innere Deutfchland Hatte zu Zeiten gejegnete Jahre, 
allein die Entfernung von den Seeplägen und die Schwierigfeit 
und SKoftipieligfeit des Transports erlaubte ihm an dem Pro⸗ 
duften= Handel nur mäßigen Antheil zu nehmen. Doc, erhielt 
von jeher die Schweiz den Hauptbedarf ihres Brodes aus Ober: 
deutfchland und für die Städte am Bodenſee war Getreide der 
eigentliche Stapelartifel. Die Rheingegenden belebten ſich mit 
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dem fommerzielen Aufſchwung Hollands, und in Weftfalen fand 
der Flachsbau in Blüthe. 

Auch der Bergbau, dieſes alte und feiner Zeit ſehr ergtebige 
Gewerbe, ging fett der Entvedung Amerifas zurüd. Mit ver rei: 
chen Ausbeute der merifanifchen Gruben konnten die erfchöpften 
Werke in Deutichland nicht Schritt halten. Die Koften der Ge: 
winnung wurden zu theuer und die Ausfuhr aus der neuen Welt 
drüdte ven Werth der edeln Metalle. Manche Werke wurden ba: 
her verlafien, in andern der Betrieb eingefchränft und nur in 
Sachfen erhielt fi der Bau in weiterer Ausdehnung. 


Den Kulminationspunkt erreichte der nationalöfonomifche 
Berfall des deutfchen Reiches zu Ende des breißigjährigen Krie⸗ 
ges; der weftfälifche Friede fanftionirte im europälfchen Völker⸗ 
recht feine politifche Spaltung und Schwäche, fowie die Interven- 
tion fremder Staaten in feine innern Angelegenheiten. Die 
Schweiz und Holland löften fi für immer von der germanifchen 
Familie. Die Fatferliche Gewalt ſank in Folge der umfafjendften 
Konzeifionen an die Landeshoheit, insbefondre durch das Recht 
der Bündniffe zu einem Schattenbild herab; eine allgemeine Ge⸗ 
fihichte. der Deutfchen Hört fo gut wie auf, e8 beginnt die Spezial: 
geihichte einzelner Länder und ihrer Dynaftien. 

Zeitgenoſſen entwerfen von den Zuftänden Deutfchlands um 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts ein Bild, das nahe an 
Verzweiflung graͤnzt. Mit Ausnahme einiger wenigen glüdlichen 
Dafen glich alles übrige einem verwüfteten, öden Schlachtfeld, 
die Felder lagen brach, es fehlte dem Bieh an Futter, dem Acker 
an Dünger, und was man mit Mühe baute, zerflörte bas in 
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Uebermaß ſich vermehrte Wild, welches eine graufame Geſetzge⸗ 
bung mehr in Schug nahm als den Fleiß des Landmanns. Doͤr⸗ 
fer und Städte waren eingeäfchert und in Trümmer verfallen. 
Hungersnoth und Seuchen hatten die Bevölkerung dezimirt und 
Eiend und Berarmung verbreitet. Dabei war der Geift des Vol⸗ 
kes durch die lange Kriegszeit verwildert, überall herrſchte Unſi⸗ 
cherheit des Lebens und Eigenthums und ein den friedlichen Er⸗ 
werbsweifen abgefehrter Sinn, Gewerbe und Handel wurden nicht 
weiter betrieben ald für das unumgängliche Bevürfniß. Die alten 
Berbindungen, fo tief und andauernd geftört, ließen fich am fv 
fehwieriger wieder anfnüpfen, al8 die meiften reichen Handels⸗ 
häufer anjehnliche Berlufte erlitten Hatten und ber öffentliche und 
private Wolftand der Städte herabgefommen war. 

Um ſolche Wunden zu heilen, gehörte eine ganze Generation 
dazu. Während diefe ablief, theilten fich die andern Völfer in ven 
Welthandel. Holland, England und Frankreich bildeten ihre See: 
und Kolonialmacht aus und auch in den kleinern Staaten des 
Nordens, fpäter felbft in Rußland waren die Regierungen eifs 
rig nad) dem Geift ihrer Zeit auf Mittel und Wege bedacht, Die 
in Handel, Schiffahrt und Gewerben vertretenen nationalen In⸗ 
tereffen ihrer Unterthanen emporzubringen und jo mit der wirth⸗ 
fchaftlichen vie politifche Macht zu ergänzen. Theilnahmlos 
fahen die Deutſchen dem allgemeinen Erwerbstrieb zu und fingen 
erſt an ſich in Bewegung zu ſetzen, als Alles vergeben war. Der 
Reichstag in Regensburg befaßte fich mit elenden Rangſtreitigkei⸗ 
ten und ohnedies war feine ganze Einrichtung und Geſchaͤftsord⸗ 
nung darauf berechnet, ihn zu feinem Beichluß kommen zu laffen, 
die Kaifer waren zu fehr mit den Intereſſen ihrer Hausmacht be- 
fhäftigt, um ſich um allgemeine deutſche Fragen zu befümmern, 
die Levante, wo Deftreich fein natürliches Handelögebiet zu ſu⸗ 
chen batte, war bei den erbitterten Kämpfen mit den Türken fo 
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gut wie geichloffen, feewärts verfehrten Engländer, Holländer 
und Franzofen und auf der Donau hatten die fortdauernden In⸗ 
furreftionen der Ungarn Handel und Schiffahrt in gänzlichen Ber: 
fall gebracht. Die Beſitzungen an der adriatifhen Küfte waren 
noch unbedeutend, Trieft nicht viel mehr als ein Fifcherborf und 
was dort überhaupt von Verkehr übrig geblieben in den Händen 
Benedigd. Die andern Landesherren waren viel zu ſchwach und 
unbebeutend und hatten zu fehr mit Konſolidirung ihrer Herr: 
fhaft zu thun, um einer nationalen Handelöpolitif Aufmerkfam- 
feit zu widmen, felbft wenn fie dafür Sinn und Berftändnig gehabt 
hätten. Das Volk felbft war in ein vegetirendes Stillleben ver: 
funfen, auf dem Lande laftete unverändert feudaler Drud und in 
den Städten hatte ein engherziges, Furzfichtiges Spießbürgerthum 
den Platz einfimaliger Weltanfchauung und fern wirfender Kraft 
eingenommen. Die energifche Selbftthätigfeit war dahin, Fürften- 
gemalt und Adelöprivilegien ließen feinen Bürgerfland in die Höhe 
fommen. Man zehrte an entfchwundenen Traditionen, abſeits ge⸗ 
ftelt von dem Lauf der neuen Zeit verftand man nicht ihre Auf: 
gabe und mußte zurüdbleiben, wo jede Anregung fehlte, das Ka- 
pital blieb im beften Fall ein todtes und bie vielen glänzenden 
Städteruinen Deutfchlands datiren aus dem fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Deutfchland ift nie ärmer an großen Männern geweſen; wo 
ein Colbert in Franfreich, "ein Kromwell in England, ein de Witt 
in Holland, ein Karl XI. in Schweden, ein Beter in Rußland ihre 
Staaten durch Handel und Induftrie, durch Schiffahrt und Kolo- 
nien zu Reichthum und Macht erhoben, blieben die Deutfchen in 
diefem Allen weit weit zurüd und ihre Handelsbilanz wäre nod) 
fchlechter ausgefallen, wenn nicht die Subflvien, womit Frankreich 
deutſche Fürften für ihren Verrath an Reich und Kaifer zabite, 
durch bares Geld das Defizit etwas gemindert hätten. Man be- 
rechnet die Summen die feit Richelieu bis Ludwig XIV. von Franf: 











Die Deutſchen. 621 


reich nad) Deutfchland gingen, auf mehr als 300 Millionen Fr. 
Als es mit Frankreich vorüber,*) begann das Spiel noch zu hoͤ⸗ 
bern Beträgen mit England. 

Auf diefe befondre Weiſe erhielt Deutfchland geraume Zeit 
feinen Antheil an der reichen Ausbeute der edeln Metalle Ameris 
fas. Nur blieb das Wenigfte im Lande felbft, fondern floß meift 
zurüd in die Hände des Gebers. Denn Feine deutfche Hofhaltung 
war zu Hein, als daß fie nicht nach Möglichkeit fich bemüht hätte, 
ein Abglanz des Verfailler Vorbilds zu fein. Wie fehr Fontraftirte 
nicht der Lurus und die Pracht irgend eines herzoglichen Hoflas 
gers mit der Armuth und dem Elend der Unterthanen! Die Sum: 
men aber, welche der Lurus und die Pracht gefoftet hatten, waren 
faft alle außer Land gegangen. Die einheimifche Induſtrie war 
wirklich fo gefunfen, oder wurde wenigftens zu fehr verachtet, als 
daß man ihr die Arbeit und den Lohn hätte geben wollen. Nur 
was von Franfreih, von Italien, von England fam, hatte An- 
fehn und Werth. Dem Beifpiel des Hofes ahmte Jeder nach, der 
in feinem Sonnenftets lebte und dies war Alles was Befit und 
Bermögen hatte. Wenn die englifchen, anftatt ver unmittelbaren 
Theilnahme am Krieg durch Soldaten gezahlten Hülfsgelver die 
dentſche Ehre weniger fompromittirten als die franzoͤſiſchen, welche 
geradezu Prämien auf Beftehung und Verrath waren, fo haben 
jene doch den Nationalwolftand vielleicht noch empfindlicher ges 
teoffen. Denn die Engländer zahlten oft mehr als die Hälfte in 
Waren und hatten den Vortheil, daß durch Die vermehrten Zah: 
Iungsmittel die Nachfrage nad) englifchen Waren fich außerordent⸗ 
lid) fteigerte und fo ein großer Theil des baren Geldes wieder zu 


*) Indeß rechnete man noch in den 3. 1750—1772 über 137 Millionen 
Franks, welche Frankreich aus politifchen Gründen an deutfche Höfe zahlte. 
Bon den gedachten Summen flofien 82 Mill. nah Wien, 9 nad Sachfen, 
7 nach Würtemberg, 7 nach Köln, 11 nach der Pfalz und 9 nach Baiern, 
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ihnen zurüdfehrte, während die deutſche Induſtrie gerade in den 
wichtigften für das allgemeine Berürfniß arbeitenden Zweigen 
nicht vorwärts Fam. 

So kam der Geſchmack, die Vorliebe für fremde Sachen und 
vie Geringfchägung der eignen nach Dentichland und wurzelten 
tief ein, daß ihre Folgen noch bis heute erfennbar find. Wan 
fonnte die nationalen Gewerbe nicht fuftematifcher entmuthigen 
und unterdrüden. Sic, felbft überlaffen, ohne Schug, auf dem 
innern Markt zurüdgefept und benachtheiligt war ihr Verfall 
wnabwendbar, Wo Anerfennung und Wetteifer fehlten, äußerten 
fich die nachtheiligen Einflüffe der Junftverfaffung um fo ftärker, 
je mehr auswärts die Induftrie vom KHandwerfsbetrieb zum Ya- 
brifbetrieb überging, größre Maſſen und wolfeiler produzirte. 

Die altveutfhen Gewerfe, welche im Mittelalter auf das 
berrlichte blühten und ſelbſt noch im fechzehnten Jahrhundert 
ihren Höhern Standpunkt behaupteten, fanfen davon im ftebzehn: 
ten tief herab, und wenn fie auch den einfachen Lokalbedarf ver: 
fahen, fo ift für den internationalen Handel faft nur die einzige 
Leinweberei von belangreichem Umfang und Werth geblieben. 
Während die auf Grund des Merkantilſyſtems angenommenen 
Tarife der meiften Staaten die deutfchen Babrikate, zumal Tücher 
mit hohen Zöllen, felbft Verboten belegten, wurde für deutſche 
Leinwand allerwärts eine Ausnahme zugeftanden, und die Sen 
dungen zur Ausfuhr nach den Kolonien erfuhren große Begünftie 
gung. In den meiften andern Snpuftrieerzeugniffen wurde Dagegen 
Deutichland dem Ausland tributpflichtig. Preußen war der ein 
ige Staat, der felt Ende des fiebzehnten Jahrhunderts einiger: 
maßen handelspolitifche Grundfäge annahm und befolgte. Den 
. Regierungen der übrigen Kleinftanten fehlte dafür Wille, oder doch 
Erfenniniß, denn die ZöUe, welche die einzelnen Landesherren nad) 
Gutdünken einführten, verfolgten mehr einen fisfalifchen als 
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nattonalöfonomifchen Zwed. Sie langten zu, um den Binnen: 
handel zu beläftigen und zu unterbrechen, waren aber bei Weitem 
nicht ausreichend, um den Fabrifanten auf dem innern Markt 
gegen die fremde Konkurrenz zu fohügen. Die Vermehrung der 
ftehenden Heere hätte 3. B. den innländifchen Tuchfabrifen zu 
Nutzen fommen follen, ftatt deſſen aber wurden die meiften Lie- 
ferungen aus Holland und England deftellt. 


Da das Vaterland nicht Hinlängliche Arbeit oder nicht hin— 
länglichen Lohn für die Arbeit gewährte, fo fingen die Deutfchen 
ſchon damals an auszumandern und ihr Glück in der Fremde zu 
fuchen. England, zumal London zog nad) der Revolution von 
1688 viele Leute von Wolhabenheit und Vermögen an ſich, meift 
aus Niederſachſen und Hannover, in Folge der politifchen Ber: 
bindung. Aus den Rheinlanden gingen Bauern und Gewerbs- 
leute nach Holland und Fehrten mit einem oft recht anfehnlichen 
Sparpfennig in die Heimath zurück. Auch die neue Welt jenfeite 
des Ozeans fah frühzeitig deutfche Einwanderer, aber nicht ale 
Herrſcher und Gebieter, fondern als Untergebene einer fremden 
Macht und mehrmals ald beflagenswerthe Opfer gewiffenlofer 
Handelsfpefulationen, wie bei Ruifiana, Florida und Guiana. 


Es war eine gerechte Ausgleichung des Schidfals, daß daſ⸗ 
felbe Frankreich, welches durch Die verrätherifchen Subſidien feines 
Ludwigs XIV. und die abfperrende Handelspofitif feines Eolberts 
Deutfchland ebenfo an feinen politifchen als materiellen Intereflen 
fchädigte, ihn durch den Widerruf des Edikts von Nantes (1685) 
zum mindeften für die letzteren einen Erſatz leiften mußte. Wir 
haben bei den Franzofen gefehen, wie bedeutend die Zahl derer 
war, welche in Folge jenes Altes der Intoleranz auf immer ihrem 
Paterlande den Rüden fehrten und wie ſchwer dabei der befondere 
Umftand in Gewicht fiel, daß fie in der Mehrheit dem Gewerb- 
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ftand angehörten und fomit ihren Fleiß und ihre Geſchicklichkeit, 
das Kapital ihrer Intelligenz noch mehr als das ihres Geldes 
fremden Ländern zutrugen. Natürlich waren es proteftantifche, 
wohin fie fich wendeten, England, Holland, die Schweiz, Deutſch⸗ 
land. Hier regierte damals im Norden der Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, ein Fürſt, der abgefehen von feinen 
Verdienſten um die Grundlage der preußifchen Großmacht und 
ihre Arrondirung entgegen der ſchwediſchen Invaſton uns bereits 
in diefer Handelögefchichte als ein unternehmender, von der Ten: 
denz und Sinnesweile der übrigen Deutfchen Regenten fi) rühm- 
lich auszeichnender Monarch begegnet if. Man erinnere fich des 
Kapitels über den Negerhandel (VII. der allgemeinen Ueberſicht), 
wo der Erpedition gedacht wurde, welche der große Kurfürft 
1681 nad) der Goldküſte von Guinea fandte, der Forts, die fie 
anlegte und der afrifanifchen Gejellfchaft, die fich zum Betrieb des 
Handels bildete. Obgleich das Unternehmen fehl fchlug, fo bes 
weift e8 doch jevenfalld bereits eine gewifle Ausbildung der preu- 
ßiſchen Marine und jodann das Berftändniß und die Sorge des 
Kurfürften für ſtaats- und volfswirthfchaftlidhe Zwede, wovon 
fi) damals in den übrigen deutſchen Landen feine oder nur fehr 
dunfle Begriffe fanden. | 

Wenn die flüchtigen Franzoſen allerwärts bei ihren Glaubens: 
genoflen bereite Aufnahme fanden, fo war es doch vorzugsweiſe 
in Preußen, wo die Regierung felbft die Einwanderer an fich zog 
und mit Unterftügung verfah. Richt allein daß die Flüchtlinge 
neue Induftrieziweige mit fich brachten, war auch der Betrieb ber: 
felben ein neuer. Sie arbeiteten nicht in abgefchloßnen Hand: 
werfen, fondern nach dem Prinzip der getheilten Arbeit, welches 
damals erft im Entftehen war; an der Spitze ftand ein Fabrik⸗ 
unternehmer, der, ohne mit zu arbeiten, das Ganze mit eigenen 
oder mit den vom Etaat ihm geliehenen Kapitalien leitete. Der 
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Zunftzwang erhielt dadurch den erften wolthätigen Stoß der Er⸗ 
ſchütterung feiner Vorurteile und Mißbräuche. 

Die Erweckung eines gewerblichen Geiftes im Großen und 
nad) freien Grundfäßen war ja das einzige Mittel, um Deutfch- 
land einigermaßen im Fortſchritt zu erhalten, fonft wäre es noch 
weiter zurüdgeblieben als es ohnedies gefchah. Allervings wäre 
zu wünjchen gewefen, die franzöfifhen Slüchtlinge hätten ſich eben 
fo mit Verfertigung der für die große Mafle nöthigen Stoffe ab: 
gegeben, als fie es mit den mehr dem Lurus angehörigen Gegen: 
ftänden thaten. Auch ift nicht zu verfennen, daß fie die Robftoffe 
für ihre Fabrifate großen Theild vom Ausland beziehen mußten, 
was diefelben vertheuerte, Indem man in Branfreich viele Seide 
jelbft produzirte, vermochte man die Zeuge billiger herzuftellen als 
in Deutfchland, dem der Rohſtoff fehlte. Die vegen und unmittel: 
baren Berbindungen mit Spanien exleichterten vergleichungsweife 
Frankreich und England den Ankauf fpanifcher Wolle, ſo daß fie, 
in weiterem Betracht daß ihnen Indigo und Farbhölzer aus erfter 
Hand zufamen, in Erzeugung der feinern Tücher noch lange einen 
Borfprung vor Deutfchland behielten. Ebenſo war es mit der 
Baumwolle. Dazu kam, daß durd) die hohen Frachten, in Folge 
der Schlechten Straßen, und durch die vielen Binnenzölle alle jee- 
wärts bezogenen Artifel anfehnlich vertheuert wurden. Berlin 
hatte darunter noch am wenigften zu leiden, feine Lage war nicht 
zu entfernt von Hamburg und es benugte frühzeitig die Wafferver- 
bindung feiner Flüſſe. Doch ift im Ganzen und Großen betrachtet 
die Einwandrung der franzöfifchen Proteftanten für die induftrielle 
Entwicklung Deutfchlands, befonders des Nordens ein entſchie⸗ 
dener Gewinn gewefen. 

Die Deutfchen hatten auf dem innern Markte noch Geld ges 
nug zu erndten, als daß fie fehr an Erport von Manufakturen nad) 
fremden Märkten venfen durften. England, Frankreich, Schwe⸗ 
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den, felbft Dänemark und dann alle Kolonien waren ihnen ver: 
fchloffen, während fie auf der pyrenäifchen Halbinfel, in Rußland 
und der Levante der weit überlegenen englifchen, Hulländifchen und 
franzöfifchen Konfurrenz begegneten. Die deutſchen Manufafturen, 
mit Ausnahme der Linnen, arbeiteten daher faft nur für den ein- 
heimifchen Verbrauch und was fonft in das Ausland ging waren 
Bodenprodukte. 

Nur nach Spanien führte Deutſchland mehr Waren aus als 
es von dort zurücknahm, von allen übrigen weſtlichen Ländern er⸗ 
hielt es bei Weitem mehr, als es ihnen ſchickte. Der Hauptartikel 
der deutſchen Ausfuhr nach Spanien war Leinwand, man ſchätzte 
um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts den jährlichen Werth 
davon auf vier bis fünf Millionen Gulden. Wenn auch nach Por- 
tugal deutfche Linnen gingen, fo war doch der englifche Einfluß zu 
vorwiegend, ald daß ein anderes Land feinen Handel dorthin zu 
irgend welcher Bedeutung bringen Fonnte. Mit Holland war 
der Verkehr nur für dad Nheingebiet vortheilhaft, das feine 
Hauptprodufte, Wein, Obft, Getreide und Holz auf die Märkte 
von Amfterdam und Rotterdam abſetzte. Weftfalen ſchickte Lein— 
wand. Allein Holland erwieberte feinerfeitd mit Kolonialwaren 
(Tabak und Gewürzen) und Yabrifaten und, wie bereits oben be: 
merkt worden, mochte die Bilanz ſchon aus dem Umftand nicht zu 
Gunſten Deutfchlandg ausfallen, weil die Holländer ben größten 
Theil der deutſchen Einfuhren auf eigne Rechnung beforgten, Be: 
figer vieler Wälder und Weinberge und ihre eignen Schiffsche- 
der waren. 

Sehr paffiv war während des ganzen Zeitraums der Deutfche 
Handel mit Frankreich, welches zwar Hornvieh aus Franfen und 
Schwaben und Pferde und Getreide aus den Küftenlänvdern erhielt, 
dafür aber Fabrifate von viel höherem Werth zurüdgab. Im J. 
1720 berechnete man die Ausfuhr Deutfchlande nad) Frankreich 
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auf neun, die Ausfuhr Frankreichs nad) Deutfchland auf vierzehn 
Millionen Franks, worin der Umtauſch mit den Hanfeftädten nicht 
inbegriffen ift, der um dieſelbe Zeit 2,300000 gegen 7,000000 
betrug. Gegen Ende des Zeitraums, kurz vor der Revolution 
hatte fich die Ausfuhr Deutfchlands nad) Frankreich auf 64, die 
Ausfuhr Frankreichs nad) Deutichland auf 95 Millionen gehoben; 
noch bedeutender war das Verhältniß im Verkehr mit den Hanfe- 
ſtaädten, Frankreich fehicte ihnen Waren für 80 Millionen und 
erhielt nur für 32. Wol mochte von der Hamburger Einfuhr ein 
großer Theil nach den nordiſchen Reichen abgehen, aber immer blieb 
doch ein gemeflener Betrag für den deutfchen Markt. Unter ven 
Gegenftänden der Einfuhr nahmen Zuder und Kafe ohne Wider: 
rede die erfte Stelle ein, dann aber folgten die mannigfachen Ar: 
tifel der Mode und des Lurus, denn was die Refugies darin arbei- 
teten, war nicht umfaffend und wirkte nur erft in kleinen Kreifen. 
Ebenjowenig vermehrte der Handel mit England die Geld- 
mittel Deutſchlands; die englifchen Zollregiſter feit 1697 laſſen 
erfennen, um wie viel die Ausfuhren nach Deutichland die Ein- 
fuhren von daher übertrafen. Selbft im Handel mit den nordi« 
ſchen Staaten wurde — abgefehen von dem Zwifchenverfehr der 
Hanfeftädte — direft Faum Etwas gewonnen, Schweden, dem 
bares Geld mangelte, ſchützte feine Induftrie und nahm, was es 
an ausländifchen Waren bedurfte, von England, Frankreich und 
Holland. In Dänemark war der Zolltarif zwar weniger fireng, 
aber hier fowol als in Rußland hatten fi) die Engländer zu feit 
geſetzt, um von den Deutfchen vertrieben zu werben und Deutſch⸗ 
land felbft konnte der ruſſiſchen Produkte nicht entbehren. Mit 
Italien und der Levante war nur ſchwacher Verkehr. Jeden⸗ 
falls nahm Deutfchland von dortigen Waren mehr ald es von ſei⸗ 
nen dahin fendete und mußte die Differenz mit barem Gelde decken. 
Diefed bare Geld, welches in der Abrechnung mit den meiſten 
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Ländern als Dedung dienen mußte: wo kam es anders her, als 
von den Subfidien und Subventionen, womit das Ausland die 
deutſche Politik für fich kaufte? 


Werfen wir jest einen Blick auf die einzelnen Staaten des 
deutfchen Reiches feit vem weftfälifchen Frieden, fo waren Der 
ſchwaͤbiſche und fränfifche Kreis mit ihren vielen zerſplitterten 
theils ftäntifcher, theils fürftlicher Hoheit unterworfenen Ge: 
bieten durch den Verfall des italiäntfchen Handelszugs gar fehr 
herabgekommen. Abſeits gelegen von den neuen Strömungen 
des Welthandels, mehr als eine andere Gegend Deutſchlands in 
ohnmächtige Fragmente zerrifien, ohne Bentralpunft, im Ber: 
fehr oft auf ven Umfreis einer Stunde durch Zoll- und Mauth: 
fchranten abgefperrt — war es zumal bier, wo die Kleinftäbterei 
und Ktleinftaaterei in ihrer Blüthe fand. Augsburg und Rürn- 
berg glichen nur dem Schatten einftmaliger Größe. Erfteres 
behauptete fih noch als Wechfelplag, doch entzog ihm Branffurt 
mehr und mehr feine ttaliänifchen Verbindungen; auch einzelne 
Gewerbe erhielten ihren alten Ruf, insbefondre Golvarbeiter, 
Erzgießer, Holzſchneider, allein ihr Gefchmad veraltete. Die fran: 
zoͤfiſche Mode überholte fie, auch waren ihre Sachen zu theuer, um 
ſich weit im Handel zu verbreiten. Die Linnenfabrifation behielt 
in Schwaben zwar ihren Fortgang, aber außer einzelnen Sen: 
dungen, die noch über die Alpen gingen, verfah fle hauptfächlic 
den einheimifchen Bedarf. Auch in Baumwolkeug, Barchent 
wurde frühzeitig in den oberbeutfchen Reichsſtädten gearbeitet. 
Beſonders hart hatte der vreißigjähtige Krieg Nürnberg getroffen. 
Sein Handel war beinahe ganz verloren und feine Induſtrie bes 
fam Konkurrenten, Dan verfertigte verſchiedne ihr fonft eigen: 
thümliche Artikel auch anderwärts, und England und Frankreich 
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erzemgten biefelben im Zabrifbetrieb, während in Nürnberg das 
Handwerk vorherrſchte. Was indeß die eigentlichen Kurzwaren 
von Metal, Holz und Horn. betraf, jo war jede Mitbewerbung 
vergeblih. Seit Jahrhunderten bis auf Die Gegenwart beherrfch- 
ten fie alle Märkte. Als feit Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
der Verbrauch von Kafe außerordentlich zunahm, verforgte Die 
alte Reichsſtadt wol das halbe Europa mit Kafemühlen und fing 
um Diejelbe Zeit an, ſich wieder im Handel zu rühren und direkt 
von Holland Kolonialmaren zu beziehen. In Schwabach uud 
Baireuth hatten fich franzöftiche Flüchtlinge niedergelafien und Die 
Sabrifation feiner Wollenzeuge und Tapeten eingeführt, Auch 
eine Porzellanmanufaftur wurbe von ihnen eingerichtet, Ein Sta- 
pelplag für fraͤnkiſche Landesprodukte Holz, Getreide und Wein 
war Würzburg, welches damit direft nad) Holland handelte und 
als Retouren Kolonialwaren bezog. Die ſüdweſtliche Spipe 
Deutſchlands war mit der Ergiebigfeit ihres Bodens in Wein, 
Tabaf, Hanf, Getreide und Vieh auf Die Nachbarschaft Frank: 
reiche und der Schweiz verwiefenz; den Rhein abwärks ging mit 
diefen Provuften fowie mit Holz und Baumaterial ber ftärffte 
Handel nach Holland; auch befaß der Schwarzwald von Alters 
her feine eigenthümlichen Induſtriezweige. Das größte Emporium 
für den allgemeinen Handel Südveutfchlauds blieb Frankfun. 
Seine Meſſen wurden immer bedeutender, denn fie vermittelten 
nicht nur den Handel zwifchen den beiden Hälften Deutſchlands, 
fonderu auch den Handel bes Nordens mit der Schweiz’) und 

. *) In den ſchweizer Städten rührte ſich eine frühzeitige Gewerbsthaͤtigkeit. 
Die Ahrenfabrifation in Genf iR alten Datums. Seugmanufakturen, namentlich 
in Seivenfloffen befanden in Bafel hoöͤchſt wahrſcheinlich fon im ſechzehnten 
Jahrhundert und Leinwand wurde in St. Gallen verfertigt und gegen Ende des 
ſiebzehnten Jahrhunderts machte auch die Induftrie, welche fpäter bie wichtigfte 
der Schweiz werben follte, die Baumwollmanufaktur merkliche Fortſchritte. 
Großer Gewinn ging für mehre Zweige der ſchweizer Induſtrie, inshefondre fig 


pie basler Bandfabriken aus der Cinwandrung franzöftfeher Rafugiös hexvor, in⸗ 
dem dadurch das Kapital der Intelligenz wie des Geldes vermehrt wurde. Yür 
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Frankreich. Man fand nirgends größere Lager franzöfticher Waren 
und auch Die Engländer machten immer anfehnlichere Sendungen. 
Neben dem Kommiffions- und Eigenhandel ging über Frankfurt 
eine ausnehmend ftarfe Spedition. 

Das fünöftliche Deutfchlann Tag zu entfernt von den großen 
Handelsplägen des Weftens und deren günftige Konjunfturen 
fonnten nur etwa von den Bezirken, welche in das Flußgebiet der 
Elbe fielen, wie Böhmen benugt werden. Die Donau, dieje große 
Lebensader feines Verkehrs mit der Außenwelt war unterbunden, 
der Türke hielt die Mündung und den ganzen untern Lauf ver- 
fperrt, und duldete auf dem ſchwarzen Meer außer dem Halburond 
Jahrhunderte lang feine andere Flagge. Aber auch mit dem Bin- 
nenverfehr der Donau fah es dürftig aus. Die Verwahrlojung 
ihres Bahrwaflers, Die fchlechte Beichaffenheit der Schiffahrt, 
drüdende Zölle und Stapelrechte und Die Unficherheit der Zuftände 
in Ungarn waren demfelben nicht günftig. Am beften befanden 
ſich noch die bairifchen Mferftänte Regensburg und Paſſau, melde 
landwärts mit Sranfen und Schwaben in Zufammenhang blieben. 
Die öftreichifchen Erblande trennte Das politifche Regierungsſyſtem 
bereitö frühzeitig von dem übrigen Deutfchland, beſonders feit den 
Zeiten der Reformation, welche in Oberöftreich, Salzburg, Steier: 
mark und Kärnten weit um fich gegriffen hatte, aber mit unerbitt- 
licher Strenge unterbrüdt, man kann faft fagen ausgerottet wurde. 
Wie in Frankreich, verließen Taufende des Glaubens wegen Das 
Land und fuchten in der Fremde eine Zufluchtöftätte, welche ihnen 


die Rattune von St. Gallen und Zürich öffnete fich der Markt während der Kriege 
Englands und Franfreichs in Oftindien (1756 —1763), in deren Folge die Ein- 
fuhr der baumwollnen Zeuge in Europa abnahm. Dann erweiterte ſich der Ab- 
fag nach Italien und Spanien; nach Genua namentlich gefehahen bedeutende 
Berfendungen und von dort wurden die Babrifate in großer Menge nach) Barce⸗ 
Iona, Garthagena und andern Häfen der pyrenätfchen Halbinfel ausgeführt. Auch 
nad Branfreich gingen troß entgegenfiehender Zölle ganz anfehnliche Beträge 
ſchweizer Baumwollſtoffe. 
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auch hier wieder Preußen bot. Das Wort von den todten in der 
Erde vergrabenen Schägen Deftreichs kam wol damals in Ge- 
brauch, — reich an den herrlichſten Gaben der Ratur, durch Klima 
und Boden auf alle Weife begünftigt: was hätte es bei einer auf: 
geklärten, toleranten und weifen Regierung nur allein für den 
Produftenhandel Deutſchlands leiſten können! Der Krieg hatte 
die öftreichiichen Länder nur theilweife berührt, und wie elaftifch 
war ihre innere Kraft um erlittene Verlufte zu erſetzen! Allein ver 
harte Drud, der auf dem Bauer laftete und der Leibeigenfchaft 
nahe kam, die ungeheuren Beligungen, welche dem Klerus und 
hohen Adel gehörten und ohne Aufficht und Fürſorge liegen blies 
ben, dazu der foftematifche Widerſtand gegen jede Reform, bie 
Ffolirung von Berührungen mit Außen, die fonfequente Unter: 
prüfung eines felbftändigen und felbftthätigen Volfsgeiftes — wo 
hat es in Oeſtreich je ein ftäptifches Buͤrgerthum, ähnlich Augs- 
burg oder Nürnberg gegeben — dies und vieles Andere trug 
bei, die öftreichifche Staatsoͤkonomie in einen fehr untergeordneten 
und vegetirenden Zuftand zu verfeßen. Man vergleiche nur bie 
Viehzucht der Schweiz mit dem benachbarten Tirol, den Aderbau 
Oberbaierns mit dem jenfeits des Inns. Für den innern Marft 
wurde allenfalls zur Genüge probuzirt, aber wie gering war der 
Abſatz nach Außen! Was wäre nicht allein in dem einen Artikel 
Wolle zu leiften gewvefen, um die wegen Mangels und Theuerung 
des Rohftoffs geſunkene Babrifation zu heben! Die ungarifchen 
Produkte, beſchwert durch die hohen Binnenzölle, kamen nicht weit 
über Wien hinaus, das noch den meiften Nutzen von der ergiebi- 
gen Nachbarſchaft zog. Der Mangel eines gleihförmigen Tarifd 
war für die ausgedehnte und mannigfache Monarchie nicht das 
kleinſte Hinderniß für eine geveihliche Entwicklung. Nichts Fonnte 
fie aber mehr aufhalten ald das Merkantilfyftem, welches Karl VI. 
mit Macht einführte, feine Tochter Marie Thereſe fortfegte und 
erhöhte, Kaifer Sofef II. aber zum Extrem, um nicht zu jagen zur 
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Karrifatur brachte. Unzweifelhaft hing die öfonsmifhe Sperre 
mit dem Prinzip der politifchen Sperre zufammen, denn Oeſtreich 
zu einem mit England und Frankreich rivaliſirenden Induftrieftaat 


‚zu machen konnte doch unmöglich im Plane liegen; wenn dagegen 


der innere Marft durch das Monopol der innländifchen Fabrikation 
gedeckt wurde, fo war auch materiell die Abſchließung und Begrän- 
zung auf fich ſelbſt vollbracht, die man auf dem Gebiet der Ges 
wiffen und Ideen bereits mit Erfolg durchgeführt hatte. 

So entftand jegt unter dem Schuß hoher Zölfe und Ber: 
bote eine öftreichifche Induftrie. Es wurden zunächft Fabriken in 
Wolle, Seide und Baumwolle angelegt, denen fodann Etabliſſe⸗ 
ments für Lurusartifel folgten, 3. 3. Die Porzellanmanufaktur 
auf Staatsunfoften. Das Monopol’ hielt fie aufrecht; wie bie 
Leiftung ausfiel, wie thener fie den Konfumenten zu ftehen kam, 
was der Schaden für das Nationalvermögen wat, fam nicht in 
Frage. Doch verlangt die Gerechtigkeit anzuerkennen, daß einzelne 
Zweige der öftreichifchen Induſtrie in Blüthe ftanden und ihre Er- 
zeugniſſe felbft auf fremde Märkte ſchickten. Allein dies waren Feine 
andern als fulche, die bereitd zuvor und ohne Hülfe beftanden hat- 
ten, böhmiſche Glaswaren, böhmifche Leinwand, mährifche Tücher, 
ſteieriſch-kaͤrntner Stahl: und Eifenwaren, wiener mufifaftfche In⸗ 
ftrumente. Auf natürlichen Vorausfegungen beruhend und feit 
ältefter Zeit in Hebung bedurften fie Feiner Schutzmaßregeln und 
es ftörte vielmehr die neue Ordnung den auswärtigen Abſatz 
mehr, als daß fie ihm beförverte. Zudem entzog die Vertreibung 
der Broteftanten den fleierifchen Werken ihre beften Arbeiter. Die 
andern Pünftlich ins Leben gerufnen und darlıı gefrifteten Fabrik— 
zweige arbeiteten in der Mehrzahl thener und fchlecht, und haben 
ebenfo wenig die öftreichtfeje Inpuftrie auch nur annähernd zu 
dent Rang einer englifchen oder franzöfifchen erhoben. als fie es 
vernöchten zu hindern, Daß nach wie vor große Diaantitäten frem: 
der Fabrikate eingeführt werden müßten, und vor Wen, daß 
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neben dem Schutz- und Prohibitivzoll fid für Oeſtreich ver 
Schinuggel zu einem eignen Handelszweig organifirte. Da der 
Tarif zugleich fiskaliſch nutzen fohte, fo waren ſelbſt verſchiedne 
der Induftrie nöthige Rohſtoffe mit hohen Zöllen belaftet. Ohne 
vas Merkantilſyſtem abfolut veriwerfen zu wollen, — was gan 
außer unfrer Aufgabe als Geſchichtſchreiber liegt — ſo bat «8 
doch in dem konkreten Fall für Deftreich feme Schäplichkeit außer 
Frage geſtellt, wenn allerdings zu. Diefer Folge auch andere Ur: 
fachen mitgewirkt haben, ald weiche in den innen Mängeln des 
Syſtemes liegen. 

Kaiſer Jofef U. war ed, der alle feine Reformen wie für dir 
intellektuellen fo für die materiellen Iutereffen mit Haft und Ger 
walt durchſetzen zu koͤnnen vermeinte. Unläugbar traf er manıhe 
gerechte und vernünftige Anordnung, indem er geſchickte Arbeiter 
aus der Fremde ohne Rückſicht auf ihren Glauben. berief, indem 
ex die Ausfuhr der Wolle erſchwerte, indem er vie Seldenmanu⸗ 
falturen durch Anpflangung von Maulbeerbäumen und Foͤrderung 
bed Seivenbaus, wozu fich die ſüdlichen Provinzen durchaus 
eignen, unterkügte, felbft die Hülfe, die er der Tuchfabrifation 
angedeihn ließ, mag noch vertheidigt werben, obgleich der Betrieb 
der großen Wollmanufaltur in Linz auf kaiſerliche Rechnung fich 
nationalöfonomifh nicht rechtfertigen läßt. Dagegen kammi 
bauptfählih von ihm die lange Reihe von Verboten, und die 
ganze veratorifihe Geſetzgebung, weldye den Zarif und das 
Mauthweſen Oeftreichs bis noch vor Kurzem eniſtellten. 

Karl VI. war Teidenfhafflih eingenommen für Soehandel 
und Schiffahrt, der Anfall der fpanifchen Riederlande tm rafladter 
Frieden gab ihm Aulaß, an den Wiederaufbau geſunkner Größe 
zu denken. Weiter unten foll der Oftendefompagnie und der Au⸗ 
ftrengungen gedacht werden, welche der Kaiſer fic) foften ließ, um 
Kolonialdeftg und direlten Kolonialhandel zu gewinnen. Us ſich 
unüberfeigliche Hinderniſſe dom Plan entgegenftellten, wendete er 
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fein Augenmerk nach der Adria. Hier ließ fich indeß nicht mit 
einem Mal fo Großes ins Werk feßen, aber es wurde der Grund⸗ 
fein für die Zukunft gelegt. Trieſt erhielt das Privilegium eines 
Freihafens (1725). Auffallend war in Oeſtreich von jeher die ges 
tinge Einfuhr von Koloniahvaren, in Zuder und Kafe ftand fie 
faft gegen alle Länder Europas zurüd. Der Berbraud) be 
fehränfte fi) auf die wenigen größeren Städte und die nördlichen 
der Elbe nah gelegnen Provinzen. Man mußte Alles von den 
Norpfechäfen beziehen, auch waren die Zölle hoch. Joſef bemühte 
fi befonvers feit Ausbruch des Freiheitsfampfes direkte Verbin: 
dungen mit Amerifa herzuftelen und erneuerte den Plan einer 
oftindifchen Handelsgeſellſchaft. Selbft neue Länder follten ent- 
det und zu oͤſtreichiſchen Kolonien eingerichtet werben. Alle Diefe 
übereilten und abenteuerlichen Beftrebungen kamen nicht viel über 
bie Berfuiche hinaus. Am eheſten gefangen noch die von Oſtende 
nach Weſtindien unternommnen Reifen, welche indeß ver Ge: 
fhichte der Niederländer zugehören (f. die Holländer), das Re: 
fültat dagegen der von Livorno abgegangenen trandatlantifchen 
Erpeditionen war ftatt Gewinn anfehnlicher Berluft, und Pri⸗ 
vatlente mochten daher trotz hoher Aufforderung die Gefahr nicht 
laufen. Die an der Oftfüfte Afrifas und in Indien angelegten 
öftreichiichen Faktoreien Löften fich ſpurlos auf. 

Bei Weltem angemeßner waren die Entwürfe des Kaiſers 
zur Wiederbelebung des Donauhandels. Durch den Frieden von 
Ruſtſchuk (1774) Hatte Rußland feiten Fuß am ſchwarzen Meer 
gefaßt und das Recht der freien Schiffahrt erhalten; die türfifche 
Macht, bereits im Verfall, fehredte nicht mehr. Es waren alle 
Borausfegungen vorhanden, um die Donau ihrem lang entzognen 
handelspolitiſchen Beruf zurüdzugeben. Joſef ließ den Strom 
von Wien bis zu feiner Mündung durch Ingenieure bereifen und 
feinen Lauf erforfchen und es waren verſchiedne Anftalten getrof: 
fen, eine öftreichifche Schiffahrt ſowol nach Konftantinopel als 
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nach den neuaufgeblühten Städten einzurichten, als der Kaiſer 
ftarb (1790) und der durch die inzwiſchen immer weiter greifende 
Revolution Frankreichs gefährvete Zuftand von Europa die Auf: 
merkfamfeit nach andern Punkten lenkte. 

Noch ift für die materielle Entwidlung Oeſtreichs in biefer 
Periode nachzuholen, was Marie Therefe und ihr Sohn durch An» 
lage von Kunſtſtraßen und Kanälen, durch Förderung des Anbaus 
der Kartoffeln und die Einfuhr feinwolliger Schafe aus Spanien 
gethan haben. Dennoch blieb das in jenem and feit Ferdinand I. 
feftgeftellte Syftem weltlichen Abſolutismus und kirchlicher Hierarchie 
mächtiger al8 die beften Anwandlungen einzelner feiner Fürften, das 
Licht der jofefinifchen Reformen war zu grell, al8 daß die an Dun- 
Telheit gewohnten Augen des Volkes e8 ertragen Tonnten und mit 
dem Widerruf des ſterbenden Monarchen trat das für einen Augen⸗ 
blick erſchütterte Syſtem feine Herrfchaft wieder an. 

Auch Baiern war zu tiefes Binnenland, ale daß ſich ihm die 
durch den Seeverkehr hervorgerufne Handelsbewegung mittheilen 
fonnte. Wie in Deftreich verbrauchten die Bewohner äußerft ge⸗ 
ringe Quantität von Kolonialmaren, fie blieben getren ihrem 
alten Rationalgetränf, dem Bier. In feiner amdern Gegend 
Deutfchlands wurde die Bierbrauerei in größerem Umfang betries 
ben, file war das ungleich bedeutendſte Gewerbe des Landes. 
Denn mit den andern ftand es fchlecht, insbeſondre waren die vor: 
mals in München und Ingolftadt blühenden Wollmanufakturen 
dermaßen zurädgegangen, daß fie nicht einmal das nöthige Mate: 
trial für Befleivung der Armee lieferten. Allerdings hatte Baiern 
fehr von den Kriegen gelitten, große Landſtrecken lagen unbebaut, 
die Bevölkerung war zurüdgegangen und das an Kom fo frucht- 
bare Land konnte nur einen Heinen Theil dem Ausland, haupt⸗ 
ſächlich Tirol überlaffen. Gegen Ende der Periode befferten fich 
die Verhältniffe, blieben aber noch immer weit zurüd. 

Rirgends in Deutfchland hatten feit der Reformation bie 
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zum breißigjährigen Sieg Aderbau und Gewerbe ſich in gedeih- 
licherem Zuftand, felbit in Korifchritt erhalten, ald in Sachen. 
Die Kurfürften, die erften unter den proteftantifchen Kürften übten 
eine große politifche Macht aus und wußten fid, in dem Vorrang 
auch nur durch eine weile und gerechte Regierung zu behaupten. 
Der öffentlichen Meinung ausgefegt forgte. man daher mehr als an- 
derswo für allgemeinere Landesintereſſen. Die zwiſchen Schwe- 
den und Deltreich ſchwankende Politik ſchwaͤchte allerdings Das 
Anfehn des Furfürftlicden Haufes, bewahrte Dagegen das Kand vor 
den Ichlimmften Bermüftungen des Kriege. Seine Induſtrie wurde 
durch den erweiterten Verkehr mit den überfeeifchen Gegenden und 
mit dem Oſten Europas fehr gefördert. Dieſem zumal verbanften 
die Leipziger Meffen ihre ſteigende Bedeutung. Sie wurden daB 
große Lager für fremde und innländifche Waren, fowol zum Ver⸗ 
braudy in Deutfchland als zur Wieverausfuhr nach Rußland, Po⸗ 
Ien, der Türkei und Levante. Bon eignen Erzeugniſſen führte 
Sachſen vorzüglich aus Bergprodukte des Erzgebirges, Tücher, 
Leinwand, gewirkte Struͤmpfe, Spigen, Papier, zum Theil zu 
Land über Leipzig oder zu Waſſer auf der Elbe. Die Laufig war 
Damals der Heerd der fächflichen Induftrie, die Leinen gingen auf 
überſeeiſche Märkte, die Tücher fanden tm nordweſtlichen Dentfch- 
land, dann aber auch im oͤſtlichen Europa guten Abfas. Sie wa- 
ren zumeiſt aus ſaͤchſiſcher Wolle gefertigt, welche bereits damals, 
ehe fie durch Die Einfuhr Der ſpaniſchen Merinos veredelt wurde 
(1763), für die befte in Deutſchland galt. Eme in ver In⸗ 
duſtrie wichtige Entdeckung mar die des Porzelans (1706), 
welches Europa zeither nur von China kannte. Sadıfen, wo ber 
Erfinder lebte, gründete dafür die erfle Fabrik in Meißen. Der 
Lurus und die Verſchwendung Des Hofes, ſeitdem Auguft der 
Starfe nach Uebertritt zur Eatholifchen Religion die polniſche Kö- 
nigskrone erhalten hatte, gab der Hauptſtadt einen vorübergehen⸗ 
den Glanz uud Gewinn, aber im Gangen war das Ewigniß un: 
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heilvoll, denn es ſtürzte das Land in Schulden, verwickelte es in 
eine falſche Politik und beraubte es für immer ſeines Einfluſſes 
und Anſehens als Haupt des proteſtantiſchen Deutſchlands, eine 
Rolle, die nunmehr auf Preußen uͤberging. Sehr nachtheilig 
wirkte auf Sachſen der fiebenjaͤhrige Krieg, kein Land wurde haͤrter 
davon berühtt. Doch hatte es ſich zu Ende des Zeitraums wieder 
ganz erholt, vie Leipziger Meſſen blühten mehr als je, die In⸗ 
duſtrie war durch die Baummollfabrilation in Chemnig vermehrt 
worden und der Bergbau gab reichere Ausbeute. Mit dem 
Aufſchwung deutfcher Litteratur und Wiffenfchaft nahm auch der 
Buchhandel an merkantilifchem Umfang und Werth zu und cen⸗ 
tralifitte ſich in Leipzig. 

Unter ven Gebirgsländern, welche reichliche Wafferfraft bes 
faßen, wurde vorzugsweife Thüringen zu gewerblichen Anlagen 
aufgefucht, es entftanden Glashütten, PBorzellanmanufatturen, 
Hüttenmwerle und Fabriken in Hole, Eifen: und Stahlwaren. 
Leinweberei war als Hausinduftrie überall verbreitet, wenn das 
Sabrifat auch nicht immer zur Ausfuhr fam. Erfurt hatte feine 
alte Bedeutung für ven Zwifchenhandel faft ganz verloren, ebenſo 
ven Anbau von Waid und andern Farbftoffen. Doc, blieb vie 
Umgebung ftets gut Bultivirt umd brachte mancherlei Handelsge⸗ 
waͤchſe (Anis, Kümmel, Kamillen) hervor. Weflfalen, die Graf: 
fchaft Mark und Berg waren von Alters her der Sig der deut 
fehen metallurgiichen Imouftrie, für Waffen und Schmiedewerk⸗ 
zeuge aller Art genoſſen Solingen und Iferlohn weit und breit 
des ausgezeichnetſten Rufes, Elberfeld und Barmen erhielten fich 
und erhöhten ihre industrielle Bedeutſamkeit, für die daſelbſt ges 
webten bunten Leinen gab es in Amerika unausgefette Nachfrage. 
Auch nad Often gelangten die rheinifch-weftfälifchen Erzeugnifie 
zur Ausfuhr. Ihre Hauptnieverlage wurden die Meſſen in Braun: 
ſchweig, welche der von der früheren Herrlichkeit jehr herabgefom: 
menen Stadt einigen Erfag gewährten. Die in Aachen und Um⸗ 
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gebung durch Religionsverfolgung geftörte Gewerbthätigfeit hatte 
fi feit Ende des fiebzehnten Jahrhunderts Tangfam wieder einge: 
ftielt, man bezog aus Holland fpanifche Wolle und bemühte ſich 
die feinen Tuche der Franzofen nachzuahmen. Kerner beftanden 
Metallfabrifen zumal in Meffing und Kupfer und die Steinfoh: 
lenwerfe von Stollberg waren bereits gefannt und benugt. In 
Heflen bildeten die Unterthanen, welche die Landesväter in aus⸗ 
wärtige Kriegsdienfte verfauften, den Haupthandelsartifel. 

In Medlenburg, Bommern, Holftein, Oldenburg, Hanno: 
ver und Friesland war Landwirthfchaft die allgemeine Volfsarbeit, 
fo weit ſich nicht die Küftenbewohner mit Handel und Schiffahrt 
abgaben. Auch fie hatten mehr oder minder durch die Kriege ge⸗ 
litten und entbehrten hinreichender Arbeitskräfte. In den Oftfee 
provinzen laftete zudem der ſchwerſte Feudaldruck auf dem Bauer, 
fein Zuftand war vollkommne Leibeigenfchaft, nur der Adel fonnte 
unbewegliches Eigenthum befigen. Die menfchenfreundlichen Be- 
mühungen eines Friedrichs VI. und des Minifter Bernftorf löften 
für Holftein die ſchweren Bande und fahen ſich bald durch den all- 
gemeinen Wolftand ihres Landes belohnt. Alle die erwähnten 
Provinzen ſchickten bei guten Jahrgängen den Meberfchuß der Pro- 
dufte ihres Aderbaus und ihrer. Viehzucht nad) den nah gelegnen 
Secehäfen zur Ausfuhr in die nördlichen und weftlichen Länder 
Europas, Sie erhielten dafür Fabrikate und Kolonialwaren, wo⸗ 
von der Berbrauch aus diefer Urfache in Norddeutſchland von jeher 
ein größerer war ald im Süden. Doc hüte man ſich bereits in 
diefem Zeitraum dem Handel der Oft: und Norbfeeprovingen den 
Umfang und die Regelmäßigfeit beizulegen, welche er heutzutage er: 
langt hat, wo ihr Getreide und Schlachtvieh, ihre Wolle und But⸗ 
ter einen fletigen und wertbuollen Betrag des deutfchen Ausfuhr: 
handels bilden. Dazu gefchah der Anfang erſt mit Ausbruch des 
amerifanifchen Krieges, wo die durch denfelben in England erzeugte 
Nachfrage kanbwirthfchaftlicher Produkte den Ackerbau in ent: 
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ſchiednen Fortfchritt brachte. Preußen, Medienburg, Hannover, 
MWeftfalen und andre Länder fanden ſowol in Folge des vermehr: 
ten Schiffbaues in den deutfchen Seeftädten als audy der größeren 
- Holzausfuhr nad) England, welche durch den unterbrochnen Vers 
kehr mit den abtrünnigen Kolonien veranlaßt wurde, einen höchft 
vortheilhaften Abfag für das Erzeugniß ihrer Eichenwälder. 
Ebenfo ging es mit dem Getreide, das jept auch direft von Ham⸗ 
burg und Bremen bi8 Spanien verfchifft wurde. Der unters 
brochne Handel mit Nordamerifa hatte die Tabafpreife fo in die 
Höhe gefchraubt, daß es ſich mehr und mehr verlohnte, die Pflanze 
auf deutſchem Ader zu bauen. Indeß darüber ausführlicher zu 
berichten gehört ſchon der nächften Periode an. 

In einfichtövoller- und gleihmäßiger Pflege der materiellen 
Intereſſen zeichnete fich von jeher Kurbrandenburg aus. Schon | 
die erften Hohenzollern hatten mehr Sinn und Berftänpniß für 
die Künfte und Gewerbe des Friedens, als ihre Zeitgenofien. 
MWirtäichaftlichkeit und Ordnung find alte Tugenden jenes Hau- 
fes, und der Schug, den es den Städten gegen die Raubzüge und 
Anmaßungen des märfifchen Landadels angedeihn ließ, ift bekannt. 
Ein Theil derfelben gehörte zu ver Hanfa. Mit ihrem Verfall loͤſte 
ſich das Bundesverhäftniß und die Städte geriethen unter unbes 
ſchraͤnkte Herrfchaft des Lanvesherrn. Handel war in ven hanſi⸗ 
ſchen Binnenſtaͤdten weniger, als Gewerbihätigfeit, befonders 
Babıifation grober Tücher und Bierbrauerei. In beiden, zumal in 
erfterem leifteten die brandenburgfchen Städte Verbienftliches. Sie 
darin zu fhügen und zu erhalten war das eifrige Bemühn der 
Kurfürften und e8 gelang ihnen wenigftens fie vor dem Untergang 
zu bewahren, ven fie anderwärts erlitten. Die märfifchen Tuch: 
macher in Köln-Berlin, Brandenburg, Rathenow, Treuenbriegen, 
Spandau u. |. w. befanden fi noch immer in leidlichem Zuftand 
und arbeiteten wenigſtens für den innern Bedarf. 

Die Bereinigung Brandenburgs mit Preußen (1618) gab 
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eine anfehnliche Machiverftärkung, weiche indeß durch den in dem⸗ 
felben Jahr ausbrechenden vreißigjährigen Krieg gar ſehr ge: 
ſchwächt wurde. Diefer Krieg traf das Land mit feinen ſchlimm⸗ 
Ken Folgen und zerftörte von Grund aus feinen mühſam erhaltnen 
Wolftand. Es konnte fi) um fo weniger erholen, da auch nad) 
dem Frieden ihm Feine Ruhe zu Theil wurde, indem bald Darauf 
der Krieg. mit Schweden ausbrach. Bei der ohnedies ſchwachen 
und buch Die Kriege noch mehr gelichteten Benölferung fehlten 
vie Arbeitöfräfte. Aderbau und Viehzucht Ingen ganz Darnieber, 
insbefonpre waren die zuvor nicht unbedeutenden Schäfereien ver- 
nichtet. Viele Tuchmacher waren nach Sachfen ausgewandert, wo 
fie gute Aufnahme und Unterfügung fanden, die in den Marfen 
wirüdgebliebnen waren veratmt und ohne Mittel ihr Gewerbe wie- 
der anzufangen, und inzwifchen hatten die englifchen Tücher den 
früher von ihnen behaupteten Markt erobert, In gleicher Bedraͤng⸗ 
niß befand ſich Das Gewerbe der Bierbrauer. 

Gewiß bleibt es nicht das kleinſte Vervienft der langen ruhm⸗ 
vollen Regierung des. großen Kurfürften (1640-1688), Daß er 
neben den Siegeslorbeeren über die Schweden auch die friedliche 
Bürgerfrone nicht verfchmähte. Die Entwürfe, welche er für Han 
del und Schiffahrt machte, waren für die damaligen Verhältniſſe 
feines Landes zu weit und verfrüht, aber jedenfalls fprachen fie 
für den umfaflenden hoben Geift des Monarchen, der zu einer Zeit 
tiefer Erniedrigung Deutſchlands au die Mittel und Wege dachte 
es zu erheben und mit Ehren auf die große Weltbühne zu bringen. 
‚ine weile und fparfame Berwaltung brachte nach und nad) das 
ausgefogene Land zu Kräften und jebte es in Stand, die alten 
Erwerbsweiſen wieder aufzunehmen. Im Intereffe der Tuchfabri⸗ 
fntion wurde die Ausfuhr der Wolle fireng verboten und, was 
feüher nie geſchehen, auch auf die Guͤter Des Adels und der Geiſt⸗ 
lichkeit ausgebehnt. Doch mären alle diefe Bemühungen ohne 
den glüdtichen Umſtand der franzöſtfchen Einwandrung nur von 
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ſchwachen und Iangfamen Erfolgen begleitet gewefen. Damit aber 
erhielt das preußifche Gewerbivefen, man kann fagen die gefammte 
preußifche Staats- und Bolfswirthfchaft eine entfcheidende, Epoche 
machende Wendung. 

Derfelben tft bereits im Allgemeinen gedacht worden, allein 
da fie befonvders für Preußen wichtig wurde, inſofern ſich dafelbft 
die große Mehrzahl der Flüchtlinge und meiſtens Induftrielle nie: 
verließ, fo werden noch einige nähere Bemerkungen angebradyt 
fein. England unterftügte die Flüchtlinge durch eine Nationalſub⸗ 
feription, aber die Regierung unter dem fatholifchen Jakob II. bes 
trug ſich feindfelig. In Preußen dagegen war es die Regierung 
unmittelbar, welche den Refugies nicht nur mit Geld zu Hülfe 
fam, fondern ihnen zugleich Vortheile anbot, welche fie beftimmten 
in dem neu gewonnenen Vaterland ihre Kunft und Induſtrie fofort 
wieder in Gang zu Tegen. Es ftand ihnen frei, ſich nady Belieben 
in den geeigneten Theilen des Landes niederzulaffen, ihre Effeften 
wurden zollftei zugelaffen, Häufer und Grundftüde unentgeldlich 
eingeräumt, Steuerfreiheit auf eine Reihe von Jahren bewilligt, 
Gelder auf niedrigen Zing geliehen u. f. w. Mit einem Mal 
wuchs eine preußifche Induftrie aus dem Boden empor, und 
nicht nur. in verſchiednen neuen Zweigen, fondern auch, wie oben 
bereitö hervorgehoben, in einer neuen Welfe des Betriebs, des 
Babrifbetriebs entgegen dem Handwerk. Berlin wurde der Haupts 
fiß der franzöfifchen Kolonie. Die nächfte Wirkung äußerte fich bei 
der Wollmanufaktur und Verfertigung feinerer und leichterer Stoffe, 
dann folgte die Fabrikation von ſeidnen und halbſeidnen Zeugen, 
von Gold» und Silberarbeiten, Hüten, Handſchuhen, feinen Mes 
tall- und Glaswaren, insbeſondre Spiegel; alles Artikel, die man 
bisher meift aus Frankreich bezogen hatte. König Friedrich Wil- 
helm I. ließ in vem fog. Lagerhaus in Berlin eine große Tuch— 
fabrif einrichten, die ausfchließlic, zur Verfertigung von Montis 
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rungsſtücken beſtimmt war, um ſich damit von England zu eman⸗ 
zipiren. Gleich nad) Nieverlaffung der Refugies und als fie ihre 
Arbeiten begonnen hatten, erſchienen verfchienne Gefege, welche 
den Zoll der gleichartigen ausländifchen Gegenftände erhöhten, 
sumal gefchah dies mit fremden Wollenwaren, deren Einfuhr zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts geradezu verboten war. 
Indeß nicht nur für die Aufhülfe der Manufakturen war die Ein- 
wandrung fegensreich, fondern auch für die Aufhülfe des Ader- 
baus. Meilenlange bis dahin wüfte Striche wurden mit den 
öftreichifchen PBroteftanten und mit Pfälzgern befegt. Dadurch 
erhielt Dftpreußen einen Theil feiner Kultur, und die Pfälzer 
machten in der Mark den Tabaksbau einheimiſch. Auch das bare 
Kapitalvermögen des Landes wurde vermehrt, denn nicht wenige 
der franzöfifohen Flüchtlinge waren gut bemittelt. 

Schon der große Kurfürft und noch mehr feine Nachfolger 
forgten für Verbeßrung der innern Kommunifationen. Erſterer 
fegte durch die Anlage des Friedrich Wilhelm Grabens den Grund 
zu einer Waflerverbindung zwifchen Oder und Elbe (1668) und 
Friedrich Wilhelm I. fuchte den Verkehr auf der Oder durch Be- 
fhränfung des Stapelrehts von Frankfurt und Stettin zu erleich- 
tern. Zur Förderung der Leinenmanufaktur wurden Schauanftal- 
ten (Raggen) angeordnet, ohne deren Kontrole fein Berfauf Statt 
finden durfte, und in Bielefeld die Bleichen vervollkommnet. In 
Krefeld entflanden um diefe Zeit die erften Seiden- und Sammt- 
fabrifen, ebenfalls durch Nieverlaffung von ver Religion Balder 
Verfolgter. Nach allen Seiten theilte fich der inbufirielle Auf- 
ſchwung mit, fo daß als Friedrich II. Die Regierung antrat (1740), 
er nur in ein feftes handelspolitifches Syftem zu bringen brauchte, 
was vorbereitet oder zerfireut ihn umgab. 

Die Univerfalität des großen Königs nimmt aud in unfrer 
Geſchichte einen Ehrenplag ein. Richt minder als der militärifche 
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Ruhm und die adminiftrative Ordnung iſt die induſtrielle Betrieb⸗ 
famteit und der rege Unternehmungsgeift, welche das Land ſeitdem 
auszeichnen, fein Werk. Kein Zweig der Nationalarbeit blieb fei- 
nem Genie fremd und unbeachtet. Für den Aderbau forgte er zu- 
nächft durch Vermehrung von Arbeitskräften, indem er Koloniften 
aus Würtemberg und der Pfalz mit befonderen Vergünftigungen 
anfievelte. Man gibt ven Zuwachs den die verſchiednen Landes—⸗ 
theile unter feiner Regierung auf diefe Weife erhielten, auf 42609 
Familien an, womit 539 Dörfer bevölkert wurden. Bor allen 
erwaͤhnenswerth ift die Kolonie in den Niederungen der Oder zur 
Trodenlegung moraftiger, zeither völlig unbebauter Gegenden. 
Sie wurden durch Graben eines Kanals von Küfttin bis Wriezen 
in fruchtbares Marfchland umgeſchaffen und in der vormaligen 
Einöde und Wüfte fanden zweitaufend Familien Wohnpläge und 
reichliche Nahrung. Aehnliches geſchah den Fluß weiter abwärte 
von Schwedt Bis Stettin. Das Magbeburgifche erhielt Fräftige 
Seldarbeiter aus dem Bogtland. Den Gutöbefitern wurde ihre 
Bewirthſchaftung auf anfehnliche Vorfchüffe zu niedrigen Zinfen 
wefentlich erleichtert. Inmitten der enormen Kriegsfoften wußte 
es der König doch möglich zu machen, Schlefien, Bommern und 
der Neumark auf längere Jahre die Steuern zu erlaflen, wodurch 
allein fie fich erholen und fpäter ihre Pflichten gegen das Vater: 
land erfüllen konnten. Auf geſunde und folide Baſis wurden länd- 
liche Kreditanftalten errichtet, wovon die heilfamen Folgen nicht 
lange auf fi) warten ließen und wefentlich beitrugen die Wunden 
der Kriege zu heilen, den Wolftand zu verbreiten und ohne Scha- 
den die Steuerfraft des Volfes zu erhöhen. Noch erfihienen viele 
andre agrarifche Edikte wie 3. B. wegen Befchränfung der Wie: 
ſenbehutung, Aufhebung der Gemeinhuten, der Wieverbefegung 
wüft geworbner Bauernftätten u. a. In Oftfriesland wurde Die 
Viehzucht, zumal Pferde gehoben und allerwärts den Schäfereien 
41* 
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große Aufmerffamfeit gewidmet, doch nahm Die Wolle mehr in 
der Quantität als Qualität zu, feinere Sorten mußten aus Sad: 
fen und Spanien bezogen werden. Bemühungen, den Seidenbau 
in Preußen zu afflimatifirten, waren allzu fünftlid), um zu gebei- 
hen. Dagegen gewann der Flachsbau an Umfang und Güte. 
Man darf übrigens bei allen diefen Maßregeln für den Aderbau 
nicht überfehben, daß der volle Nutzen ihrer Wirkung durch die 
großen Kriege und deren unausbleibliche Folgen in manchen 
Stüden gemindert, fogar vereitelt wurde. Die fremden Koloniften 
erfeten nicht, was auf den Schlachtfeldern und in den Spitälern 
zu Grunde ging, die Erndten in den preußifchen Landen reichten 
felbft in den beften Jahren nicht für den Innern Bedarf und Ge⸗ 
treivehandel nach Außen gefchah nur ausnahmsweiſe. Den ficher: 
fien Weg einzufchlagen, um die Bodenproduftion des Reiches zu 
erhöhen, — Aufhebung der Leibeigenfchaft und Freiheit des Grund 
und Bodens — blieb einem ſpaͤtern Nachfolger vorbehalten. 

Noch entfchiedener äußerte ſich die Fürſorge, um nicht zu fa- 
gen Vorliebe des Königs für die Gewerbe und Manufafturen. 
Es fehlte ven Wollfahrifen an gefchidten Spinnen, Friedrich ließ 
fie mit Koften vom Ausland fommen, überall, zumal in der Mark 
und Schlefien entftanden nun induſtrielle Stabliffements, von reis 
hen Sammt- und Seivenftoffen in Berlin, von leichteren Zeugen 
in Potsdam, von Baumwollwaren (Barchent) in Brandenburg, 
von ruffifchem Leder in Frankfurt an der Over, von Tuchen in 
Sorau, Glogau, Eottbus und vielen andern Städten. Die be- 
reits blühende Leinenverfertigung gelangte in Schlefien*) und 
Weftfalen zu immer größerer Vollkommenheit, fo daß ihr Fabrikat 


*) Schleften führte im I. 1776 fir nahe ſechs Millionen Thaler feiner 
Fabrikate aus, wovon drei Biertheile Leinwand, das übrige Tuche. Bon erfterer 
ging der Abfag wol auf alle Märkte ver Welt, letztre fanden ihren Abſatz nach 
Polen, Rußland und den untern Donauländern. 
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das vorzüglichfte war, das in den Handel fam. In Oberfchleften 
wurden die fpäter fo wichtigen Berg: und Hüttenwerfe begründet 
und man fing an dafelbft Steinfohlen, Eifenftein und Galmei zu 
gewinnen, 

Wie ſehr audy in mancher Hinficht der aus Frankreich über- 
tragne Geift der neuen Bhilofophie feinen Einfluß auf Friedrich IT. 
geltend machte, fo doc, in Feiner Weife bei der Handelspolitif, 
womit er fein Land regierte, Die gerade herrfchende Schule der 
Phyfiofraten mit ihrem laissez aller fonnte feinen entfchiedenern 
Gegner haben, als ihn, der vielmehr ganz dem Merkantilſyſtem 
Colberts und feinen VBerwaltungsgrundfägen huldigte. Was feine 
Borfahren im Einzelnen und in befonders motivirten Fällen ges 
than, das vollendete er im Ganzen und nadı feften allgemeinen 
Grundfägen. Er führte Preußen ganz und gar in das Schuß- und 
Probibitivfoftem und gab ihm duch Annahme der franzöfifchen 
Regie und verfchienner Monopole (1766) noch dazu den Charafter 
der Fisfalität. Allerdings mochte e8 zum Schug der neubegrün- 
deten Fabrifen und Manufakturen Masregeln diefer Art bebürfen, 
aber man überfah dabei denn doch, daß die zerftüdelte geograftfche 
Lage des preußifchen Staates nicht Die gleiche Anwendung bes 
Zollwefens erlaube, wie in dem wol arrondirten Frankreich. Und 
dann war die Ausführung durchaus verfehlt. Man vertraute fie 
einer franzöftfehen Behörde an, an der Alles fremd war, die Bes 
amten, die Grundfäge, die Sprache, die Namen. Ihr Charakter 
war Härte, ihre Zufammenfegung verwidelt und dadurch vornem⸗ 
lich drüdend, ihr letzter Zweck Vermehrung der Töniglichen Ein- 
Fünfte, ihre Wirkung , die nächfte wenigftens, laute Klage, ihre 
bleibende Folge ververbliche Beftehung und Schleihhandel, ber 
eher ven Nachbarn als den eignen Unterthanen Bortheil brachte. 
Auch war es ein Fehler, die Ausfuhr von Rohprodukten für ein 
Land wie Preußen zu erſchweren, denn von einem Export von 
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Fabrikaten konnte mit Ausnahme der Leinwand faum die Rede 
fein. Und dieſe beburfte Feinerlei Stüge, um ihren Markt nach 
Innen und Außen zu behaupten. In den meiften Fällen mangelte 
es bei den neuen Anlagen in Preußen an innländifcher Konkur⸗ 
renz, ohne welche ſich felten ein lebhaftes Streben zeigt möglichft 
gut zu fabrigiren. Dies galt insbefondre von den Gewerben , die 
ihre Herrfchaft weniger dem natürlichen Beruf des Landes als ein- 
feitigen Begünftigungen der Regierung verdankten, wie bei den 
Seiden⸗, Zuder: und Tabafsfabrifen. Unter ven Monopolen war 
das läftigfte das des Tabaks, deſſen alleiniges Verfaufsrecht fich 
der König.beilegte. Doch betrieb ex den Handel nicht felbft, fon- 
dern überließ ihn an Generalpächter, welche ſich, obgleidy fie eine 
hohe Summe zahlten, auf Unkoften der Konfumenten ungebürlid) 
bereicherten. Wenn übrigens dennoch das preußifche Zollſyſtem 
nicht fo gemeinfchädlich die Bolfswirthfchaft berührte als in Deft- 
reich, wenn ſich trotz deffelben fogar der Gewerbfleiß hob, vie 
Produktion vermehrte und Das Land nad) Außen an Anfehn und 
nad) Innen an Reichthun gewann, fo bevenfe-man, daß der eine 
Mißgriff des großen Königs dur unzählig andre Wolthaten 
feiner Einficht und Weisheit vergütet, daß neben der materiellen 
Kultur der Nation auch ihre intelleftuelle gebildet und daß zulegt 
unter den Nachfolgern das Syſtem in feinen fchlimmften Härten 
und Infonvenienzen abgeändert wurde. 

Zur Belebung des Innern Handels feßte Frieprich IL. bie von 
feinen Vorfahren begonnenen Kanalbauten fort. In Weffalen 
wurde die Ruhr fchiffbar gemacht und dadurch der Saline zu Unna 
ein Abſatzweg geöffuet. Der plauenfche Kanal vermittelte die 
nächfte Verbindung zwiſchen Elbe, Havel und Spree, der finowfche 
Kanal leitete Havel und Oder, der bromberger Oder und Weichfel 
in einander, Diefe Waſſerſtraßen zeigten ſich bald von großem 
Werth für den Verkehr dev Marken und umliegenden Provinzen 
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mit den Elbgegenden, mit Schlefien und Polen und trugen nicht 
wenig zum Aufblühen Berlins als Handelsplatz bei. Im 3.1764 
wurde mit einem Kapital von acht Millionen Thaler die Berliner 
Banf, im 3. 1772 vie Seehandlungsgefelfchaft und eine Verfich> 
rungsfammer errichtet. 

Kaum hatte Friedrich Oftfriesland in Befit genommen, als 
ſein durchdringender Blick die Bedeutung erkannte, damit die 
Graͤnze feiner Monarchie bis an die Nordſee ausgedehnt zu haben. 
Die Hauptftadt Emden galt für einen der beften Häfen und erfreute 
fich noch von früherer Zeit regen Verkehrs. Die Engländer, als 
fie Antwerpen verlaffen mußten, machten fie zu einem Mittelpunft 
ihrer Gefchäfte mit Deutfchland und die Holländer darob neidifch 
hatten oft darnach getrachtet, ihrer Habhaft zu werden, zumal da 
die Emdener mit ihnen im Heringsfang konkurrirten. Fried⸗ 
richs erſte Maßregel war, diefen durch Prämien noch in befondern 
Schutz zu nehmen und die holländische Einfuhr der Fifche zu 
erſchweren; einer zweiten aber lagen weitere größere Abfichten 
unter. Sie gingen auf nichts Geringeres ald eine regelmäßige 
Berbindung mit Oftindien und China einzurichten. Zu dieſem 
Behuf bildete fih 1750 eine aftatifhe Kompagnie, weldyer der 
König ein außerordentlich Iodendes Privilegium bewilligte mit 
vollkommner Freiheit der Einfuhren und bei dem Verkauf einer 
Abgabe von nur drei Prozent an den Staat. Darauf hin fanden 
ſich auch, troß der ſtrengen Verbote ihrer Regierungen englifche 
und holländifche KRapitaliften, welche ein Aktienkapital von einer 
Million Thaler zeichneten, Es wurden ſechs Schiffe nady China 
expedirt. Allein ſchlechte Verwaltung, unglückliche Konjunkturen, 
desgleichen der Umftand, daß der König durd) feine Kriege allzu: 
fehr beichäftigt das Unternehmen aus dem Auge verlor, richteten 
e8 nad) wenigen Jahren zu Grunde, Es verfehwand fpurlos bis 
auf einen langwierigen Prozeß. 
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Paſſend laͤßt fih hier nod, eine andre Unternehmung an- 
fchließen, die dreißig Jahre früher mit ähnlichem Zwed und dabei 
größern Mitteln und beſſern Ausfichten von Kaifer Karl VI. ver: 
fucht wurde. Hätte dieſer Fürft auch weniger Thatfraft und Un- 
ternehmungögeift befefien, fo mußte doch die Zurüdjegung und 
Erniedrigung, worin fi die ihm durch den raſtadter Frieden 
(1714) zugefallnen fpanifchen Niederlande befanden, feinen Herr⸗ 
fcherftolz beleidigen. Diefe Provinzen, einft die reichten in Europa 
und hervorleuchtend in Handel und Gewerbe, waren durch das 
fpanifche Regiment in vollfommme Unthätigfeit und Unprobufii- 
vitaͤt verfeßt worden. Vormals ein Weltmarkt unterhielten fie 
jest mühfam einen Heinen Binnenverfehr, Alles was fie früher 
ausgezeichnet hatte war auf die Nachbarn übergegangen und dieſe, 
nicht zufrieden ihre Gegenwart zu zerftören, hatten durch Sper: 
rung der Schelbe fich zugleich ihrer Zukunft bemächtigen wollen. 
Ueber ein halbes Jahrhundert war Fein Seefchiff die Scheide bis 
Antwerpen aufgefahren und ein Land, deſſen ganze natürliche Be: 
ſtimmung der See zugewendet war, mußte ſich derfelben durch die 
willkürlichſte Bolitif beraubt fehen. Spanien als große See- und 
Kolonialmacht kümmerte ſich darum weniger, ald ed zugleich in 
den Niederlanden ſtets die empörten Unterthanen beftcafte und fie 
nicht befier al8 eroberte Provinz behandelte. Bei Deftreich fiel die 
Bedeutung einer ſolchen Vergangenheit weg, ihm mußte der Zu: 
wachs der Niederlande ein dringender Anlaß fein, deren natürliche 
Befähigung wieder geltend zu machen, zumal e8 damit allein eine 
Stellung unter den Seemächten einzunehmen hoffen durfte. Denn 
. dazu reichte die Kleinigfeit von Küfte, welche e8 am Ende des 
adriatifchen Meeres mit dem Gebiet von Trieft und Fiume befaß, 
nicht aus. Kolonialbefig und Kolonialhandel waren, wornach der 
Geiſt der Zeit ausfchließenn firebte. 

Die Vortheile der neuen Lage Teuchteten zu fehr ein, als daß 
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nicht die Faufmännifche Spekulation bald Davon angezogen werben 
follte. Es fanden fich theils in den Niederlanden felbft, theils in 
England und Holland die Leute mit zureichenden Mitteln, um 
den Plan einer oftindifchen Kompagnie unter öftreichifchem Privi⸗ 
legium ins Werf zu feben. Da die Schelde durch Staatöverträge 
geſchloſſen war, fo wurde Dftende ald der Mittelpunkt vorgeſchla⸗ 
gen. Man wendete fi darauf nad Wien behufs der Erlangung 
eines Freibriefd, und fand da viel Bereitwilligfeit. Um indeß 
Nichts zu übereilen und zu großes Auffehn zu vermeiden, wurben 
vorläufig nur Reifepäffe bewilligt, mit denen im 3. 1717 auch zwei 
Schiffe ver Gefellfhaft auf gutes Glück von Oſtende nach) Indien 
abfegelten. Die Erfolge übertrafen alle Erwartung, neue Expedi⸗ 
tionen folgten und das wiener Kabinet verlich im 3. 1722 der 
Kompagnie von Oftende in aller Börmlichkeit einen mit den außer⸗ 
orventlichften Privilegien ausgeftatteten Freibrief für den Handel 
mit Oft: und Weftindien und allen Küften Afrifas. Das Kapital 
betrug ſechs Millionen Gulden, vertheilt in 6000 Aktien. Jetzt 
trat die Geſellſchaft offen hervor und mit Staunen fahen England, 
Holland und die andern Kolonialmächte ſich von dem unbelannten 
Emporfömmling zur Konfurrenz herausgefordert. Sie errichtete 
fofort zwei Niederlaffungen,, die eine an der Küfte Koromandel in 
Coblom, nahe bei Madras, die andre an den Ufern des Ganges 
in Banlibafar, und beabfichtigte fogar eine eigne Zwifchenftation 
in Madagaskar zu begründen. Bon energifchen und kenntniß⸗ 
vollen Agenten bedient gelang es ihr, alle Hinderniffe des neuen 
Gebiets und die vielfachen Intriguen ihrer Neider und Feinde zu 
überwinden und ſich vor den geftellten Schlingen zu bewahren. 
Die reihen Ladungen, die fie zurüdbrachte, die Gewinne, womit 
fie diefelben verfaufte, riefen allgemeines Vertrauen hervor, zer⸗ 
fireuten die gehegten Bedenken und erhoben den Kurs ihrer Aktien 
auf Fünfzehn über Bari. 
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So war die Gefelfchaft im fchönften Aufblühen, als die Po⸗ 
litik ihre Pläne durchkreuzte und zu Schanden madte. Spanien 
hatte den niederländischen Provinzen von Anfang an jeden Verkehr 
mit den Kolonien unterfagt und ber weftfälifche Frieden ausbrüd- 
lich das Verbot beftätigt. Holland und England beriefen fi num 
auf die Fortdauer dieſer Beftimmungen, indem fie behaupteten, 
Deftreich befige die Niederlande mit denfelben Verpflichtungen, 
welche ihnen unter fpanifcher Herrichaft obgelegen. Obgleich beide 
Berbündete mit geringer Anftrengung DOftende und feinen Kolo: 
nialhandel vernichten konnten, zogen fie es Doc, vor, daſſelbe Ziel 
anf friedlichem Wege zu erreichen, Sie wollten eine Macht ſcho⸗ 
nen, die fie ſelbſt erhoben hatten und der fie früher oder fpäter ge- 
gen das Haus Bourbon bedurften. Feſten Willens, die öftrei- 
chiſche Konkurrenz im Kolonialhandel zu befeitigen,, begnügten fie 
fi zunächft mit gebachten Vorftellungen und wurden von Franf: 
reich unterftügt, das hier gleiche Intereffen hatte, Der Kaifer war 
Anfangs nicht geneigt nachzugeben, der fchnelle Erfolg der Gefell- 
ſchaft fchmeichelte feinem Ehrgeiz, ver ſich nicht mit einer Land⸗ 
macht allein begnügen wollte, fondern auch dem Meere zuftrebte. 
Als ſich außerdem auf die unerwartetfte Weife Spanien mit Deft- 
reich, ausföhnte und in einem eignen Handelstraktat Die oſtindiſche 
Kompagnie anerkannte, ſo entfland darüber allgemeine Aufregung 
und e8 hatte den beften Anfchein, als follte ed auf ganz neuen 
Allianzen hin zum Krieg kommen. Die Seemächte mit Theil: 
nahme Preußens traten durch einen in Herrenhaufen gefchloßnen 
Bergleich (1725) in’ ein Defenfiobünpnig zufammen. In Ange: 
ficht fo drohender Vorbereitungen hielt ed der wiener Hof denn 
doch nicht für gerathen, die Dinge auf das Außerfle zu treiben, 
zumal als er fich durch den Rücktritt Spaniens iſolirt fah. Er 
verftand ſich (1727) alfo den Stein des Anftoßes wegzuräumen 
und die oſtindiſche Geſellſchaft und mit ihr den viel verfprechenden 
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Keim zu einer deutfchen See: und Kolonialmaht fremder Miß⸗ 
gunft und Eiferfucht zu opfern.*) Für die Berlufte der Ration 
wurde die Dynaftie entfchädigt, indem ihr die Großmaͤchte eine 
Garantie der pragmatifchen Sanktion zufagten. Verſuche, die oft: 
indifche Gefellfchaft in andern Orten, wie Trieft, Fiume, Livorno 
und Hamburg wieder aufleben zu machen, fcheiterten an natür: 
lichen wie politifchen Hinderniffen. Ein Theil der Aktionäre fand 
feinen Weg nach Schweden, wo ein ähnliches Unternehmen beflern 
und längern Beſtand Hatte. 

Mit diefen Unternehmungen fowie der von dem Kurfürft 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg 1683 begründeten afrifani- 
fhen Kompagnie erfchöpfen fich die Verfuche, welche deutſche Re- 
gierungen machten, um Kolonialbeftt und unmittelbaren direkten 
Antheil an dem überfeeifchen Handel zu erlangen. 


Bon dem Einfluß, den die Einwanderung gewerbfleißiger 
und wolhabender Niederländer ſowie die Anſiedlung der englifchen 
Adventurerd auf Hamburg hatte, war oben ſchon die Rede. Zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhundert entftanden in der Hanſeſtadt 
neue gewerbliche Anlagen, wie Bijouterien, Sammtfabrifen, Kat: 
tundruckereien und Zuderraffinerien. Der Schiffbau hob fich mit den 
Fortfchritten des auswärtigen Handels. Derfelbe geſchah vorzugs⸗ 
weife mit England, von wo man alle Arten Fabrikate, zumal Stahl: 
und Wollewaren, fodann Koloniafprodufte erhielt und dafür Me- 
tale, Holz und Leinwand zurüdgab. Die Ausfuhr dieſer, obgleich 


*) Die Gefellfchaft hatte während ihres fünfjährigen Beftehens fünfzehn 
große Schiffe abgefendet, wovon fieben bis China gelangten, 
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ſchon viel früher betrieben, kam auf ihren Höhepunkt zu Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts, wo e8 den Schlefiern glüdte, die nor: 
mannifche und bretagner Leinwand täufchend nachzumachen. Sie 
fand in England, dann aber in Spanien und Portugal und allen 
Kolonien reißenden Abſatz. Zu derfelben Zeit geflaltete ſich auch 
ein reger Verlehr Hamburgs mit Frankreich, welches feinen Kolo⸗ 
nien freie Bewegung gewährt und damit ihre Produftionsfraft 
und ihr Abfabgebiet ausnehmend erweitert hatte. Hamburger 
Schiffe befuchten jest in großer Anzahl Borbeaur und andre fran- 
zöfifche Häfen, fie holten da außer Wein — deſſen Genuß in 
Norddeutſchland immer allgemeiner wurde und den Rheinwein 
verbrängte — Zuder, Kafe, Indigo und andere Kolonialien, 
Tabrifate, zumal Lurus- und Galanteriefachen, zuweilen au 
Salz. Sehr gering waren dagegen die Einfuhren nach Frankreich, 
Metalle, Metallwaren und einige norbifche Produfte, Die Mehr: 
zahl der Schiffe Fam in Ballaſt. Von Hamburg gingen die fran- 
zöſiſchen Einfuhren nach dem europäifchen Nordoſten und in das 
Innere Deutſchlands, wo Die Nachfrage mit jedem Jahre zunahm. 
Hamburgs Handel und Induſtrie hob fi) vornemlid auf Koften 
Hollands, es fonfurrirte in Spanien und Portugal, Frankreich 
und felbft auf dem altbeftrittenen Feld des Nordoſtens. Ham: 
burg, weniger belaftet mit Schulden und den drückenden Auflagen, 
worunter der hollaͤndiſche Handel feufzte, Tonnte zuletzt Waren 
und Frachten wolfeller bieten. Die billigen Zuderpreife hatten an 
der Elbe zahlreiche Raffinerien entitehen lafjen. Einige Störung 
in diefe und andre Induſtriezweige brachte der preußifche Zolltarif, 
welcher ihre Fabrikate von einem zeither fehr unumfchränft be 
herrfchten Markt ausfchloß. Auch fühlte die hanfifche Flagge nicht 
felten die Gefahr ihrer Schuplofigfeit, denn die Zeiten politi- 
her Macht waren mit dem Handelsgewinn nicht wiebergefehrt. 
Ihre Neutralität wurde oft von den Stärferen verlegt, Anbrer- 
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feit8 brachte der Krieg wieder feine Vortheile, indem viele der den 
Franzoſen von den Engländern abgenommenen Brifen nach Ham- 
burg gebracht und daſelbſt verfauft wurden. Ebenſo verfchaffte 
der fiebenjährige Krieg ſchönen Handelsgewinn. Hamburg lie⸗ 
ferte den größten Theil der Bedürfniffe für die in Norddeutſchland 
fämpfenden Heere, endlich nahmen die englifchen Subfidien diefen 
Weg und ließen die damit betrauten Juden, meift portugieftfche 
Flüchtlinge, ganz hübfhe Summen an Provifion und Werhfels 
Courtage verdienen. 

Bremen nahm an den meiften der eben gedachten Handels⸗ 
zweige der Schweſterſtadt Antheil, aber in weit befchränfterm Um- 
fang. Doc war fein Berfehr mit England gar nicht unbeventend. 
Im 3. 1696 nur in Leinwand eine- Million Thaler. Weitere 
Ausfuhrartifel waren Hol, Potaſche, Schladhtvieh, Anis und 
andere Handelsgewächſe. Beide Hanfeftädte genoflen in dem Ver⸗ 
fehr mit England Bergünftigungen, da ihnen entgegen der Naviga- 
tionsakte das Recht zuftand, nicht nur Erzeugniffe ihres Gebiets, 
fondern audy die andrer deutfchen Länder nach England auf ihren 
Schiffen einzuführen. Induſtrie war in Bremen wenig, Brauerei 
und einige Zuderraffinerien. Der deutſche Binnenhandel mit den 
Uferftaaten der Oberweſer wurde durch vielgeftaltige Zölle und 
den fehlechten Zuftand Ihres Fahrwaſſers erfchwert. Dagegen un- 
terhielt Bremen mit Rußland lebhaftere Verbindungen als Ham: 
burg.”) Es vermittelte in Jahren des Mißwachſes für ganz Nies 
derfachfen und Weftfalen von dort die Getreivelieferungen. Als 
Fracht nad) den norbifchen Ländern nahm es einige deutfche In- 
duftrieerzeugnifle, franzöftfche Weine und Kolonialwaren. 

Die dritte Hanfeftabt, Lübeck, früher das folge Haupt des 


*) Im J. 1762 paffteten den Sund 99 Bremer, 20 Hamburger Schiffe 
und im 3. 1772 fogar 170 Bremer und nur 32 Hamburger, 
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Bundes vermochte am wenigften fich zu erholen und die günftigen 
Konjunkturen der neuen Zeit zur Wieverherftellung feines Wol⸗ 
ſtandes zu benupen. Die Lage hinter dem verſchloßnen Sund und 
die Veberlegenheit der Engländer in den ruffifchen Häfen waren 
Bedingungen, die zu entfernen außer feiner Macht fland. Sein 
Haupigefhäft war, daß es norbifche Produkte für ven Gebrauch 
des deutfchen Binnenlandes einführte und dagegen deutiche fowie 
frangöftfche Kunſt- und Gewerbsprodufte nach Rußland vermit- 
telte. Doc hatte es auch darin mächtige Konkurrenten und 
mußte fich mit einem befcheivenen Theil begnügen. Weſtlich vom 
Sund war Getreide der Hauptgegenftand feines Handels und der⸗ 
felbe nahm zu wie allerwaͤrts in den Oftfeeftäbten gegen Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts. Lauenburg und das weſtliche Mecklen⸗ 
burg fanden den nächften Hafen zur Verladung in Lübeck, deſſen 
Rhederei den alten Ruf rechifertigte. 

In den großen Welthandel, den transatlantifchen, wurben 
die deutfchen Häfen jedoch erft eingeführt in Folge des amerifa- 
niſchen Krieges, als Frankreich und Spanien ihren Schiffen ihre 
weftinvifchen Kolonien öffneten und in den Vereinigten Staaten ein 
eigner unabhängiger Staat entftand. Aud gewährte jegt ber 
Bund der beivaffneten Neutralität zuverläfftgern Schug. Bisher 
waren bie deutichen Schiffe nur auf Die europäifchen Gewäffer be- 
fchränft gewejen, das Kolonialſyſtem hatte fie von jeder Fahrt 
nach andern Erdtbeilen ausgeſchloſſen. Indem dieſes jetzt einen 
Stoß erlitt und in mittelbarer Folge der daraus entftandenen 
Kriege Hollands Handelsgröße zu Grund ging, traten die Deut: 
ſchen nicht nur als Frachtfahrer mit Anfprüchen auf, wozu fie 
ebenfo das billige Angebot ihrer Frachten als die maritime Tuͤch 
tigkeit ihrer Marine berechtigte, fondern fie wurden auch direkte 
Smporteurs von Kolonialwaren und direfte Erporteurs Deutfcher 
Erzeugniffe nach überfeeifchen Märkten. Ste traten aus dem Hlei- 
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nen Kreis von Agenten, Zwifchenhändlern und Bernittlern hervor 
zu birefter unbegränzter Theilnahme am internationalen Verfehr, 
fie bedurften feiner zweiten Hand, um mit der neuen Welt zu kom⸗ 
muniziren, fie gingen felbfteigen an die Erzeugungsorte, taufchten 
mit den erften Produzenten und gaben im Welthandel ihrem Ba- 
terlande den Platz, der ihm bisher gefehlt hatte, Damit fchließt 
auch die untergeordnete, vernadyläffigte und unvortheilhafte Role, 
welche die Deutfchen in dieſem Zeitraum der Hanbelsgefchichte 
fpielten und die neue Periode weift ihnen einen würdigern Rang zu. 


Die Rufen und die Polen.*) 


Borübergehend, in einzelnen Bruchftücden und ziemlich, un- 
fihern Umriſſen ift bereitd im erften Theil der Handelsgeſchichte 
der flavifchen Völker gedacht worden. Es war nicht anders mög: 
lich. Die Nachrichten über das wendifche Reich an der Oſtſee mit 
der Hauptftadt Vineta haben nody einen ftarfen Beigeſchmack von 
Sage und Tradition, und wenn auch die Handelöverbindungen 


*), Strahl und Hermann Gefchichte des ruffifchen Staates, Ham: 
burg 1832—1849. Raramfin Gefchichte des ruffifchen Staates, Riga 1820 
— 1827. Bulgarin Rußland in Hiftorifcher und flatififcher Beziehung, Leip⸗ 
zig 1839. Karamſin Lobrede auf Katharina IT., Riga 1802. v. Halem 
Leben Pelers des Großen, Leipzig 1804. Gralath Gefchichte Danzigs, Koͤ⸗ 
. nigsberg 1789-1792. Lizakewitz Histoire de Nowgorod, -Kopenhague 
1771. Rodde Geſchichte von Kafan, Riga 1772. Rassmussen De Ori- 
entis commercio cum Russia et Scandinavia medio aevo, Havniae 1825. 
Storch Gemälde des ruffifchen Reiche, 1797. Friebe über Rußlands Han- 
del, Induſtrie und Produfte, Gotha und Hildesheim 1796-1798. Meiners 
Bergleichung des ältern und neuern Rußlands (darin enthalten Fletcher on the 
russian common wealth), Leipzig 1798, Scherer Histoire du commerce 
de RBussie, Paris 1783. Säfel Gefchichte des polniſchen Handels, Wien 1809, 
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der Chazaren und Bulgaren mit den Arabern, und der Avaren 
mit den Byzantinern Flarer hervortreten, fo find fie Doch in man- 
her Weiſe unvollftändig, jedenfalls untergeordnet, von kurzer 
Dauer und raſchem Wechfel. Zwar war die große Völferwande: 
rung vornemlidy von flavifchen Stämmen genährt worden, aber 
fie famen doch unter fich felbft viel fpäter zu feften Staatsförpern 
als die germanifchen und romanifchen Völker, welche durch ihren 
Anftoß in Ummwälzung gebracht worden waren, Die Schuld lag 
zum Theil an der patriarchalifchen Berfaffung der Slaven, in den 
. uralten Familien- und Stammesherrfchaften, welche einer mo: 
nardhifchen Gentralifirung widerftanden. Daher ihre vielfachen 
Kämpfe unter einander, daher ihre politifche und nationale Zer: 
fplitterung. Die Lage ihres Ländergebietes ſchied fie fcharf von 
dem übrigen Europa und entzog fie lange der Theilnahme an den 
Bewegungen der welthiftorifchen Völfer. Nur an den Gränzen, 
wo doch einige Berührungen Statt fanden, fahen wir fporadifche 
Keime von Kultur und Handel, obgleid, auch da der National: 
charakter ein ſchweres Hinverniß blieb. Der Slave, dem die Fa— 
milie Alles gilt, fennt nur geringen Wandertrieb, einem feßhaften 
Leben zugethan bilden Aderbau und Viehzucht feine vorzugsweife 
Beichäftigungen, und weite Handeldunternehmungen find feine 
Sache nicht. Die Araber und Byzantiner mußten, wie zuvor die 
alten Griechen, zu ihm kommen, wo er dann allenfalls feine 
eigenthümlichen Produkte zum Tauſch anbot für die Veftiedi⸗ 
gung der wenigen Bedüuͤrfniſſe, die er hatte. 

Die erfte einheitliche Staatsform follte im Slaventhum aus 
germanifcher Wurzel emporwachfen. Unter dem Namen der Ward: 
ger landeten 864 da, wo heute der Zarenthron fteht, die Rormänner 
unter Rurif und unterwarfen ſich in fehnellem Siegeslauf alle von 
der Newa bis zur Dina wohnenden Slavenftämme, deren mäd: 
tigfter und gebilvetfter in ver Stadt Nowgorod und Umgebung 
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herrſchte. Den Dnieper hinab drangen die wilden Scharen bis 
zum fchwarzen Meer, wo fie das Element ihrer Größe wieder: 
fanden. Schnell wurde eine Flotte ausgerüftet und mit unbes 
fohreiblichem Schreden fah Konftantinopel durdy den Bosporus 
die gefürchteten Sremdlinge vor feinen Mauern erfcheinen, welche 
zugleih vom Mittelmeer her feine Befigungen in Stalien und 
Griechenland bevrängten. Ein Wunder rettete die Stadt, aber bie 
bleibende Folge diefer Expedition war, daß die Waräger die Dnie- 
perländer, deren Fruchtbarkeit und gemäßigtes Klima ihnen beffer 
zuſagte als die nördlichen Provinzen, ihrer Herrfchaft einverleib- 
ten und den Mittelpunkt des nunmehr unter vem Namen Rußland 
fonfolidirten Slavenftaates nach der alten Stadt Kiew verlegten 
(882), In der Würde von Großfürften regierten die Nachkommen 
Ruriks Das große feit dem elften Jahrhundert zum Chriftenthum 
befehrte Land, deſſen Ausdehnung dem heutigen europäifchen Ruß: 
land, Polen ausgenommen, wenig nadjgab, bis zum I. 1224, 
wo die Mongolen e8 unterjochten und über zweihundert Jahre in 
Knechtſchaft hielten, bis Iwan Wiftljeroitfch das Joch abfchüttelte 
(1477) und die. Unabhängigfeit des Landes bei unumfchränfter 
Herrfchergewalt wiederherftellte. Erſt von jet an tritt Rußland 
unmittelbar in das europäifche Staatenfoftem. 

Die vbige allgemeine Behauptung, welche den ſlaviſchen Völ⸗ 
fern für Handel und Gewerbe weniger Sinn und Anlage zufchreibt 
als für Aderbau und Viehzucht, könnte man durch Hinweifung auf 
die Ruffen widerlegen wollen. Nowgorod im Norden und Kiew 
im Süden waren unläugbar ſchon in früheften Zeiten anfehnliche 
Emporien für den innern wie auswärtigen Handel, wir haben 
ruffifchen Kaufleuten in Konftantinopel fo wie in Vineta und 
Wisby begegnet, Araber und Byzantiner, Deutfche und Italiäner 
handelten direft bis zu dem Dnieper und der Wolga, und was Now⸗ 
gorod bedeutete, hat ung die Hanfa erzählt. Andeß war Nowgo⸗ 
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tod einft mehr eine deutſche als ruſſtſche Stadt, und beweift nicht 
das Monopol der Hanfa eher gegen als für den ruſſiſchen Han- 
delsgeift? Entwidelter und regſamer zeigt ſich derfelbe im Sünden. 
Die Märkte in Kiew tragen rein ruffifches Gepräge und man 
fieht ven Rufjen des Handels wegen nad) auswärts ziehen, nach 
den italiäntfchen Kolonien in der Krimm und nah Konftanti- 
nopel, wofür allerdings auch die Religion ald Motiv mitwirken 
mochte. Diefer fünrufftfch-pontifche Verkehr ftarb mit dem Unter: 
gang des griechifchen Kaiſerthums beinahe gänzlich aus und feine 
Wiederbelebung gehört in die neuere Zeit. Im Uebrigen mag es 
gelten, daß unter allen flavifchen Stämmen der ruſſiſche fich noch am 
beften zu Betreibung von Handel ſchickt, obgleich man zwei Punkte 
dabei nicht überfehen Darf, der eine, daß dieſer Handel Binnen- 
handel und der andere daß er Kleinhandel if, Der auswärtige 
und der Großhandel war und ift noch bis auf unfre Zeit vornem: 
lich in den Händen von Fremden, mögen diefelben auch zahlreich 
fi) in Rußland angeſiedelt haben. 

Iwan Waftljewitich glaubte die Aufgabe ald Wiederherftel- 
ler feines Reiches erft dann vollendet, wenn er, nachdem er es von 
dem politifchen Drud der Mongolen, auch von dem Handelsjoch 
der Hanfa befreit habe. Die Zerftörung Nowgorods, die Vertrei- 
bung der Hanfen, die Aufhebung ihrer Saftorei und die Befchlag: 
nahme ihrer Güter waren die von jener Tendenz eingegebenen 
Maßregeln (1494). Der Zar ging darin offenbar zu weit und 
fügte ſich felbft empfindlichen Schaden zu. Rußland aus Langer 
Knechtichaft fich aufrichtend Fonnte kaum im eignen Land, ge 
jehmeige mit dem Ausland aus eignen Mitteln und Kräften Han- 
del treiben, und wenn es aud) gut that das hanfifche Monopol zu 
brechen und allen Völkern den Zugang nad) Rußland zu öffnen, fo 
war e8 do) unflug, die Blüthe einer nationalen Stadt wie Now; 
gorod zu vernichten. Der ruffifchdeutfche Handel zog ſich jegt in 
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Die Koländifchen Häfen von Riga und Reval und ftatt der Hanfen 
übernahmen mehr und mehr die Holländer und Engländer den 
Seehandel der Ruſſen. 

Bei der fontinentalen Iſolirung des europäifchen Nordoſtens 
war ed von höchfter Bedeutung, daß an den Außerften Gränzen 
zwei Seewege offen. blieben, die ihre Bewohner mit dem Weften 
in Verbindung fegten. Das baltifche und das ſchwarze Meer has 
ben daher von frühefter Zeit an Rußlands Stellung zum übrigen 
Europa beftimmt und um den Bells des einen wie des andern 
haben feine Bürften unaufhörlich, gerungen. In dieſer Periode 
neigte fi) der Schwerpunft des Reichs vorzugsmweife nach Norden 
und alle feine Verbindungen mit Europa fuchten ihren Weg über 
Die Oſtſee. Dahin zu gelangen war nicht. ganz leiht, Rußland 
berührte nur vorübergehend an wenigen Stellen das Meer und 
zwei auf feine Machtvergrößerung fo eiferfüchtige Etaaten wie 
Polen und Schweden thaten das Möglichfte, um e8 fern von den 
Küften und fo feinen Handel und feine Schiffahrt unter Schloß 
und Riegel eingefchlofien zu halten. Allein der die Geſetze der 
Natur und der Welt durchdringende Genius, der fo eben die neue 
Welt entvedt Hatte, dieſer kühne Unternehmungsgeiſt fand für 
den Seehandel einen neuen Weg in das ruffifche Reich und be- 
freite fo den Zaren von dem drüdenden Zwangsrecht, das die 
feindlichen, die Oſtſeeküſte beherrfchenden Nachbarftaaten gegen 
ihn ausübten. 

Eine in London 1593 behufs der Auffuchung einer nordöſt⸗ 
lichen Durchfahrt nach Indien zufammengetretene Gejellichaft 
hatte unter Zeitung von Wiloughby und Chancellor drei Schiffe 
zu Diefer Expedition ausgerüftet. Zwei davon froren an der Küfte 
des ruffifchen Lappland ein und Willoughby fand feinen Tod. 
Südlicher war Chancellor. Er durchfahiffte das weiße Meer und 
erreichte (24. Auguft 1553) die Mündung der Dwina. Die er: 
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ftaunten Bewohner berichteten den merkwürdigen Vorfall fofort 
an den Faiferlihen Hof in Mosfau und auf dringende Einladung 
erfchten daſelbſt bald darauf Ehancellor in eigner Perfon. Er fand 
die ausgezeichnetfte Aufnahme und als er nach einem Aufenthalt von 
mehren Monaten die ruffifche Hauptftabt verließ, ſicherte der Zar 
in einem Schreiben an Eduard VI. allen Engländern vollftändige 
Handelsfreiheit in feinen Staaten zu. In England wurde nad) 
Ehancelors Rüdkehr alsbald eine ruffifche Handelsgeſellſchaft er: 
richtet, um der neuentdedten Bahn mehr eftigfeit zu geben und die 
in Ausficht geftellten Handelsvortheile gehörig zu benugen. Chan- 
cellor fuhr 1555 in die Dwina zurüd mit umfaffender Bollmadıt 
der Königin Maria verfehen und von einer Geſellſchaft Kaufleute 
begleitet, die den Handel förmlich einrichten follten. Der Zar be: 
ftätigte jegt förmlich das Privilegium, bewilligte ihnen vollkom— 
mene Zolls und Steuerfreiheit, die Erlaubniß zu Niederlaffungen 
und Gewerbebetrieb und andre [hägenswerthe Rechte. 

So außerordentliche Vergünftigungen brachten den Handel 
über das weiße Meer bald zu einer ausgezeichneten Höhe und 
auch die Holländer, Dänen und Norweger betraten den neuen 
Weg.*) Der baltifche Verkehr erlitt in Folge davon ohne Zweifel 


— — nn 


*) Zwar vermeinten die Engländer fie daran zu hindern, indem fie ſich auf 
ein Monopol beriefen. Indeß fo weit wollte man, eingeben? der Hanja, in 
Moskau nicht gehen, und man erflärte geradezu, daß der Ozean ber nicht zu ver- 
fperrende, aller Welt offene Weg Gottes fei und den Engländern darauf ein bie 
andern Bölfer ausfchliegendes Privilegtum zu geben der Zar fidy nie verſucht 
fühlen werde, Die Gränzen Rußlands fiehen Jedermann zu freiem Handel offen 
zu Land und Waſſer und die Regierung gewähre gewiß die größte Vergünftigung, 
wenn fie die Engländer von Erlegung der Zölle befreie. Insbefondre wurde das 
Berlangen der Elifabeth zurückgewieſen, daß nur den Londoner Kaufleuten der 
zuffifche Handel erlaubt fein folle. Für uns“ fchreibt Feodor I. an die eng 
lifche Königin (1585) „find Alle gleich, du aber will, indem bu nur deine ge 
winnfüchtigen Londoner Handelsleute hörſt, nicht einmal deine übrigen Unter: 
thanen ihnen gleich halten. Du fagft, daß unfre Kaufleute niemals bei euch ge: 
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mehrfache Abnahme, Doch mußten ihm gewiſſe Produkte wie Flache, 
Werg, Talg, Wachs u. f. w., für deren Ausfuhr das weiße Meer 
zu hoch im Norden lag, verbleiben. Bor der Erbauung der Stadt 
Archangel (1584) war die Hauptniederlage der Engländer in 
Cholmogory. Bon da aus verforgten fie andre Niederlagen in 
Wologda, Nowgorod und Moskau mit ihren Produkten und Fa⸗ 
brifaten, worunter hauptfächlicd Tücher und Kolonialwaren zu 
nennen find. Richt nur dem Haß des ruffifchen Kabinets gegen 
die Hanfa und Linländer, fondern auch der großen Gewandtheit, 
womit fie die ihnen zugeftandenen Vortheile zu nugen und auf eine 
dem Selbftherrfcher annehmbare Weife bis über die entfernteften 
Punkte des Reiches auszudehnen verftanven, hatten die Engländer _ 
den fchnellen Aufſchwung ihres ruffifchen Handels zu danken. 
Nur wenige Jahre nach ihrer erften Landung in der Dwina ver: 
fuchte die moskauer Kompagnie eine birefte Handelsverbindung 
mit Berfien ind Werk zu fegen. Ste übertrug die Ausführung fo 
weitgehenver Pläne dem Kapitän der letten von England gefum- 
menen Flotille, Ienkinfon mit Namen. Derfelbe wirkte fich den 
Schub und Beiftand des Zaren aus und trat im Frühjahr 1588 


wefen fein, — das ift wahr, denn fie treiben zu Haus voriheilhaften Handel, 
folglich brauchen fie auch in Zufunft nicht nach England zu gehen, Wir werben 
ung freuen, die Londoner Kaufleute in Rußland zu fehen, wenn du feine aus⸗ 
ſchließlichen, der Berfaffung unfres Reiches zumwiberlaufenden Vorrechte für fle 
verlangft.” Ginige Jahre fpäter (1588) wiederholte England feine exrclufiven 
Forderungen und erhielt Die Antwort „es fei doch fonderbar, wie die Königin ' 
wieder mit einer ebenfo unüberlegten als unfreundfchaftlichen Forderung fommen 
könne. Wir haben es gefagt und fagen es wieder, daß wir aus Befälligfeit gegen 
England unfre Häfen nicht fperren und unferm Geſetz der Handelsfreiheit nicht 
untren werden.” Demnach wurden alle Fremden zum Handel in Rußland zuge⸗ 
laffen, die Engländer aber genofien des befondern Borzugs, von den — übrigens 
niedrigen Zöllen, frei zu fein, Der Hanfa wurde, um Schweden zu fchaden, auf 
furze Zeit, fo lange Narva in ruffifchem Beſitz war, ein Theil ihrer Privilegien 
zurückgegeben, allein mit dem Verluft Narvas hörten fie auf und nur Lübeck ver 
mochte ſich (1603) in Archangel einige Bortheile zu ſichern. 


662 Die Auffen und die Polen, 


begleitet von zwei Diemern der Kompagnie und einem tatarifchen 
Dolimetfcher und verfehen mit VBorräthen verfchiebenartiger Waren 
von Moskau aus zu Waffer Die Reife nach Aftrachan an. Ob⸗ 
gleich der Zwed als ein in der Ausführung zu verfrühter nicht 
erreicht wurve, fo ift doch ver Bericht der Reife, die über dag 
faspifche Meer bis nach Bochara ging, Außerft intereffant und lehr⸗ 
reich, weil fidy in ihm verſchiedene Mittheilungen über Die Spuren 
der griechifchen und arabifchen Hanvelsthätigkeit in jenen Gegen: 
den finden und die uralten Landwege aus dem Norden nach den 
indifchen Ländern von Neuem beweifen. 

Der Bericht des Engländer Fletcher, welchen die Königin 
Elifabeth an ven Hof Feodors I. ſchickte (1588), enthält unter an- 
dern Darftellungen über ruffifche Zuftände auch manche den Han: 
del jener Zeit betreffende Notizen. Die Gegenftände der Ausfuhr 
waren in der Hauptfache noch diefelben wie zur hanftfchen Periode. 
Bon Pelzwerk fanden die meifte Nachfrage: ſchwarzer Fuchs, 
Zobel, Luchs, Marder, Hermelin, Grauwerk, Biber, Seehund, 
weiße Wolfs⸗ und Bärenfelle. Die jährliche Ausfuhr wird auf 
400 bis 500000 Silberrubel angeichlagen. An Wachs verfchiffte 
man jährlich gegen 40000 Pfund. Der Handel damit, der zu 
Zeiten der Hana das Bierfache betragen, war fehr in Verfall ge- 
rathen, eben fv der Handel mit Talg, der aber bald wieber in 
Steigen fam. Häute ſchickten verfihiedene Provinzen, vornemlich 
. Bodolien und die Ukraine. Die meiften Juchten bereitete man in 
Moskau und Jaroslav. Safian Fam aus Perfien. Die Fabrikation 
der groben Leinwand und des Segeltuhs war am verbreitetiten 
im Gebiet von Wologda. Die Ausfuhr davon fowie von Tauen, 
Theer und Pech hatte in Folge des lebhaften Schiffsbaues in den 
weftlichen Ländern zugenommen. Kaviar fam aus der ftfchreichen 
Wolga und dem Faspifchen Meer. Thran wurde vom Seehund 
gewonnen. Die Eingebornen vereinigten ſich in Gefellfihaften von 
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achtzig bis Hundert Boten und jagten das Thier während des Win- 
ters in der St. Nifolasbat bei dem Kap Fuchsnaſe. Wallroßzaͤhne 
fanden ihre Liebhaber bei den Perfern and Bucharen, die daraus 
Degengriffe, Knöpfe und andere Kleinigkeiten arbeiteten. Bon 
Mineralien und Metallen erwähnt der Bericht Marienglas, Sal⸗ 
peter, Schwefel und Eiſen. 

Im 3. 1598 erlofch der Mannsftamm der Rurifs. Wer: 
ſchwoͤrungen und Bürgerfriege, Interregnum und Prätendenten, 
weiche äußere Stiege veranlaßten, brachten über Rußland eine 
Periode der Anarchie und Zerrüttung, welche die Kräfte des Wol- 
fes aufzehrte und feine ſich ohnedies langſam genng erhebenve 
materielle Wolfahrt von Grund aus erfchütterte. Denn als end- 
lich) die politifche Einheit des Reichs gerettet und mit dem Haus 
Romanow eine nene Dpnaftie auf den Thron gefeßt wurde 
(1613), befand fi Rußland in verzweifelter Lage, Im Innern 
vollkommen erihöpft und ausgefogen hatte es nad) Außen an 
Polen und Schweden beträchtliche Gebietstheile abtreten müffen, 
darunter, was befonders empfindlich für feinen Handel und feine 
Schiffahrt war, die baltifchen Küftenprovingen, in Folge davon 
die ruffifche Graͤnze weit landeinwaͤrts gerüdt umd von der Oſtſee 
ganz abgefchnitten wurde. Doch that der erfte Herrfcher aus dem 
neuen Haufe Manches, um die innere Lage des Landes zu verbefs 
fern und feine Hülfsquellen wieder fließen zu machen. In den 
3. 1626 und 1634 würden Bergbanverfländige aus England 
und Deutfchlend verfchrieben, ferner Leute, die fich darauf ver- 
fanden Elenshäute zu gerben, Glasfabritanten und überhaupt 
Handwerkögefellen verfchlevenfter Art aus den Niederlanden, Im 
J. 1638 erneuerte Michael dem Hamburger Kaufmann Mar: 
felius das feinem Vater verliehene Privilegium, kraft deſſen er 
völlige Handelsfreiheit erhielt, al Belohnung für die treuen 
Dienfte, die fein Vater, der bereits feit dreißig Jahren daſſelbe 
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Geſchaͤft betrieben, in verfchiedenen Aufträgen, namentlich bei 
Herbeiſchaffung der auslaͤndiſchen Sachverſtaͤndigen und durch Ber 
ſorgung von Wechfelgefchäften der ruſſiſchen Regierung geleiſtet 
hatte. Bald darauf wurde demfelben in Kompagnie mit einem 
hollaͤndiſchen Kaufmann die Erlaubniß ertheilt, überall im Reiche 
Eifen abgabenfrei zu graben, zu fihmelzen und zu verarbeiten. 
Es war befonders darauf abgefehn, die Ruffen in der metallurgi⸗ 
ſchen Induſtrie anzuleiten, weshalb Fremde nicht mehr ald unum- 
gänglich nöthig dazu verwendet werben follten. Auch mande 
Handelöverträge wurden unter ver Regierung Michaeld abge: 
ſchloſſen, mit England (1621) auf Grund der Altern Verträge, 
mit Frankreich (1629) und mit dem immer größeres Feld im ruf: 
fifchen Handel gewinnenden Holland (1631). 

Doc blieben bis gegen Ende des flebzehnten Jahrhunderts 
Handel und Gewerbe in Rußland einem Drud unterworfen, deſſen 
aftatifche Grundfäge und Formen fie noch weit von Europa trenn- 
ten. Wo felbft die grundbeſitzlichen Klaſſen in Feiner Weife das 
freie Eigenthum geltend machen konnten, um wie viel weniger war 
e8 denjenigen Klaffen möglich ſich zu einem felbfländigen, ihrem 
Lebenszweck entfprechenden Stand zu bilden, welche dazu vor allem 
einer ungehinderten Thätigkeit ihrer Kräfte bedürfen. Diefer Thaͤ⸗ 
tigkeit aber fegte der Wille des Zaren Maß und Ziel: als einziger 
Eigenthümer des Staated war er auch der einzige Kaufmann und 
vernichtete jo die Kunfurrenz, den Lebensnerv der freien Thaͤtig⸗ 
feit. Der Zar übte ein Vorfaufsrecht für fämmtliche, ſowol inn- 
als ausländifche Waren. Kein fremder Kaufmann durfte feine 
Waren an Andre verkaufen, wenn der Zar erklärt hatte, daß er fie 
faufen wolle, Er fchidte feine Beamten in die einzelnen Provinzen 
und Bezirke und ließ überall zu beliebigen, niedern Preifen Diejeni- 
gen Waren auflaufen, welche vorzugsweife in venfelben produzirt 
wurden, um fie dann wiederum mit anfehnlichem Aufichlag an bie 
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einheimifchen wie fremden Handelsleute zu verkaufen. Diefen wurde, 
felbft wenn Die Waren gelitten hatten over fonft verdorben waren, der 
Ankauf oftroirt, denn der Bortheil des Zaren mußte zuerft gefichert 
fein, ehe der Unterthan an eigne Gefchäfte denken durfte. Außer 
den Regalien auf Branntwein, Meth, ſtarkes Bier und Getreide 
pflegte der Zar zu Zeiten auch folche Produkte feinem Monopol zu 
unterwerfen, die für ihn als Tribut oder Abgabe eingenommen 
wurden, wie Belgwerf, Wachs, tatarifche Pferde, Leinwand u. f. w., 
fo daß von diefen Gegenftänden Niemand etwas verkaufen durfte, 
bis die Faiferlichen VBorräthe zu erhöhten Preifen abgefegt waren. 
Alle diefe Rechte und Attribute waren der Ansfluß unumfchränfter 
allmaͤchtiger Herrfchergewalt über Leben wie Eigenthbum. Dieſem 
ruffifchen Staatsgrundgeſetz, infarnirt im Volkscharakter, konnte 
fih auch) der Handel nicht entziehen, und wo, wie hier, ber ehr: 
liche und rebliche Gewinn geradezu unmöglich gemacht wurde, 
waren unmoralifche Mittel und Wege bald allgemeine Nothwehr. 
Der Ruffen Trug und Arglift im Handel war weltbefannt und ihr 
Faufmännifches Talent darin konnte nicht übertroffen werben ; das 
einzige Mittel, fagt ein äfterer Gefchichtfchreiber, im Handel mit 
den Ruffen nicht betrogen zu werben, ift ſich entweder die gekauf⸗ 
ten Waren oder den bedungenen Preis auf der Stelle ausliefern 
zu lafien.*) 

Der Stapelplab des ruffifchen Binnenhandels war Moskau, 
zugleich auch Markt für die ſüdlichen Einfuhren, die zu Land 


*) Als die Juden von Iwan IV. aus Rußland verbannt Peter dem Gro⸗ 
gen bei feinem Aufenthalte in Amſterdam das Anliegen nebft einem Geldangebot 
von 100000 Gulden vorbrachten, in feinem Reiche wieder aufgenommen zu wer⸗ 
den, fo erwieberte ver Zar bem Bürgermeifter, ver das Anliegen bevorwortete: 
„fagt den Juden, daß ich ihnen für ihr Anerbieten danke, daß aber ihr Zuftand 
in Rußland bemitleivenswerth fein würde, denn wenn gleich fie in dem Auf ftehn, 
daß fie in Sandel und Wandel die ganze Welt betrügen, fo fürchte ich doch ‚daß 
fie bei meinen Ruffen fehr zu kurz kommen würben.” 
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Samen. Dabin brachten die Griechen die orientalischen Luxuswa⸗ 
ren, Evelfteine, Gold und- Silbergeräthe, türkifche Camelotte, 
Seivenzeuge, Pferdegeſchirr, Sättel, Deden, feine Waffen, Effen- 
zen, Barfümerien u. f. w. Diefe Waren übergaben fie dem Zaren 
als Geſchenk, welcher fie dann nach ihrem Werth abfchägen ließ 
und dafür Zobel und andres Foftbare Pelzwerf in Taufch gab. 
Kur was der Zar zurücdwies durften die Griechen in freier Kon- 
kurrenz anderwärts verfaufen. 

Die Berfonen, welche die Faufmännifchen und gewerblichen 
Geſchaͤfte der Krone fowie die Erhebung der Zölle und Abgaben 
beforgten, hießen die „Gäſte“ und wurven aus ver Klaffe des 
„Gaͤſtehunderts und Tuchhunderts“ und diefe aus den Handeld: 
und Dürgersleuten in Moskau und andern Städten gewählt. Die 
„Gaͤſte“ dienten bei ven Zöllen und Accifen, bei den Zollmagazi: 
nen, bei den Branntweinlagern und überhaupt bei allen dem Zaren 
zuſtehenden Handelsgefchäften. Das „Säftehundert“ diente ihnen 
als Gehülfen. Neben dem Dienft der Krone durften fie Handel 
und Gewerbe auf eigne Redjnung treiben, in der Regel waren fie 
Leibeigne. 


In dieſem Zuſtand befanden ſich Handel und Induſtrie, uͤber⸗ 
haupt die materiellen Intereſſen des an Flächenraum bereits da⸗ 
mals groͤßten Reiches Europas, als im J. 1689 Zar Peter die 
Zügel der Herrſchaft in feine Hände nahm. Vielleicht verdient bie- 
fer Fürft das Praͤdikat des Großen in der Handelögefchichte unbe: 
dingter als in der Gefchichte der Politit und des Krieges. Darin 
bat er feine Konkurrenten, aber ein gewaltigeres Genie gehört 
dazu Gründer eines Kulturſtaates, als flegreicher Eroberer und 
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feiner Staatsmann zu fein. Bis jest bat die unumfchränfte Ge⸗ 
walt in den Händen eines Menſchen Feine beſſere Rechtfertigung 
gefunden: der Barbarei, worin ſich die ruffifche Nation befand, 
fonnte fie nur Durch einen aufgeklärten Despotismus entriffen 
und als ein lebendiges Glied in die Kulturgefehichte Europas ein- 
gereiht werben. 

Was Half Rußland feine Fontinentale Ländermaffe ohne 
Herrſchaft der Meeresfüften? Die Verbindung mit der Außenwelt 
über dad weiße Meer war doch eine unnatürliche Befchränkfung, 
denn acht Monate des Jahres hemnite das Eis jede Schiffahrt. 
Wenigftens die Dftfee zu gewinnen wurde daher das Ziel, mit 
defien Harem Bewußtſein der junge Kaifer die Regierung über: 
nahm, und der Kampf, der darob mit Schweden entbrannte, ent- 
ſchied zugleich über die handelspolitifche Hegemonie des Nordens: 

Dazu fehlte aber vor der. Hand nichts weiter als alle und 
jeve Seemacht. Zwar faßte bereits der Borfahr Peters, der Zar 
Alerei den Entſchluß innländifche Waflerfahrt und Schiffbau auf 
der Wolga und dem Faspifchen Meer durch Holländer betreiben zu 
laffen, welche feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts mehr 
und mehr auf Koften Englands den auswärtigen ruffiichen Handel 
an fi) gebracht hatten. Allein zur Ausführung befaß die Regie- 
rung weder Einficht noch ernften Willen. Der Zufall wollte, daß 
Peter dem einzigen in Rußland zurüdgebliebnen hollaͤndiſchen 
Schiffsbaumeifter begegnete. Das Verſtändniß fand fi) bald. 
Durch Vermittlung boländifcher Kaufleute in Moskau wurden 
aus Sardam tüchtige Zimmerleute herbeigefchafft, Schiffswerften 
zuerft auf Flüſſen und Binnenfeeen, dann in Archangel errichtet, 
und bereits 1695 wurde dem Zar, der felbft überall Hand ange: 
legt hatte, Die Genugthuung, das erfte kunftmäßig erbaute rufftiche 
Kauffahrteifchiff vom Stapel gehen zu fehen. Gewiſſermaßen aus 
Erfenntlichkeit für den näglichen und. belehrenden Umgang, den er 
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mit hollaͤndiſchen Kaufleuten und Schiffern pflegte, wählte er vie 
bolländifche Flagge, nur mit umgeftellten Farben zur national: 


euffifchen. *) 


Allein der brennenden Wißbegierde und unermüblichen Streb: 
famfeit des jungen Fürſten genügte der heimathliche Unterricht 
nicht, er wollte an Ort und Stelle mit eignen Augen fehen, mit 
eignen Händen arbeiten, mit eignem Kopf denfen und forfchen. 
Aus diefen Beweggründen befchloß er, der erfte der ruffifchen 
Zaren, eine Reife in das Ausland zu unternehmen. Holland und 
England, die beiden durch ihre praftifche Gefchäftsthätigkeit in 
Handel, Gewerbe und Schiffahrt voranftehenden Staaten wurden 
das Hauptziel diefer Reife. Allgemein befannt ift, wie der Selbft- 
herrſcher aller Reuffen als Zimmermann auf den Werften von 
Sardam arbeitete, wie er verſchiedne andre Handwerke erlernte, 
und mit umfaffendem Blick Alles, was nur irgend wünfchenswerth 
und nugbar jchien, beobachtete und ftudierte. In Begleitung aus- 
gezeichneter Lehrkräfte, für deren Gewinnung er feine Opfer 
ſcheute, Eehrte er Ende des Jahres 1698 nad) feinem Reich zurüd, 
um mit ihnen das große Werf der Reform durch alle Zweige des 
öffentlichen wie fozialen Lebens zu beginnen. Die eiferne Gewalt 
die feinen Widerftand duldete und paffiven Gehorfam fand, war 
dabei nicht das ſchwaͤchſte Mittel. Ihr wichen felbft die alten Sit- 
ten, der Ruffe mußte feinen Bart ſchneiden und franzöftfche Klei⸗ 
dermoden annehmen. 


Ein langer Gürtel von den Graͤnzen Finnlands bis über 
Riga hinaus reichend ſtreckte ſich Schweden längs der Meeresküſte 
hin, nach diefer Seite hin jede Lebensregung des ruffifchen Nach⸗ 
bars unterbrüdend. Hier durchzubrechen war der innerfte Beweg⸗ 


— 





*) Ruffiiche Flagge roth, blau, weiß; hollaͤndiſche Flagge roth, weiß, blau. 
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grund der Kriegserflärung Peters an Karl XII. (1700). Das 
Glück der Waffen wollte dem Zaren Anfangs nicht wol, aber in 
Ausdauer und Konfequenz bewährte fich feine Charaftergröße und 
führte ihn zum Ziele. Die Fleinfte Entfernung, welche das ruſ⸗ 
ſiſche Gebiet vom Meere trennte, ging vom Ladogafee bis zur Ne- 
wamündung. Des zwifcheninne liegenden Gebiets fich zu bemäch⸗ 
tigen wurde die Abwefenheit des Königs von Schweden benugt 
und mit Unterftügung einer auf den Werften von Schlüffelburg 
und Dlonez erbauten Flotille im J. 1703 glüdlih ausgeführt. 
Die Schweden mußten weichen, ihre Feſtung Nyenfchanz wurde 
zerftört und auf einer der Newainfeln der Grund zu der neuen 
Hauptftadt des Neiches, zu Petersburg gelegt. Wol erinnert 
diefer Aft in mander Art an die Gründung Alerandriend, aber 
für die Kulturgefchichte der ganzen ruffifchen Nation hat er noch 
feine eigne folgenfchwere Bedeutung. Denn damit erft wurde 
fie ihrer afiatifchen Stellung entzogen und in eine europäifche 
übenwiefen. An die äußerfte weftliche Gränze des damaligen 
Reichs vorgefchoben, gewiſſermaßen noch auf fremdem Grund 
und Boden follte die neue Hauptftadt auch die Bildungsformen 
des Weftens annehmen. Der Erfolg hat die außerorventliche 
Gewaltthat, die in einem ziviliſirten Land unmöglich geweſen 
wäre, gerechtfertigt, in kurzer Zeit fehen wir ‘Petersburg nicht 
nur Rußlands glänzende Reſidenz, fondern auch blühendſte Han- 
delsftadt. Die erfte Anlage auf der Bauftätte war ein Bollwerk, 
die zweite ein Kaufhaus, mit den Soldaten zugleich fievelten 
Kaufleute an und ein holländifches Schiff war das erfte, welches 
im November des 3. 1703 vor Petersburg anfam. Der Zar 
führte es felbft in den Hafen, und wie erftaunt war der Kapitän 
als er bei der Tafel des Gouverneurs in dem Monarchen feinen 
Lotfen erkannte! Peter geftattete den zulffreien Verkauf der Ladung 
an Wein und Sal und machte dem Schiffsvolk reichliche Ges 
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ſchenke. Gleiche Begänfligungen wurden das Jahr darauf vem 
zweiten Schiff, einem englifchen zu Theil. 

Der Tag bei Bultawa (1709) entfchied für die ganze Zu- 
funft das Schiefal des Nordens. Peters neue Schöpfung war auf 
einmal befeftigt, Schwedens Fünftliche Größe auf einmal geftünt. 
Rußland begränzte jegt von ber Dünamündung bis Wiburg bie 
Dftfee und immer weiter ſüdwärts wie nordwärts dehnte ſich feine 
Herrfchaft. Um den Handel in Petersburg zu konzentriren mußte 
Archangel geopfert werben. Es erging der ausdrückliche Befehl, 
daß alle Kaufleute aus den umliegenden Provinzen ihre fämmt- 
lihen Waren nad) der neuen Hauptitadt führen folten. Hanf und 
Juchten, zwei Stapelartifel des ruffifchen Handels durften nur 
über Petersburg ausgeführt werden, felbft das reiche Wologda, 
welches durch feine Lage an der Divina naturgemäß auf Archangel 
angewiefen war, mußte fi dem Machtgebot fügen. Zu gleicher 
Zeit erhielten die angejehenften Kaufleute von Archangel die Wei: 
fung nach St. Petersburg Überzufiedeln. Bon fämmtlichen ruffi- 
ſchen Produkten follten zwei Drittel nach Petersburg und nur eind 
nach Archangel gebracht werden. Auch Adel und Geiftlichkeit muß⸗ 
ten fi) Palläfte bauen, von allen Ständen und Arbeitsklaffen 
wurden. taufende überpflanzt und wie durch einen Zauberfprud) 
gefeit wuchs aus der wüften Einöde, wo zuvor nur elende Fifcher- 
hätten geftanven, die glänzende Hauptſtadt empor. Anfangs ver: 
anlaßte eine fo gewaltfanıe Neuerung mandherlei Schwierigkeiten, 
allein man gewöhnte fi) nad) und nach an den veränderten Han: 
delſsweg in Betracht daß Petersburg für die Mehrzahl der Innern 
Provinzen doch näher lag als Archangel und für die Fremden die 
Schiffahrt duch das baltifche Meer bequemer war al8 um das 
Nordkap. So liefen im 3. W14 bereits vierzehn Schiffe ein und 
im 3. 1724 war die Zahl auf 180 geftiegen. Zur Beforgung ber 
Handelsangelegenheiten wurbe eine eigne Behörde, das Kommerz⸗ 
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follegium gefchaffen, und um die Zufuhr aus dem Binnenland zu 
erleichtern, fah der durchdringende Geift Peters ſofort Die Mittel, 
welche fi dafür in dem Reichthum großer Waſſerſtraßen darbo⸗ 
ten. Es galt nur ſie ſyſtematiſch in Verbindung zu ſetzen, und er 
machte den Beginn, indem er einem engliſchen Ingenieur den 
Auftrag gab, einen Kanal vom Ladogaſee in die Wolga zu graben 
und ſo Oftfee und kaspiſches Meer. in einander fließen zu machen. 
Auch die Landkommunikationen wurden verbeflert, neue Straßen 
angelegt, die Entfernungen offiziell ausgemeflen, Maß und Ge- 
wicht beftimmt, die Boften organifirt, und Konfuln in die Haupt« 
handelspläge Europas — der erfte nach Amſterdam — gefchidt. 

Die Summe der produftiven Kräfte des Reiches wuchs 
während der Regierung des großen Monarchen nad) allen Seiten 
bin und in umfafjenden Maßen. Der Aderbau lieferte zur Aus⸗ 
fuhr wenigftend einen doppelten Betrag von Rohprodukten. Sonft 
baute man Getreide nicht mehr als zum eignen Unterhalt erfor: 
derlich, jest fing es an unter den Erportmitteln zu erfcheinen. Die 
Beauffihtigung und Förderung des Aderbaus wurde einer eignen 
Sektion des Kammerkollegiums anvertraut und eine Menge bra- 
cher Streden fremden Koloniften zum Anbau überlaſſen; beſon⸗ 
ders begünftigte man die Anpflauzungen von Flachs und Hanf, 
fowol als Rohftoff für die Linneninduftrie als auch behufs der 
Delbereitung. In Gegenden, die zur Ausfuhr von Bopenproduk⸗ 
ten nicht geeignet waren, durfte man Branntwein brennen, doc 
nur zum eignen Gebrauch und zum Verkauf an die Krone, welche 
nach wie zuvor das Regal in Anfpruch nahm. Dagegen entjagte 
Beter ven meiften jener Monopole, welche zeither die Zaren mit: 
tel8 des Vorfaufsrechtes ausgeübt hatten. Eıft jegt Fonnte von . 
einer Freiheit des Verkaufs in Rußland einige Rede fein. 

Um den innländifchen Tuchfabrifen das Material zu fichern, 
wurde der Schafzucht in der Ukraine die nöthige Aufmerkjamfeit 
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geſchenkt und die von jungen Ruffen im Ausland erlernte Me: 
thode eingeführt. Beſondre Vorliebe behielt der Zar für das See: 
wefen und ven Schiffbau. Als er die Regierung übernahm, Hatte 
Rußland kaum ein elendes Küftenfahrzeug und bei feinem Tode 
war bie ruffifche Flotte die mächtigfte des Nordens. Erhaltung ver 
Wälder und rationelle Forſtwirthſchaft waren deshalb frühzeitig 
fein Beftreben. Zum Bau von Schiffen follten die Beamten das 
Holz anweifen, ohne ihre Erlaubniß durfte fein Edelmann einen 
Wald fällen. Der bisher tobt in der Erde gelegne Schatz von Me: 
tallen fing an gehoben zu werden, Sächfifche Bergleute durch⸗ 
forfchten die fibirifchen Gebirge, wo ſich in ven Flüffen Golofand 
zeigen follte. Der Betrieb der reichen Uralminen fällt jedoch in 
fpätere Zeit, dagegen nahm jet die Ausbeute von Kupfer und 
Eifen erftaunlich zu. Durch Prämien und manche andre Vortheile 
fuchte man zum Bergbau anzuloden. Die Meifter waren frei von 
allen Abgaben und Denjenigen,, ‚welche nicht das Recht hatten 
Leibeigne zu befißen, wurden zur Arbeit in den Minen Kronbauern 
überlaflen. 

Das Gewerbeweien wurde, mit Ausfchluß einiger alten na⸗ 
tionalen Induſtriezweige, wie die Bereitung von Leder, Segel: 
Zauwerf u. a. durch fremde, zumal deutfche Einwandrung begrün: 
det. Ein Ufas von 1702 verlieh ihr die umfafjennften Rechte und 
Privilegien. Ueber alle beveutenderen Städte breiteten fich die 
fremden Künftler und Handwerker aus, wo fie fo viele Lehrlinge 
fanden, daß fie bald in Zünfte eingetheilt wurden. Die unehelid) 
Geborenen mußten ſich großentheild dem Handwerkerſtand widmen 
und Leibeigne, die ein Handwerk verftanden, konnten ſich von 
- ihrem Grundheren mit fünfzig Rubeln losfaufen. In die enifern- 
teren afiatifehen Provinzen, wo die freiwillig Einwandernden 
feine Luft zeigten fich niederzulaſſen, wurden ſchwediſche Kriegsge⸗ 
fangene geſchickt, ihnen verdankt Tobolsk feinen blühenden Wol⸗ 
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ſtand. Nicht zufrieden mit der Ausbreitung der Handwerksin⸗ 
duſtrie wollte Peter es auch mit der großen Fabrilsinduſtrie 
verfuchen. Es reizte ihn, was er davon in Holland, England 
und auf einer fpätern Reife in Frankreich gefehen hatte, in fein 
Rußland zu verpflanzen. Hier ging er in feinem Reform: 
eifer wol zu weit, denn um die Treibhauspflanze zu fehügen be⸗ 
durfte e8 der Annahme der ertremften Grundfäge des Merkantil: 
fyſtems, welche indeß erſt fpäter in volle Anwendung kamen. Ein 
eignes Kollegium, das Manufakturfollegium wurde gegründet 
und mit vollen Händen Geld ansgefchüttet. Die fremden Fa⸗ 
brifanten erhielten bedeutende Vorſchuͤſſe, zahlten weder Zoͤlle 
noch Abgaben und konnten mit dem erworbenen Vermögen ohne 
Abzug wieder heimkehren. Sie felbft und ihre Arbeiter was 
ten von der- Militärpflicht frei und fie hatten den Verkauf ihrer 
Waren ale Monopol in Händen. Es entflanden Zuderraffine- 
rien, Pulver⸗, Bittiol-, Bapier-, Segeltuch⸗, Seide-, Waf- 
fen- und Gewehrfabriken (Tula), welche natürlich nur durch 
das Verbot oder durch die möglichfte Erſchwerung der fremden 
Konkurrenz beftehen konnten. Doc) verblieben Inbuftrieerzeug: 
niffe der Einfuhr von Außen, welche zunahm, je mehr fid 
durch den Einfluß von Oben herab bie ruffifchen Sitten euros 
päifitten. on 

Um die ruſſiſche Rheverei emporzubringen, wurden zu ihren 
Gunſten Differenzialzoͤlle eingeführt. Ein Schiff, auf welchem nicht 
mehr ats der vierte Theil der Mannfchaft Ausländer waren, galt 
füt ein nationales und zahlte den dritten Theil ver Abgaben, wer 
niger ald die fremden, und wurben ihm von ber Ladung 25 Pros 
zent des Zolles erlaffen. Ein Ruſſe, der ſich eines fremden Schif⸗ 
fes bediente, erhielt nur fünf Prozent Rabatt. Doch waren dieſe 
Beſtimmungen nicht immer ſtreng einzuhalten. Die ruſſiſche Han⸗ 
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delsmarine hielt mit der Kriegsmarine nicht gleichen Schritt und 
Her Seehandel konnte daher der fremden Aushülfe nicht emtbehren. 
Bemertenswerth if überhaupt der Umftand, daß waͤhrend fat bei 
allen feefabrenden Nationen die Handeldmarine der Kriegemarine 
voranging, in Rußland gerade das Gegentheil eintraf, 

‚Beter erließ zur Regulirung des Handels eine Reihe von 
Ukaſen. Der alte Mechanismus mit den Bäften und dem Gäfle: 
hundert hörte ganz auf, das Recht Handel zu treiben genoſſen alle 
GStaͤdtebewohner jomie der Adel, deſſen Barurteile gegen Handel 
und Bewerbe ber Zar bei verſchiednen Anlaͤſſen ſcharf zurechtwies, 
und dem er vielmehr einen fo nühlichen Beruf Dringend empfahl. 
Biele junge Lente wurden in das Ausland geichirft, um auf hol⸗ 
laͤndiſchen und italiäniſchen Kontoren fih für den Großhandel 
beran zu bilden. Der Binnen: und Kleinhandel war ausfchließlid 
den Rufien vorbehalten, dagegen befand ſich der auswärtige Hans 
del faft nur in den Händen der Fremden, vor allen der Englän- 
der und Holländer. Da biefe bei dem Verfanf lange Kredite und 
bei dem Kauf Vorſchuͤſſe gaben, je war den Ruflen ein ſolcher 
Handel, wohel fie gar feine Gefahr liefen, der liebſte und fie ent» 
fügten deshalb gern dem größeren, aber unfichern Gewinn bes 
Eigenhandels. Strenge Gefege und raſche Juſtiz veriehafften 
dem auswärtigen Handel eine Solivität, deren fi) der Binnen: 
handel nicht ruͤhmen Tann, wo nad) viele der Sigenfchaften 
vorherrſchen, deren Peter ſelbſt in Amſterdam gedachte, Auch der 
erfte vollſtaͤndige auf ſtaatswirthſchaftliche Grundſaͤtze gebaute ruſ⸗ 
ſiſche Zolltarif ſtammt aus der Regierungszeit Peters (1724). 
Als Regel ſollte yon den Einfuhren wie Ausfuhren fünf Prozent 
des Werth erhoben werben. inzelne Artikel wie z. B. Hanf 
waren bei der Ausfuhr. ganz unzwechmäßig hoch belaſtet. Der 
offizielle Bericht eines Herrn Le Hort berechnete im 3. 1777, 
kurz nach dem Tode Peters den auswärtigen Handel Rußlands 
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auf vier Millionen Rubel, wovon 2,400000 für die Ausfuhr, 
1,600008 für vie Einfuhr, alfo in ver Bilanz ein Ueberſchuß 
von 800000 für Rußland, der durch bares Geld gedeckt werden 
mußte. | | | 

Den großartigen Plänen und Schöpfungen Peters Tag eitte 
durchaus folgerichtige Berechnung zu Grunde. Sie waren der 
Ausdruck eines Geiſtes, der auf ſich ſelbſt ruhte und im höchſten 
Grad die Gabe beſaß, das Richtige vom Falſchen zu unterſchei⸗ 
den. Die Lebenskraft feines Werles hat die Zeit beftätigt und ver 
hertlicht und obgleich feine nächften Nachfolger der Aufgabe nicht 
gewachſen waren, vie er ihnen hinterließ, fo konuten fie Doch von 
der einmal gebrochnen Bahn nicht wieder abweichen. Die Vers 
volfänvigung der innen Schiffahrt unter Beter IT. und Anna, 
wohin hauptfächlich die Verbindung zwiſchen Wolga und Newa 
gehörte, befeftigte den Vorrang Petersburgs als erfter Handels⸗ 
bafen des Reichs, fo daß es des künſtlichen Schuges nicht mehr 
beburfte amd die auf Koften andrer zu feinen Gunften bewilligten 
Borrechte aufgehoben wurden. Archangel konnte indeß nie wieder 
zu der aften Blüthe gelangen, Bon den Oftfeeitädten hielt ich 
Riga noch am beiten, es hatte durch die Erbauung Petersburgs 
weniger gelitten, da es zumeift mit Bolen und denjenigen Gegen: 
den Handel tried, die mit Petersburg in Feiner Waſſerverbindung 
. flanden, Dagegen waren Narva und Reval tief herabgelummen, 
und wie fehr Im Allgemeinen Handel und Schiffahrt in den ruf 
ſtſchen Oftfeehäfen zunahm (1833 Schiffe im 3. 1768): ver aktive 
Antheil ver Ruffen daran blieb fortdauernd gering. Mehre Ber: 
fuche ruſſtſche Produkte unter ruſſiſchet Flagge in direkter Fahrt 
nach Spanien und Frankreich zu bringen, mißglüdten. 

Peter hatte in den legten Jahren feiner Regierung die meiften 
Kronmonopole aufgehoben, fein Nadyfolger, befonders die Kaife- 
rin Eliſabeth flellte deren mehre wieder her und, das Schlimmfte, 
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verpachtete fie für Spottpreife an ihre Günftlinge. Auch verfün- 
dete fie zwei neue Zolltarife, die je nach den Gränzen verſchieden 
fauteten; am höchften für die polnische Landgränge, was dort außer: 
ordentlic den Schmuggel förderte. Ein andrer Mißgriff war die 
Berpachtung der Zolleinnahmen an Kaufleute. Doc find aud 
einige zwedmäßige Vorkehrungen anzuerkennen, wie die Auf 
hebung ver Binnenzölle (1753) und die Freigebung des Korn- 
handels (1762). Im dieſe Zeit fällt die Errichtung der zwei 
erften ruſſiſchen Banfen, der Reichsleihbank für den Adel und ber 
Leihbank für die peteröburger Kaufmannfchaft, welch letztre aber 
mit fehr befchränften Befugnifien zu einer Reichslommetzienbank 
umgeſchaffen wurde. 

Ein neuer kraft- und ſchwungvoller Geiſt kam wieder in die 
ruſſiſche Staatsverwaltung als Katharina I. (1762) den Thron 
beftiegen hatte. Wie Peter die Weltftielung Rußlands gegen We: 
ften am baltischen Meer begründet hatte, fo fchuf fie Dielelbe gegen 
Süden am fhwarzen Meer. Nicht minder glüdlich als in der 
Politik nach Außen war fie in der Leitung der innern Angelegen: 
beiten und ein großer Theil ihrer Gefehgebung betrifft unfer Ge⸗ 
biet. Jetzt zuerft erhielt ver bürgerliche Zuftand der Kaufleute eine 
gefehmäßige Berfaffung durch die fog. Städteordnung. Diefe 
wichtige Urkunde, welche dem Mitielftand in Rußland eine geſetz⸗ 
mäßig begründete Eriftenz gab, theifte die Kaufmannſchaft in drei 
Gilden, die von ihrem auf Treu und Glauben anggeigten Kapital 
ein Prozent an den Staat zahlen. Die Aufnahme in welche ver 
Gilden entſchied fich nach dem Vermögen (10800, 5000 und 1000 
Rubel Kapital). Die Mitglieder der erften Gilde find berechtigt*) 
alle Arten von ausländifhem und innländifchem Handel zu treis 


—. 





*) Diefe Verfaſſung beſteht noch jetzt, nur find die erforderlichen Kapi⸗ 
tale anſehnlich erhoͤht. 
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ben, Fabriken, Hüttenwerfe und Schiffe zu befiten. Ste koͤnnen in 
einer Kutfche mit zwei Pferden fahren und find frei von Leibes- 
firafen. Die zweite Gilde hat diefelben Berechtigungen, nur darf 
fie nicht auswärtigen Handel treiben und nur ein Pferd anfpan« 
nen. Die dritte Gilde iſt auf den Kleinhandel, Flußſchiffahrt und 
Handwerk befchränft. Reben diefen drei Gilden gibt es nod) eine 
vierte Klaffe, welche namhafte Bürger. von jenem Stand und Ge: 
werb mit einem Vermögen von mehr als 50000 R. umfaßt. Sie 
genießen alle Rechte der erften Gilde, koͤnnen mit vier Pferden 
fahren und der ältefle Sohn darf um den Adel nachfuchen. Der 
Adel it von den Gilden ausgeichlofien und feine Handelsfreiheit 
auf felbftergeugte Produfte und Fabrikate befchränkt. Die Bauern 
dürfen nach dem Gefeh eigentlich nur mit ihren Bodenprobuften 
handeln, die fle an Werktagen in die Städte führen, Doch treiben 
Birfe von ihnen Klein» und Großhandel auf den Ramen eines 
Dritten. Es gibt reiche Kaufleute, die in der Leibeigenfchaft 
ihres Grundherrn ftehen. Ueberhaupt wurden jegt Ausgeichnungen 
und Ehrendbezeugungen au an den Handelsſtand vertheilt und 
derfelbe von Zeit zu Zeit um feinen Rath befragt. Diefe Emans 
zipatton des ganzen Standes iſt ein weſentliches Verdienſt der Kai⸗ 
ſerin Katharina. 

Die Mehrzahl der zahlreichen von ihr erlaßnen Hanbelöge: 
fege huldigt den Ideen einer neuern Zeit. Sie errichtete eine neue 
umfaflende Gentralbehörbe für Handel und Gewerbe, verkündete 
eine Wechſel⸗ und Bankeruttordnung, erweiterte die Waſſer⸗ und 
Landfommuntfationen, baute Häfen und Werften, verbefferte das 
Poſtweſen und organifirte das Zollwefen durch mehre neue Tarife 
noch entfchienner als ihre Vorgänger nach den Grundfägen des 
Merkantilſyſtems. Sie felbft ſchrieb dieſelben der Kommerzkom⸗ 
miſſton vor: „dem Schleichhandel ſoll vorgebeugt, die nöthigen 
auslaͤndiſchen Waren ſollen erleichtert, die entbehrlichen aber ſtaͤr⸗ 
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ler belegt owner gaͤnzlich verboten werden. Die Ausfuhr Der ruſſi⸗ 
fchen Produkte, beſonders Monufaktirwaren iſt dagegen auf alle 
Weile zu befördern, die der unentbehrlichen zu verbieten oder mit 
hohem Zeil zu erſchweren.“ Weiſe Dagegen war die Verordnung, 
weiche alle Pachwertraͤge über Die Zölle aufhob und deren Bars 
waltung und Erhebung ausfihliefiltsh Der Krone zuwies. 

Die hoben Tarife waren die nothwendige Kolge der Ma 
xime, Rußland um jeden Preis zu einem Induſtrieſtaat zu uanchen. 
Die Kalferin ging darin viel weiter als Peter. Fremde Kürſtler, 
Technifer und Gewerblente wurden unter den glaͤnzendſten Ber 
beißungen zur Niederlafjung bewogen. Es lag der Kaiſerin be 
fondere an, neue Induſtriezweige und mit großnttigem Fabrikbe⸗ 
trieb im Land anzuſiedeln. Ste bewiliigie den Unternehmern wicht 
nur anfehnliche Subventionen aus den öffentlichen Kaſſen, ſondern 
ließ fich fogar verleiten auf Rechnung des Staates ſelbſt Manu⸗ 
fafturen einzurichten und zu betreiben. Faſt alle mußten nach kur⸗ 
zer Zeit und mit ſchweren Verluſten vie Arbeit einſtellen. Das 
Monopol des imnern Marktes ſicherte ſoweit ven Behand deu 
übrigen anf Privatrechnung unternonmmenen Etabliſſemenis, aber 
die Fabrilaie waren dafür thener und ‚mangelhaft genug. Am 
wenigften wollten. die Wollmanufalturen auffommen, obgleich 
man gerade fin fie ſehr befergt war. Auslaͤndiſche Wolke wurde 
nicht begogen und die innländiſche war. von geringer Güte, 
Etwas: befier ging eo mit ber Seidenmweberel in Moskau, weiche 
den Rohftoff far mäßige Preiſe aus Perflen bezog. Den. beiten 
Forigang hatten diejenigen Gewerbszweige, welche wie wie Leder⸗ 
und Leinwanderzeugung das vortreffliche Material im Land bes 
faßen und feit Alters her eingebürgert waren. Ste beburften aber 
keinerlei Schutzes. Schr zweckdienlich für Ausbildung des Hand» 
werlerſtandes in ven Stuͤdten visite Die bereits erwaͤhuue Stähle 
ordnung, indem fie Zänfte ſchuf und De gewerblichen Betriebe: 
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weifen fehärfer abgrängte als zeither, wo fle mit andern Veſchafti⸗ | 
gungen vermiſcht waren, 

Die Fortfehritte des ruffifchen Aderbaus wurden durch Die 
vermehrte Nachfrage des Auslandes nach deſſen Produkten weſent⸗ 
lich gefoͤrbert, doch blieb Die Landwirihſchaft im Allgemeinen gar 
ſehr hinter ver im weſtlichen Curopa zuruck. Die hoöhern Shine 
ſchenkten ihr geringe Aufmerkſamleit, det Landmeum lebte fa 
überall in drückender Sklaverei und unbelaunt mit einor rationel⸗ 
lem Bewirthſchaftung, felbſt in den Gegenden, wo fie ſich am mei: 
fien gehoben hatte, in ven deutichen Oſtſeeprovinzen, Tieß fie noch 
viel gu wůnſchen übrig. Die Ausfuhr von Getreide wurde dadurch 
möglich, daß im Sande feldft fich Feine großen Märkte öffneten, ins 
dem die Zahl ver Konſumenten verhätnißmäßig gering gegen die 
Pteduzenten war. Außer Petersburg und Moskau waren in dem 
au Flaͤchenraum ſo ausgedehnten Reich nur wenige bevölkerie 
Stäbte. 

Schr im Argen lag das rufſiſche Geldweſen, in Zolge von 
Mamtgverſchlechtrungen und Reduktionen. Beſonders zirkulirten 
ungeheme Maſſen Kupfergeldes, was die Zahlungen überans er⸗ 
ſchwerte. Um hier abzuhelfen, verwandelte Katharina bie petero⸗ 
burger Leihbauk in zwei Zetielbanken zu Petetsburg uud Moolau, 
weiche an barem Gelb d. h. Aupfer fo viel Fonds enthalten ſoll⸗ 
ten, als die Maſſe der auogegebnen Neichsaſſignationen betragen 
würde. Im J. 1786 wurden beide Inftitnte im eines, die 
Reichs afſignations bank vereinigt und die Summe der Roten auf 
100 Millionen Rubel Papier vermehrt. Zugleich damit trat. eine 
Reichsleihbank ins Beben, welche ven Privatverkehr unterſtützen, 
den Adel von feiner Schulden befreien und Dem Wucher entgegen⸗ 
wirten ſollte. Der Zindfuß wurde von fechd auf fünf Prozent 
herabgeſeßzt. Indeß alle dieſe und noch andre Maßregeln veichten 
nicht hin, dem ruſſiſchen Finanz⸗ und Geldweſen zu voller Geſund⸗ 
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heit zu verbeifen, Gold: und Siebermünzen verſchwanden mehr 
und ˖ mehr aus dem Umlauf. Kupfer und Papier traten mit großer 
Entwerthung an ihre Stelle und der Wechfelfurs auf Rußland 
blieb fortvauernd ungänftig. | 

Auch Katharina ließ die Aufmunterung der eignen Schiffahrt 
und des altiven Handels eine ihrer erften Regterungsforgen fein 
uud unterftüßte (1763) freigebig eine Erpebition, welche vier 
Kaufleute ans Tula nad, dem Mittelmeer unternehmen wollten. 
Sie ſchlug fehl, wie alle früheren und die Zarin erkannte wel, 
daß es mit der bloßen Errichtung einer Seehanplungstompagnie 
allein nicht gethan fei, fondern daß eine Nation zuvor Schiffe, 
Seeleute und Schiffahrtsgefege haben müſſe. Diefe Gegenftände 
waren ed, welchen fie feitbem ihre Aufmerkſamkeit zuwendete 
und die Refultate erfchienen nach langer Ueberlegung (1781) 
nach einem gemeinfchaftlich ausgenrbeiteten Plane. Es erging ein 
Befehl, in allen Städten, deren Hauptgewerbe Seehanvel war, 
Schiffowerften anzulegen, ein Aufichlag auf die Zölle ſollte die 
Koften deden. Ein Muſterwerft wurde in Petersburg gebaut, 
desgleichen eine NRavigationsfihule eröffnet. In Riga trat eine 
Geſellſchaft für Seeverfihrung zuſammen, mußte aber bald wieder 
auseinandergehen. Die Differenzialzöfle zu Gunften ver nationa- 
len Schiffe wurden erneuert und vermehrt. Mit fo vielen Anftren: 
gungen flanden die Ergebniffe nicht im Einklang. In ven 3.1773 
bis 1777 Tiefen jährlich im Durchſchnitt 227 ruſſiſche Schiffe in 
die Häfen des Reiche ein. Darunter waren aber kaum fünf: 
zehn über 200 Tonnen, die nach Amftervam und Borbeaur fuh⸗ 
ren. Die übrigen beflanden aus Kleinen Küftenfahrern, Lid; 
tern und felbft fremden Schiffen, die durch Annahme ruffifcher 
Matrofen das Recht erworben, ruſſtſche Flagge zu führen. Letztrer 
Mißbrauch zumal bewog den Kaifer Paul, fänmtliche Begünft- 
gungen der ruffifchen Flagge aufzuheben. 
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So blieb der auswärtige Handel nach wie vor im Befig der 
Fremden und unter ihnen gingen die Engländer allen übrigen weit 
voran. Zwar übertrug fich die Vorliebe Peters für die Holländer 
auch auf feine Nachfolger, aber damit allein konnte dem allgemei⸗ 
nen Uebergewicht, welches England im Welthandel im Lauf des 
achtzehnten Jahrhunderts erlangte, nicht begegnet werben. WIE 
Solland mehr und mehr feinen Zwifchenhandel verlor, hatte es 
für den eignen Bedarf bei Weiten nicht fo großer Quantitäten 
ruffifcher Produkte nöthig als England, wo fett der Navigations⸗ 
afte und den großen Seefriegen der Schiffsbau erflaunlich zuge: 
nommen hatte. Es war daher das Intereſſe, welches die ruffifche 
Handelspolitik in diefem Zeitraum zu den Verträgen von 1734 
und 1771 veranlaßte, worin die Engländer geradezu für die am 
meiften begünftigte Ration erflärt und ihnen felbft für einzelne 
Fabrikate Zollermäßigungen zugeftanden wıreden. England hatte 
nabegu die Hälfte des ruſſiſchen Handels in feiner Gewalt und 
Rußland gewann bei feinem Handel fo fehr als bei dem englifchen. 
Die Einfuhr son England nach Rußland betrug im 3. 1702: 
77000 Pf. St., im J. 1752: 116500, im I. 1780: 162000. 
Die Ausfuhr aus Rußland nad) England dagegen in benfelben 
Jahren 124220, — 460000, — 1,150000 Pf. St. Die Bilanz 
ftand alfo zu Gunſten Rußlands wie 10 : 1. Während die Deuts 
ſchen, ſelbſt Hollänver, die fich als Kauflente in Rußland etablir⸗ 
ten, mit fchwachen Mitteln von Unten anfingen, hatten die erften 
londoner Häufer in Petersburg und Moskau Kommanditen einges 
richtet, welche mit ihren mächtigen Kapitalien den Marft beherrich- 
ten. Die wichtigften ruffifchen Produkte waren in ihren Händen, 
für einzelne derfelben, wie Eifen, Segeltuch, Leinenzwirn hatten fie 
fogar das ausfihließende Recht ver Ausfuhr. Sie verforgten da⸗ 
mit im Zwifchenverfehr das fünliche Europa, welches demnach in 
bie große Ziffer der Ausfuhr einzufchließen ift und die Bilanz für 
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England weniger ungänftig ſtellt. Uebrigend erfegte die vortreffliche 
Ausbildung feines Seegewerbes, wofür die ruffiichen Rohſtoffe 
unentbehrlic waren, nach alten Seiten bin jenes Defijit. Da: 
bei hatten die Englänver Alles gethan, um ſich beliebt zu machen. 
Bon ihnen wurde der Brauch der langen Kredite und Vorſchüſſe 
eingeführt, während fonft unter der Hanfe mit den Rufen nur 
gegen fofortiged Beben und Empfangen gehandelt zu werben 
wiegte.*) 

Rad) den Engländern kamen die Holländer, fiber deren ruſſi⸗ 
ſchen Handel bereits oben Die Rede war. So fehr er auch zurüd: 
ging, blieb noch immer Einiges übrig. Auch wirkte die alte Ge: 
wohnheit injofern nachhaltig, daß in allen ruſſiſchen Handels: 
plägen der Wechfellurs vorzugsweiſe auf Amſterdam netirt wurde. 
Mit Frankreich hatte fich der direfte Verbehr unter Katharina etwas 
gehoben und wurde in Kolonialen, Moves und Lurusartifeln von 
Haste und Nantes, in Weinen und Südftüchten von Borbeaur 
und Marſeille beitieben. Der Betrag viefer Einfuhren überiwog 
die Ausfuhren, welche franzäfifihe Schiffe von ruffiichen Probukien 
machten. Rad England und Holland unterhielten die deidfehen 
Seeſtaͤdie Lübell, Hamburg, Damıig, Roftod und Bremen die be⸗ 
deutendſte Schiffahrt nach ruffifhen Häfen. Ihr Handel wer zu: 
meiſt Spedition. Zulept folgten Preußen, Schwesen und Däne- 
mar. Weniger beveutend als ver. Seehandel war der Landhandel 
nach Schweden, Polen, Ungatn und den Donaulandern, doc 


*) Den merkantiifchen Gemeingeiſt und Batriotiemas ber Briten bezengt 
das Beifpiel des Konſuls Wolf. Als derfelbe in den letzten Regierungsjahren 
der Raiferin Elifabeth nach Petersburg Fam, fand er Preußen im Beſitz der Tuch: 
lieferungen für die Armee, Gr faßte fogleich ven Entſchluß, dieſen gewinnreichen 
Handel feinem Baterlande zuzuwenden, dazu gab es fein andres Mittel, als das 
englifche Tuch wolfeiler zu liefern. Molf opferte 200000 Rubel und erreichte feis 


nen Zwed. Als die englifche Einfuhr gefichert war, erhöhte man den Preis umd 


kan bakdı zum GErfatz des eulittenen Schabens. 
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hob er fich, felivem die ruſſiſchen Kaufleute nicht nur die Erlaubniß 
erhielten, ſondern fogar aufgemuntert wurben, fremde Staaten. 
Des Handels wegen zu beſuchen. uch war der Landhandel von 
Seiten der Rufen aftio, fie verführten ihre Produkte ſelbſt nach 
jenen Läupern uud nahmen die eingelanften Waren ſelbſt wieber 
mit zurüd, daraus ergibt ſich, daß es den Ruflen gerade wicht an 
Handelageiſt fehlte, wol aber an maritimer Befähigung und An⸗ 
lage, was gewiß wie bei den meiſten ſlaviſchen Volkern der Haupt: 
grund war. für ihr Zurüdbleiben in ver Schiffahrt. 

Die innige Verbindung Englands wit Rußland wurbe durch dem 
Aunsbrud des norbamerifanischen Freibelisfumpfes einem Bruce 
nahe geführt. Das Syſtem der bewaffneten Neutralität. bat anf 
den Gang des damaligen Welthandels einen fo gewichtigen Gin 
fing genommen, daß einige Bemerkungen über feinen Urſprung 
und Hergang angebracht fein bürften. Und zwar an dieſer Stelle 
aus ver. Urfache, weil es Rußland war, von dem das Syſtem 
ausgegangen IB. | 

Bereits die Hanfen hatten den Grundſat aufgeflellt „frei 
Schiff, frei Butt und ihm, wo nöthig, mit Gewalt Geltung ver⸗ 
ſchafft. Als ſich nach der Entdeclung Amerikas der Seehandel er 
weiterte, wurde jener Grundſatz ſtillſchweigend von allen ciuilifie- 
ten Rechtsſtaaten angenommen, von einzelnen, warunter England, 
ſogar in Hanvelsserträgen anerkannt und in ven mehrfachen See⸗ 
kriegen ziemlich befolgt. AS jedoch England feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts durch Die Siege über Frankreich und 
Spasien die unumſchraͤnkte Suprematie Der Meere beanſpruchen 
zu Tonnen glaubte, fing es an ein entgegengeſetztes Syſtem zu bes 
folgen und vaffelbe, nachdem wegen des Abfals ver nordanenika⸗ 
nischen Kolonien ein allgemeiner Krieg entbrannt war, in zum 
Theil ſehr gewaltthätige Ausführung zu bringen. Alle in neutra⸗ 
len Schiffen verledene Güter fallten beeidigt werben, daß fie fein, 
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feindliches @igenthum feien. Die wahre Wbficht bei dieſer Stoͤ⸗ 
rung des Handels der neutralen Staaten war, Franfreih und 
Spanien die unentbehrliche Zufuhr von nordiſchen Schiffsbau⸗ 
materialien zu entziehen. Katharina, deren Staaten fo großen 
Bortheil aus den Seekriegen des übrigen Europas zogen, ließ 
daher (1780) ven am Krieg theilnehmenden Mächten vie Erklaͤ⸗ 
rung zuftellen, welche in fünf Punkten das Recht der neutralen 
Flagge feſtſetzte. Der wichtigfte derfelben war, daß alle den Unter⸗ 
thanen der friegführenden Mächte gehörigen Güter, Kontrebande 
(d. 5. Kriegobedürfniß) ausgenommen, auf neutralen Schiffen 
frei fein follten. Da fämmtliche Staaten fich beeilten ihre Bereit: 
willigfeit zum Beitritt zu einer fo allgemein nüglichen Beftimmung 
erfennen zu geben, fo hielt es England für gerathen, den an: 
gehenden Sturm mit einer ſcheinbaren Rachgiebigkeit zu beſchwich⸗ 
tigen, hütete fich aber wol vor einer förmlichen Zuflimmung. ‘Die 
Koiferin erflärte ausprüdlich als den Zweck der bewaffneten Neu⸗ 
tralität den Schuß des Handels und erließ darüber einen Befehl 
an das Kommerzfollegtum zu öffentlicher Kenninißnahme. Mit 
bewundernswerther Energie febte Katharina ihr Vorhaben durch, 
und ihr ift wefentlich der Auffhwung zu danken, welchen während 
des amerifanifchen Krieges die Schiffahrt der Reutralen über alle 
Meere und nach allen Ländern nahm. 

Die wichtigfte Folge, welche die bewaffnete Keutralttät für 
den ruffifchen Handel hatte, war unfteeitig die, daß Rußland ſich 
andern Mächten in eben dem Maß näherte, als es fi von Eng- 
land entfernte. Während eine Reihe von Handeldverträgen mit den 
meiften der Neutralität beigetretenen Staaten gefchloflen wurde, 
worin fie gegenfeitig ihren internationalen Verkehr auf den Fuß 
der meift begünftigten Nation ftellten, blieb der im 3. 1786 ab» 
laufende Traftat mit England ohne Fortſetzung. Die Kollifionen 
in Ehina wegen des Pelzhandels trugen bei, die Spannung zu 
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erhöhen, als der Ausbruch der franzöfifchen Revolution dem poli⸗ 
tifchen und merfantilifchen Syftem Rußlands plöplich eine andere 
Wendung gab. Katharina fand in dem Gang und den Wirkungen 
diefer Staatsumwälzung triftige Beweggründe, alles Geſchehene 
zu vergeflen, die Handelsverträge wo möglich noch vortheilhafter 
zu erneuern und fich überhaupt inniger. als je der britiſchen Regie⸗ 
rung anzuſchließen. 


Auch an Entdeckungsreiſen nach fremden Ländern nahm Ruß⸗ 
land Antheil, und die ‘Bolarerpeditionen Berings, welche Die Tren⸗ 
nung Aliens von Amerika konftatitten, gehören dem Ruhm Peters 
des Großen zu. Die ſüdliche Spige Kamtfchatlas wurde mit rufe 
ſiſchen Koloniften bevölfert, eine direkte, regelmäßige Schiffahrt 
mit Ochotsk eingerichtet (1716), das unbekannte Sibirien in ein 
helleres Licht gefegt und die Herrfchaft Rußlands bis zur neuen 
Welt ausgevehnt. 

In Aften fuchte der Landhandel ſich der nach China und Ins 
dien führenden Wege zu bemächtigen, welche bereits aus den Zeis 
ten des Alterthums und noch mehr der arabifchen Weltherrefchaft 
in mansherlei Spuren vorgezeichnet lagen. Bon den Grängen Si- 
biriens nach Südoſten vorbringend fließen die Ruflen in den 
Steppen der Tatarei plögli auf die Chinefen. Diefelden, Fury 
vorher (1644) nad) gewaltigen Ummwälzungen im Innern der Dy⸗ 
naftie der Mantfchus unterworfen, hatten ihre traditionelle, gegen 
das Ausland hermesifch abgefchloffene Politik mehrfach modifizirt. 
Sie fanden ſich geneigt, mit ihrem neuen Nachbar auf friedliche 
Bedingungen bin zu unterhandeln (1689) und dies nicht allein 
über die Graͤnzlinie, welche an dem Fluß Karbatjchi, 150 deutfche 
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Meilen von der großen Mauer gezogen wurve, fondern auch Aber 
die Herftelfung eines Handelsverkehts. Die Araber (f. den erften 
Band) hatten die Erlaubniß erhalten, das Rand einzeln und nicht 
weiter als bis Singafu zu befuchen. Die Ruflen durften jährlich 
eine große Karawane bis Peking fchiden. Allein bald kam es 
in Folge von Gränzverlegung zu Streitigkeiten und der Handel 
ſtockie. | | 
Eine förmliche Geſandtſchaft, welche Katharina I. (1726) 
nach Peking fchidte, ftellte die geftörten Beziehungen wieder her. 
Es wurde ein Vertrag gefchlofien, wornach der Privathandel auf 
den Graͤnzort Klaͤchta befchränft bleiben und daſelbſt die chineſiſchen 
und ruffifchen Kaufleute ihre Waren gegen einander umtaufchen 
ſollten. Der Krone dagegen wurde das Recht zugeflanden, alle 
drei Jahre eine Karawane direkt bis Beling zu fchielen. Der Pri⸗ 
vathandel Fam bald in Bang, weniger dagegen bie Kronkarawa⸗ 
nen. Die mißtrauiſche Politik der Chinefen beengte deren Bewe⸗ 
gung auf eine Weile, daß fie nur Schaden bradyien. Man ließ fie 
zu keinem freien Berfehr und zwang ihnen fehlechte Waren fr hohe 
Preife auf. Deshalb gingen die Karawanen immer feltener und 
der größte Theil des chinefifchen Handels Fam in die Hände ber 
Privatkaufleute; doch behielt die Krone einigen Gewinn dabei, in- 
bem fie die Ausfuhr von Pelzwerk und die Einfuhr von Rhabarber 
als Monopol in Anfpruch nahm. Katharina TE. gab (1762) ven 
Handel vollfommen frei und entſagte für die Krone ſowol den 
Monopolen als den Karawanen. Der Hauptartifel ruffifcher Ein- 
fuhr nach China hatte durch den Fang der Seeottern auf den nen: 
entdeckten Inſeln des öftliden Meeres zwiſchen Kamtſchatka und 
der nordamerifantfchen Weflfüfle bedeutenden Zuwachs erfahren 
und die Aufmerkfamfeit der Engländer an ſich gezogen, als bie 
felben bei Gelegenheit ver Reifen Cools (1777-1780) den Um: 
fang des Pelzhandels mit China und deffen Gewinne näher Batten 
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kennen lernen. Theils über England, theilß Dirckt von dem Dres 
gongebiet der Hupfonsfompagnie kamen anfehnliche Lieferungen 
amerifanifchen Pelzwerks in die indifchschinefifchen Häfen. Den 
Eugländern folgten bald die Nordamerikaner, fogar bie Spanter, 
bie von Kalifornien nad den Philippinen Seeotterfelle ſchickten. 
Ranton wurde wit einem Mal ein Rivale von Kiächta und Ruß⸗ 
land fah fich mit einem Mal in feinem bisher ganz im Geheimen 
beiriebenen Handel mit China in einer Weiſe bedroht, welche da- 
rum gefährlich war, als bei Stonfurvenz von Landhandel und Sees 
handel wer Iegtere in der Hegel die Oberhand gewinnt. Indeß 
auch Darüber gehört das Nähere in die neuefte Zeit. Für Rußland 
war übrigens gerabe in dieſer Periode ber chinefifche Handel von 
um fo größerem Werth, als es der einzige Staat Europas war, 
weltcher dabei Waren gegen Waren taufıhen fonnte, während Die 
andern Silber bedurfien. Für fein Pelzwerk war in China fletd 
ſolche Nachfrage, daß dagegen die größten Quantitäten Landes 
probufte angeboten wurden — darunter The und Rhabarber ale 
zwei Artikel, welche im Landhandel Höhern Werth erlangen, indem 
fie nicht wie Durch den Geetransport an ihrer Qualität verlieren. 
Dem Genie Peters des Großen entging inmitten Des neuen, 
im Geiſt Europas unternommenen Schöpfungswerfes die Beſtim⸗ 
mung nicht, weiche fein Reich nach Aflen zu und mit Haudels⸗ 
jägen noch mehr als mit Kriegszügen zu erfüllen hatte. Das 
kaspiſche Meer, ſeit Jahrhunderten: übe und veriaften, zog zunaͤchſt 
die Blicke auf fach. Wir haben oben gefehen, wie bereitä die Eng⸗ 
laͤnder nad) ver Eatdeckung des weißen Meeres ben Plan faßten, 
auf Der Wolga in das kaspifche Meer vorzubringen und fo für den 
Handel mit Perfien ben auf den weiten Seeweg verwielenen Por⸗ 
tugiefen Konkurrenz zu machen, um fo mehr, als bie nördlichen 
Provinzen Berfiens bei Welten produktenreicher find, als die füb- 
lichen. Allein ver englifche Kandel war noch nicht ausgebiltet 
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genug, um bie Hinderniffe eines folchen Unternehmens überwin: 
den zu können. Aehnliche Gründe walteten bei Frankreich ob, 
welches eine Zeit lang daran dachte, auf gleichem Weg Seide 
aus Perfien zu beziehen. Aus diefen Borgängen erkannte der Zar, 
daß doch feinem Bolt der Beruf am naͤchſten liege, einen bireften 
Handel mit Perfien und dann weiter mit Indien felbft in Gang 
zu bringen. 

Der Gedanke ſchwebte ihm vor über Khiwa und die Bucharel 
den indifchen Handel auf feinen alten Weg über das Faspifche 
Meer nach Rußland zu leiten. Mehre Erpeditionen wurden ausge⸗ 
rüftet, um theils von der Oſtküſte des Easpifchen Meeres aus das 
alte Flußbett des Amu Darja zu entdecken und darauf vorzudringen, 
theils aus dem füblichen Sibirien den Irtiſch aufwärts Bochara 
zu erreihen. Es reizten dazu vielfach die Nachrichten von dem 
Goldſand, welchen die Hlüfle des Altai- und Mufaggebirges mit 
fich führen follten. Leider mißglüdten die Erpebitionen, indeß nur 
für die bezweckten Handelsabſichten, denn in andrer Hinficht wur: 
den fie dem ruffifchen Reich ſehr nüglich und wichtig. Denn durch 
fie gelangte Rußland zum unbefttittenen Beſitz des folüwanifchen 
Erzgebirges, deſſen fpäterhin entvedte Schäße die griechifche 
Gabel von den golvhütenden Breifen wahr machten und bie ge 
bofften Bortheile des Goldſandes reichlich aufiwogen. 

Indeß jene Verſuche fcheiterten hauptfächlich in Folge ber 
tänberifchen, jedem frieplichen Verkehr abgeneigien Ratur der zwi- 
fcheninne wohnenden Völfer der Kirgifen und Baſchkiren. Beſſer 
gluͤckte unter der Kaiſerin Anna das Unternehmen, den aftatifchen 
Handel an den Graͤnzen Ruplands durch feſte Stapelpläge zu 
firiren. Sehr gelegen kam dafür die Unterwerfung der Fleinen Fixgi- 
fifchen Horde. Es wurde der Befehl zum Bau der Stabt Dren- 
burg !gegeben (1734), wo ſich bald ein reger Tauſchverlehr ein- 
richtete und auch auf andere Graͤnzſtädte Kings der Eirgififchen 
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Steppe erftredte. Anfangs wurden die Karawanen aus und nad 
Taſchkent and Kaſchgar nur von aftatifchen Kauflenten geführt, 
gegen Ende des Zeitraums nahmen ruffifche Antheil und man 
traf ſich allmälig in Balk mit den indiſchen Karawanen. 

Der vereitelte Plan, den indifchen Handel durch die Bucharei 
herzuftellen, brachte bei Peter nur die Wirkung hervor, daß er 
jeine Bemühungen zur Aufnahme des perfifchen Handels verbop- 
pelte. Derfelbe war damals faft ausfchließlich in den Händen 
armenifcher Kaufleute, die zu Aſtrachan Kontore unterhielten. 
Diefe betriebfamen Leute führten die perfiichen Waren, vornemlich 
Seide, nicht nur nach Rußland, fondern auch über Acchangel nach 
Holland, und nahmen dagegen Tücher und andere in ‘PBerfien 
gangbare Artifel. Der Zar war den Armeniern, die viel Geld ins 
Land brachten und in die Zollfafle anfehnliche Summen zahlten, 
jehr gewogen und bewilligte ihrem Seidenhandel fogar ein Mo⸗ 
nopol (1711), doch ſchien es ihm bald gerathener, feinen Ruſſen, 
die bereit von Aſtrachan aus einzelne Verbindungen nad) Teheran 
und Ispahan unterhielten, größere Vortheile bei dem lufrativen 
Gefchäft zuzuwenden. Zunächft ließ er das Taspifche Meer näher 
unterfuchen und vermeffen und ſchickte ſodann zur Beobachtung 
und Aufficht der Handelsinterefien Konfuln in die perfifchen Haupt: 
ftädte. Seine Anficht ging, ſich anlehnend an das Alterthum und die 
arabifche Zeit, unverkennbar dahin, einen Stapelplag für den mor⸗ 
genländifchen Handel an der Mündung des Kurflufjes anzulegen. 
Aftrachan gehörte bereits feit 1654 Rußland, dagegen gehorchte 
das Land zwifchen dem Faspifchen und ſchwarzen Meer, die Durch⸗ 
gangspforte für den Kaufmann wie für ven Solvaten, Perſien. 
Als diefes unter der fchlaffen Dynaftie der Sofis in die wildefte 
Anarchie verfiel und von den Afganen angegriffen wurde, hielt 
Beter ven Augenblick für günftig fich in ven Kampf einzumifchen. 
Die Verlegung ruffifcher Unterthanen durch die Lesgier gab ihm 
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willkommnen Anlaß dazu, und im Lauf eines Sahres (1722) wurden 
die Faspifchen Provinzen Gilan, Dagheſtan, Schirwan und Afte- 
tabad erobert und das Jahr darauf von dem Schach förmlich an 
Rußland abgetreten. Sept wurden für die Gründung einer Stadt 
an dem Ausflug des Kur als Stapel des Faspifchspontifchen Han- 
dels in Verbindung mit Tiflis die emfigften Anftalten getroffen. 
Beter hoffte zugleich die Einfuhren der perfifchen Seide, wovon 
damals die auch fonft produftenreiche Provinz Gilan allein jähr- 
ih 5000 Ballen im Werthe von 3,200000 Rubel nad) der Türkei 
fendete, der neuen Stadt zuzumwenden, überhaupt fie zum End- und 
Ausgangspunkt der mittelafiatifchen Karawanen zu machen. Gr 
fiftete eine perfifche Hanvdelskompagnie, wohin Ruſſen und Ar⸗ 
menier Eintritt hatten, Letztere um die Lehrmeifter der Ruffen zu 
werden. Auch wurde den Armeniern verboten, perfifche Waren 
wie fonft direft nach andern europälfchen Ländern zu verfenven, 
fie joßlten von nun an durch ruffifche Zwifchenhand gehen. Webri- 
gens enthielten die Faspifchen Provinzen felbft mancherlei Gegen: 
flände, womit ſich der Handel verlohnte, Weizen, Reis, Wein, 
Südfrüchte, Wolle, Baummolle, Pferde, Salz, Rafta u. f. w. 
Leider riß der Tod den Zaren allgufrüh von einem für den 
Handel fo zufunftreihen Schauplag weg und feine Nachfolger 
verftanden gar nicht oder nur halb in feine großen Entwürfe ein- 
zugehen. Der Bau einer Stadt am Kur wurde aufgegeben und 
eine armenifche Gefellfchaft zum Rachtheil der ruſſtſchen Kaufleute 
von Neuem für den perſtſchen Handel privilegirt, in Folge deſſen 
die von Peter begründete Kompagnie aufhören mußte. Zudem gab 
die Kaiſerin Anna die Faspiichen Provinzen an Perſten wieder zu- 
rüd, fo Daß jeder Landbefig verloren ging. Dennoch erhielt ſich 
ber hanvelspolitifche Gedanfe und e8 waren die Engländer, welche 
ihn ergriffen und in einem Vertrag vom 3, 1738 fi das Recht 
des freien Tranfitö duch Rußland zu erwicken verflanden. Ein 
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Kapitän Elton machte die erfle Expedition, englifche Fabrifate 
wurden in Aftrachan eingefchifft und in Afterabad, am Südende 
des Meeres zu Marfte gebracht. Allein mitten in den beften Ge⸗ 
jhäften trat Elton in Schach Nadirs, des fiegreichen Herrfchers 
von Perfien Dienfte über, welcher durch feinen Beiftand auf dem 
faspifchen Meer eine Flotte zu bauen Willens war. Auf dieſe 
Nachricht hin entzog man in Petersburg den Engländern fofort 
das bemilligte Privilegtum und der perfifche Handel fiel wieder 
in die Hände der Armenier. Kein Volk auf dem Erdboden hat 
viefleicht mehr natürliche Anlagen zum Kaufmann als dieſes. Ihre 
großen Talente für den Handel, wovon das ganze Morgenland 
voll war, wurden in Europa erft gegen Ende des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts befannt, Sie verfchafften fh Kredit in Holland und 
Italien, erlangten das Uebergewicht über alle Nationen in den an 
das Faspifche Meer angränzenden Provinzen Perſiens und führten 
einen lebhaften Handel von Kertih und Dſchulfa bis in das In- 
nere Rußlands fowie nach der Türfet und Indien. Diefer Wol: 
ftand der Armenier währte bis zur Epoche der Bürgerfriege in Per⸗ 
fien, deren unglüdliche Folgen auch fie betrafen. Doc, erhielten 
fie fi und der gerade um diefe Zeit fi) mit Rußland erweiternde 
Berfehr Fam ganz erwünfcht. Ein fo thätiges, mit den orienta⸗ 
lifchen Gebräuchen vertrautes Volk, das große Kapitalien beſaß, 
mit äußerfter Sparſamkeit lebte, feit undenkliher Zeit Handels: 
verbindungen unterhielt und ebenfo die kleinſten Gefchäfte betrieb 
als fich zu ven höchſten Spekulationen verftieg, ein fo gebornes 
Handelsvolk fonnte von den Ruffen nicht leicht außer Beſitz geſetzt 
werden. Peter war wol bemüht ihre gefährliche Konfurrenz zu 
Schwächen, allein ohne befondern Erfolg. Noch weniger glüdte es 
unter der Regierung Elifabeths und Peters III. Diefer gab den 
perfiichen Handel ganz frei (1762), welcher jegt um fo mehr ven 
Armeniern zufiel. Eine anfehnliche Kolonie derſelben fiedelte fih 
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in Aſtrachan an und durch ihre Hände liefen die Haupifäden des 
Verkehrs, welchen feitvem Rußland in langfamen aber fihern Er- 
folgen über die muhamedaniſchen Reiche Aſiens ausbreitete und 
damit der englifchen Herrfchaft in Indien immer näher rüdte. 

Indeß die Erweiterung der politifchen und Tommerziellen 
Macht Rußlands gegen Perfien gehört der neuern Periode zu. 
In dieſer bildet der Teref die Gränze und der Verkehr mit dem 
nah Schach Nadirs Tod der Anarchie wieder anheimfallenvden 
Perfien hatte gegen Ende des Zeitraums eher ab⸗ als zugenom- 
men. Dagegen feierte Katharina I. glänzende Triumfe auf dem 
ſchwarzen Meer und legte den Grund der ruffifchen Handelögröße 
nach Süden zu, welche Peter zwar gleichfalls ſchon gedacht und 
erftrebt, aber nicht mit dem Erfolg erreicht hatte wie nach Nor: 
den zu. 

Dur den unglüdlichen Frieden vom Pruth (1711) waren 
alle Pläne Peters zu Erlangung der Herrichaft auf dem ſchwar⸗ 
zen Meer zertrümmert und als die Kaiferin Anna denfelben rächen 
wollte, brachte der Belgrader Friede (1739) Tein beſſeres Re⸗ 
fultat. Rußland durfte weder auf dem afowfchen noch auf dem 
Ihwarzen Meer eine Flotte oder einzelne Kriegsfahrzeuge unter: 
halten. Der Handel zwifchen den Unterthanen ‚beider Staaten 
wurbe zwar freigegeben, doch follte er auf dem fchwarzen Meer 
nur vermittelt türkifcher Schiffe betrieben werden. Unter fol: 
hen Umftänden befchränfte er ſich auf das nothrürftigfte Maß. 
Landhandel fand einiger nad} der Krimm flatt, wo die Tata- 
renchans fogar die Rufen begünftigten. Es gingen dahin Pelz: 
werk, Leinwand, Stride, Wolle und Hanf. Bon der Krimm 
mochte dann dies und jenes nach Konftantinopel gefchafft wer 
den. Allein die Bedürfniffe und Interefien Rußlands drängten 
zu gewaltig nad) der ſüdlichen Küfte als daß man in Peterdburg 
das Ziel je aus dem Auge hätte verlieren Tönnen. Um den Handel 
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einigermaßen zu heben war vor Allem nöthig ihn ven Koſaken, 
welche zeither in feinem Befig waren, zu entziehen. Man hoffte 
dahin durch Errichtung einer Handelskompagnie zu gelangen 
(1756). Indeß diefelbe kam nicht viel über die erften Anfänge, 
als fie aufgelöft wurde (1762). Das Haupthinderniß war, daß 
die Türken durchaus Feine rufftfchen Schiffe auf dem ſchwarzen 
Meer dulden wollten. Frankreich, weldyes im. Oftfeehandel fehr 
zurüdftand, fuchte im pontiſchen Handel Vortheile zu erringen 
und unterftügte nady Kräften die ruffiiche Kompagnie in der Ab⸗ 
fiht ihr in direktem Verkehr rufftfche und felbft perfifche Produfte 
abzunehmen. Indeß fo viel Mühe ſich aud) das verfailler Kabinet 
gab und all feinen Einfluß bei der Pforte aufbot, blieb dieſe 
hartnädig und verweigerte jede Erlaubnig zur Durchfahrt durch 
die Dardanellen. 

Erſt Katharina II. gelang es die großen Entwürfe ihres Vor⸗ 
fahren zu verwirklichen, wenn audy nicht mit einem Schlag, fon- 
dern langfam und ftufenweife, dafür aber für Die Zufunft gefichert. 
Mehre biutige Kriege mußten geführt werden, Schon der erfte, 
der mit dem Frieden von Kutſchuk endigte (1774), war für den 
Handel und die Schiffahrt Rußlands von entjcheidendem Erfolg. 
Beide wurden frei auf allen türfifchen Gewäflern und in allen 
türkiſchen Ländern, Rußland erhielt das Recht durch die Darda- 
nellen zu gehen und der Beftt von Aſow, Kertſch, Taganrog und 
einigen andern Häfen rüdte fein Gebiet an die Küfle vor. Iebt 
wurde endlich den Produkten der fühlichen Provinzen, die bisher 
entweder gar keinen Abfluß hatten oder den weiten Umweg nach der 
Oſtſee machen mußten, die Verbindung mit der Außenwelt geöffnet 
und die Möglichkeit gefchaffen, daß fich die ſüdlichen Länder Eu⸗ 
ropas mit diefen Produkten auf dem nächſten Weg und ohne Da⸗ 
zwifchenfunft der nordweftlichen Handelsftaaten verforgen Eonnten. 
Allein der Benugung diefer Verbindung ftanden noch gewaltige 
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Hinderniffe entgegen, die erft nad) und nad) weggeräumt werden 
fonnten, wie die Schiffbarmachung der großen Waſſerſtraße des 
Don und Dnieper, die an ihren Ufern nomadifirenden Raubvölfer 
der Koſaken und Tataren und die fchlechte Beichaffenheit der über: 
lafienen Seehäfen, wovon Taganrog allein einigermaßen für die 
größere Schiffahrt brauchbar war. Am fchwarzen Meer lag nur 
ein und dazu unbrauchbarer Hafen Kinburn, am Liman des Dnie⸗ 
pers, in deſſen Nähe (1778) die Stadt Cherfon erbaut wurde. 
Eine andre Schwierigkeit gab die Frage, durch wen der neue Han⸗ 
del zu betreiben. Als Beter ſich im Beſitz der baltifchen Küften 
fah, durfte er die Häfen nur den feefahrenden Nationen öffnen, 
um den Handel herbeizuzishen. Das jchwarze Meer hingegen war 
allen Flaggen außer der türkifchen und ruffifchen verſchloſſen. Den 
Zürfen oder vielmehr ihren Faktoren, den Griechen, Armeniern 
und Ragufanern den ruffifchen Handel in die Hände zu geben, 
davon Eonnte Feine Rede fein, es blieb alfo nichts anderes übrig, 
als ihm felbft zu führen. Hierzu aber gehörten zwei wefentliche 
Erforderniffe, die Rußland damals in jener Gegend noch nicht 
hatte, eine geübte Handelsmarine und eine mit Kenntniffen und 
Kapitalien verfehene Kaufmannichaft. 

Der Holzreihthum der Urmälder am Don und Dnieper brachte 
zwar den Schiffsbau bald in Gang, allein für die Betreibung 
des Handeld war nicht zu erwarten, daß er fich viel über das 
Ihmwarze Meer ausdehnen würde. Dagegen wünfchte Katharina 
Direkte Verbindungen mit den Ländern des Mittelmeerd und einen 
bireften Export ruffifcher Produkte nach denſelben. Sie glaubte 
diefen ‘Plan damit zu erreichen daß fie in Konftantinopel ein von 
der Krone unterftüßtes und deren Einfluß unterworfenes Handels: 
haus begründete (1776). Das Unternehmen 309 die Aufmerffam- 
feit aller Handelspläge auf fi und einer der Chefs, welcher die 
Reife nach dem Basporus über England, Frankreich und Italien 
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machte, erhielt zahlreiche Aufträge für Die Sendung ruſſiſcher Wa⸗ 
ten, die auf dem neuen Wege vortheilhafter zu beziehen waren als 
über die Oftfee. Anprerfeits öffnete fich dort für den Abſatz eng: 
lifcher und franzöfifcher Fabrikate ein neuer Marft und die alten 
Projekte eines Handels mit ‘Berfien traten wieder in den Border: 
grund. Indeß ſowol jchlechte Verwaltung als fortwährenne Ges 
Ihäftsftörungen durch eigenmächtige Eingriffe der Pforte brachten 
das Haus bald in Verfall. Doch blieb ihm das Verdienſt die 
Bahn gebrochen und felbft durch feine unvollendeten Spefulatio- 
nen bewiejen zu haben, welcher Ausdehnung der pontifche Handel 
fähig war. Neben der Geſellſchaft hatten einige Privatleute 
für eigne Rechnung verfucht ruſſiſche Produkte direkt nach den 
weftlichen Ländern zu verladen, Von Eherfon waren 1781 fünf 
Schiffe mit Hanf und Tabak befrachtet nach franzöfifchen Häfen 
abgefegelt. Einzelne Bälle ausgenommen blieben die ruffifchen 
Handelöoperationen in den erften zehn Jahren feit dem Frieden 
von Kutihuf auf Küftenfahrt zwifchen den Häfen des afowichen 
und ſchwarzen Meeres befchränft. Es waren meift Griechen, die 
unter ruffiicher Flagge fuhren. 

Eine folche Lage der. Dinge war für die Dauer nicht haltbar. 
Die Zarin mußte weiter gehen oder ihre Tendenzen für den Orient 
aufgeben. Sie wählte das Erftere und benugte einen guien Ans 
laß, um die bisher unter der Herrfchaft eines. Tatarenchans unab- 
hängige Halbinfel der Krimm zu unterwerfen und unter dem Na- 
men Taurien dem Reiche einzuverleiben (1783). Dieje Einverlei- 
bung war. in fommerzieller Hinfiht von unfchägbarem Werth. 
Zwar war die Krimm durch langwierige Kriege fehr verwüftet, 
allein ihre natürliche Fruchtbarkeit, die bereits das Alterthum ges 
kannt und genubt hatte, darum unvermindert geblieben. Die rei- 
hen Erndten kehrten wieder und von hier aus entwidelte ſich bald 
der europälfche Getreidehandel. Die ruſſiſche Seemacht erhielt 
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jest einen feften geficherten Stübpunft und einen anjehnlichen Zu⸗ 
wachs von Häfen am ſchwarzen Meer, unter welchen Eupatoria, 
Theodofia und Sebaftopol die merkwürdigſten. Dazu fam noch 
die Stadt Nifolajew, die beim Zufammenfluß des Bug und Jegul 
in einer Lage erbaut wurde, die ihr alle Vortheile eines Hafens 
gewährte. Die Pforte, bejorgt über das Bündniß Katharinas 
mit Joſef II. hoffte den Sturm durch Konzefftonen zu beichwich- 
tigen. Sie anerkannte fofort die Befisnahme der Krimm und bot 
einen außerordentlich vortheilhaften Handelövertrag an, welcher 
den Ruflen Zollermäßigungen und Erleihterungen aller Art be⸗ 
willigte und fie zu der am meiften begünftigten Nation erhob. 

Mit der Erwerbung der Krimm und mit den großen Aus- 
fihten, die fich jest für den rufftifchen Handel auf dem ſchwarzen 
Meer öffneten, änderte plöglicy das Syftem, welches Das petere- 
burger Kabinet bisher in Rüdficht auf den Alleinhandel feiner 
Unterthbanen befolgt hatte. Es wurden durch ein Faiferliches 
Manifeft (1784) die ruffifchen Häfen im fchwarzen und afomwfchen 
Meer allen Nationen geöffnet und zum Handel frei gegeben. 
Dabei blieb vorbehalten, nad) Ermeſſen beſondre Handelöver- 
träge mit einzelnen Staaten zu jchließen. Dies gefchah auch in 
den Jahren 1784 bis 1789 — bei Gelegenheit der Neutralitätss 
frage (f. oben) — mit mehren itafiänifchen Staaten, mit Polen, 
mit Deftreich und mit Frankreich, wornach denfelben auf Gegenfei- 
tigfeit gewiſſe Vortheile zugefichert wurden. Die Wahl der ge 
nannten Staaten war weife und flug, indem fie Die großen Zwi⸗ 
ſchenhaͤndler des weftlichen Europas, die Briten und Holländer 
ausfchloß und den der Lage nach natürlichen unmittelbaren Verkehr 
Rußlands mit den füdeuropäifchen Rändern beförberte. - Außer für 
Frankreich, deſſen Handel und Induſtrie in der Levante bereits 
jehr ausgedehnt waren, verfprachen jene Verträge fegensreiche Hol: 
gen für die Belebung der Donauftraße und der Verbindungen mit 
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Deftreich und Deutfihland. Es war auch Hier nur auf die alten 
Erinnerungen aus der italiänifchen und byzantinifchen Epoche zu- 
rügfzugehen, um die feit dem Einbruch der Türfen gewaltfam ge- 
ftörten natürlichen Verhaͤltniſſe eines internationalen Verkehrs 
wiederherzuftellen. Allein ein unüberfteigliches Hinderniß legte 
die Pforte in den Weg, indem fie den Durchgang vom mittellän- 
difchen in das ſchwarze Meer nach wie vor verfperrt hielt. Nur 
ven Ragufanern war e8 unter türfifcher Flagge erlaubt ihn zu pafs 
firen und jegt wurde e8 auch Deftreich zugeftanden, nebft der Frei- 
heit ihre Waren bei den in das ſchwarze Meer mündenden Klüffen 
umzuladen. Diefe letztere Beftimmung hätte für ven Donauhandel 
fehr wichtig werden fönnen. Das fünliche Rußland hatte bisher 
die deutſchen, holändifchen, englifchen und franzöftfchen Erzeug⸗ 
niffe entweder über ‘Beteröburg oder durch Landfuühren über Dan- 
zig, Leipzig und Breslau erhalten. Sp groß der Ummeg war, fo 
konnten die Waren den Eoftbaren Transport ihres geringen Um: 
fangs und höheren Werthes. halber doch eher vertragen als die 
ruffifchen Produkte bet ihrer Schwere und Billigfeit. Dafür 
follte die Wafjerftraße leichtere und bequemere Fracht und einen 
vergrößerten Abjas gewähren. Indeß die Beichwerlichkeiten und 
Hinvderniffe der Donaufahrt, die fhlechten Fahrzeuge, der Mangel 
an Niederlagen und Magazinen, die Neuheit des Gefchäftes, die 
wechfelfeitige Unkunde der Rufen und Oeftreicher ließen Die ge- 
hegten Erwartungen noch nicht zutreffen. Auch der Tranfithan- 
del Polens den Dnieper abwärts wurde durch Die Eiferfucht der 
Türkei mehrfach gehemmt, welche den Getreideftapel in Belgrad 
eingerichtet hatte. Das polnifche Korn fand in den mittelländi- 
ſchen Häfen nicht die Aufnahme wie das moldauiſche und walla⸗ 
chiſche. So blieben die Ruflen und Griechen trog der aller Welt 
geöffneten Häfen faft Die einzigen aftiven Handelsleute auf dem 
fchwarzen Meer. Doch kam e8 bereits vor, daß fremde Kapitalien 
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ſich mehr und mehr an diefem Handel betheiligten und die rufftfche 
Flagge zu Zeiten von fremden eigentlich nicht zugelafienen Schiffen 
gebraucht wurde. Zu Ende des Jahrhunderts waren die ruffifchen 
Häfen durchfchnittlich von 470 Schiffen beſucht, wovon 16 unter 
ruſſiſcher, 276 unter türfifcher und 30 unter öftreichifcher Flagge 
fuhren. 

Der Frieden von Jaſſy (1779), welcher einen neuen Krieg 
mit der Pforte endete, brachte für den Handel feine wefentlichen 
Beränderungen mit fi), doch vergrößerte er den Küftenbefid vom 
Dniefter bis an den Kuban. Wichtiger war ver Zuwachs der Pro- 
vinzen am Dniefter, welche nad) der Theilung Polens Rußland 
zufielen. Die Erwerbung von Otſchakow ficherte die Schiffahrt 
auf dem Dnieper, allein die jchlechte Beichaffenheit feiner Rhede 
veranlaßte einen beſſern Hafen inmitten der Flußgebiete des Duie⸗ 
fterd und Dniepers aufzufuchen. Mit diefem Augenmerf wurde 
1792 Odeſſa gegründet. 

Die lebten Begebenheiten würden der Zeit nach in die neuefte 
Periode gehören, allein fie find hier aufgenommen worven , weil 
fie dad Fundament vervollfländigen, worauf fich jest bereits in 
faunenswerthen Dimenfionen das Gebäude der ruffiichen Welt: 
macht erhebt, welches, wenn es zu Tonfequenter Vollendung ge 
langen kann, in dem Oefammthandel der alten Erdtheile einen 
außerordentlichen Umfchwung hervorbringen muß, 


Die Rolle, welche Polen in ver Handelsgeſchichte fpielt, ift 
eine fehr paffive. Kein andres Bolf in Europa hat fo wenig An- 
lage und Beruf zu Handel und Induſtrie gezeigt. Selbft in den 
Zeiten feiner Macht und Größe, als es im Süden das ſchwarze 











Die Auffen und die Bolen. 699 


Meer und im Rorden die Oftfee berührte und fomit für einen in- 
ternationalen Berfehr die beften Vorausſetzungen vereinigte, felbft 
da find diefelben unerfüllt geblieben. Polen hat es nie zu einer 
Schiffahrt gebracht, ja nicht einmal verſtanden, ven ihm durch 
die Erobrung Weftpreußens (1466) und Livlands (1583) zufals 
lenden Seehanvel der Hanfa für feine Herrfchaft zu nugen und 
ſich eine den andern Oftfeeftaaten wenigftens ebenbürtige Stellung 
zu ſchaffen. Was hätten in andern Händen Riga und Danzig mit 
einem folchen Binnenland im Rüden für daffelbe werden können! 
Polen hatte in der Zeit feiner Blüthe einen Laͤnderbeſitz, wie er für 
Betreibung eines Tebhaften Altivhandels nicht glüdlicher liegen 
konnte, mit einem vielverzweigten Flußgebiet und einem Reichthum 
mannigfaltiger Produfte. Aber eine unfelige Verfaſſung verbun- 
den mit einer ehrgeizigen Erobrungspolitif und Kriegsluft ſowie 
der im Allgemeinen den Künften des Friedens und der arbeitfamen 
Thätigfeit abgefehrte Nationalcharakter find vie Urfachen, weldye 
ven Polen als Handelsvolf nur. eine fehr untergeordnete Rolle 
anweiſen. | 

Die erfte Kultur brachte auch den Polen das Chriſtenthum 
(865). Sie gewöhnten fih an fefte Wohnſitze, an eine regelmäßige 
Betreibung des Aderbaus, und famen allmälig mit ihren bereite 
gebilveteren Nachbarn, den Böhmen — Schlefien war damals pol 
niſch — in Berührung. Doc) genügte Died nicht, um unter ihnen 
Handel und Gewerbe einigermaßen einheimifch zu machen. Dies 
geihah durch die Einwandrung der gegen Ende des zwölften 
Jahrhunderts aus Deutfchland vertriebnen Juden. Sie erhielten 
von den Königen mehrfache Privilegien und wenn fie fpäter Vers 
folgungen erlitten, fo ift doch bis auf die neuefte Zeit der we: 
nige Aktivhandel und insbeſondre der Zwifchenhandel, den Polen 
führte, in ihren Händen geblieben. Die meifte verftändige Pflege 
fanden die materiellen Intereffen Polens unter der Regierung Ka: 
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fimies III. auch des Großen genannt (1333). Durch ihn erhielt 
das Reich erft feine politifche Organifation, nügliche Gewerbe und 
Handel follten eine wahre Bolfsarbeit werben und innem Wol⸗ 
ftand bervorbringen und verbreiten. Zu diefem Behuf wurden von 
ihm viele Anfiedler aus Böhmen und Deutfchland herbeigezogen 
und mit großen Koften in verſchiednen neuangelegten Städten 
untergebracht. Zwar trat er Schlefien an Böhmen ab, was jedoch 
für den Handel eher gute als ſchlimme Folgen hatte. Breslau wurde 
der Stapel für die polnifhen Produkte Vieh, Holz, Wachs, 
Blei und Salz, welche nach Deutfchland ihren Weg nahmen und 
umgekehrt für die beutfchen und Ievantiner Produfte, die nad 
Polen gingen. Die fchlefifche Induftrie in Leinwand, Tüchern und 
Eifenwaren hatte in Polen eine ganz anſehnliche Kundſchaft und 
verforgte im Zwifchenhanvel über Krakau die fünöftlichen Län⸗ 
der an der Donau, Für Polen felbft Eonzentrirte fidy der Han- 
bel in Krafau, der bewölfertften und reichften Stadt des Landes, 
wo eine glänzende Hofhaltung und der Lurus des Adels Beichäf- 
tigung einem vielfeitigen Verkehr gewährten. Die Lage Krafaus 
auf der Gränzfcheide zwifchen Norden und Süden fam ihm für: 
derſam entgegen, er konnte fi mit Vortheil in das Gebiet Der 
Donau und des Schwarzen Meeres wie in das Gebiet der Weichfel 
und der Oftfee theilen. Der Handel mit der Moldau und Wal: 
lachei zog ſich über Lemberg, welches für alle Durchfuhr das 
Stapelrecht genoß. Als Kaffa blühte, gingen auf dieſem Wege 
anfehnliche Sendungen indifcher Waren. Polen befaß damals Die 
Mündungen des Dniefter und nicht weit von dem heutigen Odefſa 
den Seehafen Kokzubay. Die Ukraine und Podolien hinter fich 
gingen zu Zeiten von venfelben Getreivefchiffe nach den byzantini- 
hen und italiänifchen Seeplägen im fchwarzen Meer und in der 
Levante. Daß aber ein fo wichtiger Punkt, der ein zweites Danzig 
werben fonnte, vernachläffigt und gegen die Türken und Tataren 
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ohne Bertheidigung gelaffen wurde, beweift am fchlagendften die 
Unfenntniß und Gteichgültigfeit der polnischen Regierung in allen 
den Handel betreffenden Angelegenheiten. Auch ift es charafteri: 
ſtiſch, daß Polen felbft zu Zeiten, wo e8 weite Küftenftreden be- 
faß, nie daran dachte eine Seemacht zu fchaffen. Aus ähn⸗ 
lichen Urfachen überließ man die Moldau und Wallachei ohne 
Kampf den Türken und verlor fo die freie Verbindung mit der un- 
tern Donau. Als Konftantinopel türfifch geworden war, be- 
fhränfte fich der polnifche Handel in den Importen dahin auf 
Wachs, Honig, Butter, Salz, Pelzwerk und grobwollne Deden 
und nahm dagegen Weine, Pferde, Sättel, Tabak, Del, feione 
und baummwollne Stoffe. 

Den beveutendften Verkehr unterhielt Bolen bereits aus frü- 
hefter Zeit mit Ungarn. Die Einfuhren aus dem fruchtbaren 
Land überwogen bei Weiten die Ausfuhren dahin. Jene beftan- 
den aus Weinen, gebörrtem Obſt, Wolle, Hanf, Knoppern, Sal- 
peter, Potafche, Fellen und Häuten, Metallen, zumal Kupfer, 
Bauholz, Zwetichgenbranntwein (Slibowis) u. a. Der Hauptar: 
tifel, den Polen dagegen gab war Salz aus den Werfen von 
Wilicka. Die Hanvelsftraße ging über die Bergftädte ver Zips 
nad Krakau, wo die Niederlage aller ungarifchen Importen 
war. Bon da gingen fie über Breslau in die deutfchen Länder, 
oder die Weichfel abwärts nad) Danzig, wo fie weiter verfchifft 
wurden. Mit Rußland beftand ein polnifcher. Handel bereits 
als die Großfürften noch in Kiew refidirten. Der Einbruch der 
Mongolen und die Zerftörung Kiews unterbrachen diefen Handel 
um fo mehr ald im Norden die Hanfa durch ihre Faktorei in 
Rowgorod bald ein übermächtiges Monopol ausübte. Dod) kam 
er wieder in Aufnahme, nachdem Zar Iwan I. das hanſiſche Joch 
gebrochen und den Verkehr mit feinem fich neu belebenven Reich 
auch andern Theilnehmern geöffnet hatte. Die Polen d. h. Die 
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polnifchen Juden trieben den Handel zu Land. Moskau war ihr 
Marft. Dahin fowie auf die Leipziger Meffen zum Einkauf von 
Manufakturwaren gingen fie in Perfon und farawanenartig. Im 
Uebrigen ließen fie die Ausländer zu ſich kommen und ihre eignen 
Produkte meift auf fremde Rechnung ausführen. Dies gilt vor- 
nemlich von dem im internationalen Handel diefer Periode wich: 
tigften Erzeugniß Polens, von dem Getreive. Was über das 
ſchwarze Meer ging, war unbedeutend und hörte ohnedies feit der 
Zürfenherrfchaft jo gut wie auf, ein regelmäßiger und großartiger 
Erport fand nur über Danzig und theilweife über Riga Statt. 
Bereits bei der Gefchichte der Hanfa tft diefer nad) Lübeck bedeu⸗ 
tendften Handelsftadt der Oftfeeländer gedacht worden, und wie 
polnifcher Weizen zu ihren erften Erportgegenftänden gehörte. 
Nach dem Frieden von Thorn (1466), der einen großen Theil des 
deutfchen Ordensſtaates Polen zumies, ftellte fih auch Danzig 
unter deſſen Schugherrlichfeit, behielt aber fonft feine freiftädtifche 
Berfaffung und verblieb im Hanfabund. Die neue Herrfchaft be- 
günftigte die Stadt in mancher Welfe, fo daß, während die Hans 
faftädte auf ihre eignen finfenden Kräfte verwiefen waren, fie das 
Handelögebiet eined mächtigen und ausgedehnten Staates zu be- 
haupten vermochte. Als die Hanfa in ihrem Streit mit England 
unter Elifabeth den Kürzeren zog und ihrer alten Privilegien bes 
taubt wurde, wußte Danzig von den total veränderten Umftänden 
fo weit Bortheil zu ziehen, daß es 1631 das ausfchließliche Nie- 
derlagsrecht für die englifchen Einfuhren in das Königreich Polen 
erhielt und fich fo vor allen Hanfeftädten der Oftfee den Handel 
mit England ficherte. Die Ravigationsafte wurde zu feinem Be⸗ 
ften dahin beftimmt, daß die polniſchen Produkte die es aus fei- 
nem Hafen verfchiffe, als nationale gelten follten. Gleich wichtig, 

vielleicht nody wichtiger wurde die Verbindung mit den Holläns 
dern, deren Schiffahrt lange Zeit die erfte in den baltiſchen Ge⸗ 
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wäfjern war. Sie hoften theils für den eignen Bedarf, theils zur 
Wiederausfuhr nach dem Weſten Europas das Getreide, welches 
die Weichfel abwärts aus dem polnifchen Binnenlande in den 
Speichern von Danzig zufammentraf. Je mehr ſich die weftlichen 
Länder bevölferten und durch Induſtrie bereicherten, deſto mehr 
wuchs ihr Bedarf an Getreide, das fie theild zu wenig, theils 
zu theuer erzeugten. Erft zu Ende des Zeitraums, nachdem 
Rußland die Krimm erobert und die freie Schiffahrt auf dem 
ſchwarzen Meer erlangt hat, treten die pontifchen Länder wieder in 
ihr altes Recht eine Kornkammer Europas zu fein, bis dahin 
waren die baltifchen Zufuhren faft die einzigen: die in den großen 
Seehandel kamen und polnifcher Weizen wurde in Spanien wie 
in Schweden fonfumirt. Zu Anfang des achizehnten Jahrhun⸗ 
derts wurden davon im Durchſchnitt zwifchen 40 bis 80000 Laft 
ausgeführt. Nach Getreide war Holz der Hauptartifel der polni- 
[hen Ausfuhr die über Danzig ihren Weg nahm. Zur Einfuhr 
famen Kolonialwaren, Weine, Südfrüchte, Fabrikate aller Art 
und Seefalz, welches, auffallend genug, mit dem Steinfalz der ga⸗ 
liziſchen Werke konkurrirte. 

Polen war reiner Agrikulturſtaat und hatte außer den ge: 
wöhnlichen Fleinen Handwerfen und einiger Tuchmanufaftur feine 
irgend größere Induſtrie. Es fiel daher ver Regierung auch nicht 
ein, zu deren Vortheil Schuß- und Prohibitivzoͤlle einzuführen 
und das allerwärts übliche Merkantilfyftem anzunehmen. Sie ließ 
die Rohftoffe des Landes, wie Wolle, Flache und Hanf frei aus⸗ 
führen und glaubte der ungünftigen Bilanz durch Gefege gegen 
den Lurus'zu begegnen. Man hat aus. diefen Gründen Polen 
häufig als einen Beweis gegen die Handelsfreiheit angeführt. 
Darüber Unterfuchungen anzuftellen würde die Aufgabe einer Ge⸗ 
fchichte der Nationalökonomie fein. Nur fo viel jei bemerft, daß 
die polnifche Handelsfreiheit feine Allgemeine, ſondern eine privt- 
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legirte war. Nämlich nur der Adel hatte für feine Getreiveausfuhr 
nah Danzig fowie für die Dagegen empfangenen Retouren Feine 
Zölle zu zahlen, der Kaufmann dagegen war ihnen unterworfen, 
er hatte das Getreide, was er die MWeichfel hinab ſchickte fo gut 
wie den Kafe und Zuder, den er dafür bezog, ſowol bei öffent: 
lichen als Privatmauthen zu verzollen. Wie follten da Hanvel 
und Induftrie möglich fein, wo der Edelmann Alles billiger als 
der Kaufmann befam und felbft Handel zu treiben weit unter fei- 
ner Würde lag! Der Adel, weldyer auf dem Reichſtage unum- 
ſchraͤnkt herrichte, hatte nach und nach den aus früheren Zeiten her 
beftehenden Bürgerftand geradezu vernichtet und der Bauer befand 
fi) in drüdender Leibeigenfchaft und Armuth. Was hätte alle 
Prodnftion geholfen, wo feine Konfumtionsfähigfeit vorhanden 
war? Wahre Hanvelsfreiheit fegt gleiche Rechte voraus, viele 
fehlten in Polen ganz und darum ift fein Beifpiel in der ange- 
gebnen Richtung ein unzureichender oder vielmehr unzuläffiger 
Beweis. 

Auch der lange Zeit ausgiebige Zwifchenhandel, welchen 
Polen zu Land mit deutfchen, ungarifchen und andern Waren nad) 
Rußland führte, ging verloren als das Genie ‘Beters des Großen 
Häfen an der Oftfee gründete und eine Handelspolitif entwickelte, 
deren Konfequenzen vereint mit der Staats: und Kriegspolitif 
die in jedem Zweig des Staatslebend anacchifchen Zuftände Po- 
lens zulegt unrettbar zum Opfer fallen mußten. Doch ift zu be- 
fennen, daß die Theilung des Reiches dem Handel und der Schif- 
fahrt Danzigs Verluſte bereitete, welche die neue Herrfchaft nicht 
erſetzen konnte. Für das materielle Wol Polens ift jedoch die Thei- 
lung faum als ein Unglüd anzufehn. Doc) dies gehört in bie 
neufte Periode. 
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Rod mehr als der ruffifche ift der flandinavifche Handel 
durch fremde Vermittlung in die Gefchichte eingeführt worden. 
Die Hanja hatte ſich deſſelben allein angemaßt und war in ihrem 
Monopol von den Landesfürften fo ausfchließend beftätigt, daß 
den Eingebornen etwa nur der Kleinhandel im Innern übrig ge: 
blieben war. Betreibung von Landwirthichaft, Fiſchfang und 
etwas Bergbau wurde zugeftanden, um die für die Ausfuhr nöthi- 
gen Gegenftände zu erzeugen, Induſtrie und Schiffahrt dagegen 
unterdrüdt, damit die Einfuhr gefichert fei und freinde Konfurren- 
ten abgehalten blieben. So hatte Skandinavien, von allen Seiten 
meerumfloffen und mit dem herrlichften Material für Schiffsbau 
begabt, noch zu Anfang viefer Periode außer Filcherboten kaum 
ein größeres Kauffahrteifchiff und felbft feine Küftenfahrt war in 
fremden Händen. 

Der Berfall der Hanfa befreite auch den Norben von dem 
lang getragnen Handelsjoh. Zwar geſchah die Befreiung nicht fo 
auf einmal, noch fo gewaltfam als in Rußland und England, 
denn noch wirkte die alte Gewohnheit und felbft Nothwendigfeit. 


*) Hoyer König Friedrich IV., Tondern 1809, Nathanſon Diane 
marks Handel, Schiffahrt, Geld» und Binanzwefen, Kopenhagen 1832. Faye 
Geſchichte von Norwegen, Leipzig 1851. Solberg Dänifche und norwegifche 
Staatsgefhichte, Kopenhagen 1750. Nyarup Hiftorifch- ftatiftifche Schilde⸗ 
zung von Dänemark und Norwegen, Altona 1804 Dahlmann Geihichte 
Dännemarks, Hamburg 1840. Scherer Der Sundzoll, Berlin 1845. Höft 
Struenſee und fein Minifterium, Kopenhagen 1827. Borfell Statiftif von 
Schweden, überfett von Freefe, Kübel 1842. Archenholz Geſchichte Guftaf 
Waſas, Tübingen 1801. Geijer Gefchichte Schwedens, Hamburg 1834. 
Fryxell Leben Guftaf Adolfs, Leipzig 1842. Kanzler Nachrichten über die 
Geſchichte, Verwaltung und öfonomifche Berfaffung Schwerens, Dresden 1778. 
Materialien zur Gefchichte und Statiſtik der nordifchen Staaten, Berlin 1791. 
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Eignen Handel und eigne Schiffahrt zu treiben lag geraume 
Zeit außer den Kräften der ffandinavifchen Länder. Die Erwar⸗ 
tung, ihre politifche und materielle Macht durch die kalmariſche 
Union zu verftärfen, hatte ſich nicht erfüllt. Fortdauernde Kämpfe 
der Eiferfucht und Abneigung ließen die drei Staaten zu Feiner 
Einheit und Berfchmelzung ihrer Interefien gelangen und die Han- 
fen gerade waren ed, welde die für ihr Monopol vortheilhafte 
Zwietracht zu erhalten und zu fördern fuchten. Chriftian II., der 
legte Unionsfönig (1542), erfannte die Wurzel des Uebel und 
war entfchloffen mit Gewalt fie auszurotten. Streng, felbft grau⸗ 
fam in der innern Verwaltung des Reiches, bedacht die monar⸗ 
chiſche Gewalt unumfchränft zu machen, weil er damit allein dem 
Norden eine felbftändige Stellung zu geben hoffte, machte er gegen 
die hanſiſchen Vorrechte und Freiheiten ganz entfchievene An- 
griffe, welche zumal das hanftfche Kontor in Bergen betrafen. 
Er fuchte insbefonnre, um den Anmafungen des Adels zu be- 
gegen, die Städte und den Bürgerftand zu heben, und dazu 
war ed. nöthig ihren Handel berzuftellen und die Fremden zu ver: 
treiben. Kopenhagen follte das große norbifche Emporlum werben. 
Allein fo gut der Blan angelegt war, e8 fehlten dem König bie 
moralifchen wie materiellen Mittel ihn zu vollfiteden, er mußte 
der gegen ihn ausbrechenven Empörung weichen und die jfandina- 
vifche Union trennte fidy wieder, indem Schweden durch Guftav 
Waſa (1523) ein eignes Königreich bildete und Dänemark fich 
mit Norwegen vereinigte (1536). 

Damit erlangte Dänemark zunächft dad Uebergewicht. Wie 
es von jeher felbft in ungünftigen Zeiten dem hanftfchen Joch am 
hartnädigften widerftrebt und mit Waffen in der Haud dagegen 
angefämpft Hatte, fo war es jet, bei beffer geworbnen Ausfichten 
um fo mehr bereit fi ganz zu emanzipiren. Die Hanfa ſah des⸗ 
halb ihre dem neuen König Dänemarks, Friedrich I. in fehr eigen⸗ 
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nüßiger Abficht geleiftete Hülfe in feiner Weife belohnt. Sie wen- 
dete das Blatt und verfuchte Gewalt, als nad) dem Tode Friedrichs 
(1533) Dänemark über die Wahl von deſſen Nachfolger in erbitterte 
Parteiungen zerriffen rwurde. Lübeck, noch immer das Haupt des 
Bundes und dazumal von dem ehrgeiigen, unternehmenden und 
thatkräftigen Bürgermeifter Wullenweber regiert, begriff Die ganze 
Bedeutung der felbftändigen Pläne, welche jet die norvifchen 
Staaten verfolgten. Wullenweber faßte daher ven Fühnen, des 
alten Geiftes feiner Vaterftadt nicht unwürdigen Entfchluß, mit 
einem Schlag der drohenden Gefahr zu begegnen und den Nor- 
den mehr als je unter die Gewalt und Vormundſchaft des Bun- 
des zu beugen. Er benutzte die anardifchen Zeiten des Inter⸗ 
regnums und unterftüßte felbft mit einer Flotte die ihm zugethane 
Partei. Allein für den verengten Geſichtskreis und erfchlafften 
©emeinfinn der Hanfa war das Unternehmen zu gewaltig. Wul⸗ 
lenweber blutete ald Opfer einer patrizifchen Reaktion auf dem 
Schaffot, das reaftionäre Stadtregiment fuchte Ruhe um jeden 
Preis und Chriſtian III. der inzwifchen in Kopenhagen den Thron 
beftiegen hatte (1534), benutte das Vorhergegangne, um bie 
Hanfa vollends niederzudrücken. Die ihren Handel in Bergen ein: 
fchränfenden Beftimmungen Chriftians II. wurden aufrecht erhal- 
ten. Das Kontor fam mehr und mehr in Siufen, die einheimi- 
fchen Bürger fingen an fich feldft in Hanvelsgefchäften zu vers 
fuchen und jedenfalls eröffnete die Ankunft englifcher und holländi- 
ſcher Schiffe, welche nicht mehr abzuhalten waren, eine freiere 
Konkurrenz. Diefe Konkurrenz war e8, welche den nordiſchen 
Staaten ald zuverläfiigfter Bundesgenvffe, als wirffamfte Waffe 
gegen die Harfa diente, und fie ergriffen fie voll Eifer, um ſich 
nur an dem alten verhaßten Feind zu rächen, unbefümmert, ob 
nicht an feine Stelle eine andre gefährliche und fchädliche Macht 


treten werde. Ä 
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Wir haben gefehen, wie die Eiferfucht der hanfifchen Oſtſee⸗ 
ftädte auf den Alleinbefiß des ruffifch-fandinavifchen Handels we: 
fentlich den Bruch mit den nieverländifchen Mitgliedern des Bun- 
des herbeigeführt und diefe immer erfolgreicher ihre Mitbewerbung 
in den baltifchen Gewäflern und Küften fortgefett hatten. Die 
norbifchen Könige leifteten ihnen vabet feinen Kleinen Borfchub. 
Schon Ehriftian I. bewilligte verſchiednen Städten der Niederlande 
Borrechte, die von Ehriftian II. weiter ausgedehnt wurden. Ja es 
fheinen fogar die Holländer zu Ende der Regierung diefes Fürften 
von dem Sundzoll gegen Erftattung eines beftimmten Jahrgelves 
ganz befreit gewefen zu fein, während er für die Hanfa erhöht 
worden war. Diefe glaubte ſich darnach fo bedroht in ihren In— 
tereffen, daß fie unter Hinweis auf die hanftfchen Freiheiten den 
völligen Ausfchluß der Holländer von der Oftfee verlangte. Aber 
die Zeiten für eine fo Fategorifche Sprache waren vorüber. Man 
erwiederte in Kopenhagen, daß man von hanfifchen Freiheiten 
nichts mehr wiffe. Es hatte bei den Befchränfungen in Norwegen 
fein Berbleiben, die Holländer famen eher mehr ald weniger und 
im 3. 1544 wurde zwifchen Chriftian II. und Karl V. als Regen- 
ten der Niederlande in Speier ein Handelövertrag abgeſchloſſen. 
Derjelbe König trat fogar in offne Beinpfeligfeiten gegen Hamburg 
auf, weil dieſes auf der Elbe ein fog. Recht der Einjchränfung in 
Anfpruch nahm, wornach alle unterhalb gelegnen holfteinifchen 
Städte verpflichtet fein follten, für ihre den Fluß aufwärts zu ver: 
fendenden Waren, insbefondre Getreide, Hamburg ald Zwangs- 
ftapel anzuerkennen, fie daſelbſt zu Markt zu bringen und nad 
feftgefegtem Preis zu verfaufen. Der Ausgang des langjährigen 
Streites war, daß die Hanfen ihrem Recht entfagen und eine an⸗ 
fehnliche Geldſtrafe erlegen mußten. Der einft allmächtige Bund 
zehrte nur von der Tradition, er war für die neuere Zeit, 
wenn auch nicht rathlos, Doch vollfommen thatlo8 geworben. 
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Denn wol war derRath des lübeder Bürgermeifters Wullenweber 
(1534), mit dem Aufgebot aller vorhandenen Kräfte und Mittel 
an Dänemarf den Krieg zu erklären, die neue Dynaftie zu ftürzen, 
das Land zu befegen und damit der nordifchen Handelsfuprematie 
ſich zu verfichern, ein ver alten Größe würdiger und des Zieles 
fich bewußter, allein der Geift war aus dem altersfchwachen Bund 
entiwichen und Die Energie feines Handelns gebrochen. Er hatte 
noch von Glüd zu jagen, daß der Odenſeeſche Vertrag (1560), wel⸗ 
cher die Händel mit Dänemark beilegen folte, ihm mehr ließ als 
er duch feine Macht zu behaupten vermochte. Wie e8 zu gehen 
pflegt, felbft in Trümmern fchredte noch der Name und wenn 
die Hanfa irgend lebensfräftig gewefen wäre, fo hätte fie auf 
Grund jenes Vertrags fi) wenn aud) fein Monopol, doch den 
Vorrang im nordifhen Handel vor allen Konfurrenten bewah- 
ren können. Allein ihre Zeit war um, ihr Untergang unauf- 
haltbar. | | 

Was die Hanfa verlor, gewannen die Holländer, denn Dä- 
nemark war noch nicht reif den Handel felbft zu übernehmen und 
feine Schiffahrt zu untergeorbnet, um die bolländifche Marine, die 
damals die Seefracht von beinahe ganz Europa beforgte, entbeh- 
ren zu fönnen. Doch duldete man nicht wieder ein Monopol wie 
das hanfifche, und die däniſch-norwegiſchen Häfen fanden allen 
Nationen offen. Ein großes Hinderniß für die volfswirthfchaft: 
liche Ausbildung des Landes lag in feiner feudal-ariftofratifchen 
Perfaffung. Der Adel beengte ebenfo die monarchiſche Gewalt als 
er den Bürger und befonvers den Bauernſtand nieverdrüdte und 
jeder politifhen Vertretung beraubte. Der Zuftand des letzteren 
war in Dänemarf vollfommne Leibeigenfchaft und nur in Norwe— 
gen glüdte es ihm fich davon frei zu halten. Bei ſolchen Zuftän- 
den war es mit dem Hauptnahrungszweig des Reiches, dem Ader: 
bau ſchlecht beftellt und felbft die Verordnung Friedrichs IV. (1702) 
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welche, nachdem durch das befannte Koͤnigsgeſetz der Abſolutismus 
in Dänemarf rechtlicy eingeführt worden war, die Xeibeignen frei 
erflärte „vamtt fie Luft und Sinn für Arbeit, Fleiß und Betrieb: 
famfeit fowie Muth und Herz für das Vaterland gewinnen möch—⸗ 
ten,” felbft diefe Verordnung erreichte ihren gut gemeinten Zweck 
nicht und wurde durch eine andere im Jahre darauf über die Zand- 
miliz geradezu paralyfirt. Dabei blieben die Frohndienfte und die 
Gemeinfchaft der Ader beftehen und erft zu Ende der Periode unter 
Ehriftian VII. wurde dem Bauernftand in Dänemark und Schles⸗ 
wig-Holftein vollfommne Freiheit der Perfon, des Eigentums 
und Erwerbs auf dauernden Grundlagen gewährt und gefichert. 

Der Iandwirtbfchaftliche Reichthum dieſer Provinzen, welcher 
fett fo außerordentlich ift und feinen gemeßnen Antheil am inter: 
nationalen Handel nimmt, ſtammt fomit aus einer verhältniß- 
mäßig furzen Bergangenheit. Wenn defienungeacdhtet auch Damals 
Ausfuhren von Getreide vorfommen, fo find fie nur periodifch, 
wie zur Zeit der Hanfa, und erklären fich aus der geringen Bewöl- 
ferung und dem Mangel größerer Städte. Sodann waren nur 
die Deutfchen Provinzen Schleswig und Holftein, allenfalld auch 
Jütland ergiebig an Korn, die rein dänifchen Infeln jowie Nor: 
wegen erzeugten nicht genug zu ihrem Bedarf und verforgten fich 
von drüben. Im Allgemeinen befjer als mit dem Aderbau ftand 
ed mit der Viehzucht, Pferde und Hornvieh waren von früh ein 
geſuchter Erportartifel, die deutſchen Heere remontirten Ihre Rei: 
terei meift aus Dänemark und magre Ochfen fanden zur Mäftung 
in den Niederlanden einen. weiten Markt. Eine große Einbuße 
hatte Dänemarf damit erlitten, daß der Hering, der fonft an 
den Küften von Schonen den ergiebigften Fang gewährte, nad) 
Werften zu ausgewandert war. Aus diefem Grund war öfono: 
mifch Die Abtretung diefer Provinz an Schweden (1658) zu ver: 
ſchmerzen. 
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Unbedingt mannigfaltiger und reicher war die Ausbeute an 
Bodenprodukten, welche Rorwegen gewährte und in den Handel 
brachte. Noch immer verlohnte fich des Pelzes wegen die Jagd 
‚auf Biber und Elenthiere und um die Mitte des fiebzehnten Jahr: 
hunderts wurden auf Rechnung ausländifcher Fürften viele Falken 
gefangen. - Norwegiſche Butter war allerwärts gefucht und Fiſche⸗ 
rei bedeutender als je, feit der Hering fich in die Nordſee gezogen 
hatte, Herrlihe Tannen» und Yichtenwälber lieferten eine vers 
mehrte Ausfuhr für den zunehmenden Schiffebau in England und 
Holland. Aus den Wurzeln der Fichte wurde Theer gebrannt. 
Der Bergbau erweiterte ſich, Chriftian HI. rief deutſche Bergleute 
ins Land und fertigte 1540 die erfte Bergorbnung aus, welche 
von den folgenden Königen verbefjert wurde. Gold wollte wenig 
fagen, dagegen aber wurbe (1623) in größerer Menge Silber bei 
Kongsberg und Kupfer bei Rörras. und Lilladal (1644) entdedt. 
Die Eifenproduftion kam jegt in Aufnahme Es beftanven 
2A Werke, ferner Kobaltgruben, Marmorbrüche und Salzminen. 

Man fieht darand, daß Rorwegen für den Ausfuhrhandel 
mehr Werth befaß als Dänemark und die Hanfen wußten wol zu 
ſchätzen was ſie an ihrem Kontor in Bergen hatten, ebenjo die 
Holländer, welche ihnen folgten. Wenn irgend ein Land-von der 
Ratur alle Bedingungen zum Schiffebau und Seegewerbe hat, jo 
ift e8 Norwegen und es begreift fih, wie feine Stammväter ein⸗ 
mal die nordiſchen Meere beherrſchten. Es konnte nicht ausbleis 
ben, daß, als einmal das hanfifche Joch gebrochen war und Das 
Bolt fich wieder felbft gehörte, auch der natürliche Beruf fich all⸗ 
mälig geltend machte. Die daͤniſche Regierung fing endlich an zu 
erfennen, daß einem Infellande wie Dänemarf zur Erlangung 
kommerzieller Unabhängigkeit eine Seemacht nicht minder Noth 
thue als zur Behauptung feiner politifchen Selbftändigfeit. Chri⸗ 
ftian V. erließ (1671) einen Freibrief, wodurch daͤniſch⸗ norwegiſchen 
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Schiffen, die Salz und Wein direft aus Spanien und Frankreich 
bringen würden, Ermäßigung in Betreff der Zölle fowie fon- 
flige Vergünftigungen gegenüber den Fremden bewilligt wurden. 


Man dehnte bald diefe Beitimmung auf andre Länder und Wa⸗ 


ren aus. Die Schiffe hießen Defenſtonsſchiffe, weil fie ar- 
mirt waren und für den Fall eines Krieges ſich zur Verfügung 
ftellen mußten. Die dänifche Rhederei fing an fich zu rühren, 
zumal als die vorausgegangne ABjährige Regierungszeit Chri⸗ 
fitang IV. bereit förderfam und ergiebig für die materiellen In- 
tereffen gewirkt hatte. Bereits unter ihm waren einzelne Kauffahr- 
tetfchiffe auf weite Fahrt ausgerüftet und mit Privilegien verfehen 
worden (1636), unter ihm wurde die Gejellfehaft für den norbi- 
fchen und indifchen Handel begründet, die Expedition nach Guinea 
vorbereitet, ven Hanfen das letzte Privilegium entriffen, insbeſondre 
Hamburg wegen des bereits erwähnten Einfchränfungsrechts durch 
zwei Kriegsfchiffe, die in der Elbe erfchienen, zur Unterwerfung 
gebracht und ein dänifcher Zoll in Glüdftadt angelegt. Sodann 
ließ er fich fehr angelegen fein, dem Handwerferftand- aufzuhelfen 
und ihm eine für das eigne wie allgemeine Wol zweckdienliche 
Drganifation zu geben. Die darüber erlaßnen Verordnungen find 
aus dem Grund merfwürdig, weil fie den Innungszwang und 
„mehre durch die hereinftrömende Menge deutfcher Handwerker ein- 
geführte Mißbräuche des Zunftwefens“ aufhoben. Die unglüd- 
lichen Kriege welche Chriftian IV. mit Schweden führte, ſchwäch⸗ 
ten allerdings vielfach die Wirkung fo mancher feiner Maßregeln 
und zogen dem Land Verlufte zu, aber felbft den Kriegen lag die 
vollfommen gerechtfertigte Abficht zu Grund, Schweden nicht über 
jein natürliches Machtverhältniß hinauswachſen noch ſeiner Herr⸗ 
ſchaft in der Oſtſee huldigen zu laſſen. 

Als die Wagſchale Schwedens ſank, ſtieg die Dänemarks. 
Zwar war, nachdem Rußland feine Weltſtellung genommen hatte, 











Die Dänen und die Schweden, 113 


an eine Hegemonie im Rorden nicht mehr zu denfen, doch aber 
brach für Die innere Wolfahrt Dänemarks erft feit dem Tod 
Karls XII. (1718) das goldene Zeitalter an. Daffelbe dauerte bis 
Ende diefer Periode, Handel, Schiffahrt und Gewerbe nahmen 
Aufihwung und Die Flagge des Danebrogs wehte über alle 
Meere. Friedrich IV. fuchte befonders die Hauptſtadt zu heben, 
indem er (1726) den Handel mit Salz, Branntwein, Wein und 
Tabak ausfchließlich dahin verlegte. Auch von den Nachfolgern 
wurde Kopenhagen auf Koften des übrigen Landes erweitert und 
verfchönert, wie im Allgemeinen das dem Zeitraum eigenthümliche 
Monopolweſen vorzüglich in Dänemark zum Ausdruck kam. Das 
mit in Zufammenhang war man den Lehren des Merfantilfyftems 
zugethan und adoptirte fie in weiteftem Umfang und Einfluß. 
Dänemark follte mit einem Mal Fabrifftaat werben und um bie 
ihm zeither ungünftige Handelsbilanz zu deden, wo möglich 
Alles felbft erzeugen. Man überfah vie natürliche Beftimmung 
des Landes zum Aderbau und anftatt eines Sully traten zwei Col⸗ 
berts an die Spitze der Regierung, Moltfe und Bernftorf. Mit 
großem Koftenaufwand zog man fremde Künftler und Manufaftu: 
riſten, darumter religiöfe Flüchtlinge aus Frankreich an fih. Die 
Leitung des neugefchaffnen Fabrikweſens wurde einem General: 
Landesöfonomie- und Kommerzfollegium übertragen (1735) und 
dafielbe behufs der nöthigen Subventionen an bie verfchlennen 
Induſtriezweige mit 30000 Rthlr. dotirt. Daneben aber gab es 
noch viele außerordentliche Beiträge; dann famen Privilegien und 
Monopole für die innländifchen Anlagen, ftrenge Verbote fremder 
Waren und Zollerhöhungen auf andre. Damit die Fabrikanten 
einen Ort haben möchten, an welchen fie ſich halten Fönnten, 
wurde das allgemeine Magazin auf der Börfe errichtet. Dahin 
hatte der Fabrifant alle Waren, die er fonft nicht abſetzen konnte, 
zu bringen und erhielt fofortige Bezahlung. Das Magazin ver- 
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taufte oder borgte diefe Waren wieder an die Krämer, fo daß 
beide, Krämer und Fabrikanten hier einen ſtehenden Kredit hat- 
ten. Um fchlechte Ware auszufchließen, wurve feine ohne vorgän- 
gige Unterfuchung in das Magazin zugelaffen. Eine Verordnung 
von 1753 unterfagte, irgend welche Seiden-, Wolle: und Baum: 
wollſtoffe vom Ausland einzuführen, Diejenigen ausgenommen, 
welche die Schiffe der afiatifchen Kompagnie aus China und Oft: 
indien mit fich bringen. Den Beamten war bei Strafe befohlen, 
fihy nur in innländifche Stoffe zu Fleiven. Auch auf Rorwegen 
wurbe bie induftrielle Tendenz gerichtet und dafür die ſogenannte 
ſchwarze Kompagnie begründet. Da fie fih in ihren Unterneh- 
mungen an die gegebnen Verhaͤltniſſe und das wirkliche Bedürfniß 
hielt, fo waren die Folgen glüdticher Art, denn Glas: und Ziegel- 
hütten, Sägemühlen, Theerbrennereien, Potafchflevereien, Oel⸗ 
ftampfen, Zudertaffinerien, Seilerbahnen und Segeltuchfabrifen 
waren gewerbliche Einrichtungen, welche in Norwegen ohne über- 
triebnen Schuß beftehen und ohne einfeitige Bevorzugung für Das 
allgemeine Befte wirken konnten. Rorwegen fand darin ſogar 
einen Erſatz für den Ausfall mandyer aftherfömmlichen Ausfuhr- 
artifel, wie Holz und Fiſche, worin fich die fleigende Konkurrenz 
Nordamerikas fühlbar machte. In Dänemark dagegen zeigte füch 
bald die Kehrfeite des gewaltfamen. Beginnend. Verſchiedne Fa⸗ 
brifen, befonders die, welche für den Lurus arbeiteten, waren in 
Häglichen Verfall gerathen, nachdem fie dem Staate viel Geld ge- 
foftet hatten, man fonnte in ven meiften Artifeln das Auslamd 
nicht entbehren und nur etwa die Mittelforten von Wollenſtoffen 
behaupteten fih. Dagegen hatten fih in Kopenhagen zwei In: 
duſtriezweige einheimifch gemacht und ausgebilvet, vie felbft nad) 
auswärts Abfag fanden, Lederhandſchuhe und leinene Spisen. 
Auch grobwollene Strümpfe aus Island wurden durch den gan⸗ 
zen Norden getragen. Norwegen vedte durch feine Produkte den 
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größeren Theil des paffiven Handels, welchen Dänemark führte. 
Denn alle Schubzölle und Prohibitionen hatten den Zwed der 
Herftellung eines Gleichgewichts zwiſchen Aus» und Einfuhr ſehr 
unvollſtaͤndig erreicht, während dazu nur die Vermehrung ber 
landwirtbfchaftlichen Produktion nöthig gewefen wäre. 

Während des Furzen Minifteriums des geiftvollen Empor: 
kommlings Struenfee (1771 und 72) wurden Die Auswüchle des 
Merkantilſyſtems zwedmäßig befchnitten, insbefondre allen Fabri⸗ 
fen, die fich nicht auf eignen Füßen halten konnten, bie öffentlichen 
Subventionen entzogen, der Kornhandel wenigftend nach Norwe: 
gen frei gegeben, überflüffige Feiertage abgefchafft und überhaupt 
liberalere Grundfäße in der Staatöwirthfchaft wie in der Staate- 
regierung verfolgt. Man ließ jebt mehr gewähren, anftatt durch 
Borfhriften von Oben Handel und Wandel regeln zu wollen. 
Auch die meiften Gefellfchaften die nicht nur für den Kolonial⸗ 
fondern auch für den europäifchen Handel privifegirt waren, wur⸗ 
den aufgehoben. 

Zur Belebung des innern Handels und Stärfung des Kre⸗ 
dits Hatte Chriftian VI. eine Leih- und Wechſelbank genehmigt 
und fein Nachfolger ermächtigte fie zu Ausgabe von Noten. Co: 
lange die Bank fich innerhalb des gebürenden Maßes hielt, ftiftete 
fie manchen Nutzen. Bald aber wurde fie zu Regierungszweden 
und zu einer unverhältnißmäßigen Vermehrung ihres Papiergeldes 
mißbraucht (1763). Eine Entwerthung deffelben Fonnte nicht aus: 
bleiben, der Wechfelfurs verfchlimmerte ſich und das ganze Gelb- 
und Finanzwefen des Landes gerieth in Verwirrung, welche 
durch das. Verbot der Gold: und Silberausfuhr am wenigften 
gehoben wurde. 

Große Fortichritte machten feit Anfang des achtzehnten Jahr: 
hunderts Schiffahrt. und Rheverei. Prämien ermunterten den 
Schiffsbau und Differenzialzölle begünftigten die vireften Fahrten 
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unter nationaler Slagge. Außer in den Kolonien ſah man fie jetzt 
häufig in den Häfen des füdöftlichen Europas, im Mittelmeer, 
wo Wein, Salz und Süpfrüchte einträgliche Ladungen gewährten. 
Die Norweger hatten in der Billigkeit der Fracht ven Holländern 
den Rang abgelaufen. Am hoͤchſten ftieg die daͤniſche Schiffahrt 
während des amerifanifchen Krieges, *) zumal in Weftindien, wo 
fie von St. Thomas au beinahe den gefammten Kolonialhandel 
in Händen hatte. 

Die Handelsgeſchichte Dänemarks würde unvollitändig fein, 
wollte fie nicht des Sundzolles gevenfen, diefes fhmählichen See- 
tributs, welcher, während der Türke felbft die Dardanellen öffnen 
mußte und fonft überall zu Meeren und Meeresküſten freier Zu- 
gang herrſcht, fich feine ftaatsrechtliche Anerkennung bis auf diefe 
Tage erhalten hat. Der Urfprung des Zolles und feine erfte Er- 
hebung verliert fi in das Dunfel der früheften Gefchichte. Jeden⸗ 
falls wurde er fo früh erhoben al8 er mit der Gewalt des Stärfe- 
ren ergwungen werben konyte. Sein hiſtoriſcher Rechtstitel ift dag 
Fauſtrecht. Denn felbft wenn ver Sundzoll urfprüngfich nur ein 
Löfegeld war, von normannifchen Freibeutern von jedem durchfah⸗ 
renden Schiff erhoben, oder, wie Andre annehmen, ein Schutz⸗ und 
©eleitögeld von wehrlofen Schiffern für Die Friegerifche Bedeckung 
gezahlt, die fie gegen die normannifchen Angriffe ſchützen follte, 
jo hörten doch die Gründe für folche Einrichtung auf, ſobald es 
feine Piraten mehr gab, ſobald fich in den dortigen Gegenden ein 
georbnetes Staatswefen entwidelte und Dänemark zu Ende des 
zwölften Jahrhunderts als die leitende Macht Skandinaviens in 
die europäifche Gefchichte eintrat. Allein dieſes erhielt ven fat: 
tifchen Zuftand fort, bildete ihn nach und nad) zu einer ſtaats⸗ 


*) Bis auf 3282 Schiffe mit 105000 Tonnen Gchalt. Aus dieſer Zeit 
ſtammt auch die großartige Flottenanlage. 
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rechtlich politifchen Maxime aus und machte daraus ein Regal der 
Krone, ein öffentliches Staatseinfommen. 

Die erften urfundlichen Nachrichten über Erhebung des Sund- 
zolls von Seiten Dänemarks kommen vor im vierzehnten Jahr: 
hundert. Aus ihnen ergibt fi), daß die Zölle bereits damals zu 
den vielfachften Konfliften mit denjenigen Ländern und Städten 
Anlaß gaben, deren Schiffahrt und Handel davon beeinträchtigt 
wurde. Vor allen Andern jehen wir die Hanfa als den mächtigften 
Feind Dagegen auftreten. Zu jener Zeit alleingebietend auf den 
Meeren war fie keineswegs geneigt noch nachgebend, um gutwillig 
dergleichen läftige Keffeln zu tragen. Wenn frievliche Vorſtellun⸗ 
gen Nichts Halfen, fo griff man ohne viel Befinnen zu den Waf- 
fen und die Hanfa hat während ihrer Blüthezeit zeitweife gar kei— 
nen, jedenfalls aber nur einen fehr geringen Sundzoll bezahlt. 
Selbft im Odenſeer Vertrag (1560) wurden den wendifchen Hanfe- 
ftädten ihre althergebrachten Freiheiten und Begünftigungen beftä- 
tigt. Auch die Niederländer hatten einige Jahre zuvor (1544) zu 
Speier einen Handelövertrag mit Dänemark eingegangen, worin 
über billige Behandlung im Sund und in den Belten Näheres 
feſtgeſetzt wurde, ohne daß man jedoch über eine feſte Zollord⸗ 
nung übereinkam. Man ließ eben den zeitherigen Thatbeſtand 
faktiſch fortgelten und behielt ſich gewiſſe Privilegien vor. Allein 
die mit der Zunahme des Schiffahrtsverkehrs zugleich wachſenden 
Erträgniſſe des Sundzolls und die Ausſicht darin eine der ergie— 
bigften Finanzquellen, einen Erſatz für das Defizit in der Han- 
delsbilanz zu finden, verleitete die Dänifche Regierung bald zu will: 
fürlichen Auflagen, Erprefiungen und Erfehwerungen und dies 
Alles in einer fo rüdfichtslofen und zum Theil vertragswidrigen 
Weife, daß Schweden und Holland, die beiden in der Nord - und 
Oſtſee vorherrfchenden Seemächte ſich vereinigten, um, wo nöthig, 
mit Waffengewalt ihre Handelsinterefien zu ſchützen und Das fi 
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weit über feine Machtverhaͤltniſſe erhebende Dänemark in die ge- 
eigneten Schranfen zurüdgumeifen. Der Frieden von Brömfebro 
(1645) bewilligte den Schweden die volftändige Freiheit vom 
Sundzoll, die Holländer dagegen fonnten e8 durch den Vertrag 
von Chriftianopel (1645) nur dahin bringen, daß der Zoll von 
nun an nad) einem feften Tarif erhoben werde, deſſen einzelne An⸗ 
fäge von ihnen genehmigt worden waren. Diefer Tarif wurde 
mit einigen Zufägen durch den Vertrag von Kopenhagen (1701) 
erneuert und bildete die Grundlage und das Prinzip für 
alle folgenden Verträge und Frieden, welche andre Länder wer 
gen der Sundfahrt und des Sundzolles mit Dänemarf ein- 
gingen. 

So waren es die Holländer, weldye die Einführung des 
Sundzolls in das europätfche Staats» und Völkerrecht verſchulde⸗ 
ten. Indem fie der einfeitigen Handlung, womit die bisher freie 
Meerfahrt gefperrt und belaftet wurde, ihre vertragsmäßige Pflicht 
unterlegten, haben fie den Dänen Anlaß zu der ſtillſchweigenden 
Holgerung gegeben, als jei ihr vermeintlich „natürliches Hoheits⸗ 
recht” über den Sund noch durd) einen befonvern politifchen Aft 
beftätigt und garantirt. 

Der Ausfall in den Zöllen wegen der an Schweden bewillig: 
ten Sundfreiheit wurde fehr empfindlich bemerkt. Als daher die 
Aleranderträume Karls XII. die ſchwediſche Uebermacht zu Grunde 
richteten, hatte auch Dänemark glüdlichen Theil genommen an 
dem großen Kriege gegen den norbifchen Helden. Allein wie 
mehrfache Erobrungen e8 gemacht hatte, es gab diefelben gern zu- 
rüd gegen den Verzicht, welchen Schweden im Frieden von Fried⸗ 
richsburg auf feine alte Freiheit vom Sundzoll leiſtete. Im fer: 
nern Verlauf des adhtzehnten Jahrhunderts wird e8 ziemlich ſtill 
Über den Sundzoll. Der ſkandinaviſche Norden, erfchöpft von zu 
großen Anſtrengungen, bleibt ver Ruhe ergeben, große Ereigniſſe 
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ziehen bie Aufmerkſamkeit nach aubern Gegenden und der Oftfee- 
handel fchreitet nur langfam vorwärts. Defto beffer benutzte Daͤne⸗ 
mark diefe ſtille Zeit, um die Verträge und Tarife fo vortheilhaft 
als möglich für ſich auszubeuten, ihnen je nad) Bedürfniß eine 
engere ober weitere Auslegung zu geben und in die Zollerhebung 
nad) und nad alle die Mißbraͤuche und Hemmniſſe einzuführen, 
die endlich in neuefter Zeit zu öffentlicher Sprache und langwie- 
tiger Verhandlung, leider aber bis jegt nur zu fehr mangelhafter 
Abhülfe gefommen find. 


Wie auf Norwegen und Dänemark, fo laftele auch auf 
Schweden das hanfifche. Handelsjoch und faft zu gleicher Zeit und 
in gleicher Weife erfolgte die Befreiung. Schweden brach gegen 
die gewaltthätigen Unionsbeftrebungen Chriftians IT. in Empö⸗ 
rung aus uad erlangte unter Guftaf Wafa (1523) feine Unabhän- 
gigfeit. Die Hanfa hatte ven Prätendenten auf das eiftigfte un- 
terftügt, von Lübee aus war er auf das fühne Wagniß ausgezogen 
und mit Truppen, Gelb und Munition unterſtützt worden. Na⸗ 
türlich ließ man ſich dieſe Unterftügung durch Verleihung außer⸗ 
ordentlicher Handelsvorrechte und Privilegien theuer genug bezah⸗ 
len. Guftaf mußte (1524) einen Vertrag eingehen, wornach er 
den Hanfekäbten die ausfchließliche Handelsfreiheit ohne Zoll und 
Abgaben geftattete, Fein fremder Kaufmann follte ſich an irgend 
einem Ort in Schweden niederlaffen, ja die Schweden jollten nit- 
gends als iu den Haufeftädten Handel treiben und fich der weſt⸗ 
lichen Schiffahrt durch den Sund ganz enthabten, in allen ſchwe⸗ 
diſchen Städten follten die Hanfeftädte Niederlagen und Stapel 
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haben und Niemand in Schweden geduldet werden, der ſich ihrem 
Bortheil widerſetzte. 

Man fieht, der fchlimmfte Monopolgeift, wie er in den vor- 
ausgegangnen Jahrhunderten, als der Bund noch in höchfter Macht 
ftand, geherrfcht Hatte, fprady aus diefen Beftimmungen. Man 
hielt die Gelegenheit für günftig, ven Norden wieder unter Das 
Joch zu bengen, dem zu entfchlüpfen er im Begriff ftand. Allein 
die Zeiten waren andre geworden, die Berechnungen trafen nicht 
mehr zu. Guſtav Wafa war nicht der Schattenfönig wie feine 
Vorfahren, welche die Krone durch die Gnade des Bundes tru- 
gen und dafür die Wolfahrt Ihres Volfes geopfert hatten. Er 
benugte wol die abſichtsvoll ihm angebutne Hülfe, um fein Va: 
terland von Dänemark zu befreien, aber er wollte diefe Freiheit 
nicht errungen haben, um fie an einen Dritten zu verlieren. Im 
Gegentheil, die politifche Emanzipation wäre ohne Die Fommer: 
stelle nicht vollftändig gewefen. Zwang ihn auch für den Augen: 
blid die Roth jenen harten Vertrag anzunehmen, fo mußte doch 
deſſen Uebermaß von felbft eine Reaktion hervorrufen. Bald 
fand fich ver Anlaß. Wullenweber, von dem oben die Rede war, 
wollte Schweden ebenfo wie Dänemark in feiner jelbftändigen 
Entwidlung aufhalten. Ein Charakter wie Guftaf Wafa ftand 
im Wege, von ihm war nicht zu hoffen, daß er ſich zum Vaſal⸗ 
fen der Kaufleute an der Trave erniebrigen werde. Doch war fein 
neugeichaffner Thron noch nicht befeftigt, ihn davon herab zu 
flürgen und durch einen Fügſamern zu erfehen wurde auch bier 
die Abficht des kühnen Lübeder Demagogen. Um einen Borwand 
zum Bruch zu nehmen, forderte Lübeck Schweden zu gemeinfchaft- 
ficher Kriegserflärung gegen die Holländer auf. Guftaf, die 
gute Gelegenheit ergreifend, gab eine etwas barſch abfchlägige 
Antwort, die Lübeder verlangten Bezahlung der geleifteten Bor: 
ſchüſſe und als diefe nicht erfolgte, legten fie auf alles in ihrer 
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Stadt befindliche ſchwediſche Eigenthum Beichlag, in Stodholm 
ergriff man Repreffalien und hob alle im Vertrag von 1524 der 
Hanfa zugeficherte Privilegien auf. 

Darüber fam e8 zu offenen Feindfeligfeiten. Dänemarf und 
Schweden, gleichmäßig in ihrem Intereſſe bedroht, leifteten fid) 
gegenfeitige Hülfe und fiegten auf den meiften Stellen. Wullen- 
webers Tod erleichterte den Abſchluß frienlicher Verhandlungen. 
Die Hanfa entfagte von nun an allen hochfliegenden Plänen, 
Buftaf erflärte den Handelövertrag von 1524 für null und nichtig, 
unterwarf die Lübeder gleich allen andern Völfern den Zollabga: 
ben, bewilligte aber doch zum Theil aus Eiferfucht. gegen Daͤne⸗ 
mark ihrem Handel einige werthvolle Freiheiten und Begünfti- 
gungen (1536). Allein die Lüheder, welche es fchwer lernten, ſich 
da nur geduldet zu fehen, wo fie einft herrſchten, fleigerten bald 
von Neuem ihre Anfprüche und führten eine fo trogige Rede, daß 
Guftaf ihnen jebt aud) die legten Privilegien entzog und auf län: 
gere Zeit allen Verkehr mit der Stadt unterfagte. 


Seine Erbitterung gegen die Hanfa ging fo weit, daß er ihr 
alle Hoffnung rauben wollte je wieder in Schweden anfehnliche 
Handelsvortheile zu erlangen. Er bot daher England einen Han 
delövertrag an (1551), der auch bald zu Stande fam, und wo— 
durch zugleich der hanfifche Verkehr auf dem Londoner Kontor einen 
ſchweren Stoß erlitt. Ein ähnlicher Vertrag war bereitd früher 
mit Frankreich abgefchloffen worden, bald darauf folgte ein anderer 
mit den Niederlanden, deſſen Spige gleichfall® gegen den Bund 
gerichtet war. nglifche und holländiſche Schiffe erfchienen jegt 
zahlreich in den ſchwediſchen Häfen und führten direkt aus und 
ein, was fonft die hanfifhe Zwifchenhand vermittelt hatte. Das 
Monvpol war für immer gebrochen, die Hanfa als foldye vers 
[wand mit Ende des fechzehnten Jahrhunderts von den ffan- 
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dinavifchen Märkten und nur einzelne Seeftäbte trieben ohne Pri⸗ 
vilegien, ja felbft mit Zurüdfegung einigen Verkehr fort. 

Was Guftaf Wafa vor vielen Fürften feiner Zeit auszeichnet 
ift nicht allein feine Charafterftärfe, fondern auch die Ueberzeu⸗ 
gung, daß von Schiffahrt und Handel ein guter Theil der Macht, 
des Anfehens.und Wolftandes des Reiches abhänge. Mit Recht 
wird er als der Schöpfer einer ſchwediſchen Staats- und Volks⸗ 
wirthichaft gepriefen, die vor ihm felbftändig nicht eriftirte. Er 
begriff vollfommen, wie Schweden nad) feiner Lage und Pro- 
duktion eines großen Handels fähig ſei. Von dem Meere nad 
allen Seiten umgeben, von fchiffbaren Seen durchſchnitten und 
reich an guten Häfen kann es leicht feine Erzeugniffe aus den 
fernften Provinzen in fremde Länder und von den entlegenften 
Ländern in die feinigen führen. Aber Guftaf hatte überall von 
vorn anzufangen. Die Hanfa hatte den Schweden faum einige 
Fifcherbote gelaffen. Man mußte fremde Schiffsbaumeifter rufen, 
das Material felbft lieferte Das eigne Land. Der König, um 
ein Beifpiel zu geben, beftachtete (1545) auf feine Koften zwei 
ſchwediſche Schiffe nach Amſterdam und Liffabon. Er ließ bes 
fannt machen, welche ſchwediſchen Waren am beften abzufegen 
feien, um von Franfreih Wein und Salz, von England Tuch, 
Zinn und Blei, von den Niederlanden Seidenzeug, Leinwand, 
Gewürz und Zuder, von Deutſchland Degen, Harnifche, Meffing: 
und Kurzwaren umgutaufchen. Langſam folgten einige Kaufleute. 
Der Unternehmungsgeift, Jahrhunderte lang erfticdt, wie follte er 
mit einem Mal hervortreten? 

Als Guſtaf ftarb (1560) hatte Stodholm bereit 28 grö⸗ 
Bere Kauffahrteifchiffe, Die außerhalb des Sundes fuhren, und 
auch die Kriegsflotte war auf einen achtungswerthen Stand ge⸗ 
bracht. Zur Ausfuhr kamen damals vorzugsmeife Eifen (ſog. 
Osmundseiſen), Maften, Bretter, Brennholz, Butter, Thran, 
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Talg, Pferde, Fiſche, Häute und Felle. Den Aderbau war Guftaf 
bemüht durch beffere Unterweifung ded Bauernftandes und durch 
Anſchaffung zweckmaͤßiger Geräthichaften zu heben, befondre Für- 
forge aber wendete er dem Bergbau zu, indem er wolerfahrne Are 
beiter and Deutichland fommen und von ihnen Hütten und Häms 
mer anlegen ließ. Man befchränfte die Ausfuhr von Roheifen und 
beförderte durdy Prämien die des Stabeifend. Auch auf Silber 
wurde nicht ohne Erfolg gegraben. Kupfer gelangte erft fpäter zu 
Bedeutung. Es fehlte Schweven fehr an Städten, da bei dem 
Mangel an gewerblicher Induftrie die Einwohner es vorzogen 
das platte Land und die Infeln zu bewohnen. Um dem abzuhel- 
fen beſtimmte der König, daß nur die Städte Handel treiben und 
daß, wer daſelbſt nicht Kaufmann fei, fi) ein Handwerk wählen 
folle. Zu diefem Zweck verfchrieb er Gewerbsleute aller Art und 
gab junge einheimifche Burfchen bei ihnen in die Lehre. Wurde 
ein gewiffes Handwerk mit befondrer Gefchidlichfeit in irgend 
einer Provinz betrieben, fo bemühte er fich e8 allgemein zu verbreis 
ten. Hauptjächlich fah er oft mit Strenge darauf, daß der gute 
Ruf des ſchwediſchen Eifens und Stahles erhalten bleibe. Doch 
blieb er nicht frei von manchen hanvdelspolitifchen Irrthümern ſei⸗ 
ner Zeit, als Ausfuhrverbote, Firirung der Verkaufspreiſe und 
andere die freie Selbftthätigfeit des Handels hemmende Maßre- 
gen. Mehre Städte wurden von ihm gegründet, darunter Hel- 
fingford, mit der Abficht, fie ftatt Riga und Reval zum Mittel: 
punft des tuffifchen Handels zu machen. Etwas naiv war die 
Zumuthung an die Königin Eliſabeth „daß fie ihren Unterthanen 
die neuenidedte Schiffahrt tiber das weiße Meer nach Rußland 
verbieten und dafür den Befuch der ſchwediſchen Küften befehlen 
möchte." Man erwiederte, daß in England die Regierung nit 
befugt fei, ähnliche Eingriffe in vie ftaatsbürgerliche Freiheit zu 
46* 


124 - Die Dünen und die Schweden. 


thun, dagegen fei man wol geneigt, mit Schweden innige Han- 
delsverbindungen fort zu erhalten. 

Roc ift der Bemühungen zu denken, womit Guftaf zur Her: 
ftelung von inneren Land- und Waflerftraßen feiner Zeit weit 
vorausging. Der Wäpdöfanal, deffen Vollendung in unfere Tage 
fallt, wurde von ihm begonnen. Auch beftimmte er im Innern 
des Reiches Märkte, wohin die fremden Staufleute fommen 
durften. 

Leider wurde nach dem Tod des thätigen Fürkten der Entwick⸗ 
lungsgang Schwedens durch den Zwift der Söhne und die des Va⸗ 
ter8 unwürdige Regierung unterbrochen. Erſt unter Karl IX., wel- 
cher ven Erbfolgeftreit mit Bolen zu Gunften Schwedens entjchied, 
fam wieder einige Ruhe und Ordnung in das Land und man ge- 
dachte feiner materiellen Intereffen. Die Städte wurden erweitert, 
insbefondre erhtelt Stodholm werthvolle Vorrechte, um es nach 
dem Fall Wisbys zum Hauptftapel des nördlichen Oftfeehandele 
zu machen. Die Schiffahrt war jedoch zurüdgegangen, indem 
die Holländer darin mehr und mehr Boden gewannen und den 
auswärtigen Handel Schwedens betrieben. Die meifte Sorg⸗ 
falt widmete Karl IX. dem Bergbau, deſſen Ausbeute bei der 
vermehrten Nachfrage des weftlichen Europas immer gewinnreicher 
wurde. Das Eifen gelangte jet nicht mehr roh, fondern in Stäben 
zur Ausfuhr, man errichtete Fabriken wo Waffen, Gewehre, Nä- 
gel und mannigfache Werkzeuge verfertigt wurden, es entflanden 
Meſſingwerke und Gießereien für Kugeln und Kanonen, auch die 
Kupfererzeugung kam in Aufnahme. 

Wie die Regierung Guftaf Adolfs in jeder Hinfiht in Schwe⸗ 
den Epoche macht, fo auch in der Gefchichte feines Handels und 
feiner Gewerbe. Zwar war des edlen Helden Beftimmung weit 
über den engen Kreis feines Vaterlandes gemeffen und greift tief 
ein in die politifchen und kirchlichen Geſchicke Europas, allein hier 
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haben wir ihn nur innerhalb feiner heimathlichen Wirkſamkeit zu 
betrachten. 

Der Bergbau war und blieb Schwedens ergiebigfte Ein- 
nahmsquelle. Der Glaube an den unerfhöpflichen metallifchen 
Reichthum verbreitete ſich weit und breit und lodte Fremde mit 
ihrem Geld ins Land. Guftaf Adolf verdoppelte die Aufmerkſam⸗ 
keit feiner Vorfahren. Er berief Bergleute aus Deutfchland und 
dem Wallonifchen, machte neue Anlagen, begründete ein eignes 
Bergfollegium, erließ neue Verordnungen und Statuten für Die 
Erzgebirge und bejuchte fie felbft zwifchen feinen Feldzuͤgen. Be⸗ 
fonders nahm der Bau auf Kupfer zu und man lernte es zu reini- 
gen und gar zu machen. Die Verarbeitung des Eifens und Stah- 
les zu Waffen und Gewehren hatte ſich als eine Art Hausinduſtrie 
über das ganze Land verbreitet. Es waren Bauern unter dem - 
Namen Rohrſchmiede, die fi damit befchäftigten. Sie erhielten 
den Arbeitslohn in Geld und Naturalien fowie Rohftoffe von ver 
Krone und fanden unter gewiffen Faktoren nad) einer vorgefchrie- 
benen Ordnung. So Friegertfche Betriebfamfeit bewaffnete zum 
guten Theil die fchwedifchen Heere, die im Ausland fochten, und 
feine fremde Fabrif war in der Qualität ſchwediſchen Musfeten, 
Panzern und Piken überlegen. Auch zur Einführung eines an- 
dern Induſtriezweiges, zur Tuchbereitung gaben die Kriege Anlaß. 
Um die Armee zu befleiven, wurden in Upfala, Joͤnkoͤping, Kal: 
mar und andern Orten Manufalturen und in Sönköping zugleich 
Schäfereien angelegt. Die Krone unterhielt auf ihren Gütern 
große Herden und beförderte die Einfuhr deutfcher Schafe, da die 
ſchwediſchen in der Wolle zurüdftanden. Eine rationellere Betrei- 
bung der Biehzucht wurde durch Holländer eingeführt, in gewoͤhn⸗ 
lichen Jahren reichte ver Aderbau für das Innländifche Bedürfniß 
zu und die füdlichen Provinzen konnten zu Zeiten felbft Einige 
erportiren. | 
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Die wachſende Ausbeute des Bergbaues wirkte auf den Hans 
del, dem er den vornehmften Artikel der Ausfuhr lieferte. Daß 
ſiebzehn Städte während der Friegerifchen Periode theild neu an- 
gelegt, theils privilegirt wurden, mag darthun, welcher Sorgfalt 
die ftädtifchen Gewerbe fich zu erfreuen hatten. Unter diefen Städ⸗ 
ten war auch Gothenburg, welches während des dänifchen Kriege 
zerftört, jebt wieder neu gegründet mit Hülfe deutfcher und nieber- 
ländtfcher Einwanderung und eines Freihafenprivilegiums fich bald 
zum Stapelplaß des ſchwediſchen Nordſeehandels erhob. Auch für 
die Verbeflerung der innern Kommunikation wurde geforgt und der 
weife Staatskanzler DOrenftierna gab ein beifälliges Gutachten zu 
dem unbedingten Nutzen des Plans die fhiffbaren Seen einerfeits 
mit der Oftfee, andrerfeits mit der Nordſee zu verbinden. Allein 
der friegerifche Enthufiasgmus und Ehrgeiz, welcher ſich Schwedens 
bemächtigte, waren nicht günftig für die Ausführung folcher des 
Friedens und der Ruhe benöthigten Werke. 

Indem Guftaf Adolf die politifche Machtftellung Schwedens im 
enropäiichen Staatenſyſtem weit über das natürliche Maß bob, wa- 
ren die materiellen Hülfsmittel damit nicht in gleichem Verhaͤltniß 
geftiegen. Selbft der Erwerb neuer Länder konnte dem vermehrten 
Staatshaushalt nicht genügen und die Opfer des vreißigjährigen 
Krieges wurden nach Guftaf Adolf Ton noch am eheflen durch 
die Subfiviengelver des verbündeten Frankreichs gedeckt. Die fort: 
dauernden Kriege entzogen dem ohnedies ſchwach bevölkerten 
Schweden manche tüchtige Arbeitskraft und, was Die Hauptfache, 
entfrembdeten den Rationalcharakter vem Gefallen an den bürger: 
lihen Erwerbszweigen. Der Ruhm blendete das leicht entzünd⸗ 
liche Bolf des Nordens. Die Maßregetn, welche Guſtaf Adolf 
für Handel und Gewerbe traf, haben der Krone mehr Bortheil ge- 
bracht als der allgemeinen Wolfahrt, denn: es ift die Modalität 
diefer Maßregeln nicht zu überfehen. Diefelben waren unverfennbar 
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auf ein Monopol gerichtet, durch welches die Regierung im eignen 
oder im Namen verſchiedner Vereine fi des Handels zu bemäd)- 
tigen fuchte. Auch in Schweden maßten fi) Die Könige für manche 
inn- und ausländifche Waren ein Borkaufsrecht an und weil ein 
großer Theil der Abgaben in Raturalien einging, fo war die Re: 
gierung gemötbigt ſich mit vem Handel zu befaflen, was durch 
einen fogenannten Ktonhändler geſchah. Sie hatte insbeſondre 
feit 1614 das ausfchließliche Recht des Ankaufs von Kupfer. 
War dies fchon ſchlimm genug, fo wurde ed nody fchlinmer 
als man den Kupferhandel einer Kompagnie überließ und Achn- 
liches bald darauf mit dem Eifenhanvel vornahm. Selbft eine 
Schiffskompagnie entftand 1629 zur Vertheidigung des Landes 
und zur Beförderung des Handels. Diefer Sucht privilegirter 
Handelögejellfhaften wurde kaum irgendwo mehr gehuldigt ald in 
den ffandinavifchen Ländern. In Schweren hoffte die Regierung 
auf foldye Weife am ſchneilſten zu Geld zu fommen, denn fie ließ 
ſich das Privilegium theuer genug bezahlen, unbefümmert um die 
nationalöfonomifchen Nachtheile, die ein folches Prohibitivſyſtem 
zu Qunften Weniger für das Geſammtwol nad) ſich ziehen mußte. 
Man hob zwar bald mehre Kompagnien wieder auf, allein Der 
Schaden war gefchehen und ihn zu erfeben waren die fteten Fot⸗ 
derungen, weiche ver Krieg an Geld und Menfchen den verſchied⸗ 
nen Erwerbszweigen auflegte, nicht geeignet. | 

Aus diefen Urfachen waren. alle vie Siege, welche Schweden 
in Bolen, Dänemark und Deutfchland davontrug, nur glänzende 
Bhänomene ohne nachhaltige Wärme und Befruchtung. Die Frie⸗ 
densfchfüffe zu Brömfebro (1645), Osnabrüd (1648), Oliva und 
Kopenhagen (1660) hatten Schweven die Suprematie des Nor⸗ 
dene zuerfannt, um ein Weniges wäre Karl Guftafs Plan einer 
nordiſchen Univerfahnonarchie erfüllt gewefen, beinahe die ganze 
Oftieefüfte rechts und links war in feiner Gewalt, der Sund war 
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frei und ein Handelögebiet ftand ihm offen, welches zu dem aktiv⸗ 
ſten Antheil am europäifchen und transatlantifchen Verkehr be- 
rechtigte. Auch wollte das Glüd, daß in Perfon Karls XI. (1660) 
ein frienliebender Fürft ven Thron beftieg, welcher Einficht in die 
Lage hatte und ven Willen fie zu nugen. Sein hauptfächlichttes 
Beftreben ging dahin mittelft Erhebung der ſchwediſchen Schiffahrt 
eine ſchwediſche Handelsmacht zu fchaffen. Zu diefem Zweck erließ 
er eine Art Navigationdafte, welche die nationale Flagge durch 
bedeutende Differentialzölle vor der fremden begünftigte. Küften- 
fahrt und Fiſchfang, der fi) in Gothenburg auf Heringe außer: 
ordentlich zu entwideln begann, blieben ausfchließliches Vorrecht 
der ſchwediſchen Rhederei. Die Wirkungen äußerten fich fofort 
auf die Holländer, die feit dem Ton Guſtaf Wafas den Oſtſee⸗ 
handel an fidy gerifien hatten. Sie mußten jebt froh fein, wenn 
fie nody mit den Schweden theilen durften. Bis Ende des fieb- 
zehnten Jahrhunderts hatten diefe ihnen den Vorrang abgelaufen 
und fingen an auch jenfettS des Sundes nach “Portugal und in 
das Mittelmeer zu fahren. Auch in den andern flaatswirthichaft: 
lichen Zweigen leiftete Karl XI. manches Verdienſtliche, ein fpar- 
famer Fürft ordnete er die Finanzen, beförverte er raſtlos die Fort- 
fehritte des Bergbaues, ſchaffte die meiften Kronmonopole ab, 
machte den innern Handel frei und ftiftete zu feiner und der Ge- 
werbe Unterftügung eine Leihbanf (1668). 

So reiche Hoffnungen vernichteten auf immer die wilden Lei⸗ 
denfchaften Karls XII. In einer Handelögefchichte ift für feine 
abenteuerlichen Heldenthaten fein Raum der Bewunderung. Wie 
ganz anders erfcheint dagegen das Bild feines erbittertften Feinde, 
Peters des Großen! Hier alles weife Berechnung, emfiges, be: 
hartliches Schaffen, dort reines Glücksſpiel, wildes Zerftören. 
Karl XII. war nur Soldat, alle andern Staatöverrichtungen außer 
Krieg führen galten ihm für untergeorbnet und doch lernte er nur 
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erobern, niemals regieren. Das kaum berubigte und unter dem 
friedlichen Regiment Karls XI. im Beſitz und Gebrauch feiner an: 
fehnlichen Kräfte und Mittel fich entwidelnde Reich riß er fort 
in den Taumel unerfättlichen Ehrgeizes und ein tiefer Sturz 
von der erträumten Höhe war das Ende. Als Karl XII. ftarb, 
hatte Schweden nach allen Seiten nur Niederlagen erlitten, 
feine Flotte eingebüßt, bis auf Pommern alle veutfchen Brovin- 
zen der Oftfee abgetreten und der Freiheit im Sund entfagt. Nicht 
nur daß Rußland mit der Beute Schwedens bereichert das Prin- 
zipat des Nordens übernahm, felbft das geringgefchäßte Daͤne⸗ 
marf hatte den Vorſprung gewonnen. Die einzige Verordnung, 
weiche Karl XII. in Sachen des Handels erließ, war unglüdlich 
genug. Indem er einer Kompagnie für eine beträchtliche Summe 
das Monopol des Verfaufs von Theer und gepichter Leinwand 
überließ, fleigerte dieſe, um ſich zu entfchädigen, übermäßig ven 
Preis der Artikel und Die Fremden ; welche davon zeither große 
Duantitäten aus Schweden genommen hatten, wendeten fidy jegt 
nad) Rußland, welches noch in andern Waren konkurrirend auf: 
trat. England benutzte dafür feine Kolonien in Nordamerika. 
Bis auf das Aeußerfte erfchöpft, mit. einer ſchweren Schul: 
denlaft beladen konnte Schweden die alte Größe nie wieder errei= 
chen. Nur langfam bob e8 fich von feinem tiefen Fall. Eine felbit- 
füchtige, in Parteiungen zerriffene und an das Ausland verkaufte 
Ariftofratie behinderte zudem die Könige an jeder dem Gemeinwol 
dienlichen Regierung. Man mag fi einen Begriff von dem Zu⸗ 
ftand des Seehandels machen, wenn man weiß, daß drei einzige 
Schiffe die Refte ver Handeldmarine waren, die bei Karld Tod 
(1718) übrig blieben. Um bier zu helfen erneuerten die Stände 
(1724) nicht nur Die Gefebgebung Karls XI. zum Schutz Der na» 
tionalen Scyiffahrt, fondern erweiterten fie nach dem Beifpiel 
Englands zu einer förmlichen Navigationdafte, welche fremde 
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Schiffe nur mit ven Erzeugnifien ihres Landes in ſchwediſchen 
Häfen zuließ. Dies half auch fo weit, daß nad Berlauf von 
zwanzig Jahren die Marine wieder 300 Segel zählte, obgleich 
andrerſeits nicht zu verfennen ift, daß ein großer Theil der frem- 
den Schiffe, zumal englifche feitvem nach ruſſiſchen Häfen ging, 
wo fle die Produkte des Nordens ohne Befchränfungen ver Ein- 
fuhr erportiren konnten. Gleiches Intereſſe ven Hebergriffen Ruß- 
lands zu begegnen hatte bereitd unter Karl XII. Schweden und 
die Türkei zufammengeführt. Diefe Motive dauerten fort und be- 
wirkten ein freundfchaftliches Einvernehmen, welches unter andern 
auch zwei Handelöbünbniffe (1737 und 1739) herbeiführte. Auch 
garantirte die Pforte die mit den Raubftaaten gefchloffenen Ber- 
träge. In Folge derfelben war der ſchwediſche Handel nad) der 
Levante nicht ganz unbedeutend. Er befand ſich in den Händen 
einer Kompagnie. 

Die Produktion des Landes felbft war fehr in Stoden gera: 
then, ver Aderban reichte nicht mehr zu, ruffifche Einfuhr, eigends 
als ein Friedensariikel feitgeftellt, mußte den Ausfall deden. “Die 
edeln Metalle waren ausgewandert, Papier: und Kupfergeld nahın 
thre Stelle ein. Luxusverbote und ausſchweifende Schutzzölle auf 
innländifche Yabrifate erwiefen fih wirkungslos. Es fehlte am 
Rohſtoff, an geſchickten Arbeitern, an Kapitalten und der Schmug- 
gel wußte alle Berbote zu umgeben, am eheſten erhiekt ſich noch 
ver Bergbau, doch wurde er von der Konkurrenz andrer Länder Die 
darin jehneller fortichritten, bebrängt. 

Beflere Zeiten famen unter Guſtaf Hi. (1772). Er befreite 
die monarchiſche Gewalt von dem Drud der Artftofratie und ſetzte 
fich Dadurch in Stand, rüdfichtslo® auf die Parteien den Interefien 
der Algemeinheit zu dienen. Es geichah auch manches der An- 
erkennung Werthes, aber es kam zu feinem Beftand. Die Lorbee⸗ 
ven Guſtaf Adolfs und Karls XII. ließen den ritterlich zomantifchen 
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Fürften nicht ſchlafen und mit Ueberſchaͤtzung feiner Kräfte ſuchte 
er, ftatt in den gegebenen Berhältniffen fein Bolt zu beglüden, 
durch Waffengewalt ven Beflß verfchwundener eitler Groͤße zurück⸗ 
zuerlangen. Es mißglüdte, Schweden fanf nach feinem gewalt- 
famen Tode tiefer als je, und follte erft durch eine große Um⸗ 
wälzung und einen Dynaftiewechfel in die neue beflere Periode 
übergehen. 


Die allgemeine Tendenz der Zeit nach Kolonialbeftg und Ko⸗ 
lonialhandel theilten auch die ffandinavifchen Staaten. Cinige 
große Fürften ſowol in Dänemark als Schweden erhoben, wie wir 
gefehen, unterftügt von dem Lauf der Begebenheiten ihr Bolf for 
gar über das natürliche Maß feiner Größe und unterließen nicht 
neben dem Friegerifchen Ruhm fich zugleich in der Sorgfalt für bie 
materiellen Intereſſen auszuzeichnen und darin nachzuholen, was 
ihre Borgänger verfäumt hatten. So haben beide Staaten In der 
Kolonialgeſchichte diefer Periode einen Platz gefunden, und wit 
begegnen ihren Flaggen in allen überfeeifchen Häfen und fehen fie 
in Aften und Amerika und an ven Küflen Afrikas feften Fuß faflen 
und Beſitzthum erwerben. 

In Dänemark war es unter Chriftian IV. daß fich der - Han 
del mit Oftindten eröffnete. Ein eigner Zufall kam den Abſichten 
dieſes Fürften entgegen. Ein holländifcher Faktor Bofchower, von 
der oftindifchen Kompagnie beauftragt mit dem König von Ceilon 
einen Handelsvertrag zu fchließen, hatte ſich bet dieſem fo beliebt 
zu machen gewußt, daß er in feine Dienfle getreten, mit Ehren 
und Aemtern überhäuft und zum Würften von Mingone ernannt 
worden war. Im J. 1616 nadı Europa geſchickt, um mit feinem 


738 Die Dänen und bie Schweden. 


ehemaligen Vaterland im Ramen feines neuen Herrfchers Unter: 
handlungen anzufnüpfen wurde er in Amſterdam fehr wenig rüd: 
ſichtsvoll empfangen. Darüber aufgebracht verließ er Holland und 
ging nady Kopenhagen, um dort dem König Chriftian IV. Han 
delsverbindungen mit Geilon anzubieten. Seine Borfchläge wur: 
den angenommen. Im 3. 1619 reifte er mit ſechs Schiffen ab, 
wovon drei der Regierung, drei der im J. 1612 privilegirten Ge: 
fellihaft gehörten. Sein unterwegs erfolgter Tod vereitelte die an 
das Unternehmen gefnüpften Hoffnungen. Die Dänen wurden in 
Geilon jchlecht aufgenommen und hielten es für befler, eine Zu⸗ 
flucht auf der Küfte Koromandel in dem Gebiet von Tanjaor zu 
ſuchen. Angezogen von der für den Handel vortheilhaften Lage 
und der fruchtbaren Umgebung befchlofien fie hier eine Niederlaf- 
fung zu gründen. Ohne Schwierigfeit erhielten fie von den ein- 
beimifchen Bürften dafür die Erlaubniß und gegen Bezahlung eines 
jährlichen Pachtgelds von 16500 Franks die Abtretung eines Flei- 
nen Gebietes, und gründeten auf demfelben Tranfebar mit der 
die Stadt und den Hafen beherrfchenden Feſtung Dansburg. 

Die Kompagnie im WMutterland war über diefe Nachrichten 
jehr erfreut und alle Zeitumftände vereinigten fi), der Kolonie 
einen gedeihlichen Fortgang zu verbürgen. Die Portugiefen, von 
Spanien unterdrüdt, machten nur ſchwache Anftrengungen für 
Erhaltung ihrer Befigungen, die Spanier ſchickten felten ein Schiff 
weiter ald bis zur Meerenge von Malakka, die Holländer hatten 
alle Hände voll zu thum, um fich des Gewürzhandels zu verfichern 
und die Engländer fühlten die Folgen der einheimifchen Unruhen 
auch in den entfernteften Ländern. Diefe Mächte fahen zwar den 
neuen Nebenbuler mit Verdruß, doch ließ man ihn vorläufig ge⸗ 
währen, und fo entfaltete fich der daͤniſch⸗ oſtindiſche Handel, trotz 
des Heinen Kapital der Gefellfchaft, in kurzer Zeit und nicht 
ohne Bedeutung, zumal für den Zwifchenhandel in Indien felbft. 





Die Dänen und Die Schweden. 733 


Allein es ging damit bald zu Ende. Einmal nahm der dreißigjäh- 
tige Krieg die Kräfte des Mutterlandes ausſchließlich in Anſpruch 
und fodann hatten die Holländer nach Erobrung der portugieft- 
ſchen Befigungen ein fo entſchiednes Uebergewicht erlangt, daß fie 
die Dänen nicht nur von den wichtigften Märkten verbrängten, 
fondern auch die Unabhängigkeit ihrer Kleinen Nieverlafjung ſelbſt 
gefährdeten, indem fie den Fürften von Tanjaor dagegen aufheh- 
ten. Ohne die Hülfe der Engländer (1689) wäre der Platz verlo⸗ 
ren gewefen. Schon zuvor hatte fich die Geſellſchaft aufgelöft 
und dem Staat ihre Befttungen als Entfchäbigung der erhaltnen 
Gelder abgetreten. Eine neue Geſellſchaft trat 1670 zufammen, 
allein bei ungureichenden Mitteln gingen ihre Gefchäfte wo möge 
lich noch Schlechter. Nachdem man einige wenige Fahrten verfucht 
hatte, wurde Tranfebar fich felbft überlafien. Der Ertrag feines 
feinen Gebiets und die Bracht zweier Schiffe, welche für Rech⸗ 
nung Dortiger Kaufleute gelaven waren, frifteten mühfam feine 
Eriftenz. Nach Europa wurde faum alle drei Jahre ein Schiff ab- 
gefenvet. Beſſere Ausfichten kamen für die Kolonie unter der Res 
gierung Friedrichs IV. und Ehriftians VI., welche mit Eifer Alles 
ergriffen, was die Wolfahrt ihres Bolfes wieder aufzurichten ver- 
ſprach. Die alte Gefellfchaft wurde aufgehoben, durchaus neu or⸗ 
ganifirt und ihr für vierzig Jahre ein mit feltenen Rechten ausge: 
ftatteter Breibrief verliehen (1732). Die Macht der Direktion war 
faft unumfchränft und die Krone verlangte Nichts weiter als ein 
Prozent für alle aus Indien und Ehina erportirten Artikel und 
zwet ein halb wenn fie im Mutterland verzehrt wurden. Zur Er 
feichterung der Fahrten jollte ver Sitz der Gefellfchaft von Kopen- 
hagen nad) Altona verlegt werden, wol nicht ohne Augenmerk auf 
eine Theilnahme Hamburgs. England und Holland, welde 
fürchteten, daß es auf eine Wieverherftellung der oftindifchen Kom⸗ 
pagnie abgefehen fei, erhoben dagegen Einfprache, thaten über: 
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haupt ihr Möglichftes, um das ganze Unternehmen zu hintertreiben. 
Dänemarf, auf feinem guter Recht beharrend, wies alle Zumu⸗ 
thungen mit Feſtigkeit ab, Doch wurde der Sig der Gefellfchaft nach 
Kopenhagen zurüd verlegt. Jetzt unter vernünftiger und wirthfchaft- 
licher Leitung nahm der indiſche Handel neuen Auffchwung. Tran: 
febar blieb der Mittelpunkt, daneben beftanden Riederlaffungen am 
Ganges und auf den nifobarifchen Infeln. Anfehnlich erweiterten 
fi die Verbindungen mit China. Jährlich gingen zwei große 
Schiffe dahin ab. Ein großer Theil des Thes, den fie zurückbrach⸗ 
ten, nahm feinen Weg nach England und man fpürte den Ausfall 
fehr, als die Infel Man, welche zur Niederlage des Schmuggels 
gedient hatte, unter englifche Herrfchaft fam. Im Durdhfchnitt 
ſchaͤtzte man die Jahresverfäufe der Geſellſchaft gegen anderthalb 
Millionen Reichsthaler. In Folge der Wolfetlheit des Baus und 
der Ausräftung der Schiffe ftanden ihre Frachten niedriger als in 
andern Ländern. Bon Laudesprodukten war norwegifches Eifen 
der hauptſaͤchliche und faft einzige Artitel der Ausfuhr nach Indien. 
Die Retouren von dort beſtanden in den befannten Waren, ins- 
befondre auch Manufakturen. Der Markt des Abfabes war zus 
nächft das eigne Land und dann das nördliche Deutſchland. Für 
die Lieferung von Salpeter befand mit der Regierung ein eigner 
vortheilhafter Vertrag. Wit der bolländifchen ober englifchen 
Kompagnie darf fich die daͤniſche natürlich auch nicht entfernt mef- 
jen, aber innerhalb eines Heinen Kreifes hat fie Berpienftliches ge⸗ 
leiftet. Wenn ſchon ihre Einnahmen die Ausgaben nur um Weni⸗ 
ges überftiegen, fo gab fie doch durch Handel und Schiffahrt dem 
Lande nicht nur Nahrung und Erwerb, jondern auch Würde und 
Anjehen über die ganze Welt. Der Regierung weiſes Bemühen 
unterftügte förderfam Das Werf für das allgemeine Wol. Sie 
erneuierte nach Ablauf der erften vierzig Jahre den Freibrief. mit 
der Einfchränfung, dag von nun an das Monopol aufhören und 








Die Dänen und die Schweden, 785 


der Handel allen Dänen gegen eine beftimmte Abgabe an die Koms 
pagnie frei ftehen folle, und auch dieſe fiel weg, als im J. 1777 
die Regierung der Kompagnie ihre Beſitzungen ablaufte und alle 
Beamte in ihre Dienfte nahm. Die glänzendfte Zeit des daͤniſch⸗ 
oftindifchen Handeld war zu Ende der Periode während des ame⸗ 
tifanifchen Freiheitskriegs, gefhügt von der neutralen Flagge ge⸗ 
wann er, was die Holländer verloren, Die Einfuhren in Europa 
ftiegen in Folge davon außerordentlich, aber freilich Alles war nur 
vorübergehend. | j 

Richt minder ald nach Often ließ Dänemark feine Blicke auch 
nad) Weften jchweifen. Der neuentvedte Welttheil mußte wenig« 
ftens in Norwegen die Erinnerung an die Vorfahren wach rufen, 
welche ſechs Jahrhunderte zuvor als kühne Seehelven hinausſchif⸗ 
fend in das offne Meer, Nordweſten zu, Island, die Farder, Gröns 
land, ja ohne Zweifel die Küften Labradors, Neufundlands, felbft 
Kanadas befucht und fo ohne e8 zu wiſſen zuerft Amerika gefun- 
den hatten. Allein der Vorgang blieb ohne Folgen und ohne Zu: 
fammenhang. Mit Grönland, defien Bewohner frühzeitig zum 
Chriſtenthum übergetreten waren und eigne Bilchöfe hatten, blieb 
zwar einiger Berfehr beftehen und noch das hanfiſche Kontor in 
Bergen feheint gewifle Waren von dort bezogen zu haben. ber 
um bie Mitte des vierzgehnten Jahrhunderts hören alle weiteren 
Nachrichten auf und ald Dänemarf Norwegen übernahm (1536), 
beftanden wol die nordifchen Fahrten nad den Fardern und 
Island, aber Grönland war ganz und gar in Vergeflenheit gera: 
then. Erſt die fpäteren Reifen der Holländer und Engländer zur 
Auffjuchung einer nordweſtlichen Durchfahrt, denen ſich die Dänen 
mit einigen Schiffen anfchloffen (1605), führten zu einer Wieder⸗ 
entdeckung und genaueren Kenntniß der Küften Grönlande. 

Allein erſt ſeit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts richtete 
fih die kommerzielle Aufmerkſamkeit Dänemarks nach dem ihm fo 
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nah liegenden und von feinen norbifchen Infeln aus leicht zugäng- 
lichen Land. Es wurden im ſüdweſtlichen Theile Groͤnlands fefte 
Niederlaffungen angelegi (Neu⸗Herrnhut 1733, Holfteinburg 
1759), welche fidy vorzugsweife mit dem Yang von Wallfifchen 
und Seehunden abgaben. Der Handel war das Monopol einer 
Geſellſchaft in Bergen, die zum Theil vom Staat unterflügt 
wurde. Ebenfo befanden für den Handel nad) Island und den 
Fardern feit 1620 mehre Kompagnien. Schlechte Verwaltung und 
die Konkurrenz andrer Länder, insbefondre Englands und feiner 
norbamerffanifchen Kolonien führten Verluſte herbei und die Re 
gierung befchloß daher auch hier das “Privilegium aufzuheben und 
den Handel frei zu geben. Nur der grönländifche wurde auf Red): 
nung der Krone fortgejebt. 

Bon mehr Bedeutung und Werth find die Kolonien Däne- 
marks in Weftindien. König Chriftian V. hatte im 3. 1671 eine 
Expedition nach der Infel St. Thomas, der nördlichften. der Hei: 
nen Antillen gefenvet und fie in feinem Namen befegen laflen. Die 
Sinfel ſchien öde und verlafien und Niemand anzugehören. Da fi 
aber ergab, daß vor geraumer Zeit einige britifche Abenteurer ſich 
darauf niedergelaffen, fo vermeinte England, obgleich dieſelben 
längft fortgegogen, ein Eigenthumsrecht beanfpruchen zu kön⸗ 
‚nen. Doc ftand es bald davon ab und Dänemark blieb in unge: 
ftörtem Beſitz. Die Produftion der Heinen Infel, obgleich das 
Zuderrohr mit Erfolg angepflanzt wurde, wollte wenig ober 
Nichts fagen, defto mehr aber fein Zwifchen- und zumal Schleidy- 
handel, welchen die Lage und ein vortrefflicher Hafen begünftige 
ten. St. Thomas wurde in Kriegszeiten der Zufluchtsort be- 
drängter Schiffe, auf feinem neutralen Boden ging der Berfehr 
ungeftört fort und vor Allem war hier ähnlich wie in Curacao die 
Kiederlage aller von und nach den fpanifchen Kolonien geſchmug⸗ 
gelten Waren. Uebrigens zog das Mutterland ven geringften 
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Nutzen von diefer Fommerziellen Bewegung, indem es meift fremde 
Schiffe waren, die fie hervorriefen und denen fie zu gut Fam. 
St. Thomas genoß eine Art Freihafenprivilegium. Im J. 1719 
befegten die Dänen die nahebei gelegne Infel St. Jean und fchlof- 
fen 1733 mit dem um 738000 $r. von Franfreich gekauften 
St. Eroir den Umfang ihrer weftindifchen Befigungen. “Diefe 
Inſel, größer und fruchtbarer als die andern, wurde der Haupffig 
der Kolonialproduftion. Von der däniſchen Station in Guinea 
— f. allgem. Ueberfiht VII — mit Sklaven verfehen erzeugte fie 
nicht nur den Bedarf des Zuders für das, Mutterland, fondern 
lieferte auch Duantitäten zur Einfuhr in das nördliche Deutfch- 
land. Faft noch mehr als in Oftindien gewann der dänische Han 
del in Weftindien während des amerifanifchen Krieges, und 
hauptfächlich auf Koften der Holländer. Der weftindifhe Handel 
war von Anfang an in den Händen von Kompagnien, die mehr: 
mal wechfelten und ihr Monopol fo ſehr mißbrauchten, daß die 
Regierung fie gegen eine Entfchäbigung von einer halben Milton 
Reichsthaler auflöfte (175%) und den Handel unter wenigen Be: 
dingungen 3. B. daß er auf Kopenhagen und Altona befhränft 
blieb, frei gab. 


Den erften Anftoß zu Kolonifatio nsverfuchen der Schweden 
gab Guftaf Adolf durch Begründung einer Süpfeefompagnie im 
J. 1611, welche mit allen Welttheilen Verbindungen ermitteln 
und wo fie Fonnte Anfievlungen gründen follte. Der große 
Monard) vergaß indeß bei der anderweiten Beftimmung die er für 
Europa hatte, fehr bald dieſe in den erften Friedensjahren feiner 
Regierung gefaßten Pläne. Zwar glüdte es der Kompagnie, ſo⸗ 
wol in Guinea (1645) als auch in Nordamerifa (1634) feſten 
Fuß zu faffen. Aber nur auf kurze Zeit. Cabo Eorfo an der Weſt⸗ 
füfte Afrifas ging 1657 verloren und die Nieverlafjungen am De: 
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laware, welche ven Namen Neu⸗Schweden führten, wurden 1655 
von den Holländern weggenommen. 

Schlugen damit in diefer Periode die ſchwediſchen Kolonifa- 
tionsverfuche fehl, fo gelang dagegen das, andre Unternehmen 
einer ſchwediſch⸗oſtindiſchen Handelsfompagnie, welche, hervorge- 
gangen aus den Trümmern der von Oftende, unter Leitung eines 
angefehnen Kaufmanns in Stodholm, Heinrih Koning 1731 
ins Leben trat. Es wurde der Gefellichaft ein fehr günftiges Pri⸗ 
vilegium ertheilt, dabei aber ausprüdlich unterfagt, ſich in den 
Handel andrer Völker einzumifchen, um nicht die Regierung in 
Streit und Verlegenheiten zu bringen. Denn diefe Kompagnie ift 
für jene Zeit infofern eine bemerfenswerthe Ausnahme, daß fie 
Kolonialhandel ohne Kolonialbefik betrieb. Trotzdem fonnten die 
Holländer ihre Eiferfucht und Mißgunft nicht zurückhalten und es 
bedurfte jehr ernfter Vorftellungen Seitens des ftodholmer Kabi- 
nets, um die Hinderniffe wegzuräumen, welche man in Batavia 
dem neuen Unternehmen in den Weg legte. Darauf ließ man es 
unangefochten und feine Entwidlung nahm fchnell an Umfang und 
Bedeutung zu. Der Sig der Kompagnie war Gothenburg, ihr 
Kapital, meift von Fremden unterzeichnet, betrug, foweit man bei 
dem Geheimniß, womit ſich Die Verwaltung umgab, es wiſſen kann 
über zwei MIN. Rthlr. Die meiften ihrer Operationen waren mit 
China, wo fie in Kanton eine Faktorei befaß und mit allen Euro- 
päern gleiche Rechte genoß. Obgleich fie an den Staat beträcht- 
lihe Abgaben zu bezahlen hatte, betrug ihre Dividende durch⸗ 
fehnittlich Doch 30 Prozent. Bei Weitem der größere Theil ihrer 
Einfuhren ging in das Ausland. Schweden felbft verzehrte nur 
den Feineren. Die ſchwache Bevölferung des Landes und ihre Ar: 
muth befehränfte den Verbrauch yon Kolonialwaren. Taufchmit- 
tel für diefelben waren einheimifche Produfte — zumal Eifen — 
dann auch Silber, für deffen Abgang indeß Schweden durch 
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feinen Aftiohandel mit England und Holland vol entſchädigt 
wurde. 

Zu Ende des Zeitraums erlangte Schweben eine Kolonie in 
MWeftindien. Es trat ihm die franzöftfche Regierung nämlicd, gegen 
Erlaffung alter Schulden und gegen die Öeftattung großer Han- 
delsfreiheiten in Gothenburg die Kleine Inſel Barthelemy ab 
(1784). Die Infel eignete fich weniger zum Anbau von Kolo- 
nialproduften ald zum Emporium eines beträchtlichen Zwiſchen⸗ 
handels, indem die an günftiger Stelle angelegte Hauptftadt Gu- 
ftafia zum Freihafen erhoben wurde. Dies benugten die damals 
von den englifchen Kolonien ausgefchloßnen Nordamerikaner und 
bald fah fich die junge Stadt in Beſitz eines fo lebhaften Verfehrs, 
daß fie mit St. Thomas und Euftad) wetteifern konnte. Freilich 
waren ed zumeift Fremde, welche Vortheil davon zogen — was 
die Regierung des Mutterlandes auf den Gedanken brachte, eine 
weftindifche Kompagnie zu errichten (1786), die jedoch Feine be= 
deutenden Gefchäfte machte und nachdem ihr Patent zu Ende, ſich 
auflöfte. Sie hinderte den Verkehr der Fremden nicht und der 
Handel des Freihafens hob fich, durch die Zeitumflände begün- 
ftigt, immer mehr. 





Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 
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